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Obgleich der zmeite und britte Theil Heinrih’3 IV, wie fih aus einer 
m Felgenden anzuführenden Grwähnung eined Zeitgenoffen ergiebt, 
bereits im J. 1592 beliebte Theaterflüde waren, erfchien doch die erfte 
authbentifche Audgabe von beiden auch erfi in der Folio von 1623. 
Rur die bier gegebene Zertform darf ald die ächt fhakefpeare’fche der Kritik 
ind Ueberjegung zu Grunde liegen, und fie kann ed um fo eher, da ber 
Zrud im Ganzen correct und der Verbefferung nur wenig bedürftig if. 
Zear giebt ed von beiden Stüden eine Reihe von älteren Duartaudgaben, 
aber in fo vermwahrlofter Geftalt, daß die Frage bat entfleben und die 
Kritik did auf den heutigen Zag in Athem erhalten fönnen, ob wir in 
ihnen noch die ſhakeſpeare'ſchen Dramen vor und haben, oder nicht vielmehr 
die Werke eined andern, Altern Dichter, welche Shafefpeare nach einer 
wunderiichen, aber weit verbreiteten Borftellung von feiner frühften dichtes 
rirhen Thätigkeit, umgearbeitet und fo zu den feinigen gemacht haben foll. 

Der vorliegende Theil erfchien zuerft im 3. 1594 unter dem Titel: 
„Erfter Theil des Kampfs zwifhen den beiden berühmten Häufern Dort 
und Sancafter” (The first Part of the Contention betwixt the two famous 
houses of York and Lancaster); der dritte 1595 unter dem Titel: „Die 
achte Tragödie von Richard Herzog von Dort“ (The true Tragedy of 
Richard Duke of York);*) eine zweite Auflage von beiden 1600; eine 
eritte, und dieje zum erften Dial mit dem Namen Shakeſpeare's drei Jahre 
nıh dem Tode ded Dichterd 1619. Ihr erſter Berleger Thomas Millington 
und deren Geſchäfts⸗Rachfolger Thomas Papier find diefelben, welche auch 
een Heinrich dem Fünften unvollfländige und gefälfchte Abdrude verans 
talteten, und dad Berhältnig zur einzig rechtmäßigen Folio-Ausgabe ift 
bei den in Rede ſtehenden Publicationen diefer Firma fein andres als bei 
Heinrich dem Fünften: wir haben ed hier wie dort mit Beifpielen der buch» 
kändferiihen Freibeuterei zu thun, welche jedes Mittel für erlaubt hielt, 
ih wirklich oder ſcheinbar in den Beſitz der von den Theatern als ihr aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum gehüteten Manufcripte zu fepen, und über welche 


Sir haben von ben langathmigen Titeln alles Unweſentliche fortgelaffen. 
1 % 
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mehrere Shhriftfteller jener Zeit, und namentlich auch die Herausgeber ber 
Folio, bittre Klage führen. 

So fagt Thomas Heymwood im Prolog von „Wer mich nicht Eennt, 
fennt niemand“ (If yon know not me you know Nobody), es habe Died 
fein Stüd, fo ſchwach es geweſen, bei den erften Aufführungen doch fo 
großen Beifall gefunden, daß man es flenographifch nachgefchrieben und 
. gedrudt babe, aber faum Ein Wort wie er ed gefchrieben; in diefem 
lahmen Zuftande habe es denn lange umhergehinkt, bi® der Berfaffer fich 
entſchloſſen, e® durch eine eigne Ausgabe wieber auf feine geraden Füße 
zu ftellen und gehen zu lehren.) Sohn Heming und Henry Condell, die 
Herausgeber der eriten Folio, fagen in ihrem Vorwort (To the great 
Variety of Readers): „E3 wäre allerdings wünfchendwerth geweſen, wenn 
ber Berfaffer felbft eine Ausgabe und Revifion feiner Werke erlebt bätte; 
da e8 aber einmal ander® gekommen und der Tod Ihn um diefes Vorrecht 
gebracht, fo bitten wir euch, der Mühe und Sorgfalt gerecht zu werden, 
womit feine Freunde fie gefammelt und in diefer Geftalt veröffentlich haben, 
während ihr ehemals mit geftohlenen Nahdruden getäufcht wurdet, welche 
duch Fälſchungen diebifcher Betrüger verflümmelt und entftellt waren, 
eben diefelben werden euch jebt ganz und vollftändig, und mit unverfehrten 
Sliedern dargeboten, wie ihr Urheber fie gefchaffen.“**) 

Wenn auf irgend welche ältere Ausgaben fhakefpeare'fher Stüde, fo 
gehen diefe Worte auf die von Millington und Papier veranftalteten. 

Nun hat fi) zwar au in Bezug auf Heinrich V die Meinung geltend 


°) ’Twas ill nurst, 
And yet receiv’d as well performed at first, 
Graced and frequented, for the oradle age 
Did throng the seats, the boxes and the stage 
8o much, that some by stenography drew 
The plot, put it in print, scarce ons word true: 
And in that lameness it has limped so long, 
The author now, to vindicate that wrong, 
Hath took tbe pains upright upon its fest 
To teach it walk — so please you sit and see’t. 


**) Da biefe wichtige Auslaffung bet ber Kritik in Vergeffenheit gekommen zu fein fcheint, 
mag fie hier wieder einmal im Original ſtehn: It had been a thing, wo confess, worthy 
to have been wished, that the author himself had lived to have set forth and overseen 
his own writings; but since it hath been ordained otherwise, and he by death departed 
from that right, we pray you do not envy his friends the office of their care and pain, 
to have collected and published them, as where before you were abused with divers 
stolen and surreptitious copies, maimed and deformed by the frauds and stealths of 
injurlous impostors, that exposed them: even those are now offered to your view 
cured and perfect of their limbs, and all the rest absolute in their numbers, as he 
conceived them. 
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gewacht, Daß ber in der Quarto gegebene Teyt die urfprüngliche Form des 
Tramad jein könne, aber es ift niemandem in den Sinn gelommen, an der 
Arictichaft Shakeſpeare's zu zweifeln, obgleich die Entſtellungen ebenfo zahls 
wis und Die Abweichungen von der Folio ebenfo groß find wie in dem First 
Part of the Contention und der True Tragedy. Die letzteren Stüde das 
sn And feit längerer Zeit der Gegenſtand einer Gontroverfe geworben, 
wit: noch nicht zu volligem Abſchluß gebracht iſt, aber hoffentlich, ſeitdem 
ter Zert der Quartos zuerft durch Hallimell, und dann durch andere Herauds 
aber für jedermann zugänglich geworden, bald von ber Tagesordnung vers 
‘seinden und nur noch ale ein Beifpiel jener Seltfamfeiten im Andenten 
Een wird, an denen die Gefchichte der literariſchen Kritik nicht eben arm 
ja nennen ifl. 

Es war Malone, der ed zuerft ausfprach und mit Beweifen zu erhärten 
inte, daß die Millington'ſchen Stüde einen andern Berfaffer haben müßten 
ld Etaleipeare, wenn fie gleich 1619 unter feinem Namen und vor 1619 
enter feinem andern erfchienen waren. Ihre Abweichungen von der Folio, 
zente er, beträfen zu weſentliche Dinge und gingen zu oft bis zu förmlicdem 
Birerfpruhh, ale daß fie von demfelben Dichter herrühren könnten. Ein 
tichtiger Tact ließ bei Molone nicht den Gedanken aufkommen, daß uns 
bier eine vom Dichter zwar in der Folge verworfene, aber doch unzweifel⸗ 
baft achte erfle Redaction der ſhakeſpeare'ſchen Stüde vorliege. Vielmehr 
kteint er ed erfannt zu haben, daß Alles, worin die Millington’fchen Auss 
zaben von der Folio abwichen, unſers Dichters in jeder Beziehung, und 
jſelbſt bei der Annahme feiner Außerfien Yugendlichfeit, unmürdig ſei. 
Aber um die Berfchiedenheiten und Webereinftimmungen gleichzeitig zu 
erklären, gab es außer diefem mit Recht verſchmähten noch zwei andre 
Bege. Es fragte fih nemlih, weldde Form der Dramen die ältere fei, 
Me der Folios oder der Quartod; ob jene zur letzteren verunftaltet, oder 
:ieje zur erftern veredelt worden. Malone entichiedb fih für das Tebtere, 
ja er fheint den andern Fall kaum in Betracht gezogen zu haben, und fo 
Sandelte es fih für ihn nur noch darum, unter den befannten Größen der 
englischen Literatur den muthmaßlichen Berfaffer der Millington’fchen Stüde 
sa ermitteln. Es bot fi kaum eine andre Wahl ald Marlom oder Green. 
Für Marlow ſprach der Umftand, daß feine Stärke dad Tragifche war, 
aber für Green fand fi ein äußerer Anhalt, allerdings nichtig und trüglich, 
aber, wie der Erfolg bewies, nicht unbrauchbar. So entihied Malone 
Sh denn für ihn; und diefe fahle und willtürlihe Hypotbefe ift in die 
verichiedenften Darftellungen übergegangen, fo daß felbit unfer Gervinus 
ſchlehtweg und ohne Bedenken von den Millington’fhen Nachdrucken ale 
den Green'ſchen Stüden ſpricht. 
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Die einzige Thatſache, mit welcher Malone ſeinen Einfall begründet, 
iſt folgende. In Green's letzter, erſt nach feinem Tode 1592 herausgegebener 
Schrift A groat's worth of wit bought with a million of repentance (Für 
einen Groſchen Weisheit, gekauft mit einer Million Reue) findet ſich 
folgende Bandgreifliche Anipielung auf Shakefpeare: „Es giebt da einen 
Krähen-Emportömmling, der fi mit unfern Federn fhmüdt und mit 
feinem Tigerherzen, in eines Schaufpielerd® Haut gehüllt (tiger's heart 
wrapt in a player’s hide) meint, er könne einen Jambus ebenfo gut ausftafs 
firen wie der befte von euch, und als ein volllommener Johannes Factotum 
fi einbildet, der einzige Shake-scene (Bühnen-Erfhütterer) im Lande zu 
fein.” Daß unter dem Shake-scene Shafeipeare gemeint, und die Worte 
tiger's heart etc. die Parodie eined Berfed aus dem dritten Theil Hein⸗ 
rich's VI find, wo Mork die Königin Margaretha ein tiger’s heart wrapt 
in a woman’s hide (Tigerherz, in Weiberhaut gehüllt) nennt, verfteht fich 
von ſelbſt. Es kam nun darauf an, wie viel fih aus der Beihuldigung 
machen ließ, daß Shakefpeare fi mit Green's und feiner Freunde Federn 
geſchmückt. Man follte glauben, fein Billigdenfender könnte auf eine ders 
artige Aeußerung eined von jeher ald Teichtfertig befannten und nun von 
Neid verzehrten, mit fi und der Welt zerfallenen Schriftftellerd erhebliches 
Gewicht legen; höchſtens Tiefe fi) daraus folgern, daß Shakefpeare viels 
leiht in der That eine Wendung, ein Bild, irgend ein brauchbares buntes 
Federchen Green's gelegentlih benußt babe, und wer es recht wohl oder 
recht übel mit ihm meinte, mochte Green's Schriften nach dergleichen durchs 
muftern und den Nachweis verfuhen, daß die zahlreichen zeitgenöffiihen 
und fpäteren Plünderer unferd Dichterd an ihm nur ein Bergeltungärecht 
geübt. Aber Green felber würde wol erftaunt gewefen fein über den Sinn, 
welchen ein großer Berehrer, Herausgeber und Erklärer Shakeſpeare's 
feinen Worten gab. Die Federn follten ganze Dramen fein, die Green 
verfaßt, Ehakefpeare aber nachgebeflert und dann für die feinigen audges 
geben hatte, und zwar in der Art, daß er jede Nachricht von Green’! ur⸗ 
fprünglicher Autorfhaft zu unterdrüden wußte. Welche Dramen died ges 
weſen, ſollte nach dem Citat vom Tigerherzen nicht zweifelhaft fein dürfen, 
nemlich die beiden lepten Theile Heinrich’8 VI. Der Berd O tiger's 
heart u. f. mw. hatte offenbar die Beitimmung, Shakeſpeare's „auögepols 
flerte” (bombasted) Jamben zu perfiffliren;*) wenn aber Malone’? Schlußs 
folgerung richtig ifl, war Green fein Berfaffer, und diefer führte alfo eine 
Zeile aus feinen eignen Schriften an, um Shafefpeare damit lächerlich zu 


*) Gervinus (I, S. 331—233) Hält diefen Verb für einen jhakefpeare'ichen Zufap zu den 
„Breen’ichen" Stüden; aber das ift ein Irrthum, er fteht ſchon in ber True Tragedy. 
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naden. Bir befennen aufrihtig, daß und das Organ fehlt, dieſer Beweid« 
fürung zu folgen. 

Ran darf ed der deutfhen Kritik nachrühmen, daß fie fi} gegen fo 
daze Sermutbungen im Ganzen ablehnender verhalten bat als die eng- 
sie, namentlich find in neuſter Zeit Delius (in feiner Ausgabe des Dichr 
kei) und Ulrici (im erften Theil des Shakeſpeare⸗Jahrbuchs) ihnen mit 
(wenden Gründen entgegengetreten.*) Beide hätten vielleidht mehr 
Smist darauf legen fönnen, wie unwürdig es Shakeſpeare's geivefen wäre, 
fexten Gtüden, die er nur gefeilt, fo ohne Weiteres feinen Namen zu 
ten, und wie fchlecht diejenigen für feinen wahren Ruhm forgten, welche 
tea Dichter zu heben ſuchten, indem fie dem moralifhen Menfchen einen 
Rıki anhefteten. Auch iſt ed wohl gegen die Art eines jugendlichen, von 
ajnen Entwürfen gährenden Dichtergeiftes, fi mit dem Außerlichen Zus 
whtflugen fremder Arbeiten zu befchäftigen, flatt aus ganzem Holze zu 
vaciden. Dergleichen iſt nur denkbar, wo bereits das Intereſſe an der 
Soenihen Technik dem freien Productionddrange die Wage hält, aber felbft 
an:er diefer Borausfegung möchte fi faum ein völlig entfprechendes Bei⸗ 
il auf dem Gebiet der gefammten Literaturgefchichte finden. 

Denn es ift hier nicht von einer freien Rachbildung die Rede, welche 
ducch neue Bruppirung, Bertiefung der Motive und erhöhten Ideen⸗Gehalt 
das fremde Werk zum Gigentbum macht. Bielmehr ift die ganze Deconomie 
rd Ecenirung der Millington’fchen Stüde, die ganze Anlage und Ausfüh- 
ung ter Charaktere diefelbe wie bei Shakefpeare; ja auch die größere 
Sälste der Berfe ſtimmt wörtlid überein. Der Unterfchieb iſt nur der, daß 
dei Rillington bald eine Reihe von Berfen oder Zeilen fehlt, bald der Aus⸗ 
tind im Einzelnen abweicht; Lüden aber ſowol als Abweichungen find mit 
wenigen Ausnahmen der Art, daß fie kaum von einem Halbgebildeten, 
geihweige denn von Dichtern wie Marlom und Green herrühren konnten. 
Rur kritiſche Boreingenommenheit vermochte es zu verfennen, daß wir ed 
Bier mit unrechtmäßigen, aus flüchtigen Radhfchriften, verworrenen Erinnes 
tungen und ungefchidten Ergänzungen zufammengeftoppelten Ausgaben der 
ſtaleſpeare'ſchen Stüde zu thun haben. Es wäre offenbar auch ohne Steno⸗ 
gaphie nicht ſchwer geweſen, durch Anflellung von zwei oder mehreren 
Rahichreibern, oder durch Benugung wiederholter Borftellungen fi in den 
vlftändigen Befig von Dramen zu feben, die nur als Bühnen» Manufcripte 
gifirten. Aber Millington feheint diefe Mühe und Mehrausgabe gefcheut 





*) Alrici Hat die nene Aufftelung Dyce's, daß nicht Breen, fonbern Marlow der Berfafier 
ta Nillington ſchen Stüde ſei, in alle Schlupfwinkel verfolgt und Hoffentlich für immer beſei⸗ 
St Seine Gründe reichen vollkommen hin, auch jeber weiteren recherche de la paternitb 
für die Zufunft den Meg abzuſchneiden. 
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zu haben. Gr bediente ſich wol nur Eines Nachfchreibers, dem er den Auf⸗ 
trag gab, fein Augenmerk hauptſächlich auf die dDialogifche Gliederung der 
Stücke zu richten und zu dem Ende die Anfänge der Reden und aus ihrer 
Mitte einzelne Schlagwörter zu notiren. Ziemlich durchgängig finden wir 
darum Uebereinftimmung in den erften Berfen der Reden, und Abweichungen 
und Lücken in ihrem Berlauf; wo dad Gefpräch rafch wechfelte und die Feder 
nicht folgen konnte, ift der Dialog am auffallendften verkürzt.) In 
welcher Weife die Redaction des Ganzen ftattgefunden, läßt ſich auch deut⸗ 
lich genug erfehen. Es kann fein Literat von Namen gemwefen fein, der 
Millington dabei zur Hand ging, fondern ein Ignorant, der nicht einmal 
des jambifchen Rhythmus mächtig war, fondern meiftentheild, wo er Er⸗ 
gänzungen einfügte, einfache Profa in Berdzeilen abtheilte; der fein Latein 
verfiand und die Tateinifchen Gitate Shakeſpeare's darum weglaffen mußte; 
und der in der englifchen Gefchichte fich fo unbewandert zeigte, daß er hiſto⸗ 
rifche Fehler machte, wie fie unmöglich von Marlow oder Green, geſchweige 
denn von Sh. felbft, herrühren konnten.“) Wo er e8 verfucht, eine Rüde 
der Nachſchrift aus dem Gedächtniß oder felbfiftändig auszufüllen, thut er 
e3 im beften Falle mit den elendeften Gemeinpläßen, nicht felten mit offens 
barem Nonfens.***) Berfagen auch diefe ihm ihren Dienft, fo Täßt er ohne 
Zufammenhang neben einander ftehn, was fein Menſch mit gefunden Sins 
nen fo zufammenftellen konnte.“) Die Ordnung der Scenen ift bei ihm 


*) Man vergl. die Simpcox⸗Scene (2. U. 2. Se.) und das erfte Auftreten Cade's (4. U. 
9. Sc.) 

**) Im 2.4. 2. ©c. deö First Part, wo die Erbanfprüche Vorks erörtert werben, verwechjelt 
Saltsbury den Herzog von York mit Roger Mortimer und Iäßt jenen von Glendower gefangen 
alten und töbten. Sm derfelben Scene wirb Warwicks Wappen (ein an einen Pfahl gefetteter 
Bär) verwandelt in the bear environed with ten thonsand ragged staves (ben Bären um⸗ 
ringt von zehntauſend Inotigen Pfählen). Die Königin fagt zum fcheidenden Suffolk, fie werbe 
ihm eine Jris nachfenden, ihn ausfindig zu maden; Rillington's Hauspoet macht baraud eine 
Irlaͤnderin (Irish). 

*) Auf der Falkenjagd (2. A. 1.&c.) Täßt Sh. den König Heinrich fagen: „Wie Gott boch 
wirkt in feinen Kreaturen! Ja, Menſch und Vogel ſchwingen gern ſich hoch.“ Es leuchtet ein, 
baß ber erfte von diefen beiden Berfen vom Dichter, er mochte Green oder Shakeſpeare oder 
irgendwie fonft heißen, nur gefchrieben fein Eonnte, um eine allgemeine Betrachtung einzuleiten, 
wie fie der zweite enthält. Im First Part beißt e8 dafür: „Wie wunderbar finb Gottes Werke 
selbft in diefen einfältigen Kreaturen feiner Händel Oheim @lofter, wie Boch euer Zalke flog! 
Und plöglich ftieh er auf das Rebhuhn herunter!? (How wonderful the Lord’s works are 
on earth, even in these silly creatures of his hands! Uncle Gloster, how high your 
hawk did soar! And on a gudden soused the partridge down.) Dergleichen Tonnte nur 
ein ftupider Plagiator zu Papier bringen. 

) Wir begnügen und mit einem einzigen beſonders Iehrreichen Beifpiel, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß es vollftändig ausreicht, das Urtheil bes Leſers feftäuftellen. Wir Bitten biefen, in 
der zweiten Scene bed erften Acts die erfte Rede der Herzogin Glofter aufmerkſam zu durchleſen, 
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in der Regel richtig, und fie konnte ihm auch keine weſentlichen Schwierigkeiten 
machen; wo ed aber einer befondern Aufmerffamfeit beim Aufs und Abtres 
ten der Berfonen bedurfte, gebt es nicht ohne wunderliche Berwirrung ab.*) 
Ru Ginem Wort, der vorliegende literarifche Betrug ift fo plump, daß er 
zur diejenigen zu täufchen vermochte, welche in ihm eine Stüge für vor⸗ 
giaste Meinungen fanden. 

Tenn es kann kein Zweifel obmwalten, daß bei Malone wie bei allen, 
weile feiner Vermuthung beitraten, ein Hintergedanke das Urtheil trübte, 


zer fie den Ehrgeiz des Herzogs aufzuftacdheln fudht. Sm First Part bat dieſelbe folgende 
Gilt: 

Barım fenft mein Gemahl bad Haupt, wie Korn, 

Beihwert von Gere überreicher Laft? 

Was fiebft du, Herzog Humphren? König Heinrich's Krone? 

reife darnach, und wenn dein Arm zu kurz iſt, 

Meiner fol ihn verlängern. Bift du nicht ein Bring, 

Dbeim des Könige und fein Protector? 

as Tann bir ba fehlen, glüädli zu fein? 

(Why droops my lord like over-ripened corn, 

Hanging the head at Ceres’ (oder vielmehr Cearies) plenteous load? 

What seest thou, Duke Humphrey? King Henry’s crown? 

Beach st it, and if thine arm be t00 short. 

Mine shall lengthen it. Art not thou a prince, 

Unde to the king, and his protector? 

Then what shonldst thou lack that might content thy mind?) 
Sch ber ſchlechteſte Driginalbichter fo zufammenhanglofes Zeug nicht ſchreiben konnte, bebarf 
*iaes Beweiſes. Berfegen wir uns aber in's ſhakeſpeare ſche Theater und fehen bem Nach 
&riber über die Schulter, fo haben wir in dieſem einen Fall die ganze Entftehungsgeichichte 
ber Miltingtom’jchen Dramen vor und. Gr bringt bie beiden erften Berje zum Papier; es 
zird ihm faner, er muß feine volle Aufmerkſamkeit darauf verwenden und überhört barım 
de nähtrelgenden Worte der Herzogin. Biß er fertig ift, hat dieſe vier Verſe weiter ge- 
iprscgen, Tie zwar zur Anknũpfung des Golgenden durchaus nothwendig find, bie er aber 
nf wegtäßt. Er jeht die Feder von Reuem an bei den Worten: „Was fiehft du" n. ſ. w. 
Debei gehe ihm abermals brei Verſe verloren Bid reach at it. Indem er num bad Bild: 
‚Benn bein Arm zu kurz ift, foll meiner ihn verlängern“ ſich notirt, überbört er unglüdlicher 
Kai den Schluß ber Rebe. Da aber der Schluß bekanntlich an jeder Rede das Unentbehr⸗ 
GiRe med Befte iſt, macht er einen auf eigne Koften und zwar der Art, daß er damit allem 
Schergehenden in's Geſicht Tchlägt, indem er ben Appell an den Ehrgeiz des Herzogs in bie 
See auslaufen läßt: „Ei, was fehlt dir, um glüdlich zu fein?" — Nun denke man fich die 
Eae einmal umgelehrt, fo wie Malone und Dyce ed wollen: Shakeſpeare damit beichäftigt, 
ten Milington’fchen Unfinn durch Cinſchaltungen in verftänbige und ächte Poefie zu verwan« 
bein! Er bätte fi damit eine Aufgabe geftellt, wie fie mitunter an Schulen vorfommen, wo 
guz amdeinander liegende Begriffe vorgelegt werben, die ber Schüler durch eine Erzählung 
rer Betrachtung in Zufammenhang zu bringen bat. Solche Gorderungen mag wol hin und 
wieder eim Päbagoge an bie Jugend ftellen, aber Tein vernünftiger Menſch ftellt fie am 
3 

*) Man vergleiche die Anklage und Ohrfeigenjcene bei Shakeſpeare (1. A. 8. Sc.) und im 

Yes Part, 


10 König Heinrich der Sehfte. Zweiter Theil. 


nemlih der Wunſch, in Heinrih dem Sechften fein rechtes Originalwerk 
Shakeſpeare's anerfennen zu dürfen. Daß er aber dafür zu gelten hat, vers 
bürgt und nicht nur das Zeugniß der Folio⸗Herausgeber, fondern auch das 
Wort des Dichters felbft, der fi im Chorus am Schluß Heinrich’ des Fünf 
ten unverbohlen und fogar mit freudigen Stolz als Berfaffer der Stüde 
bekennt, welche den Untergang der englifchen Herrfhaft in Frankreich fchils 
dern, und um derentwillen er auch Gunſt für fein neues Drama hoffe. Er 
war fich deffen ficherlich bewußt, daß er inzwiſchen eine höhere Stufe des 
fünftlerifchen Vermögens erreicht hatte, aber ed war nur zu natürlidh, daß 
er auf das Werk mit Wohlgefallen zurüdblidte, an welchem feine Kraft ſich 
übte und zu einer Entwidelung gedieh, die Alles neben ihm in Schatten 
ftellte. Ihm war es nicht fo gut geworden wie unfern deutfchen Klaffikern, 
welche bei ihren Anfängen die höchften Viufter der alten und neuen Fitera- 
turen, und namentlich eben ihn, vor Augen batten; er fannte weder Homer 
no die griechifchen Tragifer, und was ihm von lateinifchen Dichtern und 
Shhriftftellern zu Gebote ftand, war nicht gerade geeignet, ihm das höchfte 
Weſen feiner Kunft zu erſchließen. Das was fpätere Generationen von ihm 
lernen ſollten, natürliche Empfindung, ungekünftelte und doch edle Sprache 
des Herzend, Idealität der Kunſt- und Lebend-Anficht, und damit vereinigt 
die vollendete Herrfchaft über alle techniſchen Erforderniffe der Bühnendich⸗ 
tung, fand er nirgends außer fich, weder bei feinen Zeitgenoffen, noch in der 
ihm zugänglichen Altern Literatur; er hatte ed ausſchließlich im fich ſelbſt zu 
ſuchen. Und wenn er am Ziele angelangt auf den durchlaufenen Weg zus 
rückſchaute und fich die Frage vorlegte, welche Arbeit ihn am meiteften 
gefördert und unmittelbar auf die Bahn geführt habe, auf der er dann 
ruhig und ficher fortfchreiten fonnte, fo Tag ihm gewiß fein andred Werk fo 
nabe ald Heinrich der Sechfte, deffen Mängel ganz und gar feiner Zeit, und 
deffen Vorzüge ihm allein angehörten. 


Die im zweiten Theil dargeftellten biftorifchen GEreigniffe erzählt des 
Dichterd Gewährdmann Holinfhed folgendermaßen: 

„Zwifchen dem Herzog von Blofter und dem Cardinal Winchefter kam 
ed zu neuen Reibungen und harten Anflagen, deren Prüfung der König 
feinem Rath überließ, wovon die Mebrzahl aus geiftlichen Perfonen beftand, 
fo dag man theild aus Furt, theild aus Augendienerei zu der Sache 
ſchwieg und dem Herzog nur ein guted Geficht machte, ald meinte man nichts 
Arges wider ihn. Uber das Gift bricht hervor, und innerer Grol kommt 
an den Tag, wie ed bald allen offenbar twurde, denn man begann allerhand 
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geheine Anfchläge gegen den edlen Herzog Humphrey von Gloſter, anfangs 
nur von weitem, aber ſchließlich ging's ihm an Leib und Leben, mie fich in 
der Folge zeigen wird.) 

„Und zwar zuerſt wurde die Dame Eleanor Cobham, die Gattin des 
genonnten Herzog®, des Berraths angeklagt, weil fie durch Zauberei und 
Serentunft den König habe verderben wollen, um ihren Gemahl auf den Thron 
chen. Eie mußte in der Et. Stephand-Kapelle vor dem Biſchof von 
Eenterbury ein Berhör beftehen, auf Grund defien fie fchuldig befunden und 
rerurtbeilt ward, an drei offenen Pläßen in der Stadt London Buße zu 
ttın (Polychronicon fagt, fie mußte durch Cheapfide gehn mit einer Kerze 
in fer Hand); darnach follte fie lebenslängliche Gefangenſchaft erleiden 
euf der Infel Man, unter der Aufficht des Ritters Sir John Stanley. Zu 
terielben Zeit wurden folgende Perſonen als Helfershelfer der Herzogin 
verhaftet, gerichtet und ſchuldig erflärt: der Priefter Thomas Southwell, 
Kanonikus an St. Stephan zu Weftminfter, der Priefter John Hun, Roger 
Bolingbrofe, ein verfchmipter Schwarzkünftler, wie man fagte, und Margas 
ıtte Jordeine, genannt die Here von Eie. Man gab ihnen Schuld, daß 
fe auf Berlangen der Herzogin ein Bild von Wachs gemacht, das den 
König vorftellte, und es durch Zauberei allmählich hinſchwinden laffen, wo⸗ 
duch ded Königs Perfon verzehrt und zu Grunde gerichtet werden follte. 
Ratgartthe Fordeine ward in Smitbfield verbrannt und Roger Bolingbrofe 
u Tyburn gehängt und geviertheilt, nachdem er bie zum letzten Augenblid 
verfichert, daß fie nichts dergleichen je im Sinne gehabt. John Hun murde 
Degnadigt, und Southwell farb im Tomer die Nacht vor feiner Hinrichtung 
dem (jagt Polychronicon) er prophezeite von fi, ihm fei der Tod in feinem 
Bette beichieden, und nicht durch das Gericht. Der Herzog von Blofter er⸗ 
tiug dad Alles geduldig und fagte wenig dazu.” 

Rahdem der Geſchichtſchreiber den ſchon in der Einleitung zum erften 
Theil mitgeteilten Bericht von der Bermählung ded Königs mit Margas 
utda von Anjou gegeben, fährt er fort: „Diefe Heirath fchien vielen unheils 
voll und unerfprießlich für das Neich, und zwar aus verfchiedenen Gründen. 
Eftens befam der König keinen Pfennig mit ihr mit, und für ihr Geleit 
forderte der Marquis von Suffolf einen ganzen Funfzehnten im offnen Par: 
Isment. Und dann wurde für fie das Herzogthum Anjou, die Stadt Mand 
und die ganze Grafihaft Maine bingegeben, welche Länder die wahren 
Eligen und Bormauern ded Herzogsthums Normandie waren. Und ferner 
war der Graf Armagnac wegen diefer Heirath gegen den König von Engs 





Bir machen darauf aufmerkſam, daß der Dichter dieſe Ereignifje in bie Zeit ber Königin 
verlegt. 
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land fo aufgebracht, daß er der Todfeind der englifchen Krone wurde und 
hauptfächlich dazu beitrug, die Engländer aud dem ganzen Herzogthum 
Aquitanien zu vertreiben. Am meiften aber ſchien ed, dag Bott unzufries 
den war mit biefer Heirath, denn nad) ihrer Einfegnung fielen des Könige 
Freunde in England und Franfreih von ihm ab, die Lords feines Reichs 
geriethen in Hader, und das Volk fand auf, der Art, dag fchlieplich nach 
vielen Feldfchlachten und dem Tode von vielen Taufenden der König abges 
feßt, fein Sohn erfchlagen und die Königin wieder heimgefandt wurde, in 
ebenfo großem Elend und Herzeleid als fie mit Pomp und Jubel empfangen 
war: fo groß ift die Unbeftändigkeit des irdifchen Glücks, und fo ſchwankend 
das trügliche Schiefal der Menfchen.“ 

Bon den Ereigniffen des Jahres 1446 berichtet H.: „Ih habe in einer 
Chronik der Abtei St. Alban gelefen, daß nach dem Tode des Herzogd 
Bedford der Herzog Dort auf fünf Jahre zum Regenten von Frankreich bes 
ftelt wurde, und als er nach Ablauf diefer Zeit zurüdfehrte, warb er vom 
König auf's Herzlichfte und mit Dank für feine guten Dienfte empfangen, 
wie er e8 auch reichlich verdiente, und ald es fih nun um die Ernennung 
eines neuen Regenten handelte zum Schuß der Befigungen jenfeitd des Mee⸗ 
red, wurde der Herzog Dorf, ald der geeignetite für die Stelle, auf's neue 
zum Regenten von Frankreich ernannt mit allen feinen früheren Nechten und 
Befugniffen. Aber der Herzog von Somerjet, der ihm feine Beförderung 
nicht gönnte, wie er fie auch früher zu verhindern gefucht, wußte es zu bes 
wirken, daß der König feine Beftallung widerrief, und erhielt durch Untere 
flügung des Marquis William von Suffolk die Bewilligung für ſich ſelbſt. 
Dies gebäffige Verfahren ging dem Herzog von Mork fo nab, daß fein Groll 
zulegt zu einer Flamme auffchlug, welche nicht nur jene beiden Edeln, fon« 
dern zu verfchiedenen Zeiten und Gelegenheiten auch viel taufend andre ver= 
zehrte, wie wir weiter unten deutlich fehen werben. 

„In demfelben Jahr wurde auch ein Waffenfchmied des Verraths ans 
geflagt durch einen eignen Diener. Zur Prüfung der Sache ward ihnen 
ein Tag beftimmt zum Zweikampf in Smithfield, und bei diefem wurde der 
Schmied befiegt und erfchlagen, aber nur durch feine Berfehrtheit. Denn 
des Morgend, wo er hätte frifh und nüchtern bleiben follen, famen feine 
Nachbarn zu ihm und gaben ihm Wein und ftarfed Getränk in ſolchem 
Uebermaß, daß er davon trunfen war und im Gehen taumelte. So ward 
er unſchuldig erfhlagen. Der falfche Diener blieb aber nicht lange unges 
ftraft, denn er wurde eined gemeinen Berbrechend überwiefen und zu Tyburn 
gehängt. 

„Während der franzöfifche Krieg in Folge des Waffenftillfiandes ruhte, 
kehrte doch keine Ruhe in die Gemüther ein, fondern diejenigen, welche 
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Boͤſes im Schilde führten, fuchten ihre Abfiht zu erreichen, nicht gegen 
Frende und Feinde ihres Baterlandes, fondern gegen ihre eignen Landsleute 
und Männer, die fi um dad Gemeinweſen wohl verdient gemacht; und 
daran war befonders die übergroße Milde des Königs fchuld, der die Pars 
teien durdh fein Anfehn hätte niederhalten und die Zwiftigfeiten unter ihnen 
ordnen können, aber man bielt ihn wirklich für zu fanftmüthig zur Regierung 
eines Königreichd. Die Königin dagegen war eine Dame von hohem Bers 
Hand und Muth, ehrgeizig und woblgerüftet mit den Gaben der Rebe und 
der Staateffugheit, aber manchmal (mie es die Art der Frauen ifl), wenn 
fe etwas mit dem größten Eifer betrieben batte, plöglich wie ein Wetters 
hahn, veränderlih und wie umgemwandt. 

„Diefer Dame mißfiel ed höchlich, daß iht Gatte mehr beberricht ward 
ala felber berrfchte, und ed war ihr unerträglich, daB der Herzog von Gloſter 
alle wichtigen Dinge that, und man von ihr denken mochte, es fehle ihr an 
Berfiand und königlichem Ginn, da fie ihren Gatten, der längft das männ⸗ 
liche Alter erreicht, wie einen Unmündigen von einem andern regieren ließe. 
Obwol diefe Grille ihr zuerft durch eigne Einbildung in den Kopf fam, 
wurde fie doch auch noch von andern angeſtachelt fomol von Mitgliedern 
des Etaatörathö, die gegen den Herzog von Alters ber Haß begten wegen 
der Unummundenbeit, womit er ihnen ihre Untedlichkeit vorrüdte, als auch 
von ihrem Bater, dem König Reiner, der ihr den Rath gab, fie und der 
König follten die Regierung übernehmen und fih nicht wie Mündel und 
Baijenfinder unterm Joch halten Taffen. 

„Bas bedarfd da vieler Worte? Die Königin ließ fich Teicht überreden 
und ſchloß zuerft den Herzog Blofter von allen Staatögefchäften aus, hinderte 
au feine Zodfeinde nicht, Klagen und Beichwerden gegen ihn und die 
Seinigen zu erfinnen, fo daß auf ihre Beranftaltung mehrere Edelleute fich 
gegen ihn verfhworen. Darunter waren nad der Angabe verfchiedener 
Schriftftefler der Marquis von Suffolt und der Herzog von Budingham die 
vernehmften, und auch der Kardinal von Winchefter und der Erzbifchof von 
Dort waren nicht müßig. Man brachte verfchiedene Punkte im offnen 
Kath gegen ihn vor, und befonders einen, daB er zum Tode Verurtbeilte 
anderd habe hinrichten Laffen als das Geſetz des Landes beſtimmte. Freilich 
batie der Herzog, der ded bürgerlichen Rechtes wohl kundig war und in 
jeinem Haß gegen Uebelthäter die Berbrechen nach der Strenge des Geſetzes 
zur Strafe zog, fi) großen Haß bereitet bei allen, die für ihr böfes Thun 
den gebührenden Lohn fürdhteten. Und obgleich er auf alle Anflagen fi 
wehl verantwortete, Half ihm doch nichts feine Klugheit und Unfchuld, denn 
fein Tod war einmal eine befhhloffene Sache. 

„Um jedoch der Gefahr eines Aufftandes vorzubeugen, den man bei 
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der öffentlihen Hinrichtung eines fo beliebten Prinzen beforgen mußte, 
famen feine Feinde überein ihn zu verderben, ehe er fich deſſen verfah. Zu 
dem Ende ward ein Parlament nach Berry berufen, mozu ſich alle Pair 
des Reichs begaben, und darunter auch der Herzog von Glofter; und am 
zweiten Tage der Seffion wurde er von dem damaligen Conſtable von Eng⸗ 
land Lord Beaumont, in Begleitung ded Herzogs von Buckingham und 
andrer, ergriffen, verhaftet und in Gewahrfam gebracht, feine Diener von 
ihm getrennt, und zmweiunddreißig feines Gefolges nach verfehiedenen Ge⸗ 
fängniffen abgeführt, zu großer Berwunderung des Volkes. In der Naht 
nach feiner Verhaftung, welches der 24fte Februar war, fand man den 
Herzog todt im Bette, und zeigte feinen Leichnam den Lords und Commons, 
ald ob er an einem Schlagfluß verfchieden wäre. 

„Alle Unparteitfchen aber (wie Hall fagt) durchſchauten ed wohl, daß 
er eined gewaltfamen Todes geftorben. Ginige meinten, er fei erdroffelt, 
andre, ein heißer Spieß fei ihm von binten eingeltoßen worden, noch andre, 
man babe ihn zwiſchen zwei Federbetten erftidt; manche vermutheten, der 
bloße Sram habe ihn getödtet, weil man ihm die offne Berantwortung ab- 
fhnitt. Sein Leichnam ward nad St. Albans gebracht und dort beerdigt. 

„Der Name und Titel Gloſter ift, wie von einigen bemerkt worden, 
für verfchiedene Perfonen unheilvoll gewefen, die ihn auf Berleibung durch 
ihre Fürften geführt, 3. B. für Hugh Spenfer, Thomas von Woodſtock, 
den Sohn Eduard’3 III, und diefen Herzog Humphrey, welche alle drei ein 
Fägliches Ende nahmen; und nach ihrer Zeit wurde auch Richard III, Herzog 
von Slofter, im Bürgerfriege erfchlagen. So galt diefer Name Herzug von 
Gloſter für ein böfes Zeichen, ahnlich wie im Sprüchwort das Pferd Sejang, 
deffen Reiter immer aus dem Sattel fam, und deffen Befiper ſtets in's Elend 
gerieth. 

„Sm 26ften Jahre diefed Königs, welches das erfte war der Regierung 
der Königin, finde ich nichtd der Erwähnung werth, außer daß der Marquis 
von Suffolf durch die große Gunſt des Könige und die noch größere Liebe 
der Königin zum Titel und Range eined Herzogs von Suffolf erhoben ward, 
deffen er ſich aber nicht lange erfreute. Denn Richard Herzog von Mort, 
ber, abgejehn von feiner eignen Ablunft, durch feine Gemahlin mit den vor- 
nebmften Paird und Machthabern des Reiche nahe verwandt war, gedachte 
es fih zu Nuße zu machen, daß der König fein Herrfcher war und die ganze 
Laft der Gefchäfte auf der Königin und dem Herzoge Suffolf rubte, und 
begann indgeheim feine Freunde vom Adel an fih zu ziehn und ihnen fein 
Anrecht auf die Krone audeinanderzufehen;*) und daffelbe that er auch bei 


— — 


*) VBgl. die Stammtafel im 1. Th. ©. 255. 
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fa Berlanden und Obrigkeiten gewiffer Städte. Dabei verfuhr er fo Plug 
und fo heimlich, daß Alles zu feinem Zwecke vorbereitet war, bevor davon 
eiwei laut wurde, und feine Kreunde gaben fich fund, ehe die Gegenpartei 
ed abmte; denn wie ihr des Weiteren hören werdet, lieb das Berderben 
rt lange auf ſich warten.“ 

And dem Jahre 1448 erzählt H.: „Um diefe Zeit begann eine neue 
Rehellien in Irland, aber Richard Herzog von Dorf, der zu ihrer Unter» 
tridung abgefchidt wurde, befchwichtigte die erbitterten Gemüther des 
wir umd oben Volks und erwarb fih und feinem Haufe für alle Folges 
xt füne Zuneigung.” 

Die Berlufte in Frankreich, wo allmählig die ganze Normandie in die 
Anke der Franzoſen gerietb, brachten die ſchon lange herrſchende öffentliche 
Unzufriedenheit zum Ausbruch. „Die Commons begannen ihre Stimme zu 
ateben gegen den Herzog von Suffolk ald den Urheber des Verluftes von 
Inion und Maine, wie auch der Normandie, den Anftifter von Glofter’s 
22, den Berichleubderer des königlichen Echabed, den Gegner und Berfolger 
anıer, und tugendhafter Rathgeber, und den Beförderer aller lafterhaften 
zed gemeinfhadlichen Perfonen. Die Königin, welche nicht nur für den 
betzog, fondern auch für fi) felber fürchtete, verlegte dad zu Bladfriare 
eiinete Parlament nach Leicefter, wo fie die Mebelmollenden durch Gewalt⸗ 
mifregeln niederzubalten hoffte. Dort erfohienen nur wenige vom Adel; 
Kabalb erfolgte eine neue Berlegung nad Weftminfter, wo man fidh volls 
‚iblig einftellte. In diefer Seffion reichte das Unterhaus dem Könige und 
in Lords eine Reihe von Artikeln ein, in denen der Herzog von Suffolf 
id Verraths und des Mißbrauches feiner amtlichen Stellung angellagt 
urde, 

‚Die Königin, welche den Herzog kiebte, aber einen Aufftand fürchtete, 
wenn er unbeftraft bfieb, ließ ihn zum Schein in den Tower feben, doch 
blied er da nicht über einen Monat, morauf er fich wieder auf freiem Fuß 
ead in fo ober Sunft beim König befand als je vorher. Died Berfahren 
regte fo großes Mifvergnügen, daß es böfe Folgen gehabt hätte, wenn 
an nit bei Zeiten eingefchritten wäre. Denn das Bolf verjammelte fi 
an verihiedenen Orten in großen Schaaren und mählte einen Hauptmann, 
ten fe Blaubart nannten; doch ehe ed von feiner Seite zu einer Unters 
nehmung fam, wurden die Führer verhaftet und die Sache fo ohne Bluts 
Krgießen unterdrückt. 

„Darnach wurde dad Parlament wieder nach Leicefter verlegt, wo der 
König und die Königin, in Begleitung des Herzogs von Suffolf, in höchftem 
lange erfhienen. Das Unterhaus hatte jedoch feinen alten Groll nicht 
jchten lafſen, fondern erfuchte den König, die Perfonen zu beftrafen, welche 
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zur Abtretung von Anjou und Maine mitgewirft. Als die Hauptfchuldige 
bezeichneten fie den Herzog von Suffolk, den Bifchof von Salisbury, Si 
James Fined, Lord Say u. a. m. Da der König einfah, daß eö feine 
Ausweg gab, die Erbitterung zu befchwichtigen, febte er den Lord Sat 
welcher Schaßmeifter von England war, nebft andern Anhängern des Herzog 
von ihren Poften ab, und verbannte den Herzog von Suffolf, ald den Ab 
[Heu und das Aergerniß ded ganzen Reich®, für die Zeit von fünf Jahren 
wobei er mol im Stillen hoffte, ihn wieder zurüdtufen zu können, wenn bi 
Sache vergefien war. 

„Aber Gottes Gerechtigkeit wollte nicht, dag ein fo fündiger Manı 
feiner Strafe entgehen follte. Als er fih in Suffolf eingefchifft, um nac 
Frankreich hinüberzugehen, ftieß er auf ein Kriegsfhiff, dad den Rameı 
Nicholad vom Tower führte und dem Herzog von Epeter, dem Gonftabl 
des Tomers, gehörte. Deilen Kapitain drang nach kurzem Gefecht auf de 
Herzogs Schiff, und ald er ihn darauf fand, brachte er ihn nach der Rbed 
von Dover, ließ ihm auf einem Boot das Haupt abfchlagen und warf Kup 
und Rumpf auf den Strand. Ein Kaplan von ihm, der die Leiche dor 
fand, brachte fie nach Wingfield Eollege in Suffolf, wo fie beftattet wurd: 
Ein ſolches Ende nahm William de la Poole Herzog von Suffolk, durc 
Gottes Fügung, wie man glaubte, weil er den Tod des guten Herzogs vo! 
Gloſter verurſacht. 

„Bald darauf kam es zu einer andern Bewegung. Die Anhänger de 
Herzogs von York veranlaßten einen Volksaufſtand in Kent, und zwar au 
folgende Art. Ein junger Mann von einnehmender Geftalt und guter 
Berftande, nach Polychronicon ein Irländer von Geburt, Namens Joh 
Cade oder John Mendsall, wurde angeftiftet, den Namen John Mortimer':i 
des Betterd ded Herzogd von York, anzunehmen, um den Beiftand der An 
hänger ded Grafen von March zu gewinnen. Und das gelang auch, obgleic 
der Plan fchlieplich vereitelt ward und das Vergehen feine gebührend 
Züchtigung erhielt. 

„Sohn Cade verfammelte eine große Schaar handfefter Reute und eı 
Märte ihnen fein Vorhaben, das vor Bott und dem Könige gerecht, und der 
ganzen Reiche zum Heile fei. Wenn fie nemlich mit Gewalt oder Rift de 
König und die Königin in ihre Hände bringen fönnten, fo wollte er fie ehren 
voll behandeln, aber dafür forgen, daß ihre jchlechten Räthe beftraft, afı 
Mißbräuche abgeftellt, keine Funfzehnten mehr in Zukunft erhoben, noh vo 
irgend welchen Auflagen und Steuern die Rede fein follte. Das Kentifch 
Volk, hierdurch und durch andre fehöne Vorfpiegelungen verführt, fam i 
guter Schlahtordnung, obgleich nicht in großer Zahl mit feinem Haupt 
mann auf die Ebene von Blackheath zwifchen Eltham und Greenwich, un 
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ielt ih dort über einen Monat, indem ed die Umgegend ausplünderte, 
wmal ihm die Stadt London in der Zeit günftig geflimmt war. Der ge 
rannte Hauptmann fchidte nach Londoner Bürgern, wie ed ibm einflel, und 
:s:H ihnen vor ihm zu erfäheinen, wozu er ihnen Geleitöbriefe ausftellte, 
x 'olgender Form: 

„„Schußbrief und Handfiegel des Hauptmanns von Kent, zur Adreffe 
25 Zkomas God, Tuchhandlers in London, gefhidt von dem Hauptmann 
ter schen Berjammlung in Kent. 

„Dur dies unfer unterfiegelte® Schreiben geftatten und erlauben 
rn, daß Thomas God, Tuchhändler in London, ficher und ohne Gefährbe 
:st und erſcheinen darf, und fo auch wieder von und gehen nad) feinem 
Shen, nebft allen andern Perfonen, die zu feiner Begleitung mitkommen. 

„Befehl des Hauptmanns von Kent an ben obgenannten Thomas 
:c$: Bir weiſen euch biemit an, alle Lombarden und fremden Kaufleute, 
Srruefen, Benetianer, Ylorentiner u. f. w. heute zu verfammeln und für 
un3 ten Hauptmann folgende Dinge zu beftellen: 12 vollfiändige Rüftungen 
ven beider Qualität, 24 Waffenröde, 12 Streitärte, 12 Echwerter, 6 Pferde 
zit Sätteln und vollfländigem Geſchitr, und 1000 Mark baared Geld. 
une wenn dieſe unfre Drder nicht ausgeführt wird, werden wir und an 
idre Köpfe Halten und deren fo viel nehmen ald wir kriegen“. 

„Um feine Sache unter einem guten Anſchein zu bemänteln, fchidte 
:irer gloriofe Hauptmann eine demüthige Borftellung an den König, wo⸗ 
za er verficherte, daß er nicht gegen Seine Gnaden fäme, fondern gegen 
"sienigen unter feinen Räthen, welche Liebhaber des eignen Vortheils feien 
-=2 Unterdrüider der armen Volksklaſſe, Schmeichler des Königs und Feinde 
iner Ehre, Räuber ſeines Schatzes und Plünderer feiner Unterthanen, 
sırteiijch für ihre Freunde und unmenfchlich gegen ihre Yeinde, durch Bes 
“tung zu Allem zu bewegen, und durch Gerechtigkeit zu nichts. Er ftellte 
die gorderung, daß der König alle Anhänger und Berwandte Suffolf’d aus 
ner Umgebung verbannen und die wahren Lords aus Löniglihem Blut 
3 jeinen Rath nehmen follte, die Herzoge von York, Ereter, Budingham, 
&:rfolß, und alle Grafen und Barone des Landed. 2) Daß alle zur Bers 
ıntmortung gezogen werden follten, die zu Gloſter's Tode mitgewirkt. Ferner 
:35 ale Erprefiungen aufhören follten, die man täglich gegen das Bolt 
ecubt, ald da fei dad grüne Wache, welches zum beftändigen Berderben 
ter treuen Unterthanen von Kent diene. Desgleichen die King's Bench, 
die für bie Graffhaft Kent zu drüdend fei, ohne daß der König und fein 
steuer Rath darum wiſſe, u. f. w. 

„Als der Rath diefe Forderungen gelefen, gab ed nur Eine Stimme 
2er Mißbilligung gegen ihre Urheber ald freche und m. Menfcen, 
E haleipeare'd Werte. IIL 2. Aufl. 
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und darum redete man dem König zu, den Aufftand Lieber mit Gewalt 

unterdrüden als mit gütlichen Verheißungen zu befehwichtigen. Der Kön 
verlegte feinen Aufenthalt von Weftminfter nad) Greenwich und wollte vı 
dort einige Lords mit einer Streitmacht gegen die Kenter fehiden, aber ? 
Leute erflärten den Lords, fie wollten nicht gegen bie Beſſerer des Gemei 
weſens fechten, und fo waren die Lords genöthigt ihren Plan aufzugebt 
Und weil es befonders Lord Say war, ded Königs Kämmerer, gegen d 
die Kenter lautes Gefchrei erhoben, fo ward er auf königlichen Befehl in d 
Tower gefeht. Darauf ging der König wieder nach London und zog zu 
Tage fpäter mit 15,000 Bewaffneten gegen bie Kenter, doch diefe flohen | 
Nacht vor feinem Anrüden in die Waldungen bei Senod und der Kör 
fehrte unverrichteter Sache nah London zurüd. 

„Als die Königin von feinem Rüdzug Kunde erhielt, ſchickte fie d 
Ritter Sir Humphrey Stafford und feinen Bruder William mit vielen ande 
Herren zur Verfolgung der Stenter, die fie geflohen glaubten; aber fie irri 
fi) fehr, denn glei beim erflen Scharmügel fielen beide Stafforde, u 
ihre Mannfchaft ward völlig gefchlagen. Des Königs Truppen, die inzn 
fhen nach Blackheath gefommen, begannen auf die Nachricht von die 
Niederlage unter fih zu murren: die einen wünfchten, der Herzog Yörk wı 
zu Haufe und hülfe feinem Betier, andre fehnten wol gar den Sturz 
Königs und feines Raths herbei; manche erhoben Taute Klage über | 
Königin und ihre Sünftlinge, 

„Das Gerücht bievon beftimmte den König und einige von fein 
Rath, den Schapmeifter Lord Say zur Beruhigung der Gemüther in t 
Tower zu fehen, und wenn andre, Über die man Befchwerde führte, zugeg 
gewefen wären, hätten fie dafjelbe Schidfal gehabt. Hand Cade kleid 
fih nad dem Siege über die Staffords in Sir Humphrey's Rüftung, die ı 
goldnen Nägeln verziert war, und kehrte fo mit einem gewiffen Pomp nı 
London zurüd, während müßiges und vagabundirended Volk aus Suſſ 
Surrey und andern Gegenden feine Zahl noch verftärfte Go gelan 
diefer gloriofe Hauptmann mit einer Menge Bauersleute wieder in die Eb 
von Blackheath und fehlug dort ein fefte® Lager auf. Der König ſchi 
nun den Erzbifchof von Canterbury und den Herzog Humphrey von Budir 
bam an ihn ab, um mit ihm über feine Befchwerden und Forderungen 
verhandeln. Diefe Lords fanden ihn befonnen im Reden, verfländig 
Berhandeln, hochfahrend von Herzen, und hartnädig in feinen Meinung 
denn er wollte nichts von einer Auflöfung feines Heered wiſſen, e8 fei de 
daß der König in Perfon zu ihm käme und Alles bewilligte, was er x 
langte. Wie der König diefen anmaßlichen Beicheid des ruchlofen Rebel 
erhielt, begab er fi in aller Eile nad) dem Schloß Killingwworth in Warm 
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'rre und ließ nur ben Lord Scales zurück zur Behütung des Towers. 
Denn er hatte Grund, an der Treue feiner eignen Diener zu zweifeln, zumal 
sa der feiner fermer flehenden Unterthanen, welche fih nicht fheuten zu 
zen, daß des Hauptmannd Sache erfprießlich fei für das Gemeinweſen. 
X:5 feiner Entfernung kam Gade nad) Southwark und nahm fein Quartier 
in Seifen Hirſch. Seinen Leuten unterfagte er auf's Strengfte, fih Mord, 
Ah und Schändung zu Schulden kommen zu laffen, und dur fulchen 
gaın Schein gewann er um fo mehr bie Herzen deö gemeinen Volks. 

Darnach zog er in London ein, durchſchnitt die Geile der Zugbrüde, 
Elag mit dem Schwert auf den Londoner Stein und fagte: Run ift Mor» 
rma Herr diefer Stadt. Rach einer befchönigenden Grklärung an den 
Ravot in Bezug auf den Grund ſeines Kommend zog er wieder nad 
Ecsthwart ab und ließ am dritten Juli den Schagmeifter Kord Say nad 
Sscihdhol fehaffen und dort in Anllageftand verfegen. Diefer verlangte, 
zu jein Leben zu friften, von feinen Standeögenoffen gerichtet zu werben, 
adet der Hauptmann, welcher feine Abfiht wohl durchſchaute, entrig ihn 
mit Gewalt den Gerichtöbeamten, ließ ihm in Cheap das Haupt abfchlagen 
a2 fiedte ed auf eine hohe Stange, die er in den Straßen vor fich her 
tragen ließ. Und damit nicht zufrieden, ging er nah MilesEnd und ergriff 
dort Eir James Eromer, den zeitigen Sheriff von Kent und Schwiegerfohn 
3 Lord Say, den er gleihfalld, ohne fein Belenntniß oder feine Entfchuls 
gung anzuhören, enthaupten und feinen Kopf auf eine Stange fleden 
er; und mit diefen beiden Köpfen z0g der nichtswürdige Wütherich von 
zum in die Stadt ein und ließ fie zum Hohn in jeder Straße fich küſſen, 
‚am großen Abfcheu aller die es ſahen. Darauf erfolgte offene Plünderung, 
un) Raub in verfchiedenen Häufern der Stadt, und befonderd im Haufe 
des Aldermand Philipp Malpas und mehrerer andrer, abgefehen von der 
Beieuerung und Schagung vieler angefehener Kaufleute, die ihm für die 
ziherheit ihres Lebend und ihrer Habe zu zahlen hatten. So mußte der 
Yrermann Robert Horn 500 Mark entrihten. Auch lieg er in Southwark 
röre Berfonen hinrichten, einige meil fie feinem Befehl nicht nachlamen, 
aatte weil es feine alten Befannten waren und er fürchtete, daß fie feine 
rievrige Abkunft verrathen könnten. 

„Da fo alle Sicherheit ded Eigenthums und Lebens aufhörte, beſchloß 
ter Mayor von London mit andern Beamten die beillofe Rotte aus der 
Stadt zu vertreiben, und fie erfuchten den Lord Scaled und den berühmten 
Fauptmann Matthew Gough (oder vielmehr Goche) um Unterftügung. Der 
rꝛotd Scales fagte ihnen dur Abſchießung des Geſchützes im Tomer feine 
Sülfe zu und beauftragte Matthew Gough, dem Mayor und den Rondonern 
in Allem beizufiehn. Diefer ließ es ſich vor allem angelegen fein, in der 

2° 
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Nacht die Brücke zu beſetzen, aber ſobald die Rebellen, welche aus Furch 
vor Ueberfällen nie ruhig ſchliefen, davon gehört, rannten fie eiligſt hin 
diefen Weg wieder zu öffnen, und dabei fam es zu einem blutigen Gefecht 
Matthew Gough, der bei feinen Gegnern mannhafteren Widerftand fan 
als er erwartet, rieth feinen Leuten, bis zum Tagesanbruch nicht weite 
gegen Southwark hin vorzurüden, aber dad half ihnen wenig. Denn di 
Rebellen mit ihrer Mebermacht drängten die Bürger vom Fuß der Brück 
bis zur Zugbrüde und begannen die Käufer in Brand zu fielen. Es wa 
nun ein Flägliched Schaufpiel, wie die Leute, um dem feuer zu entgehen, au 
die Schwerter der Feinde rannten, wie Weiber mit Kindern in den Arme 
aus Angft in den Fluß fprangen, und andre, eingezwängt wie fie ware: 
zwiſchen Feuer, Waller und Schwert, in den Häufern erflidten und ver 
brannten. Bei alledem dauerte der Kampf auf der Brüde die ganze Nach 
hindurch fort, aber fehließlich gemannen die Rebellen die Zugbrüde und er 
ſchlugen den Alderman Sohn Sutton, den tapfern Bürger Robert Heifan 
und viele andre, worunter auch Matthew Gough, ein Mann von großer 
Berftande und vieler Erfahrung im Ritterthum, denn er hatte fein Leben it 
beftändigen Kriegen im Dienfte dieſes und bed vorigen Königs verbracht. 

„Diefer heiße Kampf dauerte mit zweifelhaftem Erfolg bid neun Uh 
Morgend, und bald wurden die Londoner bie zur St. Magnus-Ede zurüd 
gefchlagen, bald trieben fie wieder die Rebellen bid zum Brüdenfuß i 
Southwark, fo daß beide Theile vor Erihöpfung bis zum nächſten Tag 
Waffenftilftand fchloffen, unter der Bedingung, daß weder Londoner nac 
Southwark, noch Kenter nad) London paffiren follten. Darnach erbrach de 
Höllenhund von Hauptmann, um ſich mehr Freunde zu machen, die Gefäng 
niffe von King’8 Bench und Marfbalfen, und fepte viele Geſindel in Frei 
beit, das er zu feinen Zweden brauchen konnte. 

„Der Erzbifhof von Canterbury, der zugleih Kanzler von Englan 
war und damals zu feiner Sicherheit feine Wohnung im Tower genomme 
hatte, berief den Biſchof von Winchefter, der in Halimell Schup gefucht, z 
fih, und da die Wuth des Kentervolks durch das legte Gefecht etwas abg 
fühlt war, gingen diefe beiden Prälaten auf der Themfe vom Tomer nac 
Southwark und brachten den Webelthätern unter des Königs Siegel eine 
GeneralsPardon, den fie öffentlich verfündigen ließen. Das arme Bol 
war darob fo froh und fo bereit, die Gnade anzunehmen, daß fie noch i 
berfelben Naht, ohne ihrem Hauptmann Lebewohl zu fagen, fich davon 
machten, jeder nach feiner Heimat. 

„Aber Hand Cade, der an Unterftüßung verzweifeln und den Lohn fü 
feine Sünden fürdhten mußte, brachte alle feine Beute auf eine Barke un 
ſchickte fie zu Waſſer nach Rochefter; er felbft ging zu Lande und wollte ſich mi 
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einet Handvoll Leute, die bei ihm geblieben, in die Burg Quinborow werfen, 
th ward er daran verhindert und floh nun in feltfamer Berfleidung in 
die Baldung bei Lewes in Sufjer, wo er zu entkommen hoffte. Richt lange 
!sıeaf ward an verfchiedenen Orten von Kent, Suffer und Southery öffents 
ih verfundigt, daß jeder, der ihn lebendig oder todt lieferte, eine Beloh⸗ 
au; von 1000 Mark haben follte. Gin Herr aus Kent, Namens Alerans 
ı@en, mußte die Zeit jo abzupaffen, daß er den Cade in einem Garten 
"a Eofer überfiel; fo wurde diefer dort zu Hotbfield erfchlagen und auf 
ana Karren nach London gebracht, wo man ihn viertheilte und feinen Kopf 
auider Londoner Brücde aufftedte, feine Viertel aber an verjchiedenen Plätzen 
der Srafichaft Kent aufpflanzen ließ.” — — 

Im J. 1451 fam ber Herzog von Dort, welcher als Erbe des Herzogs 
Sionel von Clarence auf die Krone Anfprud machte, in der Parlamente 
‚et aud Irland nad) London, um mit feinen Freunden zu berathfchlagen, 
«di da waren John Herzog von Norfolk, Rihard Graf von Salidbury und 
icin Echn Lord Richard, der fpätere Graf Warwid, Thomas Courtney 
Stat von Devonihire, und Eduard Broofe Lord Cobham. Rah Tanger 
Ueberlegung wurde es für das Beſte gehalten, ihre Hauptabfiht nicht funds 
jageten; vielmehr follte der Herzog ein Heer unter dem Borwande fammeln, 
das er gewiffe Räthe aus der Umgebung ded Königd entfernen und für ihre 
Serfündigungen am Gemeinweſen züchtigen wollte. Ganz befonders richteten 
19 bie Anflagen gegen den Herzog von Somerfet, theild weil er wegen des 
Setluſtes der Rormandie allgemein verhaßt war, theild weil man wohl 
wußte, daß er fi) vor allen dem Thronrecht des Herzogs Dorf widerfegen 
wärde. Demgemäß brachte der Herzog von Dorf in den Marken von Wales 
ame Streitmacht von 10,000 M. auf, wobei er verfündigen ließ, es gefchebe 
das zum Beſten deö Reid. Der König, nicht wenig verwundert über 
ſelches Thun, fammelte aud) feinerfeitö eine große Macht und zog ihm ente 
xgen. Allein der Herzog bog ihm aus dem Wege und marfchirte gerade 
mj London zu; als er aber hörte, daß man ihn nicht würde durch die 
Stabi ziehen laſſen, ging er bei Kingfion über die Themfe und zog auf der 
Eirafe nach Kent, wo er Freunde und Anhänger hatte; und dort auf 
Surntheath, eine Meile von Dartford und zwölf Meilen von London, ſchlug 
eı ein wohlbefeftigied Lager auf. Auf diefe Nachricht führte der König fein 
Her in aller Eile nach Blackheath und errichtete da feine Zelte. 

„Während die beiden Heere einander gegenüber lagen, fhidte der 
Kcnig den Biſchof von Wincheſter, nebft Thomas Bourchier Bifhof von 
Ey, Richard Woodvile, Lord Rivers und dem Gropfiegelbewahrer Richard 
Indrevo, zum Herzog, um bie Urfach eines fo großen Aufitandes zu erfahren 
zad einen Veraleich zu flitten, wern dad Begehren des Herzog mit Vernunft 
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und Billigkeit beftände. Der Herzog erwiderte auf die Botſchaft der 
Bifchöfe, daß fein Kommen nicht darauf abziele, den König oder irgend einen 
Unfchuldigen in feiner Ehre und Perfon zu f&Hädigen, fondern er wolle nur 
einige Webelgefinnte aus dem Rath entfernen, die er als Blutfauger des 
Adels kenne, als Räuber an der Geiftlichkeit, und Unterdrüder bed armen 
Volks. Unter diefen nannte er befonderd Edmund Herzog von Somerfet. 
Wenn der König fih bereit erfläre, ihn in Haft zu fegen, damit ex auf die 
Punkte Rede ftehe, welche im offenen Parlament gegen ihn zur Sprache 
gebracht und bewieſen werden follten, fo verfpradh er nicht nur feine Armee 
aufzulöfen, fondern gelobte ihm aud an feinen Hof zu kommen und ihm, 
wie ed einem gehorfamen Unterthan gezieme, treuen und redlichen Dienft zu 
thun. Man ging darauf ein, um Blutvergießen zu vermeiden und den 
Herzog zu befchwichtigen, und nahm den Herzog Somerfet, wie einige er⸗ 
zählen, in Berhaft, oder gebot ihm, eine Zeitlang fein Haus nicht zu verlaffen. 
Es ſcheint aber, als ob der Herzog Dort fi fehr verrechnet hatte, als eı 
auf Unterftüßung bei den Kentern hoffte, und da der König ihm bald an 
Zahl dreifach überlegen war, ließ er defto leichter mit fih reden. So kam 
er denn zum König, erklärte feine Unterwerfung und erhielt Verzeifung für 
fein anmaßliches Unternehmen. Als er dann ein paar Tage darauf mit 
dem König in London einzog, gelobte er in der St. Paulskirche mit feier: 
lihem Eid, er wolle hinfort nichts mehr gegen den König oder einen feiner 
Unterthanen thun, was dem Gefep und Recht zumider fel. 

„Wie ed auch immer zugegangen, fo viel ſteht feft, daß der Herzog von 
York am erftien März feine Armee auflöfte und fich in des Königs Zelt be⸗ 
gab, wo er gegen bie Abmachung den Herzog von Somerfet auf freiem 
Fuße fand. Er nahm das nicht ſtillſchweigend bin, fondern Flagte ihn des 
Verraths, der Beftehung, der Unterdbrüdung und vieler andrer Verbrechen 
an. Der Herzog von Somerfet verantwortete fi nicht nur auf diefe Vor⸗ 
würfe, fondern befchuldigte ihn feinerfeits des Hochverrathd, weil er mit 
feinen Anhängern zu Rathe gegangen, wie er fi) in den Beflh des Scepters 
und der Krone fepen koͤnne. Nach biefem Wortwechfel begab fi der König 
fofort nach London, und der Herzog York ritt vor ihm ale Befangener, was 
er auch eine Zeitlang blieb. 

„Der König verfammelte einen großen Rath in Weftminfter, um die 
gegenfeitigen Anklagen der beiden Herzoge zu hören. Aber der Herzog von 
Somerfet, melcher dad vorausfah, was bald erfolgte, ermahnte den Rath 
unermüdlich, er follte den Herzog Dort auf jede Weife zum Gefländnig 
feiner Abfihten bringen, damit man durch feine Hinrihtung und die Aechtung 
feiner Söhne ald Feinde des Baterlandes allem bürgerlichen Zwiſt und 
Krieg ein Ende machte; wobei er den allmächtigen Gott anflehte, einen fo 


@inleitung. 93 


stehen Feind des Könige und feines Bluts ber Strafe nicht entgehen zu 
leeren Gr drang um fo heftiger darauf, weil er wohl wußte, daß der 
ferag von Dort Tag und Racht auf nichts andres dachte als die Krone 
jz gewinnen und den König und ihn felbft zu verderben. Aber das Schids 
at Ist Ach im feinem Gange nit aufhalten, und in diefem Fall fehienen 
asıhe Umfiände für des Herzogd von Dorf Unſchuld zu ſprechen. Zuerft 
wa ganz freimilliged Kommen vor den König, während er wol im Etande 
serefen wäre, fich mit feiner gefammten Macht zu meſſen; fodann feine 
kmälfige Unterwerfung und feine vernünftigen Forderungen zu feinen 
egzen, wie zu des armen Volkes Gunſten, — was Alles beweifen konnte, 
Sat er nicht nach der Herrichaft trachtete. 

„Bäbrend der Rath darüber verbandelte, ob man den Herzog von 
Jeit am Leben laſſen follte oder nicht, verbreitete fich ein Gerücht in London, 
tar fein ältefler Sohn Eduard Graf von Mar mit einem großen Heere 
ratenwegs fei, was die Königin und den ganzen Rath in nicht geringen 
E£teden verfehte. MWeberdied kamen an dem nämlidhen Tage Gefandte 
een den Bürgern und Obrigfeiten der Stadt Bourdeauy, an deren Spike 
det Graf von Kendale und der Seigneur de Leöparre flanden, und thaten 
tem Rathe Fund, wenn man nad ber Gascogne ein Heer fchidte, fo fei die 
Srölferung bereit, von den Franzoſen abzufallen und wieder englifch zu 
werden?) Dieſe beiden Dinge machten dem Rath viel Kopfdrechen, und 
ua durch innern Zwiſt nicht auswärtige Eroberungen zu hindern, fepte man 
den Gerzog Dorf in Freiheit und geftattete ihm, auf fein Schloß Wigmore 
ia den Ballifer Marken zu gehn. Nach feiner Entfernung kam der Herzog 
ven Somerfet bei König und Königin in fo hohe Gunft, daß nur noch fein 
Ecrt etwas galt und feine Stimme allein gehört wurde. — — 

„Der Herzog Dort aber dachte unaudgefeht auf Mittel, das Volk gegen 
ven Herzog Somerfet aufzuregen, in der Hoffnung, durch feine Hinweg⸗ 
rtanmung deſto leichter feine Abficht zu erreichen. Auch fuchte er den König 
beim Bolf verhaßt zu maden als einen Mann, dem es zur Regierung eines 
Reiches an hinlänglichem Verſtand und Muth fehlte. Diele mißvergnügte 
Eroße waren einer gewaltfamen Aenderung der Dinge nicht abgeneigt. 
Zeionders fuchte der Herzog bie Bunft der beiden Nevils, beide mit Namen 
%:harb, der eine Graf von Salisbury, der andre von Warwid, der erfte 
der Bater, der zweite der Sohn. Diefer Graf von Salisbury war der 
perite Sohn Rafe Rewild Grafen von Weflmoreland, defien Tochter der 
Serzog Vork geheirathet hatte, und befagter Richard war mit der Lady Alice 
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vermählt, der einzigen Erbin Thomas Montacute'3 Grafen von Salisbur! 
der bei der Belagerung von Orleans flel, und von ihr hatte er drei Söhr 
Richard, John und George. Richard, der ältefte, heirathete Anna, d 
Schweſter und Erbin des Lord Henry Beauchamp, Grafen und fpätere 
Herzogs von Warwid, in deſſen Recht und Zitel er felbfl zum Grafen Warı 
wid ernannt wurde. Diefer Edelmann war ausnehmend begabt mit viele 
guten und vortreffliden Eigenſchaften, welche überdies durch eine gewif! 
natürliche Anmuth fo in's Licht gefeßt wurden, daß er bei Hohen und Rieder 
in befondrer Bunft und Gnade ftand und ohne dem Scheine nach fi darur 
zu bemühen, ein Anfehen befaß, als Tönnte er, wenn er wollte, über aU 
gebieten. 

„Als der Herzog von Pork fah, daß er auf Feine andre Weife gege 
den Herzog Somerfet etwas ausrichten könne, gedachte er feine Sache durc 
offnen Krieg durchzufeßen, fammelte in den Marken von Wales eine Mach 
und zog damit gen London. Auch der König brachte ein großes Heer au 
und da er glaubte, daß der Herzog in der Gegend von London zu viel 
Freunde hatte, wollte er ihm lieber mehr im Rorden begegnen, rüdte mi 
den Herzogen von Gomerfet und Budingham, den Grafen Penbrok« 
Stafford, NRortfumberland u. a. am 20. oder 21. Mai des 3. 1455 voı 
Weftminfter aus und lagerte fich die erfte Nacht bei Wabdford. Den dritte 
Tag darauf traf der Herzog mit nicht mehr ald 3000 Mann bei St. Albanı 
ein; dort hatte der König feine Fahne auf einem Plate Namens Gofelon 
aufgepflanzt, der au Sandford hieß, in der St. Peteröfttage, währen! 
Lord Elifford die Ausgänge der Stadt bewachte Nach neuen fruchtlofer 
Verhandlungen, in welchen der Herzog wiederum die Auslieferung Somer: 
fet8 verlangte, drang der Graf Warwid von der einen Seite in die Stadt, 
ariff des Königs Borbut mwüthend an und warf fie in kurzer Zeit. Dei 
Ort, mo fie zuerft in die Stadt einbrachen, war in der Mitte der St. Peters: 
firage. Das Gefecht war eine Zeitlang hartnädig und blutig, denn dei 
Herzog von Somerſet und die andern Lords kamen ihren gefchlagenen 
Freunden zu Hülfe und thaten, was fie fonnten, den Feind zurüdzumerfen : 
aber der Herzog von Dort fchidte immer frifche Leute, die Ermüdeten und 
Berwundeten zu erfeßen, und fo ward das Heer des Königs ſchließlich über⸗ 
wältigt und alle feine Führer erfchlagen und niedergemadht. Denn dori 
ftarb unter dem Zeichen des Schloffed Edmund Herzog von Somerfet, von 
dem es heißt, daß er ſchon Tange vorher gewarnt worden war, alle Schlöffer 
zu meiden; und neben ihm lag Heinrich (der zweite bed Namens) Graf von 
Nortbumberland, Humphrey Graf von Stafford, Sohn des Herzogs von 
Buckingham, Zohn Lord Clifford u. a. m. 

„Hierauf, wie ein Geſchichtſchreiber berichtet, kamen der Herzog Dort 
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md Me Grafen von Warwick und Salisbury zum König, baten ihn auf 
Knieen um Gnabe und Berzeihung für das, was fie getban, und verficherten 
ihn ihrer Lehnstreue. Der König forderte fie auf, ihr Bolt aus dem Kampfe 
zurüczuziehn und ließ in feinem eignen Namen audrufen, daß niemand 
zeter jeinen Haß auslaſſen und noch einen Streich thun follte, worauf die 
Etlaht ein Ende nahm. Und am nächſten Tage famen der König, ber 
Sezog von Dorf, die Grafen von Barwid und Salisbury alle zufammen 
2:6 Sendon, nahmen ihr Quartier im bifchöfliden Palaft und begingen 
dei Pfingſtfeſt mit großer Freude und Feſtlichkeit; darnach befchloffen fie 
en Parlament zu berufen, welches am nächften neunten Juli zufammens 
tern jollte”. 

Der Dichter läßt auf die Schlaht von St. Albans (1455), mit welcher 
ver zweite Theil fchließt, fofort die Einfegung York's zum Thronerben folgen, 
zıt welher der dritte Theil beginnt. In Wahrheit liegen zwiſchen diefen 
Srigniffen faoft fünf Fahre immer erneuter Kabalen und Kämpfe, welche 
idie Ginförmigfeit poetifch unbrauchbar machte. Wir übergeben fie deshalb 
ut und bemerfen nur, daß erſt ein entjcheidender Sieg Salisbury's, Wars 
its und Eduard’3 von March bei Rortbampton den König in die Hände 
x Dorffhen Partei brachte, die Königin zur Flucht nah Schottland 
aöthigte, und die Situation herbeiführte, welche der dritte Theil der Tra⸗ 
götie und in feiner erflen Scene vorführl. 
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zur Abtretung von Anjou und Maine mitgewirkt. Als die Hauptfchuldigen 
bezeichneten fie den Herzog von Suffolk, den Biſchof von Salisbury, Sir 
James Fined, Lord Say u. a. m. Da der König einfah, daß es keinen 
Ausweg gab, die Erbitterung zu befchwichtigen, feßte er den Lord Say, 
welcher Schagmeifter von England war, nebft andern Anhängern des Herzogs 
von ihren Poften ab, und verbannte den Herzog von Suffolf, als den Ab⸗ 
ſcheu und das Hergerniß des ganzen Reich, für die Zeit von fünf Jahren; 
wobei er wol im Stillen hoffte, ihn wieder zurüdrufen zu fönnen, wenn die 
Sache vergeflen mar. 

„Aber Gottes Gerechtigkeit wollte nicht, daß ein fo fündiger Mann 
feiner Strafe entgehen follte. Als er fih in Suffolf eingefchifft, um nad 
Frankreich hinüberzugehen, ftieß er auf ein Kriegefhiff, das den Namen 
Nicholad vom Tower führte und dem Herzog von Epreter, dem Conſtable 
des Towers, gehörte. Deffen Rapitain drang nach kurzem Gefecht auf des 
Herzogs Schiff, und ald er ihn darauf fand, brachte er ihn nach der Rhede 
von Dover, ließ ihm auf einem Boot das Haupt abſchlagen und warf Kupf 
und Rumpf auf den Strand. Ein Kapları von ihm, der die Keiche dort 
fand, brachte fie nah Wingfield Gollege in Suffolk, wo fie beitattet wurde. 
Ein ſolches Ende nahm William de la Poole Herzog von Suffolk, durch 
Gottes Fügung, mie man glaubte, meil er den Tod des guten Herzog? von 
Gloſter verurſacht. 

„Bald darauf kam es zu einer andern Bewegung. Die Anhänger des 
Herzogs von York veranlaßten einen Volksaufſtand in Kent, und zwar auf 
folgende Art. Gin junger Mann von einnehmender Geſtalt und gutem 
Berftande, nach Polychronicon ein Srländer von Geburt, Namen? John 
Cade oder John Mendsall, wurde angeftiftet, den Namen John Mortimer's, 
des Vetters des Herzogs von Por, anzunehmen, um den Beiftand der Ans 
hänger des Grafen von March zu gewinnen. Und das gelang auch, obgleich 
der Plan fchließlich vereitelt ward und dad Bergehen feine gebührende 
Züchtigung erhielt. | 

„Sohn Bade verfammelte eine große Schaar handfefter Leute und er⸗ 
Märte ihnen fein Borhaben, das vor Gott und dem Könige gerecht, und dem 
ganzen Reiche zum Heile fei. Wenn fie nemlich mit Gewalt oder Lift den 
König und die Königin in ihre Hände bringen könnten, fo wollte er fie ehren« 
voll behandeln, aber dafür forgen, daß ihre fchlechten Näthe beftraft, alle 
Mißbräuche abgeftellt, keine Funfzehnten mehr in Zufunft erhoben, noch von 
irgend welchen Auflagen und Steuern die Rede fein follte. Das Kentifche 
Bolt, Hierdurch und durch andre ſchöne Vorfpiegelungen verführt, fam in 
guter Schlahtordnung, obgleih nicht in großer Zahl mit feinem Haupt- 
mann auf die Ebene von Bladheath zwifchen Eltham und Greenwich, und 
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bielt fi dort über einen Monat, indem ed die Umgegend ausplünderte, 
zumal ihm die Stadt London in der Zeit günftig geflimmt war. Der ge 
nannte Hauptmann ſchickte nach Londoner Bürgern, wie ed ihm einflel, und 
befahl ihnen vor ihm zu erfiheinen, wozu er ihnen Geleitäbriefe ausftelite, 
in folgender Form: 

„„Schußbrief und Handfiegel des Hauptmanns von Kent, zur Adrefle 
des Thomas God, Tuchhändlerd in London, gefchidt von dem Hauptmann 
der großen Berfammlung in Kent. 

„„Durch dies unfer unterfiegelted Schreiben geftatten und erlauben 
wir, daß Thomas God, Zuchhändler in London, fiher und ohne Gefährde 
vor ung erfcheinen darf, und fo auch wieder von und gehen nach feinem 
Belieben, nebft allen andern Berfonen, die zu feiner Begleitung mittommen. 

„Befehl des Hauptmannd von Kent an den obgenannten Thomas 
Col: Wir weijen euch biemit an, alle Lombarden und fremden Kaufleute, 
Senuefen, Benetianer, lorentiner u. f. w. heute zu verfammeln und für 
und den Hauptmann folgende Dinge zu beftelen: 12 vollftändige Rüftungen 
von befter Qualität, 24 Waffenröde, 12 Streitärte, 12 Schwerter, 6 Pferde 
“mit Sätteln und vollftändigem Geller, und 1000 Mark baares Geld. 
Und wenn dieſe unfre Order nicht ausgeführt wird, merden wir und an 
ihre Köpfe halten und deren fo viel nehmen ald wir kriegen““. 

„Um feine Sache unter einem guten Anfchein zu bemänteln, fchidte 
diefer gloriofe Hauptmann eine demüthige Borftellung an den König, wo⸗ 
tin er verfiherte, Daß er nicht gegen Seine Gnaden käme, fondern gegen 
diejenigen unter feinen Räthen, welche Liebhaber des eignen Bortheile feien 
und Unterdrüder der armen Volksklaſſe, Schmeichler des Königs und Feinde 
feiner Ehre, Räuber feines Schatzes und Plünderer feiner Unterthanen, 
parteiifch für Ihre Freunde und unmenfchlich gegen ihre Feinde, dur Bes 
ftehung zu Allem zu bewegen, und durch Gerechtigkeit zu nichtd. Gr ftellte 
die Forderung, daß der König alle Anhänger und Berwandte Suffol®’d aus 
feiner Umgebung verbannen und die wahren Lords aus Löniglichem Blut 
in jeinen Rath nehmen follte, die Herzoge von York, Ereter, Budingham, 
Norfolk, und alle Grafen und Barone des Landes. 2) Daß alle zur Bers 
antwortung gezogen werden follten, die zu Gloſter's Tode mitgewirkt. Ferner 
daß alle Erpreffungen aufhören follten, die man täglich gegen das Volk 
verübt, ald da fei das grüne Wachs, welches zum beftändigen Berberben 
der treuen Untertbanen von Kent diene. Deögleichen die King's Bench, 
die für die Graffhaft Kent zu drüdend fei, ohne daß der König und fein 
treuer Rath darum wiſſe, u. f. w. 

„Als der Rath diefe Forderungen gelefen, gab es nur Eine Stimme 
der Mißbilligung gegen ihre Urheber ald freche und N Menfchen, 
Shatejpesre'd Werke. III. 2. Aufl. 
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und darum redete man dem König zu, den Aufftand Lieber mit Gewalt zu 
unterdrüden al® mit gütlichen Verheißungen zu befchwichtigen. Der König 
verlegte feinen Aufenthalt von Weftminfter nah Greenwich und wollte von 
dort einige Lords mit einer Streitmacht gegen die Kenter fchiden, aber die 
Leute erklärten den Lords, fie wollten nicht gegen die Befferer deö Gemein⸗ 
weſens fechten, und fo waren die Lords genöthigt ihren Plan aufzugeben. 
Und weil es befonders Lord Say war, ded Königd Kämmerer, gegen den 
bie Kenter lautes Gefchrei erhoben, fo ward er auf königlichen Befehl in den 
Tower gefeßt. Darauf ging der König mieder nach London und zog zwei 
Tage fpäter mit 15,000 Bewaffneten gegen die Kenter, doch diefe flohen die 
Nacht vor jeinem Anrüden in die Waldungen bei Senod und der König 
fehrte unverrichteter Sache nach London zurück. 

„Als die Königin von feinem Rüdzug Kunde erhielt, fchidte fie den 
Ritter Sir Humphrey Stafford und feinen Bruder William mit vielen andern 
Herren zur Berfolgung der Kenter, die fie geflohen glaubten; aber fie irrten 
fih ehr, denn gleich beim erften Scharmügel fielen beide Staffords, und 
ihre Mannfchaft ward völlig gefchlagen. Des Königs Truppen, die inzwi⸗ 
[hen nach Blackheath gekommen, begannen auf die Nachricht von diefer 
Niederlage unter fich zu murren: die einen wünfchten, der Herzog York wäre 
zu Haufe und hülfe feinem Better, andre fehnten wol gar den Sturz des 
Könige und feines Nathe herbei; mandhe erhoben laute Klage über die 
Königin und ihre Günſtlinge. 

„Das Gerücht hievon beflimmte den König und einige von feinem 
Rath, den Schapmeifter Lord Say zur Beruhigung der Gemüther in den 
Zomer zu fepen, und wenn andre, über die man Befchwerde führte, zugegen 
gewefen wären, hätten fie dafjelbe Schidfal gehabt. Hans Gade Pleidete 
fi nad dem Siege über die Staffords in Sir Humphrey's Rüftung, die mit 
goldnen Nägeln verziert war, und kehrte fo mit einem gewiffen Bomp nah 
London zurüd, während müßiges und vagabundirended Volk aus Suffer, 
Surrey und andern Gegenden feine Zahl noch verftärfte.e Go gelangte 
diefer gloriofe Hauptmann mit einer Menge Bauersleute wieder In die Ebene 
von Blackheath und fchlug dort ein feſtes Lager auf. Der König fchidte 
nun den Erzbifhof von Santerbury und den Herzog Humphrey von Buding- 
bam an ihn ab, un mit ihm über feine Beſchwerden und Forderungen zu 
verhandeln. Diefe Lords fanden ihn befonnen im Reden, verfländig im 
Berhandeln, hochfahrend von Herzen, und hartnädig in feinen Meinungen, 
denn er wollte nichts von einer Auflöfung feines Heeres wiſſen, ed fei denn 
baß der König in Perfon zu ihm käme und Alles bewilligte, was er vers 
langte. Wie der König diefen anmaßlichen Beicheid des ruchlofen Rebellen 
erhielt, begab er fih In aller Eile nad) dem Schloß Killingworth in Warwick⸗ 
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fhire und Tieß nur den Lord Scale zurüd zur Behütung ded Towers. 
Denn er hatte Grund, an der Treue feiner eignen Diener zu zweifeln, zumal 
an der feiner ferner ſtehenden Unterthanen, welche fih nicht fcheuten zu 
fagen, daß des Hauptmannd Sache erfprießlih fei für dad Gemeinweſen. 
Nach feiner Entfernung kam Cade nah Southwark und nahm fein Quartier 
im Weißen Hirfh. Seinen Leuten unterfagte er auf's Strengfte, ſich Mord, 
Raub und Schändung zu Schulden kommen zu laffen, und durch folchen 
guten Schein gewann er um fo mehr die Herzen des gemeinen Volks. 

„Darnach zog er in London ein, durchſchnitt die Seile der Zugbrüde, 
flug mit dem Schwert auf den Londoner Stein und fagte: Run ift Mor⸗ 
timer Herr diefer Stadt. Nach einer befhönigenden Erklärung an den 
Mayor in Bezug auf den Grund feined Kommend zog er wieder nad 
Eouthwarf ab und lieg am dritten Juli den Schagmeifter Lord Say nad 
Guildhall ſchaffen und dort in Anklagefland verfepen. Diefer verlangte, 
um fein Leben zu friften, von feinen Standeögenoffen gerichtet zu werden, 
aber der Hauptmann, welder feine Abficht wohl durchfchaute, entriß ibn 
mit Gewalt den Gerichtöbeamten, ließ ihm in Cheap das Haupt abfchlagen 
und fledte es auf eine hohe Stange, die er in den Straßen vor fich her 
tragen ließ. Und damit nicht zufrieden, ging er nah Mile-End und ergriff 
dort Eir James Eromer, den zeitigen Sheriff von Kent und Schwiegerſohn 
des Lord Say, den er gleichfalld, ohne fein Bekenntniß oder feine Entfchuls 
digung anzuhören, enthaupten und feinen Kopf auf eine Stange fteden 
Tieß; und mit diefen beiden Köpfen zog der nichtswürdige Wütherich von 
neuem in die Stadt ein und ließ fie zum Hohn in jeder Straße fih küſſen, 
zum großen Abſcheu aller die ed fahen. Darauf erfolgte offene Plünderung, 
und Raub in verfhhiedenen Häufern der Stadt, und befonderd im Haufe 
des Aldermand Philipp Malpas und mehrerer andrer, abgefehen von ber 
Befteuerung und Schagung vieler angefehener Kaufleute, die ihm für die 
Sicherheit ihres LXebend und ihrer Habe zu zahlen hatten. So mußte der 
Aldermann Robert Horn 500 Mark entrichten. Auch ließ er in Southwark 
mehre Berfonen binrichten, einige weil fie feinem Befehl nicht nachlamen, 
andre weil eö feine alten Bekannten waren und er fürchtete, daß fie feine 
niedrige Abkunft verrathen könnten. 

„Da fo alle Sicherheit des Cigenthums und Lebens aufbhörte, beſchloß 
der Mayor von London mit andern Beamten die heilloſe Rotte aus der 
Stadt zu vertreiben, und fie erfuchten den Lord Scales und den berühmten 
Hauptmann Matthew Gough (oder vielmehr Goche) um Unterflükung. Der 
Lord Scales fagte ihnen durch Abſchießung des Geſchützes im Tower feine 
Hülfe zu und beauftragte Matthew Gough, dem Mayor und den Londonern 
in Allem beizuftehn. Dieſer ließ es fich vor allem angelegen fein, in der 
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Nacht die Brücke zu befeben, aber fobald die Rebellen, welche aus Furcht 
vor Weberfällen nie ruhig fhliefen, davon gehört, rannten fie eiligft hin, 
diefen Weg wieder zu öffnen, und dabei kam es zu einem blutigen Gefecht. 
Matthev Gough, der bei feinen Gegnern mannhafteren Widerfiand fand 
als er erwartet, rieth feinen Leuten, bi8 zum Tagesanbruch nicht weiter 
gegen Southwark hin vorzurüden, aber das half ihnen wenig. Denn bie 
Rebellen mit ihrer Uebermacht drängten die Bürger vom Fuß der Brüde 
dis zur Zugbrüde und begannen die Häufer in Brand zu fteden. Es war 
nun ein klägliches Schaufpiel, wie die Leute, um dem feuer zu entgehen, auf 
die Schwerter der Feinde rannten, mie Weiber mit Kindern in den Armen 
aus Angft in den Fluß fprangen, und andre, eingezwängt wie fie waren 
zwiſchen Feuer, Waffer und Schwert, in den Häufern erſtickten und vers 
brannten. Bei alledem dauerte der Kampf auf der Brüde die ganze Nacht 
hindurch fort, aber fehließlich gewannen die Rebellen die Zugbrüde und ers 
fehlugen den Alderman John Sutton, den tapfern Bürger Robert Heiland 
und viele andre, worunter auch Matthew Gough, ein Mann von großem 
Berftande und vieler Erfahrung im Rittertfum, denn er hatte fein Leben in 
beftändigen Kriegen im Dienfte diefed und ded vorigen Königs verbracht. 

„Diefer heiße Kampf dauerte mit zmeifelhaftem Erfolg bid neun Uhr 
Morgens, und bald wurden die Londoner bis zur Gt. Magnud-Ede zurüd- 
gefchlagen, bald trieben fie wieder die Rebellen bis zum Brüdenfuß in 
Southwark, fo daß beide Theile vor Erfhöpfung bis zum nächiten Tage 
Waffenftilftand fehloffen, unter der Bedingung, daB weder Londoner nad) 
Southwark, noch Kenter nah London pafliren follten. Darnach erbrach der 
Höllenhund von Hauptmann, um fi mehr Freunde zu machen, die Gefäng- 
niffe von King's Ben und Marſhalſea, und fegte vieles Geſindel in Frei⸗ 
beit, das er zu feinen Zmeden brauchen konnte. 

„Der Erzbifhof von Canterbury, der zugleih Kanzler von England 
war und damals zu feiner Sicherheit feine Wohnung im Tower genommen 
hatte, berief den Bifhof von Winchefter, der in Haliwell Schu gefucht, zu 
fih, und da die Wuth des Kentervolks durch das lepte Gefecht etwas abges 
fühlt war, gingen diefe beiden Prälaten auf der Themfe vum Tower nad 
Southwark und brachten den Uebelthätern unter des Könige Siegel einen 
General=- Pardon, den fie öffentlich verfündigen Liegen. Das arme Bolt 
war darob fo froh und fo bereit, die Gnade anzunehmen, daß fie noch in 
berfelben Nacht, ohne ihrem Hauptmann Lebewohl zu fagen, fi) davons 
machten, jeder nach feiner Heimat. 

„Aber Hans Gade, der an Unterftüßung verzweifeln und den Lohn für 
feine Sünden fürdten mußte, brachte alle feine Beute auf eine Barke und 
ſchictte fie zu Waffer nach Rochefter, er felbft ging zu Lande und wollte fi mit 
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einer Handvoll Leute, die bei ihm geblieben, in die Burg Quinborow werfen, 
doch ward er daran verhindert und floh nun in feltfamer Verkleidung in 
die Baldung bei Lewes in Suſſex, wo er zu entfommen hoffte. Nicht lange 
darauf ward an verfchiedenen Orten von Kent, Suffer und Southery öffent⸗ 
ii verfündigt, daß jeder, der ihm lebendig oder todt lieferte, eine Beloh⸗ 
nung von 1000 Mark haben follte. Gin Herr aus Kent, Namens Alerans 
der &den, wußte die Zeit fo abzupaffen, daß er den Cade in einem Garten 
in Suffer überfiel; fo wurde bdiefer dort zu Hotbfleld erfchlagen und auf 
einem Karren nach London gebracht, wo man ihn viertheilte und feinen Kopf 
aufder Londoner Brüde aufftedte, feine Biertel aber an verjchiedenen Plägen 
der Graffchaft Kent aufpflanzen ließ.” — — 

„3m 3. 1451 fam der Herzog von Dort, welcher ald Erbe des Herzogs 
Lionel von Slarence auf die Krone Anſpruch machte, in der Parlaments 
zeit aud Irland nad) London, um mit feinen Freunden zu berathichlagen, 
ald da waren John Herzog von Rorfolt, Richard Graf von Salisbury und 
fin Sohn Lord Richard, der fpätere Graf Warwick, Thomad Courtney 
Graf von Devonfhire, und Eduard Brooke Lord Cobham. Nach langer 
Ueberlegung wurbe es für das Befte gehalten, ihre Hauptabjiht nicht fund» 
jugeben; vielmehr follte der Herzog ein Heer unter dem Vorwande fammeln, 
daß er gewiſſe Räthe aus der Umgebung des Königs entfernen und für ihre 
Berfündigungen am Gemeinweſen züchtigen wollte. Ganz befonders richteten 
Äh die Anlagen gegen den Herzog von Somerfet, theild weil er megen bed 
Berlufted der Normandie allgemein verhaßt war, theils weil man wohl 
wußte, daß er ſich vor allen dem Thronrecht ded Herzogs Dorf widerſetzen 
würde. Demgemäß brachte der Herzog von York in den Marken von Wales 
eine Streitmacht von 10,000 M. auf, wobei er verfündigen ließ, es geichehe 
dad zum Beſten ded Reid. Der König, nicht wenig verwundert über 
ſolches Thun, fammelte auch feinerfeitd eine große Macht und zog ihm ents 
gegen. Allein der Herzog bog ihm aus dem Wege und marfchirte gerade 
auf London zu; als er aber hörte, daß man ihn nicht würde durch die 
Stadt ziehen laſſen, ging er bei Kingfton über die Themfe und zog auf der 
Straße nach Kent, wo er Freunde und Anhänger hatte; und dort auf 
Burntheath, eine Meile von Dartforb und zwölf Meilen von Rondon, fchlug 
er ein wohlbefeftigte® Lager auf. Auf diefe Nachricht führte der König fein 
beer in aller Gile nach Blackheath und errichtete da feine Zelte. 

„Bährend die beiden Heere einander gegenüber lagen, ſchickte der 
König den Bifchof von Winchefter, nebft Thomas Bourchier Bifhof von 
Ey, Rihard Woodvile, Lord Rivers und dem Gtoßfiegelbewahrer Richard 
Andrew, zum Herzog, um die Urſach eines fo großen Aufftandes zu erfahren 
and einen Veraleich zu flirten, wenn das Begehren des Herzog mit Vernunft 
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und Billigkeit beſtände. Der Herzog erwiderte auf die Botfchaft der 
Biſchoͤfe, dag fein Kommen nicht darauf abziele, den König oder irgend einen 
Unſchuldigen in feiner Ehre und Perfon zu fehädigen, fondern er wolle nur 
einige Webelgefinnte aus dem Rath entfernen, die er ald Blutfauger des 
Adels kenne, als Räuber an der Geiftlichkeit, und Unterbrüder be3 armen 
Volks. Unter diefen nannte er befonderd Edmund Herzog von Somerfet. 
Wenn der König fich bereit erfläre, ihn in Haft zu fehen, damit er auf die 
Punkte Rede ftebe, welche im offenen Parlament gegen ihn zur Sprache 
gebracht und bemwiefen werden follten, fo verfpradh er nicht nur feine Armee 
aufzulöfen, fondern gelobte Ihm auch an feinen Hof zu fommen und ihm, 
wie e8 einem gehorfamen Unterthan gezieme, treuen und redlichen Dienft zu 
tun. Dan ging darauf ein, um Blutvergießen zu vermeiden und ben 
Herzog zu befhmwichtigen, und nahm den Herzog Somerfet, wie einige ers 
zäblen, in Berhaft, oder gebot ihm, eine Zeitlang fein Haus nicht zu verlaffen. 
Es fcheint aber, als ob der Herzog Dorf fich fehr verrechnet hatte, als er 
auf Unterflüßung bei den Kentern hoffte, und da der König ihm bald an 
Zahl dreifach überlegen war, ließ er defto leichter mit fih reden. So kam 
er denn zum König, erklärte feine Unterwerfung und erhielt Berzeihung für 
fein anmaßliched Unternehmen. Als er dann ein paar Tage darauf mit 
dem König in London einzog, gelobte er in der St. Paulskirche mit feier 
lihem Eid, er wolle hinfort nichts mehr gegen den König oder einen feiner 
Untertanen thun, was dem Geſetz und Recht zumider fei. 

„Wie es auch immer zugegangen, fo viel fteht feſt, daß der Herzog von 
York am eriten März feine Armee auflöfte und fi In des Königs Zelt bes 
gab, mo er gegen die Abmachung den Herzog von Somerfet auf freiem 
Fuße fand. Er nahm dad nicht Aillichweiaend bin, fondern klagte ihn des 
Verraths, der Beftehung, der Unterdrüdung und vieler andrer Verbrechen 
an. Der Herzog von Somerfet verantwortete fi nicht nur auf diefe Bors 
mwürfe, fondern befchuldigte ihn feinerfeitd des Hochverraths, weil er mit 
feinen Anhängern zu Rathe gegangen, mie er fich in den Beflb des Scepters 
und der Krone fegen könne. Nach diefem Wortwechſel begab fich der König 
fofort nah London, und der Herzog York ritt vor ihm als Gefangener, was 
er auch eine Zeitlang blieb. 

„Der König verfammelte einen großen Rath in Weftminfter, um die 
gegenfeitigen Anlagen der beiden Herzoge zu hören. Aber der Herzog von 
Somerfet, welcher das vorausfah, mas bald erfolgte, ermahnte den Rath 
unermüdli, er follte den Herzog Dort auf jede Welfe zum Geftändnig 
feiner Abfichten bringen, damit man durch feine Hinrichtung und die Aechtung 
feiner Söhne ald Feinde des PVaterlandes allem bürgerlichen Zwiſt und 
Krieg ein Ende machte; wobei er den allmächtigen Bott anflehte, einen fo 
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großen Feind des Königs und ſeines Bluts der Strafe nicht entgehen zu 
loffen. Gr drang um fo heftiger darauf, weil er wohl wußte, daß der 
Herzog von Dort Tag und Nacht auf nichts andres dachte als die Krone 
ju gewinnen und den König und ihn felbft zu verderben. Aber dad Schick⸗ 
jal laßt fih in feinem Gange nicht aufhalten, und in diefem Fall ſchienen 
manche Umflände für des Herzogs von Port Unfchuld zu ſprechen. Zuerft 
fein ganz freimilliged Kommen vor den König, während er mol im Stande 
geweſen wäre, fich mit feiner gefammten Macht zu meſſen; ſodann feine 
demäthige Unterwerfung und feine vernünftigen Forderungen zu feinen 
eignen, wie zu des armen Volkes Gunſten, — was Alles beweifen konnte, 
daß er nicht nach der Herrſchaft trachtete. 

„Während der Rath darüber verhandelte, ob man den Herzog von 
Dort am Leben Iaffen follte oder nicht, verbreitete ſich ein Gerücht in London, 
da fein ältefler Sohn Eduard Graf von March mit einem großen Heere 
unterwegs fei, was die Königin und den ganzen Rath in nicht geringen 
Schrecken verfeßte. MWeberdied kamen an dem nämlichen Tage Gefandte 
von den Bürgern und Obrigfeiten der Stadt Bourdeaug, an deren Spike 
der Graf von Kendale und der Seigneur de Leöparre flanden, und thaten 
dem Rathe Fund, wenn man nach der Gascogne ein Heer ſchickte, fo fei die 
Bewölkerung bereit, von den Ftanzoſen abzufallen und wieder englifch zu 
werden.?) Dieſe beiden Dinge machten dem Rath viel Kopfbrechen, und 
um durch innern Zwift nicht auswärtige Groberungen zu hindern, fehte man 
den Herzog York in Freiheit und geftattete ihm, auf fein Schloß Wigmore 
in den Walliſer Marken zu gehn. Nach feiner Entfernung fam der Herzog 
von Somerfet bei König und Königin in fo hohe Gunfl, daß nur noch fein 
Bort eitva® galt und feine Stimme allein gehört wurde. — — 

„Der Herzog Dort aber dachte unausgeſetzt auf Mittel, das Bolf gegen 
den Herzog Somerfet aufzuregen, in der Hoffnung, durch feine Hinweg⸗ 
tänmung deflo leichter feine Abficht zu erreichen. Auch fuchte er den König 
beim Volk verhaßt zu machen als einen Mann, dem es zur Regierung eines 
Reiches an hinlänglichem Berfland und Muth fehlte. Biele mißvergnügte 
Große waren einer gewaltfamen Aenderung ber Dinge nicht abgeneigt. 
Delonders fuchte der Herzog die Gunſt der beiden Nevile, beide mit Ramen 
Rihard, der eine Graf von Salisbury, der andre von Warwid, der erfte 
der Bater, der zweite der Sohn. Diefer Graf von Salisbury war ber 
jweite Sohn Rafe Revild Grafen von Weftmoreland, deſſen Tochter der 
Herzog Dort geheirathet hatte, und befagter Richard war mit der Lady Alice 
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vermählt, der einzigen Erbin Thomas Montacute’3 Grafen von Salisbury, 
der bei der Belagerung von Orleans flel, und von ihr hatte er drei Söhne 
Richard, Zohn und George. Richard, der ältefte, heirathete Anna, die 
Schweſtet und Erbin des Lord Henry Beauhamp, Grafen und fpäteren 
Herzogs von Warwick, in deffen Recht und Titel er felbfi zum Grafen War⸗ 
wid ernannt wurde. Diefer Edelmann mar ausnehmend begabt mit vielen 
guten und vortreffliden Eigenſchaften, welche überdted durch eine gewiffe 
natürliche Anmuth fo in's Licht geſetzt wurden, daß er bei Hohen und Niedern 
in befondrer Gunſt und Gnade ftand und ohne dem Scheine nad fih darum 
zu bemühen, ein Anſehen befaß, ala könnte er, wenn er wollte, über alle 
gebieten. 

„Als der Herzog von Dorf fah, daß er auf Feine andre Weife gegen 
den Herzog Somerfet etwas ausrichten könne, gedachte er feine Sache durch 
offnen Krieg durchzufegen, fammelte in den Marken von Wales eine Macht 
und zog damit gen London. Auch der König brachte ein großes Heer auf, 
und da er glaubte, daß der Herzog in der Gegend von London zu viele 
Sreunde hatte, mollte er ihm Lieber mehr im Norden begegnen, rüdte mit 
den SHerzogen von Gomerfet und Budingham, den Grafen Pembrote, 
Stafford, Rorthumberland u. a. am 20. oder 21. Mai des 3. 1455 von 
Weſtminſter aus und lagerte fich die erfte Nacht bei Wadford. Den dritten 
Tag darauf traf der Herzog mit nicht mehr ale 3000 Mann bei St. Altana 
ein; dort hatte der König feine Fahne auf einem Plate Namens Gofelow 
aufgepflanzt, der auch Sandford hieß, in der St. Petersſtraße, während 
Lord Elifford die Ausgänge der Stadt bewachte. Nach neuen fruchtlofen 
Verhandlungen, in welchen der Herzog wiederum die Auslieferung Somers 
fet3 verlangte, drang der Graf Warwid von der einen Seite in die Stadt, 
ariff des Könige Borbut mwüthend an und warf fie in kurzer Zeit. Der 
Drt, wo fie zuerft in die Stadt einbrachen, war in der Mitte der St. Peters- 
ſtraße. Das Gefecht mar eine Zeitlang hartnädig und blutig, denn der 
Herzog von Somerfet und die andern Lords kamen ihren gefchlagenen 
Freunden zu Hülfe und thaten, was fie fonnten, den Feind zurüdzumerfen; 
aber der Herzog von Dort ſchickte immer frifche Keute, die Ermüdeten und 
Berwundeten zu erfeßen, und fo ward das Heer des Königs ſchließlich Übers 
wältigt und alle feine Führer erfchlagen und niedergemacht. Denn dort 
ftarb unter dem Zeichen des Schloffes Edmund Herzog von Somerſet, von 
dem es heißt, daß er fhon lange vorher geiwarnt worden mar, alle Schlöffer 
zu meiden; und neben ihm lag Heinrich (der zweite deö Namens) Graf von 
Rortbumberland, Humphrey Graf von Gtafford, Sohn des Herzogs von 
Budingbam, Zohn Lord Elifford u. a. m. 

„Hierauf, wie ein Gefchichtichreiber berichtet, famen der Herzog York 
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and die Grafen von Warwick und Salisbury zum König, baten ihn auf 
Knieen um Gnade und Berzeihung für das, was fie gethan, und verficherten 
ihn ihrer Lehnstreue. Der König forderte fie auf, ihr Bolt aus dem Kampfe 
zurüdzuziehn und ließ in feinem eignen Namen audrufen, daß niemand 
weiter feinen Haß auslaffen und noch einen Streich thun follte, worauf die 
Schlacht ein Ende nahm. Und am nächften Tage kamen der König, der 
Herzog von Mork, die Srafen von Warwick und Salisbury alle zufammen 
nah London, nahmen ihr Quartier im biſchöflichen Palaft und begingen 
dad Pfingfifeft mit großer Freude und Feſtlichkeit; darnach beſchloſſen fie 
ein Parlament zu berufen, welches am nächſten neunten Zuli zufammen» 
treten follte”. 

Der Dichter läßt auf die Schlacht von St. Albans (1455), mit welcher 
der zweite Theil ſchließt, fofort die Einfegung York's zum Thronerben folgen, 
mit welcher der dritte Theil beginnt. In Wahrheit liegen zwifchen diefen 
Greigniffen faft fünf Jahre immer erneuter Kabalen und Kämpfe, welche 
ihre Einförmigkeit poetifh unbrauchbar machte. Wir übergehen fie deshalb 
au und bemerken nur, daß erft ein entfcheidender Sieg Salisbury's, Wars 
wil’8 und Eduard's von March bei Northampton den König in die Hände 
der York'ſchen Partei brachte, die Königin zur Flucht nah Schottland 
nöthigte, und die Situation herbeiführte, welche der dritte Theil der Tra⸗ 
gödie und in feiner erfien Scene vorführl. 
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Zweiter Theil 





Berfonen: 


König Heinrich der Sechſte. 

Humphrey, Herzog von Slofter, fein Obeim. 

Cardinal Beauford, Bifhof von Wincheſter, Großoheim des Könige. 

Richard Plantagenet, Herzog von Dort. 

Eduard und Richard, feine Söhne. 

Herzog von Somerfet, 

a > essen von der königlichen Partei. 

Lord Clifford, und fein Sohn, 

i 

nr = von der York'ſchen Partei. 

Lord Scales, Befehlöhaber des Towers. 

Lord Say. 

Sir Humphrey Stafford und ſein Bruder. 

Sir John Stanley. 

Ein Schiffshauptmann, der Patron und fein Gehülfe, und Seyfatt 
Wittmer. 

Zwei Edelleute mit Suffolk gefangen. 

Baur. 

Hume und Southmwell, zwei Pfaffen. 

Bolingbrofe, ein Beſchwörer. Gin von ihm aufgerufner Geift. 

Thomas Horner, ein Waffenſchmied. 

Peter, fein Gefelle. 

Der Schreiber von Chatham. Der Schulz von Gt. Alban, 

Simpcor, ein Betrüger. Zwei Mörder. 

Hans Eade, ein Rebell. 

Georg Bewid, Johann Holland, Märten der Mebger, Smith 
der Leinmweber, Michel u. a., feine Anhänger. 

Alerander Iden, ein Kentifher Edelmann. 


Margaretba, König Heinrich's Gemahlin. 

Leonora, Herzogin von Blofter. 

Grethe Jordan, eine Here. Simpcorend Frau. 

Herren und Frauen von Adel, und fonftiges Gefolge; Supplitanten, Alder 
männer, ein Herold, ein Büttel, Sheriff und Beamte; Bürger, 
Lehrburfchen, Falkeniere, Wachen, Soldaten, Boten u. f. w. 


(Die Scene ift abwechjelnd in verfchiedenen Gegenden Englands.) 





Arfler Aufzug. 


Erfle Scene. 


London. Ein Staatézimmer im Palafl. 


«Trompetenftoß, hierauf Hoboen. Bon der einen Seite fommen König Hein: 

ri, Herzog von Blofter, Salisbury, Warwick und Gardinal 

Deaufort; von der andern wird Königin Margaretha von Suffolt 
hereingeführt; Hort, Somerfet, Budinghbam und Andre folgen.) 


Suffolk. 
Wie mir von Eurer höchſten Majeftät, 
Da ih nah Frankreich ging, der Auftrag ward, 
Als Stellvertreter Eurer Herrlichkeit 
Zu eblihen Brinzeffin Margarethe: 
So, in der alten Reichsſtadt Tours, im Beifein 
Der Könige von Franfreih und Sicilien, 
Der Herzöge von Orleans, Calabrien, 
Dretagne und Alenson, nebft zwölf Baronen, 
Sieben Grafen, zwanzig würdigen Prälaten, 
Vollbracht' ich mein Geſchäft und ward vermählt; 
Und ımterihänig nun auf meinen Knien, 
In Englands Angefiht und feiner Pairs, 
Liefr' ich mein Anrecht an die Königin 
In eure gnäd'ge Hand, als die das Wefen ift 
Des großen Schattens, den ich vorgeftellt: 
Das reichtte Pfand, das je ein Markgraf bot, 
Die ſchönſte Braut, die je ein Fürſt empfing. 
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König Heinrich. 
Suffolf, fteh auf. — Willkommen, Königin! 
Ich weiß kein inn’ger Zeichen meiner Siebe 
ALS dieſen inn’gen Kuß. Herr meines Lebens, 
Leib mir ein Herz von Dankbarkeit erfüllt! 
Denn in dem fchönen Antlig gabjt du mir 
Eine Welt von ird'ſchem Heil fir meine Seele, 
Wenn Liebes-Eintradht unfern Sinn verknüpft. 
Margarelha. 
Mein gnäd'ger Gatte, großer König Englands! 
Der trauliche Verkehr, den mein Gemüth 
Dei Tag und Nadt, im Wachen und im Träumen, 
Sm Hofkreiſ' und bei meinen Betlorallen, 
Mit euch gehabt, mein trautefter Gebieter, 
Macht um fo dreifter mich, euch zu begrüßen 
Mit fchlichten Worten, wie mein Wit fie lehrt, 
Und Uebermaß der Freude bieten kann. 
König Heinrich. 
Ihr Anblick ſchon entzückte; doch nun bringt 
Die Anmuth ihrer Reden, ihre Worte, 
Mit Majeſtät der Weisheit angethan, 
Vom Staunen mich zur Freude, welche weint 
Sp iſt die Fülle meiner Herzenswonne. — 
Lords, heißt mit Einer Stimme fie willlommen. 
Alle. 
Lang’ lebe Margaretha, Englands Heil! 
(Trompetenftoß.) 
Margaretha. 
Euch allen danken wir. 
Suffolk. 
Mylord Brotector, wenn es euch beliebt, 
Hier find vie Punkte des verglichnen Friedens, 
Den unfer Herr, und König Earl von 






&lofler Uleſt 
„Zum Erſten find ver König vor 
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von England, übereingelommen: daß befagter Heinrich Fräulein 
Margarethen, leibliche Tochter Reignier’s, Königs von Neapel, Sici« 
lien und Ierufalem, ehlihen, und felbige vor dem vreißigften nächften 
Maimonats als Königin von England krönen fol. Ferner, daß 
das Herzogthum Anjou und die Graffhaft Maine frei gelaffen, und 
dem Könige, ihrem Vater, übergeben werben follen. — 
König Heinrich. 
Was habt ihr, Oheim? 
Gloſter. 
Gnäd'ger Herr, verzeiht! 
Ein plötzlich Uebelſein fällt mir auf's Herz, 
Und trübt die Augen mir zum Weiterlejen. 
König Heinrid. 
Ich bitt' euch, Ohm von Winchefter, Iej’t weiter. 
Cardinal (lieft). 

Gerner find felbige übereingefommen, daß bie Herzogthümer 
Anjou und Maine frei gelaflen, und dem Könige, ihrem Vater, über⸗ 
geben werben follen: auch daß fie auf des Königs eigne Koften hin- 
übergeſchafft werben ſoll, ohne Mitgift zu erhalten.” 

König Heinrich. 

Sie ſtehn und an. — Lord Markgraf, kniee nieder, 

Sei hier ernannt zum erften Herzog Suffoll, 

Und mit dem Schwert umgärtet. — 

Better von Port, ihre ſeid hiemit entlaffen 

Bon der Regentſchaft in den Fränffchen Landen, 

Bis achtzehn Monden Zeit verftrihen find. — 

Dank, Oheim Windefter, Glofter, York und Budingham, 

Somerfet, Salisbury und Warmwid! 

Wir banfen faͤmmtlich * für eure — 
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und Billigkeit beſtände. Der Herzog erwiderte auf die Botſchaft ber 
Biſchoͤfe, daß ſein Kommen nicht darauf abziele, den Koͤnig oder irgend einen 
Unſchuldigen in feiner Ehre und Perſon zu ſchädigen, ſondern er wolle nur 
einige Uebelgefinnte aus dem Rath entfernen, die er ald Blutfauger des 
Adel kenne, als Räuber an der Geiftlichkeit, und Unterbrüder des armen 
Volle. Unter diefen nannte er befonderd Edmund Herzog von Gomerfet. 
Menn der König fich bereit erfläre, ihn in Haft zu feben, damit er auf die 
Punkte Rede ftebe, welche im offenen Parlament gegen ihn zur Sprache 
gebracht und bewiefen werden follten, fo verſprach er nicht nur feine Armee 
aufzulöfen, fondern gelobte ihm auch an feinen Hof zu kommen und ihm, 
wie es einem gehorfamen Unterthban gezieme, treuen und redlichen Dienſt zu 
tun. Man ging darauf ein, um Blutvergießen zu vermeiden und den 
Herzog zu befchrichtigen, und nahm den Herzog Somerfet, wie einige er» 
zählen, in Berhaft, oder gebot ihm, eine Zeitlang fein Haus nicht zu verlaffen. 
Es ſcheint aber, als ob der Herzog Dorf fich fehr verrechnet hatte, als er 
auf Unterflüßung bei den Kentern hoffte, und da der König ihm bald an 
Zahl dreifach überlegen war, ließ er defto Leichter mit fi) reden. So kam 
er denn zum König, erklärte feine Unterwerfung und erhielt Verzeihung für 
fein anmaßliches Unternehmen. Als er dann ein paar Tage darauf mit 
dem König in London einzog, gelobte er in der Gt. Paulskirche mit feier 
lichem Eid, er wolle hinfort nichts mehr gegen den König oder einen feiner 
Unterthanen thun, was dem Gefeb und Recht zumider fei. 

„Wie es auch immer zugegangen, fo viel fleht feft, daß der Herzog von 
Dort am erften März feine Armee auflöfte und ſich in des Königs Belt bes 
gab, wo er gegen die Abmachung den Herzog von Somerſet auf freiem 
Fuße fand. Er nahm das nicht ftillfhweiaend bin, fondern Magte ihn des 
Verraths, der Beftechung, der Unterdrüdung und vieler andrer Verbrechen 
an. Der Herzog von Somerfet verantmwortete fih nicht nur auf diefe Vor⸗ 
würfe, fondern befchuldigte ihn feinerfeits des Hochverraths, weil er mit 
feinen Anhängern zu Rathe gegangen, wie er fi) in den Befitz des Scepters 
und der Krone feßen könne. Nach diefem Wortwechſel begab fich der König 
fofort nad) London, und der Herzog Dorf ritt vor ihm als Gefangener, was 
er auch eine Beitlang blieb. 

„Der König verfammelte einen großen Rath in Weftminfter, um die 
gegenfeitigen Anklagen der beiden Herzoge zu hören. Aber der Herzog von 
Somerfet, welcher das vorausfah, was bald erfolgte, ermahnte den Rath 
unermüdlich, er follte den Herzog Dort auf jede Weife zum Geftändniß 
feiner Abfihten bringen, damit man durch feine Hinrichtung und die Aechtung 
feiner Söhne ald Feinde ded Baterlandes allem bürgerlichen Zwiſt und 
Krieg ein Ende machte; wobei er den allmächtigen Gott anflehte, einen fo 
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großen Feind des Königs und feines Bluts der Strafe nicht entgehen zu 
laſſen. Er drang um fo heftiger darauf, weil er wohl mußte, daß der 
Herzog von Dort Tag und Rat auf nichts andres dachte ald die Krone 
ju gewinnen und den König und ihn felbfl zu verderben. Aber das Schick⸗ 
fal lägt fi in feinem Gange nicht aufhalten, und in diefem Fall fehienen 
mande Umflände für des Herzogs von York Unfchuld zu ſprechen. Zuerſt 
fein ganz freimilliged Kommen vor den König, während er wol im Stande 
geweſen wäre, fi) mit feiner gefammten Macht zu meſſen; fodann feine 
demüthige Unterwerfung und feine vernünftigen Forderungen zu feinen 
eignen, wie zu des armen Volkes Gunſten, — was Alles beweifen konnte, 
daß er nicht nach der Herrichaft trachtete. 

„Während der Rath darüber verhandelte, ob man den Herzog von 
Dort am Reben laſſen follte oder nicht, verbreitete fih ein Gerücht in London, 
daß fein ältefler Sohn Eduard Graf von March mit einem großen Heere 
unterwegs fei, was die Königin und den ganzen Rath in nicht geringen 
Shreden verfebte. MWeberdied famen an dem nämlichen Tage Gefandte 
von den Bürgern und Obrigfeiten der Stadt Bourdeaug, an deren Spitze 
der Graf von Kendale und der Seigneur be Leöparıe flanden, und thaten 
dem Rathe fund, wenn man nach der Badcogne ein Heer ſchickte, fo fei die 
Vevoͤlkerung bereit, von ben Franzoſen abzufallen und wieder englifch zu 
werden.) Diefe beiden Dinge machten dem Rath viel Kopfbrechen, und 
um dur innern Zwift nicht auswärtige Eroberungen zu hindern, febte man 
den Herzog Dort in Freiheit und geflattete ihm, auf fein Schloß Wigmore 
in den Walliſer Marken zu gehn. Rach feiner Entfernung kam der Herzog 
von Somerfet bei König und Königin in fo hohe Gunſt, dag nur noch fein 
Bort etwas galt und feine Stimme allein gehört wurde. — — 

„Der Herzog Dort aber dachte unaudgefebt auf Mittel, dad Volk gegen 
den Herzog Somerfet aufzuregen, in der Hoffnung, durch feine Hinweg⸗ 
täumung deflo leichter feine Abficht zu erreichen. Auch fuchte er den König 
beim Bolt verhaßt zu machen als einen Mann, dem es zur Regierung eined 
Reiches an hinlänglihem Berfiand und Muth fehlte. Diele mißvergnügte 
Große waren einer gewwaltfamen Aenderung der Dinge nicht abgeneigt. 
Beſonders fuchte der Herzog die Gunſt der beiden Nevils, beide mit Ramen 
Richard, der eine Graf von Salisbury, der andre von Warwid, der erfte 
der Baier, der zweite der Sohn. Diefer Graf von Galidbury war der 
jweite Sohn Rafe Revild Grafen von Weftmoreland, deſſen Xochter der 
Herzog Dort gehetrathet hatte, und befagter Richard war mit der Lady Alice 
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vermäbhlt, der einzigen Erbin Thomas Montacute's Grafen von Saliähury, 
der bei der Belagerung von Orleans fiel, und von ihr hatte er drei Söhne 
Richard, John und George. Richard, der ältefte, beirathete Anna, die 
Schwefter und Erbin ded Lord Henry Beauchamp, Grafen und fpäteren 
Herzogs von Barwid, in deffen Recht und Titel er felbft zum Grafen Wars 
wid ernannt wurde. Diefer Edelmann war audnehmend begabt mit vielen 
guten und vortrefflicden Gigenfchaften, welche überdies durch eine gewiſſe 
natürlide Anmuth fo in’d Licht gefebt wurden, daß er bei Hohen und Niedern 
in befondrer Gunſt und Gnade ftand und ohne dem Scheine nach fi darum 
zu bemühen, ein Anfehen befaß, ald könnte er, wenn er wollte, über alle 
gebieten. 

„Als der Herzog von Dort fah, daß er auf keine andre Weife gegen 
den Herzog Somerfet etwas ausrichten könne, gedachte er feine Sache durch 
offnen Krieg durchzufeßen, fammelte in den Marken von Wales eine Macht 
und zog damit gen London. Auch der König brachte ein großes Heer auf, 
und da er glaubte, daß der Herzog in der Gegend von London zu viele 
Sreunde hatte, wollte er ihm Tieber mehr im Norden begegnen, rüdte mit 
den Herzogen von Somerſet und Budingham, den Grafen Pembrofe, 
Stafford, Rorthbumberland u. a. am 20. oder 21. Mai des J. 1455 von 
Weſtminſter aus und lagerte fi) die erſte Nacht bei Wadford. Den dritten 
Tag darauf traf der Herzog mit nicht mehr ald 3000 Dann bei St. Alband 
ein; dort hatte der König feine Fahne auf einem Platze Namens Gofelom 
aufgepflanzt, der auch Sandford hieß, in der St. Peteröftraße, während 
Lord Clifford die Ausgänge der Stadt bewachte. Nach neuen fruchtlofen 
Berbandlungen, in melden der Herzog wiederum die Auslieferung Somers 
fet3 verlangte, drang der Graf Warmwid von der einen Seite in die Stadt, 
ariff des Königs Vorbut mwüthend an und warf fie in kurzer Zeit. Der 
Drt, wo fie zuerft in die Stadt einbrachen, war in der Mitte der St. Peters: 
ſtraße. Das Gefecht war eine Zeitlang hartnädig und blutig, denn der 
Herzog von Gomerfet und die andern Lords famen ihren gefchlagenen 
Freunden zu Hülfe und thaten, was fie fonnten, den Feind zurüdzumerfen; 
aber der Herzog von Dort ſchickte immer frifche Leute, die Ermüdeten und 
Berwundeten zu erfeßen, und fo ward dad Heer des Königs ſchließlich über- 
wältigt und alle feine Führer erfchlagen und niedergemadht. Denn dort 
ftarb unter dem Zeichen des Schloſſes Edmund Herzog von Somerfet, von 
dem ed heißt, daß er fhon lange vorher gewarnt worden war, alle Schlöffer 
zu meiden; und neben ihm lag Heinrich (der zweite de3 Namens) Graf von 
Nortbumberland, Humphrey Graf von Stafford, Sohn des Herzogs von 
Buckingham, John Lord Clifford u. a. m. 

„Hierauf, wie ein Geſchichtſchreiber berichtet, kamen der Herzog Dorf 
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and die Grafen von Warwick und Salisbury zum König, baten ihn auf 
Knieen um Gnade und Berzeifung für das, was fie gethan, und verficherten 
ihn ihrer Lehnstreue. Der König forderte fie auf, ihr Bolt aus dem Kampfe 
jurüdzuziehn und ließ in feinem eignen Namen ausrufen, daß niemand 
weiter feinen Haß auslaffen und noch einen Streich thun follte, worauf die 
Schlacht ein Ende nahm. Und am nächſten Tage famen der König, der 
Herzog von Mord, die Grafen von Warwid und Salisbury alle zufammen 
nad London, nahmen ihr Quartier im bifchöflicden Palaft und begingen 
das Pfingfifeft mit großer Freude und Feſtlichkeit; darnach beſchloſſen fie 
ein Parlament zu berufen, welches am nächften neunten Juli zufammen- 
treten follte”. 

Der Dichter läßt auf die Schlaht von Gt. Alband (1455), mit welcher 
der zweite Theil ſchließt, fofort die Einfeßung York's zum Thronerben folgen, 
mit welcher der dritte Theil beginnt. In Wahrheit Tiegen zwiſchen diefen 
Greigniffen faft fünf Jahre immer erneuter Kabalen und Kämpfe, welche 
ihre Einförmigfeit poetifch unbrauchbar machte. Wir übergehen fie deshalb 
auch und bemerken nur, daß erft ein entfcheidender Sieg Salisbury's, War- 
wid’d und Eduard’d von March bei Rortbampton den König in die Hände 
der Dorf’fhen Partei brachte, die Königin zur Flucht nah Schottland 
nöthigte, und die Situation herbeiführte, welche der dritte Theil der Tra⸗ 
gödie und in feiner erfien Scene vorführl. 


Digitized by Google 


König Heinrich der Sechſte. 


Zweiter Theil 


Berfonen: 


König Heinrich der Sechſte. 

Humphrey, Herzog von Slofter, fein Obeim. 

Cardinal Beauford, Bifhof von Winchefter, Großoheim ded Könige. 

Rihard Plantagenet, Herzog von Dort. 

Eduard und Richard, feine Söhne. 

Herzog von Somerfet, 

Herzog von Suffolk, — 

——— von der königlichen Partei. 

Lord Clifford, und ſein Sohn, 

— = cr von der Dorffchen Partei. 

Lord Scales, Befehlähaber des Towers. 

Lord Say. 

Sir Humphrey Stafford und ſein Bruder. 

Sir John Stanley. 

Ein Schiffshauptmann, der Patron und fein Gehülfe, und Seyfart 
Wittmer. 

Zwei Edelleute mit Suffolt gefangen. 

Baur. 

Hume und Southmwell, zwei Pfaffen. 

Bolingbrofe, ein Beſchwörer. Ein von ihm aufgerufner Geiſt. 

Thomas Horner, ein Waffenſchmied. 

Peter, fein Gefelle. 

Der Schreiber von Chatham. Der Schulz von St. Alban, 

Simpcor, ein Betrüger. Zwei Mörder. 

Hans Cade, ein Nebel. 

Georg Bewis, Johann Holland, Märten der Mebger, Smith 
ber Leinweber, Michel u. a., feine Anhänger. 

Alerander Iden, ein Kentifcher Edelmann, 


Margaretha, König Heinrich's Gemahlin. 

Leonora, Herzogin von Gloſter. 

Grethe Jordan, eine Here. Simpcorend Frau. 

Herren und Frauen von Adel, und fonftiges Gefolge, Supplikanten, Albers 
männer, ein Herold, ein Büttel, Sheriff und Beamte; Bürger, 
Lehrburſchen, Falkeniere, Wachen, Soldaten, Boten u. f. w. 


(Die Scene iſt abwechjelnd in verfchiedenen Gegenden Englands.) 





Arfler Aufzug. 


Erſte Scene. 


London. Ein Staatszimmer im Palafl. 


Zrompetenfloß, hierauf Hoboen. Bon der einen Seite kommen König Hein: 

ri, Herzog von Blofter, Salidbury, Warwick und Gardinal 

Deaufort; von der andern wird Königin Margaretha von Suffolk 
hereingefühtt,; Dort, Somerfet, Budingbam und Andre folgen.) 


Suffolk. 
Wie mir von Eurer höchſten Majeftät, 
Da ih nah Frankreich ging, der Auftrag ward, 
AS Stellvertreter Eurer Herrlichkeit 
Zu ehlichen Prinzeffin Margaretha: 
So, in der alten Reichsſtadt Tours, im Beifein 
Der Könige von Frankreich und Sicilien, 
Der Herzöge von Orleans, Kalabrien, 
Bretagne und Alencon, nebft zwölf Baronen, 
Sieben Grafen, zwanzig würdigen Prälaten, 
Vollbracht' ich mein Geſchäft und ward vermählt; 
Und unterihänig nun auf meinen Knien, 
In Englands Angefiht und feiner Pairs, 
Liefr' ich mein Anreht an die Königin 
In eure gnäd'ge Hand, als die das Wefen ift 
Des großen Schatten, den ich vorgeftellt: 
Das reichfte Pfand, das je ein Markgraf bot, 
Die ſchönſte Braut, die je ein Fürſt empfing, 
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König Heinrich. 

Suffolf, fteh auf. — Willlommen, Königin! 
Ih weiß fein inn’ger Zeichen meiner Liebe 
ALS diefen inn’gen Kuß. Herr meines Lebens, 
Leib mir ein Herz von Dankbarkeit erfüllt! 
Denn in dem ſchönen Antlig gabft du mir 
Eine Welt von ird'ſchem Heil für meine Seele, 
Wenn Liebes⸗Eintracht unfern Sinn verknüpft. 

Morgaretha. 
Mein gnäd'ger Gatte, großer König Englands! 
Der trauliche Verkehr, den mein Gemüth 
Dei Tag und Nacht, im Wachen und im Träunıen, 
Im Hofkreif’ und bei meinen Betlorallen, 
Mit euch gehabt, mein trautefter Gebieter, 
Macht um fo vreifter mich, euch zu begrüßen 
Mit ſchlichten Worten, wie mein Wi fie lehrt, 
Und Uebermaß ver Freude bieten kann. 

König Heinrich. 
Ihr Anblid ſchon entzückte; doch nun bringt 
Die Anmuth ihrer Heben, ihre Worte, 
Mit Majeftät der Weisheit angethan, 
Bom Staunen mich zur Freude, welche meint 
Sp ift die Fülle meiner Herzenswonne — 
Lords, heißt mit Einer Stimme fie willlommen. 
Alle. 
Lang’ lebe Margaretha, Englands Heil! 
(Zrompetenftoß.) 

Mlargaretha. 

Euch allen danken wir. 
Suffolk. 

Mylord Protector, wenn e8 euch beliebt, 
Hier find die Punkte des verglichnen Friedens, 
Den unfer Herr, und König Carl von Frankreich, 
Auf achtzehn Monat eingegangen find. 

Gloſſter (lieſt). 
„Zum Erſten ſind der König von Frankreich, Carl, und William 


de la Poole, Markgraf von Suffolk, Abgeſandter König Heinrich's 
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von England, Übereingelommen: daß befagter Heinrich Fräulein 
Margarethen, Teiblihe Tochter Reignier’s, Königs von Neapel, Sici- 
lien und Jeruſalem, ehlihen, und felbige vor dem dreißigſten nächften 
Maimonats ald Königin von England krönen fol. Ferner, daß 
das Herzogthum Anjon und die Grafihaft Maine frei gelaffen, und 
dem Könige, ihrem Vater, übergeben werben follen. — 
König Heinrich. 
Was habt ihr, Obeim? 
Gloſter. 
Gnäd’ger Herr, verzeiht! 
Ein pldtzlich Uebelfein fallt mir aufs Herz, 
Und trübt die Augen mir zum Weiterlefen. 
König Feinrich. 
Ich bitt euch, Ohm von Winchefter, Ieftt weiter. 
Cardinal (lieft). 

Ferner find felbige übereingefommen, daß bie Herzogthlimer 
Anjou und Maine frei gelaffen, und dem Könige, ihrem Vater, über- 
geben werben follen: auch daß fie auf des Königs eigne Koften Hin- 
übergeichafft werben fol, ohne Mitgift zu erhalten.” 

König Heinrich). 

Sie ſtehn uns an. — Lord Markgraf, Iniee niever, 

Sei hier ernannt zum erſten Herzog Suffoll, 

Und mit dem Schwert umgürtet. — 

Better von York, ihr feid hiemit entlaffen 

Bon der Regentſchaft in ven Fräͤnk'ſchen Landen, 

Dis achtzehn Monden Zeit verftrihen find. — 

Dank, Oheim Wincefter, Glofter, York und Budingham, 

Somerfet, Salisbury und Warwid! 

Wir danken ſämmtlich euch für eure Gunft 

Bei meines fürftlihen Gemahls Empfang. 

Kommt! machen wir und auf, und forgen fchleunig, 

Daß ihre Krönung werde wohl vollbradit. 

(König, Königin und Suffolk ab.) 
Gloſter. 
Des Staates Pfeiler, wackre Pairs von England! 
Euch ſchüttet Herzog Humphrey aus fein Leid, 
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Und eures, und des Lands gemeines Leib. 

Wie! gab mein Bruder Heinrich feine Jugend, 
Und Muth und Geld und Volk dem Sriege hin? 
Behalf er ſich fo oft in offnem Feld, 

In Winterfält’ und dürrer Sommerhitze, 

Sein wahres Erbtbeil, Frankreich, zu erobern? 
Und mühte Bruder Bedford feinen Geift, 
Heinrich's Erwerb mit Staatskunſt zu behaupten? 
Empfingt ihr felbft, Somerfet, Budingham, 
Hort, Saliebury und der fiegbafte Warwid, 

In Normandie und Frankreich tiefe Narben? 
Oder hat mein Oheim Beauforb und ich felbft, 
Sammt dem gelehrten Kathe dieſes Reichs, 

So lang’ ftubirt, im Rathhauſ' aufgefeflen 

Bon früh bis Nachts, erwägenp bin und ber, 
Wie man in Ehrfurcht die Franzofen hielte? 
Und wurde Seine Hoheit zu Paris 

Als Kind gekrönt, zum Troge jedem Feind? 
Und follen diefe Mühn und Ehren fterben? 
Heinrich's Erob’rung, Bedford's Wachſamkeit, 
Eu'r Waffenglück und unſer Aller Rath? 

O Pairs von England! dieſer Fried' iſt ſchmachvoll, 
Die Eh' verderblich; euren Ruhm vertilgt's, 
Streicht eure Namen im Gedenkbuch aus, 


Verlöſcht die Züge eures Preiſes, ſtürzt 


Des überwundnen Frankreichs Monumente, 
Vernichtet Alles, als wär's nie geweſen. 


Cardinal. 
Neffe, was fol die ungeftilme Rede? 
Das Wortgepränge diefer Vorſtellung? 
Frankreich ift unjer, wir behaupten's ferner. 
&lofter. 
Ya, Oheim, wir behaupten’s, wenn wir können, 
Doch iſt's unmöglih nun, daß es gefchehe. 
Suffolk, der neue Herzog, der da ſchaltet, 
Hat weggeſchenkt die Lehn' Anjon und Maine 
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Dem armen König Reignier, deſſen Titel 
Mit feinem magern Beutel übel ftimmt. 
Salisburp. 
Nun, bei deß Tode, der für Alle farb! 
Zur Normandie die Schläffel waren fie. 
Doch warum weint Warwid, mein tapfrer Sohn? 
DWarwid. 
Bor Sram, daß fie dahin find ohne Rettung; 
Denn, wenn nody Hoffnung wäre, fo vergöſſe 
Mein Schwert heiß Blut, mein Auge keine Thränen. 
Anjon und Maine! Ich felbft gewann fie beide, 
Erobert' fie mit diefem meinem Arm; 
Und giebt man nun bie Städte, die mit Wunden 
Ich erſt erwarb, zuräd mit Frievensworten? 
Mort Dieul 
Dork. 
Der Suffolf ftid’ an feinem Herzogthum, 
Der dieſes Helden-Eilands Ehre ſchwächt! 
Frankreich hätt’ eh’ mein Herz mir ausgeriſſen, 
ALS ich zu diefem Frieden mich bequemt. 
Nie las ich anders, als daß Englands Kön'ge 
Mit ihren Weibern Summen Golds erhielten: 
Und unfer Heinrich giebt fein eigne® weg, 
Um die zu frein, die feinen Vortheil bringt. 
Glofler. 
Ein ſchöner Spaß, und nie erhört zuvor, 
Daß Suffolt wen’ger nicht als den Yunfzehnten 
Für Koften ihrer Meberfahrt begehrt. 
Site mocht' in Frankreich bleiben und verhungern, 
Bevor — 
ECardinal. 
Mylord von Gloſter, ihr ſeid allzu hitzig: 
Dem König, unjerm Herru, gefiel e8 fo. 
Glofler. 
Mylord von Wincheſter, ih kenn’ euch wohl; 
Nicht meine Neben ſind's, die euch mißfallen, 
Nur meine Gegenwart fteht euch im Weg. 
Ghakefpeare' 5 Werke. IIL 2. Bufl, | 3 
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Groll muß heraus: hochmüthiger Prälat, 
Ich ſeh' die Wuth dir an; verweil' ich länger, 
So fängt das alte Kaufen wieder an. — 
Lebt wohl, ihre Lords, und fagt nach meinem Scheiben, 
Daß ich geweillagt, bald fei Frankreich hin. (Ab.) 
Cardinal. 
Da geht im Grimme der Protektor fort. 
Es ift euch wohl bekannt, er ift mein Feind, 
Sa, was noch mehr, euch allen feinngefinnt, 
Und, fürcht’ ich, nicht des Königs großer Freund. 
Denkt, Lords, er ift der Nächfte von Geblüt, 
An den vermuthlicd Englands Krone fällt; 
Wenn Heinrich's Eh’ ein Kaiſerthum ihm brächte 
Und al’ die reihen Königreich” im Weſt, 
Er hätte Grund zum Mißvergnügen dran. 
Lords, feht euch vor, daß nicht fein glattes Reden 
Eur Herz bethört; feid weife und behutfam. 
Begünftigt ſchon ihn das gemeine Volk, 
Nennt „Humphrey” ihn, „ven guten Herzog Glofter“, 
Klatfcht in die Händ' und ruft mit lauter Stimme: 
„Jeſus erhalt’ Eu’ königliche Gnaden!“ 
Nebft: „Sott befhirm’ den guten Herzog Humphrey!“ 
Do fürcht' ich, Lords, bei all dem Schmeichelglang, 
Er wird uns ein gefährlicher Proteftor. 
Buckinaham. 
Und warum muß er’3 fein bei unferm Herrn, 
Der jelbft das Alter zum Regieren hat? 
Better von Somerfet, eint eudy mit mir, 
Ihr al zuſammen mit dem Herzog Suffolf: 
Wir heben bald den Herzog aus dem Sit. 
Eardinal. 
Es leidet keinen Auffchub dieß Geſchäft; 
Ich will zum Herzog Suffolf alfobald. 


(Ab.) 
Somerfet. 


Better von Budingham, ob Humphrey's Stolz 
Und Größ’ im Amte ſchon uns kraͤnkend ift, 
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Laßt uns den trotz'gen Cardinal bewachen. 
Sein Uebermunth iſt unerträglicher 
Als aller Prinzen in dem Lande ſonſt; 
Setzt man den Gloſter ab, wird er Broteltor. 

Sudingham. 
Ich oder du, Somerfet, wird Protektor, 
Zum Trog dem Herzog und dem Cardinal. 

(Budingham und Somerfet ab.) 

Selisburp. 
Stolz ging voran, der Ehrgeiz folgt ihm nad. 
Weil dieſe ftreben um fich felbft zu fördern, 
Geziemt es und zu ſtreben für das Reid). 
Nie fah ich anders, ald daß Herzog Humphrey 
Sich wie ein ächter Edelmann betrug. 
Dft ſah ich's, daß der troß'ge Cardinal, 
Wie ein Soldat mehr als ein Mann der Kirche, 
So keck und ſtolz als wär' er Herr von Allem, 
Geflucht wie ein Bandit, und ſich gebärdet 
Unaͤhnlich dem Regenten eines Staats. — 
Warwick, mein Sohn, du meines Alters Troſt! 
Dein Ruhm, dein grades Weſen und dein Haushalt, 
Gewann die größte Gunſt bei den Gemeinen, 
Den guten Herzog Humphrey ausgenommen. — 
Und Bruder York, in Irland deine Thaten, 
Da du zur Bürgerzudt fie haft gebracht; 
Auch deine Kriegeszüg’ in Frankreichs Herzen, 
As du Regent für unfern Fürften warft: 
Sie machten dich beim Bolf geehrt, gefürchtet. 
Berbinven wir uns für’ gemeine Wohl, 
Mit aller Macht zu zügelu und zu hemmen 
Den Hochmuth Suffolk's und des Cardinals, 
Sammt Buckingham's und Somerſet's Ehrbegier; 
Und unterſtiltzen beſtens Gloſters Thun, 
So lang' es abzielt auf des Lands Gewinn. 

Warwick. 
Gott helf dem Warwick, wie ſein Voll er liebt, 
Und ſeines Vaterlands gemeines Wohl! 
3 ° 
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York. 
Das fagt auch York, er bat am meiften Grund. 
Solisburp. 
Nun zeig’ den Eifer, Sohn, wie ich dich mahne. 
Warwid. 
Ja mahne, Vater, mahne! Hin ift Maine, 
Das Maine, welches Warwid’8 Arm errang, 
Der ſtets des Frankenreiches flüchtig Roß 
An diefer Mähne feftzuhalten hoffte. 
Ihr mahnt mid, Vater; mich gemahnt nur Maine, 
Das, fall’ ich nicht, bald mein zu fehn ich wähne. 
(Warwick und Salisbury ab.) 
York. 
Anjou und Maine gab man den Franzofen; 
Paris ift fort; der Stand der Normandie, 
Da jene hin find, hängt an einem Haar. 
Suffolk ſchloß die Artikel des Vergleichs, 
Die Pairs genehmigten, und Heinrich war 
Es gern zufrieden, für zwei Herzogthlimer 
Zu taufchen eines Herzogs ſchöne Tochter. 
Nicht tadeln kann ich fie, was gilt es ihnen? 
Dein Gut, und nicht ihr eignes, geben fie. 
Seeräuber können leicht fpottwohlfeil handeln, 
Und Freund’ erfaufen, und an Dirnen fchenten, 
Hoch lebend fo wie Herrn, bis Alles fort: 
Indeß des Guts wehrlofer Eigenthümer 
Darüber weint, vie bangen Hände ringt, 
Und fchüttelt feinen Kopf, und fteht von fern, 
Weil Alles ausgetheilt wird und verftrent, 
Und darf verhungernd nicht, was fein, berühren. 
So ſitzt nun York und knirſcht und beißt Die Zunge, 
Weil um fein eignes Land’ gefeiljhet wird. 
Mich dünkt, vie Reihe England, Frankreich, Irland 
Sind fo verwebt mit meinem Fleiſch und Blut, 
Als der verhängnißvolle Brand Althäens 
Mit jenes Prinzen Herz von Calydon. 
Anjou und Maine an Frankreich abgegeben! 
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Ein Schlag für mid, ver ich auf Frankreich Hoffnung, 
So wie auf Englands fruhtbarn Boden hatte, 
Es kommt ein Tag, wo Vorl das Seine heifdt; 
Drum will id) die Bartei der Nevils nehmen, 
Und Liebes thun dem ftolgen Herzog Humphrey, 
Und wenn ich Zeit exrjeh’, die Krone fordern, 
Dem nach der goldnen Scheibe ziel’ ich nur. 
Mein Recht foll Lancafter mir nicht entreißen, 
Nicht in der kind'ſchen Fauſt das Scepter halten, 
Das Diadem nicht tragen um fein Hanpt, 
Deß Pfaffenlaunen nicht zur Krone pafien. 
Drum, Dorf, fei ftil, bis dich die Zeit begünſtigt, 
Ball anf und wache du, wenn Andre jchlafen, 
Geheimniſſe des Staates zu eripähn; 
Bis Heinrich, überſatt der Liebesfreuben, 
Mit Englands theu'r erfaufter Königin, 
Und Humphrey mit ven Pairs in Zwiſt gerathen. 
Daun beb’ ich die milchweife Roſe hoch, 
Sie foll mit fühem Duft die Luft durchdringen; 
Dann führ’ ich im Banier das Wappen Pork's, 
Um mit dem Haufe Lancafter zu ringen, 
Und nehme dem durchaus die Krone wieber, 
Dep Bücherherrſchaft England riß danieder. 

(46) 


Bweite Scene. 


Ehendafeldf. Ein Zimmer im Haufe des Herzogs von 
Gloſter. 


(Gloſter und die Herzogin treten auf.) 


Jerzogin. 
Warum ſenkt mein Gemahl das Haupt, wie Korn, 
Beſchwert von Ceres überreifer Laſt? 
Was zieht die Brau'n der große Herzog Humphrey, 
as fäh’ er finfter auf das Glück der Welt? 
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Was haftet nur dein Aug’ am büftern Boden, 

Und ftarrt das an, was es zu trüben fcheint? 

Was fiehft du da? nes Königs Diadem, 

Berbrämt mit allen Ehren viefer Welt? 

Iſt das, fo ſtarr' und Fried’ auf deinem Antlig, 

Bis dir das Hanpt davon umzirkelt ift. 

Stred aus den Arm nad dem glorreihen Solo! 

Iſt er zu kurz? Berlängern foll ihn meiner; 

Und wenn wie zwei zufammen es gefaßt, 

So heben wir da8 Haupt vereint zum Himmel, 

Und wollen unjer Aug’ nie fo erniedern, 

Noch eines Blicks den Boden werth zu halten. 
Gloſter. 

O Herzens-Lene, liebſt du deinen Gatten, 

So bann' ehrgeiz'ger Wünfche zehrend Gift! 

Sei der Gedanke, wann ich meinem König, 

Dem tugendhaften Heinrich, Arges ſinne, 

Mein letzter Hauch in dieſer ird'ſchen Welt! 

Mich macht mein ängſt'ger Traum von Nachts betrübt. 
Herzogin. 

Was träumte mein Gemahl? Sagt nmıir, ich lohn' es 

Mit ſüßer Meldung meines Morgentraums, 
Slofler. 

Mir fchien’s, ver Stab hier, meines Amtes Zeichen, 

MWarb mir zerbrochen, ich vergaß, durch wen, 

Doc, wie ich denke, war’8 der Sarbinal; 

Und auf den Stüden ward daun aufgeftedt 

Der Kopf von Edmund, Herzog Somerfet, 

Und de la Poole, dem erſten Herzog Suffolk. 

Dieß war mein Traum: Gott weiß, was er bebeutet, 
Herzogin. 

Ei, das war nichts als ein Beweis, daß ber, 

Der nur ein Reis in Gloſter's Luſtwald bricht, 

Den Kopf für feine Kühnheit foll verlieren. 

Doch horch auf mich, mein Humphrey, Tiebfter Herzog! 

Ich ſaß im Traum am Pla der Majeftät, 
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Im Dom zu Weftminfter, nnd anf dem Stuhl, 
Bo Kön’ge man und Königinnen Frönt, 
Wo Heinrich und Margretba vor mir fnieten, 
Und fetten auf mein Haupt das Diadem. 

&lofler. 
D nein, dann muß ich gradezu dich fchelten, 
Hochmuth'ge Frau, unholde Leonore! 
Biſt du die zweite Frau im Reiche nicht, 
Und des Protektors Weib, geliebt von ihm? 
Steht weltliches Vergnügen dir nicht frei, 
Mehr als dein Sinn erreichet und ermißt? 
Und mußt du immer ſinnen auf Verrath, 
Um deinen Gatten und dich ſelbſt zu ſtürzen 
Vom Ehrengipfel bis zum Fuß der Schmach? 
Hinweg von mir, und laß mich nichts mehr hören! 

Herzogin. 
Wie, mein Gemahl, fein ihr mit Leonoren 
So heftig, weil fie ihren Traum erzählt? 
Ich will für mid die Träume ſchon behalten, 
Und nicht gefcholten fein. 

&lofer. 
Run, ſei nicht zornig, ich bin wieder gut. 

(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 

Mylord Broteltor, Seine Hoheit wünſcht, 
Daß ihr zum Ritt euch anſchickt nach Sanct-Albang, 
Zur Falkenjagd mit Ihren Maojeftäten. 

Gloſter. 
Ich geh. — Komm, Lene, willſt du mit uns reiten? 

Herzogin. 
Ya, befter Herr, ich folge gleich euch nad). 

(Slofter und der Bote ab. 

Borangehn kann ich nicht, ich muß wohl folgen, 
So lange Gloſter Hein und niedrig denkt. 
Wär ich em Manu, ein Herzog, von Geblät 
Der Naͤchſte: diefe läft'gen Strauchelblöde 
Räumt’ ich hinweg, und ebnete mir bald 
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Auf den Eopflofen Naden meinen Weg; 

Und felbft als Weib will ih nicht Läffig fein, 

Auch meine Kol’ im Zug des Glücks zu fpielen. 

Wo feid ihe denn, Sir John? Nicht bange, Freund! 


| Wir find allein, nur du nnd ich find bier. 


(Hume kommt hervor.) 
Hume. 
Jeſus erhalte Eure Majeſtät! 
Herzogin. 
Was fagft du, Majefttt? Ich bin nur Gnaden. 
Hume. 
Allein mit Gottes Gnad' und Hume's Kath 
Sol Euer Onaden Titel ſich erhöhn. 
Herzogin. 
Was bringft du, Dann? Haft vu dich fchon beſprochen 
Mit Grethe Iorvan, der verfchlagnen Bere, 
Und dem Beſchwörer Roger Bolingbrofe? 
Und unternehmen fie's, mir Dienft zu leiften? 
Aume. 
Dieß haben fie gelobt, euch einen Geift 
Heraufzubolen aus der Tiefe drunten, 
Der Antwort geben fell auf alle Fragen, 
Die Ener Gnaden vorzulegen wünſcht. 
Herzogin. 
Genug; ich will auf Fragen mich bedenken. 
Sobald wir von Sanct-Albans heimgekehrt, 
Sol Alles, wie e8 fein muß, vor fih gehn. 
Nimm diefen Lohn hier; mach’ dich luftig, Mann, 
Mit ven Genofien bei der wicht'gen Sache. 





(Ab. 
Hume 


Hume ſoll ſich luſtig machen mit dem Gold 

Der Herzogin, ei ja, und wird es auch. 

Doch wie nun, Sir John Hume? Verſiegelt nur 
Den Mund, und gebt fein Wort von euch als: mum! 
Die Sache heiſcht die ftillfte Heimlichkeit. 

Frau Leonore giebt mir Gold dafür, 

Daß ich die Here zu ihr bringen fol; 
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Bär fie ein Teufel, Gold kömmt immer recht. 
Doch hab’ ih Gold, das fliegt noch fonft wo her: 
Ich darf nicht fagen, von dem reichen Carbinal, 
Und von dem großen nenen Herzog Suffoll, 
Doc find’ ich's fo; denn, grad’ heraus, die zwei, 
Fran Leonorens hohes Trachten kennend, 
Erkauften mich, um fie zu untergraben, 
Und vie Beihwörungen ihr einzublafen. 
Man fagt, ein ſchlauer Schelm braucht keinen Mäkler, 
Doch mäll ich Suffoll und dem Carbinal. 
Hume, wenn tu dich nicht hüteft, fehlt nicht viel, 
Du uennteft fie ein Baar von ſchlauen Schelmen. 
Nun wohl, jo ſteht's: und fo, befürcht' ich, ſtürzt 
Hume's Schelmerei zulett die Herzogin; 
Und überweift man fie, muß Humphrey fallen: 
Sers wie es fei, ich ziehe Gold von Allen. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


Ein Zimmer im Palaft. 


(Beter und andre Supplifanten fommen mit Bittfchriften.) 


Erfler Supplikant. 
Meiſters, tretet dicht heran; Mylord Proteftor wird hier gleich 
vorbeilommen, und dann können wir unſre Geſuche ſchriftlich über⸗ 


reichen. 
Sweiter Supplikant. 
Ei, Gott befhäß’ ihn, denn er ift ein guter Mann. Der 
Herr Ehriftus fegne ihn! 
(Suffolt und Königin Margaretha treten auf.) 
Deter. 
Da kommt er, denk ich, und die Königin mit ihm: ich will 
gewiß der erfte fein. 
Zweiter Supplikant. 


Zurück, du Narr! Das ift ja der Herzog von Suffolk und 
nicht Mylord Proteltor, 
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Suffolk. 
Nun, Gefelle? wilft du etwas von mir? 
Erfler Supplikant. 

Ich bitte, Mylord, verzeiht mir; ich hielt euch für den Lord 
Protektor. 

Königin (lieſt die Ueberſchrift.) 

„An Mylord Protektor.“ Sind eure Bittſchriften an Seine 
Herrlichkeit gerichtet? Laßt mich fie fehen! Was betrifft deine? 

Erfier Supplikant. 

Meine, mit Euer Gnaden Erlaubniß, ift gegen John Goodman, 
des Mylord Sarbinal feinen Diener, weil er mir mein Haus und 
Ländereien und Frau und alles vorenthält. 

Suffolk. 

Deine Frau auh? Da gejchieht dir in der That zu nahe. — 
Was habt ihr für eine? — Sieh da! (Lieſt.) „Wider den Herzog 
von Suffolf wegen Einhegung der gemeinen Hut und Weide von 
Melford.” — Was foll das, Herr Schurfe? 

Zweiter Supplikant. 

Ad, Herr, ich bin nur ein armer Supplifant für unfre ganze 
Burgerſchaſt. 

Peter (überreicht feine Bittſchrift). 

Gegen meinen Meiſter Thomas Horner, weil er geſagt hat, 
daß der Herzog von PYork rechtmäßiger Erbe der Krone wäre. 

Königin. 

Was ſagſt du? Sagte der Herzog von York, er wäre recht⸗ 
mäßiger Erbe der Krone? 

Deter. 

Mein Meifter wäre e8? Nein, wahrhaftig; mein Meifter fagte, 
er wäre e8, und der König wäre ein Ufurpator. 

Suffolk. 

Iſt jemand da? (Bediente kommen.) Nehmt den Burfchen 
mit herein, und fchidt fogleih mit einem Gerichtsboten nad) feinem 
Meifter. — Wir wollen von eurer Sache mehr vor dem Könige 
hören. 

(Bediente mit Peter ab.) 
Königin. 
Was euch betrifft, die ihr Proteftion 
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Bon des Proteltors Gnadenflügeln liebt, 
Erneuert die Geſuche! geht an ihn! 
(Sie zerreißt die Bittfchriften.) 
Sort, ihr Hallunken! — Suffolt, laßt fle gehn. 
Ale, 
Kommt! laßt uns gehn! 
(Supplitanten ab.) 
Mönigin. 
Mylord von Suffolt, fagt, ift das die Art, 
Iſt das die Sitte fo au Englands Hof? 
FR dies das Regiment der Britten=-Infel, 
Und dies das Königthum von Albions Herrn? 
Wie? foll denn König Heinrid immer Mündel 
Unter des murr'ſchen Gloſter's Aufficht fein? 
Bin ih im Rang und Titel Königin, 
Um einem Herzog unterthban zu werben? 
Ich fag’ dir, Poole, al8 du in der Stabt Tours 
Zu Ehren meiner Lieb’ ein Reunen bielteft, 
Und ftahlft die Herzen weg den fränffhen Frauen, 
Da dacht' ich, König Heinrich gliche dir 
An Muth, an feiner Sitt' und Keibsgeftalt. 
Doch al fein Sinn fteht nur auf Frömmigkeit, 
Ave Marie am Rofenkranz zu zählen; 
Bropheten und Apoftel find fein Spiegel, 
Und feine Waffen heil'ge Bibelfprüche, 
Sein Zimmer feine Rennbahn, feine Liebſten 
Ranonifirter Heil’gen ehrne Bilder. 
Daß doch das Karbinal-Rollegium 
Zum Papſt ihn wählt‘, und brächte ihn nach Nom, 
Und fest! ihm die dreifache Kron' auf's Haupt: 
Das wär ein Stand für feine Frömmigkeit. 
Suffolk. 
Seid ruhig, gnäd'ge Frau: wie ich gemacht, 
Daß Eure Hoheit fam nad) England, will ich 
In England völlig euch zufrieden ftellen. 
Königin. 
Nächſt dem Protektor haben wir noch Beaufort, 
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Den herriſchen Pfaffen; Somerfet, Budingham, 
Den murr'nden York: und ber geringfte dieſer 
Kann mehr in England als der König thun. 


Suffolk. 


Und ber darunter, ber am meilten kann, 

Kann nicht mehr thun in England als vie Nevils: 

Salisbury und Warwid find nicht bloße Pairs. 
Königin. 

Mic kränken halb fo fehr nicht al’ die Lords 

AS des Protektors Weib, die ſtolze Dame; 

Sie fährt herum am Hof mit Schaaren Fraun, 

Wie eines Kaifers mehr als Herzogs Weib. 

Ein Fremder hält fie für die Königin; 

Sie trägt am Leib die Einkünft' eines Herzogs, 

Und unfrer Armuth fpottet fie im Herzen. 

Sol ih nicht Rache noch an ihr erleben? 

Ein ſchlechtgebornes Nidel, wie fie ift, 

Hat fie bei ihren Schätshen jüngft geprahlt, 

Der Sclepp von ihrem jchlehtften Node fei 

Mehr werth als meines Vaters Land, bis Suffolf 

Zwei Herzogthümer gab für feine Tochter. 
Suffolk. 

Ich Hab’ ihe eine Schlinge felbft gelegt, 

Und eine Schaar Lockvögel ausgeftellt, 

Daß fie ſich nieverläßt dem Lied zu horchen, 

Und nie mehr auffteigt und euch Unruh macht. 

Drum laßt fie ruhn, und hört mich, gnäd'ge Fran, 

Ich bin fo dreift, euch hierin Rath zu geben: 

Iſt Schon der Cardinal ums nicht gemüthlich, 

Berbinden wir mit ihm uns und den Lorbs, 

Dis Herzog Humphrey wir in Schmach gebracht, 

Was Herzog Dort betrifft, die neue Klage 

Wird nicht gar viel zu feinem Bortheil thun. 

So reuten wir fie nad einander aus, 

Und ihr follt das beglüdte Steuer führen, 
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(König Heinri, Dort und Somerfet im Geſpräch mit ihm; deren 
und Herzogin von Slofter, Gardinal Beaufort, Budingham, Sal 
bury und Barmwid treten auf.) 


König Heinrich. 
Bär mein Theil, edle Lords, ich weigr' e8 feinem, 
Sei's Somerfet, fei’8 York, mir gilt es gleich. 
Dork. 
Wenn Hort in Frankreich übel ſich ——— 
So ſchlagt ihm immer die Regentſchaft ab. 
Somerſet. 
Wenn Somerfet der Stell’ unwürdig iſt, 
Mag Dort Regent fein, und ich geb’ ihm nach. 
Warwick. 


Ob Euer Gnaden würdig iſt, ob nicht, 
Das ſtreitet nicht: York iſt noch würdiger. 


Cardinal. 
Ehrgeiz'ger Warwick, laß die Obern reden. 
MWarwid, 
Der Cardinal ift nicht im Feld mein OÖbrer. 
Buchingham. 
Hier find fie alle deine Obern, Warwick. 
Warwid. 
Barwid kann Oberfter von Allen werben. 
Salisburp. 


Still, Sohn! — und gieb uns Gründe, Budingham, 
Daß Somerfet hierbei fei vorzuziehn. 


Königin. 
Ei, weil der König e8 fo haben will. 
Glofler. 


Der König, gnäd'ge Frau, ift alt genug 
Um felbft zu ftimmen; dieß find nit Fraun-Geſchäfte. 
Königin. 
Iſt er fchon alt genug, was braudt Eur Gnaden 
Protektor Seiner Herrlichkeit zu fein? 
Gloſter. 
Ich bin des Reichs Protektor, gnäd'ge Frau; 
Wenn's ihm beliebt, entſag' ich meinem Platz. 
Suffotk. 
Entjag’ ihm denn, und laß ven Uebermuth. 
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Seitdem du König warft, (wer iſt's, als du?) 
Ging täglih das gemeine Wefen unter; 
Senfeit des Meer gewann ver Dauphin Feld, 
Und alle Pairs im Reich und Edle find 
Die Sklaven deiner Herrſchaft hier gewejen. 
Eardinal. 
Das Bolf haft du geplagt; der Kleriſei 
Haft du die Sedel leicht und leer geprekt. 
Somerfet. 
Dein prächtig Bau'n und deiner Frauen Schmud 
Hat große Haufen aus dem Schatz gekoftet. 
Buchingham. 
Dein grauſames Gericht an Miſſethätern 
Geübt, ging über das Geſetz hinaus, 
Und giebt dich in die Willkür des Geſetzes. 
Königin. 
Dein Aemter-Handel, und mit Städten Frankreichs, 
Wär’ er befannt, wie er verbädtig if, 
Du fprängeft bald wohl ohne Kopf herum. 
(GSlofter ab. Die Königin läßt ihren Fächer fallen.) 
Hebt meinen Fächer auf. Ei, Schätihen, künnt ihr nicht? 
(Sie giebt der Herzogin eine Obrfeige.) 
War't ihr e8? Ya, da bitt’ ic um Verzeihung. 
Herzogin. 
War ich's? Ja wohl, hochmüthige Franzöfin. 
Könnt ih an euer ſchön Gefiht nur kommen, 
Ich ſetzte meine gehn Gebote brein. 
König Heinrich, 
Still, liebfte Tante; es geſchah nicht gern. 
Herzogin. 
Nicht gern? Thu' bald ein Einfehn, guter König, 
Sie närrt di fonft und tänzelt did) wie ein Kind, 
Man fol, giebt's bier gleich Männer ohne Hofen, 
Nicht ungeräht Frau Leonoren jchlagen. 
Buckingham. 


Lord Earbinal, ich folge LXeonoren, 
Und geb’ auf Humphrey Acht, wie er fih nimmt. 


(Herzogin ab.) 
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Sie ift gereizt, ihr Muth braucht feinen Sporn, 
Sie rennt ſchon wild genug in ihr Berberben. 
(Buckingham ab.) 
(Gloſter fommt zurüd.) 

Gloſter. 
Nun, Lords, da meine Galle ſich gekühlt 
Durch einen Gang auf dieſes Schloſſes Hof, 
Komm' ich, von Staatsgeſchäften hier zu reden. 
Anlangend eure häm'ſchen falſchen Rügen, 
Beweiſt ſie, und ich ſtehe dem Geſetz. 
Doch Gott ſoll meiner Seele gnädig ſein, 
Wie ich mein Land und meinen König liebe! 
Jedoch zur Sache, welche vor uns liegt. 
Mein Fürft, ich ſage, York ſchickt ſich am beſten, 
Regent für euch im Frankenreich zu ſein. 

Suffolk. 
Erlaubt mir, eb zur Wahl gejchritten wird, 
Mit Gründen von nicht Meiner Kraft zu zeigen, 
Daß York am ſchlechtſten ſich von Allen ſchickt. 

Dork. 

Hör, Suffolf, denn, warum ich fehlecht mich fchide. 
Erſt, weil ich deinem Stolz nicht ſchmeicheln faun; 
Dann, wenn ich zu der Stelle werd’ ernannt, 
Wird bier Mylord von Somerfet mich halten, 
Ohn' Abichluß, ohne GOeld und Ausrüftung, 
Bis Frankreich in des Dauphins Hand gefallen. 
Sing ih doch legt ihm um den Bart umfonft, 
Bis man Paris berannt und ausgehungert. 

Warwick. 
Das zeug’ ich mit, und einen ſchnödern Streich 
Beging im Lande kein Verräther je. 

Suffolk. 
Unbänd’ger Warwich, ftill! 

Warwid. 
Du Bild des Stolges, warum follt’ ich ſchweigen? 
* (Bediente Suffoltd führen Horner und Peter vor.) 
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Suffolk. 
Weil hier ein Mann tft, des Verraths beklagt. 
Gott gebe, daß fih Herzog York entfchulbigt! 
York. 
Klagt irgend wer York ald Berräther an? 
König Feinrich. 
Was meinft du, Suffolt? ſag mix, wer find bieje? 
Suffolk. 

Beliebt! 8 Eur Majeftät, vieß ift ver Mann, 

Der feinen Meiſter Hochverraths beklagt. 

Er hat gefagt, daß Richard Herzog Hort 

Rechtmäß'ger Erbe fei von Englands Krone, 

Und Eure Majeftät ein Ufurpator. 

König Heinrich. 

Sag, Mann, waren das deine Worte? 

Horner. 

Mit Euer Majeftät Erlaubniß, ich babe niemals etwas der⸗ 
gleihen gejagt over gedacht. Gott ift mein Zeuge, daß ich von dem 
Böſewicht fälſchlich angeklagt werde. 

Peter (hält die Finger in die Höhe). 

Bei diefen zehn Gebeinen, gnädige Herren, er fagte e8 mir 
eines Abends auf der Dachkammer, als wir Mylords von. Nort 
Rüftung abpugten. 

York. 

Gemeiner koth'ger Schurk und Tagelähner, 

Mir zahlt dein Kopf für die Verräther-Rebe. 

Ich bitt' Eur Königliche Majeftät, 

Laßt ihn die Strenge des Geſetzes fühlen. 

Horner. 

Ad, ich will gehängt jein, Miylord, wenn ich die Worte jemals 
gefagt habe. Mein Ankläger ift mein Lehrburſche, und da ich ihn 
legthin für ein Vergehen züchtigte, gelobte er auf feinen Knieen, er 
wollte e8 mir vergelten: dafür habe ich gute Zeugniſſe. Ich bitte 
Eure Majeftät alfo, richtet einen ehrliden Mann nicht zu Grunde 
auf die Anklage eines Böjewichts. 

König Heinrid. 

Oheim, was fagen wir hiezu nad) Rechten? 
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&lofter. 

Died Urtheil, wenn ich fprehen darf, mein Yürft. 

Laßt Somerfet Regent in Frankreich fein, 

Weil diefes Argwohn wider Dorf erzeugt; 

Und biefen da beraumet einen Tag 

Zum Zweilampf an, auf angemeſſ'nem Platz: 

Denn er hat Zeugen für des Knechtes Bosheit. 

Dies ift das Recht und Herzog Humphrey's Spruch. 

Somerfet. 
Ih dan? ergebenft Eurer Majeftät. 
Horner. 
Und ich bin zu dem Zweikampf gern bereit. 
Deter. 

Ad, gnäb’ger Herr, ich kann nicht fechten; um Gottes willen, 
habt Erbarmen! Die Bosheit der Menfchen ift mächtig wider mid). 
D Herr, fei mir gnäbig! Ich bin nicht im Stande, einen einzigen 
Streich gu thun. Ad Gott, mein Herz! 

Gloſter. 
Ei, Burſch, du mußt mun fechten oder hängen. 
König Heinrich. 
Bort, Schafft fie in's Gefängniß, und der Tag 
? Zum Zweikampf fei der legte nädften Monats. — 

Komm, Somerfet, damit wir weg dich fenben. 

(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


Garten des Herzogs von Gloſter. 


(Grethe Jordan, Hume, Soutbwell und Bolingbrofe kommen.) 


HYume. 
Kommt, Lente! die Herzogin, fag’ ich euch, erwartet die Er- 
füllung eurer Verſprechungen. 
Bolingbroke. 
Meifter Hume, wir find darauf geihidt. Wil Ihro Gnaden 
unsre Berfhwörungen anſehen und hören? 
Shateipeare's Werke. II. 3. Aufl. 4 
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Hume. 

Ja wohl; wie denn ſonſt? Seid wegen ihres Muthes nicht 
beſorgt. 

Solingbroke. 

Ih habe fagen hören, fie fei eine Frau von unüberwinblichem 
Geiſt. Aber es wird bienlich fein, Meifter Hume, daß ihr proben 
bei ihr feib, derweil wir unten beſchäftigt find, und fo bitte ich euch 
geht in Gottes Namen, und verlaßt und. (Hume ab.) Mutter Jor⸗ 
dan, ftredt euch niever und Friecht an ber Erde; — Johann South 
well, left ihr; und laßt uns an unfre Arbeit gehn. 

(Die Herzogin erfheint auf einem Balkon.) 
Herzogin. 

Das macht ihr gut, Leute, und feid alle willfommen. An’s 
Werk! je eher je lieber. 

Solingbroke. 

Geduld nur! Zaubrer wilfen ihre Zeit. 

Die tiefe, finftre Nacht, das Graun der Nadıt; 

Die Zeit, da Troja warb in Brand geftedt; 

Die Zeit, wo Eulen ſchrein und Hunde heulen, 

Wo Beifter gehn, ihr Grab Gefpenfter fprengen: 

Die ziemt fi für das Werk, womit wir umgehn. 

Sitzt, gnäd'ge rau, und bangt nicht; wen wir rufen, 

Den binden feft wir in geweihtem Kreis. 

(Hier verrichten fie die gehörigen Ceremonien und machen den Kreis; Boling- 
brofe oder Southwell lieſt: Conjuro te etc. Es donnert und bligt ent- 
feplih, dann fteigt der Geift auf.) 

Geiſt. 

Adsum. 

Greihe Jordan. 

Asmath, 

Beim ew'gen Gott, deß Namen und Gewalt 

Dich zittern macht, antworte wie ich frage! 

Denn bis du ſprichſt, ſollſt du von hinnen nicht. 

Geiſt. 
Frag, wie du willſt. — Hätt' ich doch erſt geſprochen! 
Bolingbroke (lieſt von einem Zettel ab.) 
„Zuerft vom König. Was gejchieht mit ihm?” 
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Geiſt. 
Der Herzog lebt, ſo Heinrich einſt entſetzt, 
Jedoch ihn überlebt und ſtirbt gewaltſam. 
(So wie der Geiſt ſpricht, ſchreibt Southwell die Antwort auf.) 
Bolingbroke. 
Welch ein Geſchick erwartet Herzog Suffolk? 
Gef. 


Durch Seefahrt kommt er um, und nimmt fein Ende. 
Kolingbroke. 
„Was wirb dem Herzog Somerfet begegnen?“ 
Geiſt. 
Er meide Burgen; 
Biel ſichrer wird er fein anf ſand'ger Ebne, 
Als wo Burgen ftehn gethürmt. 
Mach nur ein Enve: mehr ertrag’ ich kaum. 
Bolingbroke. 
Steig nieder in die Nacht zum fenr'gen Sumpf, 
Berworfner, heb Dich weg! 
(Donner und Dlig. Der Geift verfinft.) 


(Dort und Budingham treten eilig mit Wachen und Andern auf.) 


Dork. 
Badt die Berräther feft und ihren Plunder. 
Altmutter, euch belamten wir aufs Haar! 
Die, gnäd'ge Frau? ihr dort? Der König und das Land 
Sind euch für dies Theil Mühe höchſt verpflichtet. 
Mylord Proteltor wird, ich zweifle nicht, 
Euch wohl belohnen für fo gute Dienfte, 
Herzogin. 
Nicht Halb fo fehlimm wie deine für den König, 
Bermwegner Herzog, der ohn' Urſach droht. 
Buckingham. 
Hecht, gnäd'ge Frau, ohn' Urſach. Kennt ihr dies? 
(Er zeigt ihr die Papiere.) 
Sort mit dem Boll! Sperrt eng fie ein und haltet 
Sie aus einander. — Ihr, gnäd'ge Fran, mit uns! 
Stafford, nimm fie zu bir. 
(Die Herzogin von oben ab.) 
4 u 
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Eur Spielzeug fol nun alles an ven Tag. — 
Mit Allen fort! ; 

(Wachen ab mit Southwell, Bolingbrofe u. ſ. m.) 

Dork. 
Lord Budingham, ihr habt fie gut belanert. 
Ein hübſcher Anfchlag, um daranf zu baun! 
Nun, bitte, laßt des Teufels Hanpfchrift fehn. 
Was giebt es hier? (Riefl.) 
„Der Herzog lebt, fo Heinrich einft entjekt, 
„Jedoch ihn überlebt und ſtirbt gewaltſam.“ 
Ei, das ift grade wie 
Aio te, Aeacida, Romanos vincere posse. 
Out, weiter nun! 
„Sag, welch Geſchick erwartet Herzog Suffolf? 
„Dur Seefahrt kommt er um und nimmt fein Ende 
„Was wird dem Herzog Somerfet begegnen? 
„Er meide Burgen. 
„Biel fihrer wird er fein auf ſand'ger Ebne, 
„als wo Burgen ftehn gethürmt.“ 
Kommt, kommt, ihr Herrn! 
Zu den Orakeln fommt man mit Befchwer, 
Und ſchwer verfteht man fie. 
Der König reifte nah Sanct Albans ab, 
Mit ihm der Satte Diefer werthen Dame. 
Dahin geht dies, jo fchnell ein Pferd es tragen kann: 
Ein traurig Frühſtück für Mylord Protektor. 
Buckingham. 
Mylord von Dorf, erlaubet mir, daß ich 
Der Bote fei, in Hoffnung feines Lohns. 
York. 
Nach eurem Belieben, befter Lord. — He, ift niemand da? 
(Ein Bedienter fommt.) 
Die Lords von Salisbury und Warwid ladet 
Mit mir zu fpeifen morgen Abend. — Fort! 
( Ab.) 





Zweiter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Sanct Albans. 


(König Heinrih, Königin Margaretha, Glofter, der Cardinal 
und Suffolf treten auf, mit Falfeniren, die ein Jagdgeſchrei machen.) 

Königin. 

Ia, glaubt mir, Lords, zu einem Waflerflug 

Gab's feine beff’re Jagd feit langen Jahren. 

Allein, verzeibt, ver Wind war ziemlich ſtark, 

Und zehn war's gegen eins, ob Hans nur ftiege. 

König Heinrich. 

Doch welden Schuß, Mylorv, eu'r Falke that, 

Und wie er über Alle flog hinaus! 

Wie Gott doch wirkt in feinen Creaturen! 

Sa, Menſch und Bogel ſchwingen gern ſich hoch. 
Suffolk. 

Rein Wunder, mit Eur Majeſtät Erlaubniß, 

Daß des Proteltors Falken trefflich fteigen: 

Sie wiſſen wohl, ihr Herr ift gern hoch oben, 

Und denkt hinaus weit über ihren Flug. 
&lofter. 

Mylord, ein niedrig ſchlecht Gemüth nur ftrebt 

Nicht höher an, als fi) ein Vogel ſchwingt. 
Cardinal. 


Ich dacht’ es wohl, er will bis in die Wolfen, 
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&lofter. 


Ja Mylord Cardinal! Was meint ihr? wärs nicht gut, 


Eu'r Gnaden könnte in ven Himmel fliegen? 
König Heinrich. 
Den reihen Schooß der ew’gen Herrlichkeit! 
Cardinal. 
Dein Himmel ift auf Erden; Aug’ und Sinn 
Gehn auf die Krone, deines Herzens Schatz. 
Gefährliher Protektor! Schlimmer Bair, 


. Der Land und König gleißneriſch berüdt! 


&tofler. 
Wie, Kardinal? Vermißt fih euer Prieſterthum? 
Tantaene animis caelestibus irae ? 
Ein Pfaff fo hitzig? Bergt den Groll, mein Ohm! 
Dei der Frömmigkeit, wie Könnt ihr? 
Suffolk. 
Rein Groll da, Herr; nicht mehr, als wohl ſich ziemt 
Für folhen guten Streit und ſchlechten Pair. 
Gloſter. 
Als wer, Mylord? 
Suffolk. 
Nun, als ihr, Mylord; 
Mit Eurer Lord⸗Protektorſchaft Erlaubniß. 
Glofler. 
Fa, Suffolk, England kennt ſchon deinen Trotz. 
Königin. 
Unb deinen Ehrgeiz, Gloſter. 
König Heinrich. 
Bitte, Liebſte, 
Se fill, und reiz' nicht dieſe heft'gen Pairs; 
Geſegnet, die auf Erven Frieden fliften. 
Eordinal. 
Mein fei der Segen, wenn ich Frieven ftifte 
Mit meinem Schwert hier wider den Proteltor. 
&lofler (beifeit zum Cardinal). 
Traun, frommer Ohm, ich wollt e8 käm' dahin! 
Cardinal (beifelt). 
Haft du das Herz, nun gut! 
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Glofler (Beifeit). 
Berfammle Feine Rotten für vie Sache, 
Dein eigner Leib fteh für den Unglimpf ein. 
Cardinal (beifeit). 
Ja, wo du dich nicht bliden laͤß'ſt; und wagſt du's, 
Heut Abend, an des Wäldchens Morgenſeite. 
König Heinrich. 
Was giebt's, ihr Herren? 
Cardinal. 
Glaubt mir, mein Better Gloſter, 
Barg euer Knecht deu Bogel nicht fo fchnell, 
Sp gab's mehr Jagd no. — 
(Beitfeit.) Bring’ dein zweihändig Schwert. 
Gloſter. 
Wahr, Oheim. 
Cardinal (beiſeit). 
Ihr wißt Beſcheid? Des Wäldchens Morgenſeite? 
Gloſter (beiſeit). 
Cardinal, ich treff ench an. 
Mönig Heinrich. 
Nun, Oheim Gloſter? 
Gloſter. 
Vom Beizen ein Geſpräch; ſonſt nichts, mein Fürſt. — 
(Beifeit.) Bei der Mutter Gottes, Pfaff, ich ſcheere dir den Schopf, 
Sonſt gilt mein Fechten nichts. 
Cardinal (beifeit). 
Medice, te ipsum! 
Broteltor, fieh Dich vor! Beſchütz' dich ſelbſt! 
König Heinrich. 
Der Bind wird ſtürmiſch, Lords, wie euer Groll. 
Wie wivert meinem Herzen bie Muſik! 
Wie wäre Harmonie zu hoffen va, 
Wo folhe Saiten einen Miklaut machen? 
Ich bitte, Lords, laßt diefen Zwift mich fchlichten. 
(Ein Einwohner von Sanct Albans fommt und ſchreit: Gin Wunder!) 
Gloſter. 
Was ſoll der Lärm? 
Geſell, was für ein Wunder rufſt du aus? 
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. Einwohner. 
Ein Wunder! ein Wunber! 
Suffolk. 
Komm vor den König und erzähl das Wunder. 
Einwohner. 
Ein Blinder, denkt! Kat vor Sanct Albans Schrein 
In diefer Stunde fein Geſicht erlangt; 
Ein Mann, der lebenslang nicht konnte fehn. 
König Heinrich. 
Gott fei gelobt, der gläub’gen Seelen Licht 
Im Finftern giebt, und in Verzweiflung Troft! 
(Der Schulz von Sanct Albans und feine Amtegenoffen kommen; Simp⸗ 
cor wird von zwei Perfonen auf einem Seſſel getragen, feine Frau und 
ein großer Haufe Volks folgt ihnen nach.) 
Cordinal. 
Da kommt die Bürgerfchaft in Progeffion, 
Den Mann bei Eurer Hoheit vorzuftellen. 
König Heinrich. 
Groß ift fein Troft in dieſem Erventhal, 
Bervielfacht fein Gefiht ſchon feine Sünden. 
Gloſter. 
Zurück, ihr Leute! Bringt ihn vor den König, 
Seine Hoheit will geruhn mit ihm zu reden. 
König Heinrich. 
Erzähl uns hier den Hergang, guter Menfch, 
Daß Gott für dich von uns verbherrlicht werde. 
Sag, warft du lange blind, und bift geheilt? 
Simpcox. 
Blind geboren, verzeihn Euer Gnaden. 


A Srau. 
Sa, fürwahr, das iſt er. 
— Suffolk. 


Was ift dies für ein Weib? 


Stau, 
Seine Frau, mit Euer Hochedlen Erlaubnif. 
Gloſter. 
Wärſt du feine Mutter, du könnteſt beſſer zeugen. 
König Heinrich. 
Was ift denn dein Geburtsort? 
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Simpeox. 

Berwick im Norden, Herr, mit eurer Gunſt. 

König Heinrich. 

Biel Gt’ erwies dir Gott, du arme Seele! 

Laß Tag und Nacht fortan geheiligt fein, 

Und ſtets bebenfe, was der Herr gethen. 
Königin. 

Sag, guter Menſch, kamſt du durch Zufall ber, 

Oder ans Andacht zu dem heil’gen Schrein? 
Simpcox. 

Gott weiß, aus reiner Andacht; denn mich rief 

Der gute Sanct Albanus hundertmal 

Im Schlaf, und öfter; „Simpcox,“ ſagt' er, komm! 


Komm, bet' an meinem Schrein! ich will dir helfen.“ 


Frau. 
Wahrhaftig wahr, und manches liebe Mal 
Hört' ich von ſolcher Stimme ſelbſt ihn rufen. 
Cardinal. 
Wie, biſt du lahm? 
Simpcor. 


Sa, heif mir der Allmaͤcht'ge! 


Suffolk. 
Wie wurbeft pu’8? 
Simpcox. 


Ein Fall von einem Baum. 


Frau. 
Ein Pflaumenbaum. 
Gloſter. 


Wie lange biſt du blind? 
Simpcox. 


ESloſter. 

Was, und br kletterteſt auf einen Baum? 
Simpcox. 

Dein Lebtag' nır auf den, als junger Menſch. 
Stau, 

3a wohl, und mußte ſchwer fein Klettern zahlen. 
Gloſter. 

Traun, mochteſt Pflaumen gern, dich ſo zu wagen? 


O, ſo geboren, Herr. 
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Simpcox. 

Ach, Herr, mein Weib verlangte ein Paar Zwetſchen, 

Und hieß mich klettern mit Geſahr des Lebens. 
&lofter. 

Ein feiner Schelm! doch foll e8 ihm nichts helfen. 

Laß mich die Augen fehn: drüd zu, — mad auf, — 

Nah meiner Meinung fiebft du noch nicht recht. 
Simpcox. 

Ja, Herr, klar wie der Tag; ich dank's Gott und Sanct Alban! 
Gloſter. 

Ei ſo! Von welcher Farb' iſt dieſer Mantel? 
Simpcox. 

Roth, Herre, roth wie Blut. 
Gloſter. 

Ganz recht. Von welcher Farbe iſt mein Rock? 
Simpcor. 

Schwarz, mein Treu; Tohlihwarz wie Ebenholz. 

König Heinrich. 
Du weißt alfo, wie Ebenholz gefärbt ift? 


Suffolk. 
Doc, den?’ ich, ſah er niemals Ebenholz. 
&lofler. 
Doch Röck und Mäntel ſchon vor heut’ in Menge. 
Stan, 
Niemals vor heute, all fein Lebenlang. 
Glofer. 
Sag mir, Kerl, wie ift mein Name? 
Simpcox. 
Ach, Herr, ich weiß nicht. 
loſter. 
Wie iſt deſſen Name? 
Simpcox. 
Ich weiß nicht. 
Gloſter. 
Auch deſſen nicht? 
Simpcox. 
Nein, fürwahr, Herr. 
Gloſter. 


Wie iſt dein eigner Name? 
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Simpcox. 
Sander Simpeor, zu enrem Befehle, Herr. 
Gloſter. 
So ſitz da, Sander, lügenhaftſter Schelm 
Der Chriſtenheit. Denn wärft du blind geboren, 
Du hättft all nnfre Namen wiffen können, 
So gut als fo die Farben nennen, bie 
Wir tragen. Das Gefiht kann Farben unterfcheiden, 
Doch alle zu beneunen auf einmal, 
Das ift unmöglich. 
Mylords, Sanct Alban hat ein Wunder hier gethan; 
Und hieltet ihr's nicht für 'ne große Kunft, 
Die biefem Krüppel wieder auf die Bene hilf? 
Simpcox. 
D Herr, wenn ihr das konntet! 
Gloſter. 
Ihr Leute von Sauct Albans, habt ihr nicht Büttel in eurer 
Stadt, und Dinger, die man Peitſchen heißt? 
Schulz;. 
Ja, Mylord, zu euer Gunaden Befehl 
Gloſter. 
So laßt unverzüglich einen holen. 
Schulj. 
He Burſch! geh, hol ſogleich den Büttel her. 
(Einer aus dem Gefolge ab.) 
Gloſter. 
Nun holt mir geſchwind einen Schemel hieher. (Es wird ein 
Schemel gebracht) Nun, Kerl, wenn ihr ohne Peitſchen davon kommen 
wollt, ſo ſpringt mir über — und lauft davon. 


Ach, Herr, ich bin nicht * — allein zu ſtehen: ihr geht 
damit um, mich vergeblich zu plagen. 
(Der Abgeſchickte kommt zurück mit dem Büttel.) 


Gloſter. 
Nun, wir müflen euch an eure Beine helfen. He, Buüttel, 
peitfche ihn, bis er über ven een ſpringt. 


ũttel. 
Das will ih, gnaͤdiger Pa — Komm, Kerl, gefhwind mit 
deinem Wams herunter. 
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Simpcox. 
Ach, Herr, was ſoll ich thun? Ich bin nicht im Stande zu 
ſtehen. 

(Nachdem ihn der Büttel einmal geſchlagen hat, ſpringt er über den Schemel 
und läuft davon; und das Volk Läuft nach und ſchreit: Ein Wunder!) 
Aönig Heinrich. 

O Gott, du ſiehſt dies, und erträgſt ſo lange? 
Königin. 

Sch mußte lachen, wie ver Bube lief. 
Gloſter. 

Dem Schelm ſetzt nach, und nehmt die Metze fort. 

Frau. 

Ach, Herr, wir thaten's aus bloßer Noth. 
Gloſter. 

Laßt fie durch alle Marktplätze peitſchen, bis ſie nach Berwick 

kommen, wo ſie her ſind. 
(Der Schulz, Büttel, Frau u. ſ. w. ab.) 

Cardinal. 

Ein Wunder iſt Herzog Humphrey heut gelungen 
Suffolk. 

Ya wohl, ver Lahme läuft und ift entfprungen. 
Gloſter. 

Wohl größre Wunder thatet ihr als dieß, 

Der ganze Städt' auf einmal ſpringen ließ. 

(Budingham tritt auf.) 
König Heinrich. 
Was bringt und Neues Vetter Budingham? 
Buckingham. 

Was euch mein Herz zu offenbaren bebt. 

Ein Haufe Menfhen von verworfnem Wandel 

Hat unterm Schuge und im Einverftänpniß 

Frau Leonorens, des Protektors Gattin, 

Der Rädelsführerin der ganzen Wotte, 

Gefährlich wider euch e8 angelegt, 

Zu Heren und zu Zauberern fi) haltend. 

Wir haben fie ergriffen auf der That, 

Da fle von drunten böfe Geifter riefen, 

Nah König Heinrih’8 Tod und Leben fragenb, 
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So wie nad Andern vom geheimen Rath, 
Wie Eure Hoheit foll des weitern wiffen. 
Cardinal (beifeit zu Blofter). 
Und auf die Art, Mylord Brotektor, muß 
Sich die Gemahlin jest in London ftellen. 
Dieß, dent’ ich, wendet eures Degens Spike; 
Bermuthlich haltet ihr die Stunde nicht. 
Glofter. 
Ehrgeiz'ger Pfaff! laß ab mein Herz zu fränlen: 
AL meine Kraft hat Gram und Leid bewältigt; 
Und wie ich bin bewältigt, weich’ ich Dir, 
Und dem geringften Knecht. 
König Heinrich. 
D Gott, wel Unheil fliften doch die Böfen, 
Und häufen fo Berwirrung auf ihr eignes Haupt. 
Königin. 
Stofter, da fhau den Fleden deines Neftes; 
Sieh, ob du rein bift, forge für dein Beſtes. 
Gloſter. 
Ich weiß, daß mir der Himmel Zeugniß giebt, 
Wie ih ven König und ven Staat geliebt. 
Mit meinem Weib, ich weiß nicht, wie's da ſteht; 
Es thut mir leid zu hören, was ich hörte; 
Sie ift von edlem Sinn, doch wenn fie Ehre 
Vergaß und Tugend, und mit Vol verkehrte, 
Das, fo wie Pech, befledt ein adlich Haus, 
Se ftoß ich fie von Bett und Umgang aus, 
Und fei fie dem Geſetz, der Schmach verpfänbet, 
Die Gloſters reinen Namen fo gefchänbet. 
König Heinrich. 
Nun gut, wir wollen dieſe Nacht hier ruhn, 
Nach London morgen wiederum zurüd, 
Um diefer Sache auf ven Grund zu fehn, 
Und Rechenſchaft den Frevlern abzuforvern; 
Daß Recht ven Fall in gleihen Schalen wäge, 
So nimmer want und fieget allewege. 
(Trompetenftoß. Alle ab.) 
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Bweite Scene. 


London. Garten des Herzogd von Pork. 


(Dort, Saliabury und Warmwid treten auf.) 


York. 
Nun, werthe Lords von Salisbury und Warwid, 
Nach unferm ſchlichten Mahl erlaubet mir, 
In diefem Laubengang mir gnugzuthun, 
Um eure Meinung, die untrüglich ift, 
Bezüglich meines Thronrechts euch befragend. 
Salisburp. 
Mylord, ih wünſch' ausführlich es zu hören. 
arwid. 
Sprich, lieber York; nnd ift dein Anfpruch gut, 
So kannſt du fchalten mit der Nevils Dienft. 
Dork. 
Dann fo: 
Eduard der Dritte hatte fieben Söhne; 
Erft, Eduard Prinz von Wales, ver ſchwarze Prinz; 
Der zweite, William Hatfield; und der dritte, 
Lionel, Herzog Clarence; dem zunächſt 
Kam John von Gaunt, der Herzog Lancaſter; 
Der fünfte, Edmund Langley, Herzog Dorf; 
Der fechfte Thomas Woopftod, Herzog Glofter; 
William von Windſor war der fiebt’ und letzte. 
Eduard, der ſchwarze Prinz, ftarb vor dem Vater, 
Und ließ als einz’gen Sohn den Richard nad), 
Der nad) Eduard des Dritten Tod regierte, 
Bis Heinrih Bolingbrofe, Herzog Lancafter, 
Der ält’fte Sohn und Erbe John's von Gaunt, 
Der als der vierte Heinrich warb gekrönt, 
Das Reich bewältigt, ven rehtmäß’gen König 
Entjett, und feine arme Königin 
Nah Frankreich fortgefandt, woher fie fam, 
Und ihn nad Pomfret: wo der gute Richard, 
Wie jeder weiß, verräthrifh ward ermiorbet. 
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MWarwid, 
Bater, der Herzog redet wahr; 
So kam das Haus von Tancafter zur Krone. 
York. 
Die nun fie durd Gewalt, nicht Recht, behaupten: 
Nah Richard's Tod, des erften Sohnes Erben, 
War an der Reih bes nädften Sohnes Geſchlecht. 
Salisburp. 
Doch William Hatfield flarb ohn' einen Erben. 
York. 
Der britte, Herzog Clarence, von deß Stamm 
Entfproffen ih die Krone heifche, hatte 
Nachkommenſchaft: Philippa, eine Tochter, 
Bermählt mit Edmund Mortimer, Graf von Marc). 
Edmund erzeugte Roger, Graf von Mard,, 
Roger erzeugte Edmund, Auna und Lenore, 
Salisburp. 
Der Edmund machte, unter Bolingbrofe, 
Wie ich gelefen, Anfprudy an die Krone; 
Und, wo's niht Owen Glentower gethan, 
So wär er König worden: denn der hielt 
Ihn in Gefangenſchaft bis an den Top. 
Doch weiter! 
Dork. 
Seine ältfte Schwefter Anna, 
Und meine Mutter, ald der Krone Erbin, 
Heirathete Richard, Graf von Cambridge, Sohu 
Bon Edmund Langley, fünftem Sohn Eduards bes Dritten. 
Auf fie baw’ ich ven Anſpruch; fie war Erbin 
Bon Roger, Graf von Mar; der war der Sohn 
Bon Eomund Mortimer, Gemahl Philippens, 
Der einzigen Tochter Lionels von Clarence. 
So, wenn des Altern Sohns Nachkommenſchaft 
Bor der des jüngern vorgeht, bin id) König. 
Warwick. 
Das Klarfte kann nicht klarer fein als dieß. 
Heinrich befitt den Thron von John von Gaunt, 
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Dem vierten Sohn; Mork heifeht ihn von dem britten. 
Dis Lionel's Geſchlecht erlofchen, follte 
Seins nicht regieren; es erloſch noch nicht, 
Es blüht vielmehr in dir und deinen Söhnen, 
Den ſchönen Sprößlingen von foldem Stamm. 
Drum, Bater Salisbury, laß beiv’ uns Enien, 
Und hier am ftillen Ort die erften fein, 
Die unfern ähten Oberherrn begrüßen 
Mit Ehren des Geburtsrechts an ven Thron. 
Beide. 
Lang lebe König Richard, unfer Herr! 
York. 
Wir danken euch. Doc, Lords, ih bin nicht König, 
Bis ich gekrönt bin, und mein Schwert fich färbte 
Mit Herzblut von dem Haufe Lancafter; 
Und das ift übereilt nicht auszuführen, 
Mit Klugheit nur und ftiller Heimlichkeit. 
Thut ihr wie ich in diefen fhlimmen Tagen: 
Seid blind für Herzog Suffolk's Uebermuth, 
Tür Beaufort’3 Stoß, die Ehrſucht Somerſet's, 
Tür Buckingham und ihre ganze Schaar; 
Bis fie der Heerde Schäfer erſt verftridt, 
Den tugenphaften Prinzen, Herzog Humphrey. 
Das fuchen fie und finden, dieſes juchend, 
Den eignen Tod, weiß Vorf zu prophezein. 
Salisburp. 
Mylord, genug! Wir find nun unterrichtet. 
Warwick. 
Mein Herz betheuert mir, der Graf von Warwick 
Macht Herzog Dort zum König eines Tags. 
Dork. 
Und, Nevil, dies betheur' ich felber mir: 
Richard erlebt's und macht ven Graf von Warwick 
Zum größten Mann in England nad dem König. 
(Ab.) 
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Dritte Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein Gerichtéſaal. 


Trompeten. König Heinrich, Königin Margaretoa, Gloſter, York, 

Suffolk und Salidbury treten auf; die Herzogin von Gloſter, 

Grethe Jordan, Southwell, Hume und Bolingbrofe werden von 
der Wache herein geführt.) 


König Heinrich. 
Kommt vor, Frau Leonore Cobham, Gloſter's Weib. 
Bor Gott und uns ift eu'r Vergehen groß; 
Empfanget des Geſetzes Spruch für Sünven, 
Die Gottes Schrift zum Tod verurtheilt bat. -- 
Ihr vier von hier zurüd in das Gefängniß, 
Bon dannen an ben Platz der Hinrichtung. 
Die Here brenn’ in Smithfielod man zu Aſche, 
Und ihr drei follt erwürgt am Galgen werben. — 
Shr, Herzogin, ale edler von Geburt, 
Sollt, eurer Ehre lebenslang beraubt, 
Nach dreien Tagen öffentlicher Buße 
Im Banne hier in eurem Lande leben, 
Be Sir John Stanley in der Inſel Man. 
Herzogin. 
Willlommen Bann, willlommen wäre Tod. 
&lofler. 
Das Recht hat, Leonore, dich gerichtet; 
Rechtfert'gen kann ich nicht, wen es verdammt, 

(Die Herzogin und die übrigen Gefangenen werden mit Wade abgeführt) 
Mein Auge fhwimmt, mein Herz ift voller Gram. 
Ah, Humphrey, diefe Schand' in deinem Alter 
Bringt noch dein Haupt mit Sammer in die Grube! 
Ih bit! Eur Majeftät, weggehn zu bürfen: 

Das Leid will Tröftung und mein Alter Ruh. 
König Heinrich. 
Holt, Humphrey, Herzog Slofter! eb du gehft, 
Gieb deinen Stab mir: Heinrich will fid —J 
Shafejpeare'3 Werke. III. 2. Aufl, 
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Proteltor fein; und Gott fei meine Hoffnung, 
Mein Schug, mein Hort und meiner Füße Leuchte! 
Und geh in Frieden, Humphrey, noch fo werth, 
Als da du warft Protektor deinem König. 
Königin. 
Ich fehe nicht, warum ein münd'ger König 
Beſchützt zu werben brauchte wie ein Kind. 
Mit Gott foll Heinrihd Englands Steuer führen: 
Herr, gebt den Stab, und laßt ihn felbft regieren. 
Gloſter. 
Den Stab? Hier, edler Heinrich, iſt mein Stab. 
So willig mag ich ſelbigem entſagen, 
Als mich dein Vater Heinrich hieß ihn tragen; 
So willig laff ich ihn zu deinen Füßen, 
AS Andre dran den Ehrgeiz werben büßen. 
Leb wohl, mein König! wenn ich hingeſchieden, 
Umgebe deinen Thron ruhmvoller Frieden. ei 
Königin. 
Ya, nun ift Heinrich Herr, Margaretha Kön'gin, 
Und Humphrey, Herzog Gloſter, faum er felbft; 
So arg verftümmelt, auf einmal zwei Stöße, 
Gein Weib verbannt, und abgehaun ein Glied, 
Entwunden ihm der Stab: — hier fei fein Stand, 
Wo er fi hingeziemt, in Heinrichs Hand. 
Suffolk. 
So hängt ver hohe Fichtenbaum die Zweige, 
Sp geht Leonorens Stolz, noch jung, zur Neige. 
York. 
Lords, laßt ihn ziehn. — Beliebt's Eur Majeftät, 
Dieß ift der Tag zum Zweikampf anberaumt, 
Und Kläger und Beklagter ftehn bereit, 
Der Waffenſchmied und fein Lehrburſch, an den Schranken, 
Geruht Eur Hoheit das Gefecht zu jehn. 
| Königin. 
Sa, mein Gemahl; denn dazu eben kam ich 
Vom Hof, um ausgemacht den Streit zu fehn. 
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König Heinrich, 
In Gottes Namen, richtet Alles ein, 
Hier laßt fie'd enden, und ſchütze Gott das Recht. 


ork. 

Nie fah ich ſchlechter einen Rent gemutbet, 

Noch mehr in Angft zu fechten, als der Kläger, 

Den Burfhen diefes Waffenſchmids, Mylords. 

(Bon der einen Seite fommt Horner mit feinen Nachbarn, die ihm fo 
viel zutrinten, daß er betrunfen ift; er trägt eine Stange mit einem daran 
befeftigten Sandbeutel, und eine Trommel gebt vor ihm Ber; von der 
andern Seite Peter mit einer Trommel und eben folcher Stange, begleitet 
von Lehrburſchen, die ihm zutrinfen.) 
Erfler Nachbar. 
Hier, Nachbar Horner, trinke ih euch zu mit einem Glaſe 
Sect; und feid nicht bange, Nachbar, e8 wird ſchon gut gehen. 
Zweiter Nachbar. 
Und hier, Nachbar, habt ihr ein Glas Scharneco. 
- Dritter Nachbar. 

Und hier ift eine Kanne gutes Doppelbier, Nachbar: trinkt, und 

fürchtet euch nicht vor eurem Burfchen. 
Horner. 

Nur ber damit, meiner Treu, und ih will euch Allen Befcheib 

tbun, und ih frage den Kudud nach Peter. 
Erfler Cehrburſche. 

Hier, Peter, ich trinke dir zu, und fei nicht bange. 
Zweiter Lchrburfche. 

Luftig, Peter, und fürchte dich nicht vor deinem Meifter; ſchlage 
dich für die Reputation von uns Lehrburſchen. 

Deter. 

Ih danke euch Allen; trinkt und betet für mich, ich Bitte euch: 
denn ich denke, ich habe meinen letten Trunk in diefer Welt zu mir 
genonmen. — Da, Rupredyt, wenn ich fterbe, jo gebe ich dir mein 
Schurzfell, und Frig, du folft meinen Hammer haben; und da, 
Thoms, nimm alles Geld, das ih habe. — D Herr, fei mir gnädig 
und barmberzig! Ich kann es nimmermehr mit meinen Meifter 
aufnehmen, er hat fehon fo viel fechten gelernt. 

Salisburp. 

Kommt, laßt das Trinken jein, und kommt zu den Streichen. 
Wie ift vein Name, Burj? 

5% 
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Dieter. 
Je nun, Beter. 
Salisburp. 
Beter! wie weiter? 
Deter. 
Puff. 
Salisburp. 
Puff! Nun fo ſieh zu, daß du deinen Meifter tlichtig puffft. 
Horner. 


Leute, ich bin fo zu fagen auf Verlangen meines GSefellen her⸗ 
gelommen, um zu beweifen, daß er ein Hundsfott ift, und ich ein 
ehrliher Mann; und was den Herzog von York anbetrifft, jo will 
id darauf fterben, daß ich niemals was wider ihn im Sinne gehabt 
habe, und gegen den König und die Königin auch nicht. Und alfo 
fieh dich vor, Peter, ih will tüchtig ausholen. 

Dork. 

Macht fort, ſchon Iallt die Zunge dieſem Schelm. 

Trompeten blaf’t, ven Kämpfern zum Signal! 

(Signal von Trompeten. Sie fechten und Peter fehlägt feinen Meifter zu 
Boden.) 
Horner. 

Halt, Beter, halt! Ich bekenne, ich befenne meine Verrätherei. 


Stirbt. 
* (Stirbt.) 


k. 

Nehmt ſeine Waffe weg. — Danke Gott, Geſell, und dem 

guten Wein in deines Meiſters Kopf. 
Peter. 

O Gott! habe ich meinen Feinden in dieſer hohen Verſammlung 

obgeſiegt? O Peter, du haſt deine gute Sache behauptet! 
Aönig Heinrich. 

Schafft den Verräther weg aus unſern Augen, 

Denn ſeine Schuld beweiſet uns ſein Tod, 

Und offenbart hat der gerechte Gott 

Die Treu und Unſchuld dieſes armen Menſchen, 

Den widerrechtlich er zu morden dachte. — 

Komm mit, Geſell, empfauge deinen Lohn. 

(Alle ab.) 
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Vierte Scene. 
Ghendafelbfl.e Gine Straße 


(Gloſter tritt auf, von Bedienten begleitet, füämmtlich in Trauermänteln.) 


Glofter. 
Sp hat der hellfte Tag manchmal Gewölk, 
Dem Sommer folgt der kahle Winter ftets 
Mit feinem grimm’gen bitterlichen Froſt: 
So ſtrömet Freud’ und Leid, wie Zeiten wandeln. — 
Was ift die Glocke, Lente? 

Bedienter. 

Zehn, Mylord. 

Gloſter. 
Zehn iſt die Stunde, die man mir beſtimmt 
Zu warten auf mein büßendes Gemahl. 
Schwer mag's ihr werden auf den ſtein'gen Straßen, 
Mit zartgefühl'gem Fuß ſie zu betreten. 
Herz⸗Lene! ſchlecht erträgt dein edler Muth 
Verworfnes Bolt, das in's Geſicht dir gafft, 
Mit häm'ſchen Blicken lachend deiner Schmach, 
Das ſonſt den flogen Wagenrävern folgte, 
Wenn im Triumph du durch die Straßen fuhrft. 
Doch fill! da kommt fie, den? ich, und nun foll 
Mein tbränbefchwenmtes Aug’ ihr Elend fehn. 

(Die Herzogin von Blofter kommt in einem weißen Hemde, Papiere auf 
den Rüden gebeftet, baarfuß, und mit einer brennenden Kerze in der Hand; 
Sir John Stanley, ein Sheriff und Beamte.) 


Bedienter. 
Geruhn Eur Guaden, und wir machen fie 
Bon Sheriffs Händen los. 
Gloſter. 
Nein, rührt euch nicht, 
Bei Leib und Leben, laßt vorbei ſie ziehn. 
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Herzogin. 
Kommt ihre, Gemahl, um meine Schmach zu fehn? 
Nun thuft du Buße mit. Sieh, wie fie gaffen! 
Sieh, wie das dumme Voll mit Fingern weif't, 
Mit Köpfen nidt und Augen auf dich wirft! 
Ad, Gloſter, birg dich den gehäſſ'gen Blicken, 
Klag’, eingefperrt im Zimmer, meine Schmad), 
Und fluch' auf deine Feinde, mein’ und beine. 


Gioſter. 
Geduldig, liebe Lene! Vergiß dies Leid. 
Herzogin. 


Ah, Slofter, lehre mir mich felbft vergefien! 
Denn weil ih ven’, ich bin bein ehlich Weib, 
Und bu ein Bring, Proteltor dieſes Lands, 

Dünkt mich, ich follte fo geführt nicht werben, 

In Schmach geftedt, mit Zetteln auf dem Rüden, 
Ein Pöbel hinter mir, der meiner Thränen 

Und tief geholten Seufzer fich erfreut. 

Der grimm’ge Kiefel rigt die zarten Füße, 

Und fahr ih auf, fo lacht das häm'ſche Volk, 
Und heißt mid Achtung geben, wie ich trete. 

ab, Humphrey, kann ich's tragen, dieſes och? 
Meinft vu, ich werde je die Welt anſchaun, 

Und glüdlih achten, wen die Sonne fcheint? 
Nein, Dunkel ift mein Licht, und Naht mein Tag, 
Und denken meined Pomps ift meine Hölle. 

Dann fag’ ih: Ich bin Herzog Humphrey's Weib, 
Und er ein Prinz und ber Regent des Lands; 
Doch fo regiert’ ex, und war fold ein Prinz, 
Daß er dabei ftand, während ich Hülflofe 

Zum Wunder ward gemadt und zum Gefpött 
Bon jedem müß’gen Buben aus dem Troß. 

Sei du nur mild, erröthe nicht für mich, 

Kehr dich an nichts, bis Über dir das Beil 

Des Todes hängt, wie ficher bald gejchieht. 

Denn Suffolt, er, der Alles ift in Allem 

Bei ihr, die dich haft, und uns alle haft, 
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Und York, und Beaufort, ver ruchlofe Pfaff, 
Sie alle ftellten Vogelruthen bir; 
Und flieg du, wie bu fannft, fie fangen bich. 
Doch fürdte nichts, bis fih dein Fuß verftridt. 
Und fuch nie deinen Feinden vorzulonmen, 
Glofler. 
Ah, Lene, halt! Du zieleft gänzlich fehl. 
Ch muß ich ſchuldig fein als überwieſen; 
Und hätt ich zwanzigmal fo viele Feinde, 
Und jever hätte zwanzigmal mehr Madt, 
Die alle könnten feine Noth mir fchaffen, 
So lang’ ich redlich bin, getreu und ſchuldlos. 
Wolltſt du, ich follte von dem Schimpf dich retten? 
Die Schande wär’ ja dennoch nicht verwijcht, 
Doch ich gefährvet durch Geſetzes Bruch. 
Die beſte Hülf iſt Ruhe, liebe Lene; 
Ich bitt' dich, füge zur Geduld dein Herz. 
Das Aufſehn wen'ger Tage legt ſich bald. 
(Cin Herold tritt auf.) 
Herold. 
Ih lade Euer Gnaden zu Seiner Majeftät Parlament, das 
zu Bury am erften nächſtkommenden Monats gehalten werben foll. 
Glofler. 
Und nicht erfi meine Beiftimmung gefragt? 
Das nenn’ ich heimlih. — Gut, ich komme hin. 
(Herold ab.) 
Ich ſcheide, liebe Lene, — und, Meifter Sheriff, 
Laßt nach des Königs Auftrag nur fie büßen. 
Sheriff. 
Mein Auftrag ift hier aus, beliebt's Eur Gnaden; 
Und Sir Ichn Stanley ift nunmehr beftallt 
Sie mitzunehmen nad der Infel Dan. 
Gloſter. 
Habt ihr, Sir John, in Aufſicht mein Gemahl? 
Stanlep. 
Ya, gnäd'ger Herr, dies Amt ift mir ertheilt, 


72 


König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil. 


Gloſter. 

Verfahrt mit ihr nicht härter, weil ich Bitte 

Daß ihre fie Shont. Die Welt mag wieder lächelt, 

Und id nod Gutes euch erweifen, wenn 

Ihr's ihr gethan. Und fo, Sir John, lebt wohl, 
Herzogin. 

Geht mein Gemahl, und fagt mir kein Lebwohl? 
Gloſter. 

Die Thraͤnen zeugen, daß ich's nicht vermag. 

(Slofter und Bediente ab.) 
Herzogin. 

Anh du biſt fort? Geh aller Troft mit bir! 

Denn keiner bleibt bei mir: mich freut nur Tod, 

Tod, deſſen Namen fouft mich oft gefchredt, 

Weil Ewigkeit in dieſer Welt ih wünſchte. — 

Stanley, ich bitt’ dich, geb, nimm mid von binnen; 

Gleichviel wohin, ich bitte nit um Gunft, 

Geleit' mi nur, wo dir’ befohlen ward. 
Stanlep. 

Ei, gnäd'ge Fran, das ift zur Infel Man, 

Nah eurem Stand gehalten dort zu werben. 
Herzogin. 

Das wäre fhlimm genug: ih bin nur Schimpf, 

Und fol ih fhimpflih denn gehalten werden? 
Stanlep. 

Wie eine Herzogin, Humphrey's Gemahl, 

Nah dieſem Stand follt ihr gehalten werben. 
Herzogin. 

Sheriff, leb wohl, und beffer als ich lebe, 


Wiewohl du Führer meiner Schande warft. 


Sheriff. 

Es ift mein Amt, verzeiht mir, gnäd'ge Frau. 
Herzogin. 

a, ja, leb wohl! dein Amt ift nun verjehn. 

Komm, Stanley, woll’n wir gehn? 
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Stenlen. 
Werft ab dies Hemde, nad gethaner Buße, 
Und gehn wir, um zur Reif’ euch anzufleiven. 
Herzogin. 
Die Schande wechſl ich mit dem Hemde nicht, 
Nein, fie wird an ven reichften Kleivern hängen, 
Sich zeigen, wie ich auch mich ſchmücken mag. 


Seh, führe! mich verlangt in mein Gefängnif. * 
(Ab. 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Die Abtei zu Bury. 


(König Heintih, Königin Margaretha, Cardinal Beaufort, 
Suffolt, Dort, Buckingham, und Andere zum Parlament.) 


König Heinrich. 
Mich wundert, daß Mylord von Gloſter fehlt. 
Er pflegt fonft nicht der legte Mann zu fein, 
Was für ein Anlaß auch ihn jett entfernt. 

Königin. 

Könnt ihr nicht fehn, und wollt ihr nicht bemerken, 
Wie fremd ſich fein Geficht verwandelt hat? 
Mit welcher Majeftät er fid) beträgt? 
Wie übermüthig er feit furzem warb, 
Wie ftolz, wie herrifch und fich felbft nicht gleich? 
Sch weiß die Zeit, da er noch mild und freundlich war, 
Und warfen wir nur einen Blid von fern, 
Gleich war er auf den Knieen, daß der Hof 
Bol von Bewundrung war für feine Demuth, 
Doch trefft ihn jegt, und fei es morgens früh, 
Wann jedermann die Tageszeit doch bietet, 
Er zieht die Braun und zeigt ein zornig Auge, 
Und geht mit ungebognem Knie vorbei, 
Die Schulvigfeit, die uns gebührt, verſchmähend. 
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Man achtet Feiner Hunde Murren nicht, 

Doch Große zittern, wenn der Löwe brüllt, 

Und Humphrey ift fein kleiner Dann in England. 

Erft merkt, vaß er euch nah ift von Geburt, 

Und wenn ihr fallt, der nächſte wär’ zum Steigen. 

Drum, däucht mir, ift e8 keine Bolitik, 

Erwogen, welchen Groll er trägt im Herzen, 

Und daß fein Bortheil eurem Hintritt folgt, 

Daß er zu eurer fürftlihen Perſon 

Und Euer Hoheit Rath den Zutritt habe. 

Des Bolles Herz gewann ihm Schmeichelei, 

Und wenn’s ihm einfält, Aufftand zu erregen, 

So ift zu fürdten, Alles folgt ihm nad). 

Jetzt ift es Frühling, und das Unkraut wurzelt 

Kur flach noch: duldet's jett, fo wuchert es 

Im ganzen Garten, und erflidt vie Kräuter 

Aus Mangel einer fleiß'gen Landwirthſchaft. 

Die ehrerbiet'ge Sorg’ um meinen Herrn 

Ließ mid im Herzog die Gefahren lefen. 

Denn’ tböricht ift, nennt's eine Weiberfurcht, 

Und können befire Gründe fie verdrängen, 

Geſteh' ih gern, ih that zu nah dem Herzog. 

Mylord von Suffoll, Budingham und Port, 

Stoßt um das Angeführte, wenn ihr könnt, 

Wo nicht, laßt meine Worte gültig fein. 
Suffolk. 

Wohl fhant Eur Hoheit dieſen Herzog durch, 

Und hätte ich zuerft mich äußern follen, 

Konnt' ih nur fagen, was Eur Gnaden jagt. 

Die Herzogin begann auf feinen Antrieb, 

So wahr ich lebe, ihre ZTeufelsfünfte; 

Und war er nit Mitwiller diefer Schuld, 

Doch hat Erwägung feiner hohen Abkunft, 

Da nad) dem König er zum Thron der nädıfte, 

Und all fein Prahlen mit des Blutes Adel 

Die birmverbrannte Herzogin gereizt, 

Bsoslich nah unjers Fürſten Tall zu trachten. * 
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Wo tief der Bach ift, Täuft das Waſſer glatt, 

Und fein fo fohlichter Schein herbergt Verrat; 

Der Fuchs beit nicht, wenn er das Lamm will fehlen. 
Nein, nein, mein König! Glofter ift en Dann, 

Noch unergräündet, und voll tiefen Trugs. 


Eardinal. 
Erfand er, dem Geſetz zuwider, nicht 
Für Heine Fehler fremde Todesarten? 

Dork. 

Und bob er nicht in der Protektorſchaft 
Im Reiche geoße Summen Geld für Solb 
Des Heers in Frankreich, den er niemals fanbte, 
Weshalb die Städte täglich ſich empörten? 


Buckingham. 
Pah! dieß ſind kleine Fehler, neben jenen 
Verborgnen, welche bald die Zeit an's Licht 
Am gleißneriſchen Herzog Humphrey bringt. 
König Heinrich. 


Mylords, mit eins: die Sorge, die ihr tragt, 

Die Dornen wegzumähn vor unſern Füßen, 

Heiſcht Lob; doch ſoll ich nach Gewiſſen reden? 

So rein iſt Oheim Gloſter, auf Verrath 

An unſrer fürſtlichen Perſon zu ſinnen, 

Als eine ſanfte Taub', ein ſaugend Lamm; 

Der Herzog iſt zu tugendſam und mild, 

Er träumt kein Arg, und ſucht nicht mein Verderben. 
Königin, 

ab, wie gefährlich iſt dies blinde Zutraun! 

Er eine Taub'? Unächt iſt ſein Gefieder, 

Denn wie der arge Rab' iſt er geſinnt. 

Iſt er ein Lamm? Sein Fell muß ihm geliehn ſein, 

Denn räuberiſchen Wölfen gleicht ſein Muth. 

Wer trügen will, kann einen Schein wohl ſtehlen. 

Herr, ſeht euch vor: die Wohlfahrt von uns Allen 


Hängt an dem Falle dieſes falſchen Manns, 
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(Somerfet tritt auf.) 
Somerfet. 
Heil meinem gnän’gen Herrn! 
König Heinrich. 
Seid nnd willfommen, 
Lord Somerfet! Was giebt’8 in Frankreich Neues? 
Somerfet. 
Daß alles euer Theil an dort'gen Landen 
Euch gänzlich ift benommen, alles bin. 
König Heinrich). 
Schlimm Glück, Lord Somerfet! Dod, wie Gott will. 
York (beifeit). 
Schlimm Glück für mid! Ich hatt’ auf Frankreich Hoffnung 
So feft ih auf das reiche England hoffe. 
So fterben meine Blüthen in der Knospe, 
Und Raupen zehren meine Blätter weg; 
Allein in kurzem ſteu'r ich dieſem Handel, 
Sonſt kauft mein Anfpruch mir ein rühmlih Grab. 
Gloſter tritt auf.) 
Gloſter. 
Heil ſei und Glück dem König, meinem Herrn! 
Bergebt, mein Yürft, daß ich fo lang’ verzog. 
Suffolk. 
Rein, Gloſter, wifle, du kamſt allzu früh, 
Du müßteft treuer, als du bift, denn fein: 
Denn ich verhafte dich um Hochverrath. 
Gloſter. 
Gut, Suffolk, nicht erröthen ſollſt du mich, 
Noch Mienen ändern ſehn um den Verhaft: 
Ein fleckenloſes Herz zagt nicht ſo leicht. 
Der reinſte Quell iſt nicht ſo frei von Schlamm, 
Als ich's bin von Verrath an meinem Herrn. 
Wer klagt mich an, und weſſen bin ich ſchuldig? 
Jork. 
Man glaubt, Mylord, daß Frankreich euch beſtochen, 
Und daß ihr unterfchlugt der Truppen Sold, 
Bas Seine Hoheit dann um Frankreich brachte, 
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&tofter. 
Man glaubt e8 nur? Wer find fie, die das glauben? 
Ich raubte nie den Truppen ihren Solb, 
Und hatte feinen Pfennig je von Frankreich. 
So helf' mir Gott, wie ich des Nachts gemacht, 
Ja Nacht für Nacht, auf Englands Wohlfahrt finnend! 
Der Deut, den ich dem König je entrungen, 
Der Groſchen, ven ich aufgehäuft für mich, 
Set am Gerichtstag wider mich gebradht. 
Nein, manches Pfund von meinen eignen Mitteln, 
Weil ich das dürft'ge Volk nicht wollte fchagen, 
Hab’ ich an die Beſatzungen gezahlt, 
Und meinen Borfhuß nie zurüd verlangt. 
Lardinal. 
Es fteht euch an, Mylord, das zu behaupten. 
&lofler. 
Ich fag’ vie Wahrheit nur, fo Gott mir helfe! 
York. 
Sn der Protektorfchaft erfandet ihr 
Für Miſſethäter unerhörte Martern, 
Daß England ward verſchrie'n um Tyrannei. 
&lofler. 
Weiß doch ein jeder, daß ich als Protektor 
Allein des Mitleivs Fehler au mir hatte. 
Ich ſchmolz bei eines Miſſethäters Thränen, 
Demüth’ge Worte löſ'ten ihr Vergehn. 
War's nicht ein blut'ger Mörder, oder Dieb, 
Der tückiſch arme Reiſende geplündert, 
So gab ich niemal® die verwirkte Strafe. 
Mord zwar, die blut'ge Sünde, martert' ic) 
Noch Über Diebftahl, oder was auch fonft. 


Suffolk. 
Herr, dies find leichte Fehl’, und bald entſchuldigt, 
Do größerer Verbrechen zeiht man euch, 
Wovon ihr nicht fo leicht euch rein'gen Fünnt. 
Sch geb’ euch Haft in Seiner Hoheit Namen, 
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Und überliefr' euch dem Lord Carbinal, 
Auf ferneres Berhör euch zu verwahren. 

König Heinrich. 
Ih Hoff abfonverlih, Mylord von Glofter, 
Bor allem Argwohn euch befreit zu jehn. 
Ihr feid unſchuldig, jagt mir mein Gewiſſen. 

Glofter. 

A, gnäd'ger Herr, gefahrvoll ift Die Zeit! 
Die Tugend wird erftidt vom ſchnöden Chrgeiz, 
Und Nächftenliebe fortgejagt vom Groll; 
Gehäſſge Anſtiftuugen walten vor, 
Und Billigkeit ift aus dem Reich verbannt. 
Ih weiß, ihre Aufchlag zielet auf mein Leben; 
Und wenu mein Tod dies Eiland glüdlich machen 
Und ihre Tyrannei beenden könnte, 
Ih gäb' e8 dran mit aller Willigfeit. 
Doch meiner ift nur ihres Stücks Prolog, 
Mit Tanfenden, die noch Gefahr nicht träumen, 
Iſt ihre entworfnes Trauerjpiel nicht aus. 
Beaufort’3 roth funkelnd Aug’ ſchwatzt feinen Groll aus, 
Und Suffol’3 düſtre Stirn den ftürmfhen Haß; 
Der bittre Budingham entlavet fi 
Der häm'ſchen Laſt des Herzens mit ber Yunge; 
Der mürrfche York, der nad dem Monde greift, 
Und deß vermefl'nen Arm ich rüdwärts riß, 
Zielt mir mit falfher Klage nach dem eben. 
Und ihr au, meine Fürftin, mit den Adern, 
Habt grundlos Schmähung auf mein Haupt gelegt, 
Und meinen beften Oberheren gereizt, 
Mit eifrigftem Bemühn, mein Feind zu fein. 
Ya, Ale ftalt zufammen ihr die Köpfe, 
Ich wußte felbft von euren Konventifeln, 
Und blos mein ſchuldlos Leben wegzufcaffen. 
Mich zu verbammen giebt's wohl falihe Zeugen, 
Und Haufen von Berrath, die Schuld zu mehren; 
Das alte Sprihwort wird bewährt ſich zeigen: 
Einen Hund zu fohlagen, find't ſich bald ein Stod, 
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Cardinal. 
Mein Oberherr, jein Schmähn iſt unerträglich. 
Wenn die, fo eure fürftliche Perfon 
Bor des Verraths verftedtem Dolch bewahren, 
Getadelt fo, gehöhnt, gejcholten werben, 
Und man dem Schuldgen Raum zu reden giebt, 
Es muß den Eifer für Eu'r Gnaden kühlen. 
Suffolk. 
Hat er nicht unſre Fürftin hier gezwadt 
Mit Shmähnden Worten, klüglich zwar geftellt, 
Als ob fie Leute angeftiftet hätte 
Zum Umfturz feiner Würde falfch zu ſchwören? 
Königin. 
Ich kann ja den Verlierer fchelten laſſen. 
&tofler. 
Biel wahrer, als ihr’8 meinet! Wohl verlier id): 
Fluch den Gewinnern, denn fie fpielten falſch! 
Wer fo verliert, ver hat mohl Recht zu reden. 
Buckingham. 
Er wird mit Deuteln hier den Tag verbringen. 
Lord Cardinal, er ift in eurer Haft. 
Candinal. 
Ihr, bringt den Herzog fort, verwahrt ihn ficher. 
&lofter. 
Ad, fo wirft Heinrich feine Krüde weg, 
Eh feine Beine ftark find, ihn zu tragen: 
So ſchlägt man dir den Schäfer von der Seite, 
Und Wölfe bleden, wer dich erft fol fchlingen. 
Ach, wäre meine Furcht, wär’ fie doch Wahn! 
Dein Unbeil, guter König, feh’ ich nahn. 
(Einige aus dem Gefolge mit Gloſter ab.) 
König Heinrich. 
Lords, was das Befte eurer Weisheit dünkt, 
Beſchließt, verwerft, als ob wir felbft hier wären. 
Königin. 
Eur Hoheit will das Parlament verlaffen? 
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König Heinrich. 
Ya, Margarethal Gram ertränft mein Herz, 
Und feine Flut ergießt fi in vie Augen; 
Umgürtet ift mein Leib mit Elend ganz, 
Denn kann elender was als Mißmuth jein? 
Ad, Oheim Humphrey! dein Gefiht enthält 
Den Abriß aller Chr’ und Biederkeit, 
Und nod, du Outer, fell die Stunde kommen, 
Bo ih dich falſch erprobt und dir mißtrant. 
Welch finftrer Stern beneivet jet dein Glüd, 
Daß diefe großen Lords und mein Gemahl 
Dein harmlos Leben zu verderben tradhten? 
Du kränkteſt niemals fie und kränkteſt keinen; 
Und wie das Kalb ver Metzger nimmt und bindet's, 
Und ſchlägt das arme, wenn es abwärts fchweift 
Bom Wege, den er's führt, zum blut'gen Schlachthaus, 
So haben fie ihn graufam weggeführt. 
Und wie tie Mutter brüllenn läuft umher, 
Hinfehend, wo ihr Junges von ihr ging, 
Und fann nichts thun als um ihr Herzblatt jammern: 
So jammr’ ich um des guten Gloſter's Fall 
Mit hilflos leid'gen Thränen, ſeh' ihm nad 
Mit trübem Aug’, und kann nichts für ihn thun, 
Sy mädtig find, die Feindſchaft ihm gefchworen. 
Drum will id) gehn und weinen um fein Loos, 
Und zwifchen jedem Aechzen fag’ ich immer: 
Wer ift Verräther? Glofter nun und nimmer! 
Ab. 
Königin. er 
Ihr freien Lords, Schnee ſchmilzt vom Sonnenſtrahl. 
Heinrich, mein Gatt', ift kalt in großen Dingen, 
Zu voll von blödem Mitleid; Gloſter's Schein 
Bethört ihn, wie das traur’ge Krokodill 
Mit Web gerührte Wanderer beftridt; 
Wie eine Schlang’, geringelt unter Blumen 
Mit gleißend buntem Balg, den Knaben fticht, 
Dem fie der Schönheit halb vortrefflic, dünkt. 
Shafeipeare's Werke. TIL 2. Auf. 
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Glaubt mir, wenn niemand Flüger wär’ als ich 

(Und doch Iob’ ich hierin den eignen Wib), 

Der Slofter würde diefer Welt bald los, 

Bon unſrer Furcht vor ihm ung los zu machen. 
Cardinal. 

Zwar, daß er ſterb', iſt würd'ge Politik, 

Doch braucht's Beſchönigung für ſeinen Tod. 

Man muß ihn nach des Rechtes Lauf verdammen. 
Suffolk. 

Nach meinem Sinn wär’ das nicht Politik. 

Der König wird fi mühn für feine Rettung; 

Das Bolt fteht auf vielleicht für feine Rettung; 

Und dennoch haben wir nur fahlen Grund, 

Außer Verdacht, des Tods ihn werth zu zeigen. 

Dork. 

Demnach begehrt ihr feinen Tod nicht fehr. 
Suffolk. 

Ah, York, kein Menfh auf Erden wänfht ihn mehr! 

York. 

Dort Hat am meiften Grund zu feinem Tod. — 

Doch, Mylord Earbinal, und ihr, Mylord von Suffolk, 

Sagt, wie ihr denkt, und fpredt vom Herzen weg: 

Wär's nicht all eins, den hungrigen Adler jeten 

Zum Schub des Küchleins vor dem gier’gen Geier, 

Und Herzog Humphrey zum Protektor ftellen? 
Königin. 

Da wär’ des armen Küchleins Tod gewiß. 
Suffolk. 

Ja, gnäd'ge Frau; und wär's nicht Raſerei, 

Dem Fuchs der Hürde Aufſicht zu vertraun? 

Verklagte man als ſchlauen Mörder ihn, 

Nur Leichtſinn ſpräche ledig ihn der Schuld, 

Weil er den Vorſatz noch nicht ausgeführt. 

Nein, ſterb' er, ſintemal ein Fuchs er iſt, 

Als Feind der Heerde von Natur bewährt, 

Eh purpurn Blut den Rachen ihm befleckt; 

Wie Gloſter unſers Herrn erwieſ'ner Feind. 
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Und hängt an Skrupeln nicht, wie man ihn töble: 


Sei es mit Fallen, Schlingen, Schlauigfeit, 

Im Schlaf, im Wachen, das gilt Alles gleich, 

Iſt er nur tobt; denn das ift guter Trug, 

Der den erft fchlägt, der erſt fich legt auf Trug. 
Königin. 

Du fprichft entfchloffen, dreimal edler Suffolk! 
Suffolk. 

Entſchloſſen nicht, wenn es nicht auch geſchieht; 

Denn oft jagt man ein Ding und meint es nicht. 

Doch daß mein Herz mit meiner Zunge flimmt, 

Weil für vervienftlich ich die That erkenne, 

Und meinen Herrn von feinem Feind zu retten: 

Sagt mur das Wort, ich will fein Briefter fein. 
Cardinal. 

Ich aber wünſcht' ihn todt, Mylord von Suffolk, 

Eh ihr euch könnt zum Prieſter weihen laſſen. 

Sagt, ihr ftimmt bei, und heißet gut die That, 

Und einen Henker will ich ihm beforgen: 

Sp werth ift mir des Fürften Sicherheit. 
Suffolk. 

Hier meine Hand: die That wär wohlgethan. 


3 Königin. 
a8 ſag' aud ic. 
ſag' auch ich Hoc, 
Und ih; und nun wir drei es ausgefprochen, 


Berſchlaͤgt's nicht viel, wer unſern Spruch beſtreitet. 


(Ein Bote tritt auf.) 
BSote. 
Ihr großen Lords, von Irland eilt' ich her, 
Zu melden, daß Rebellen dort erſtanden, 
Die mit dem Schwert die Engliſchen vertilgen. 


Schickt Hülfe, Lords, und hemmt die Wuth bei Zeiten. 


Bevor die Wunde noch unheilbar wird; 
Denn, da ſie friſch, ſteht Hülfe ſehr zu hoffen. 
Cardinal. 
Ein Bruch, der ſchleunigſt ausgefüllt muß werden! 
Was rathet ihr bei dieſem wicht'gen Fall? 
6 2 
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York. 
Daß Somerfet gefandt werb’ als Regent. 
Den glüdlihen Regierer muß man brauchen; 
Das Glüd bezeugt’, das er in Frankreich hatte. 
Somerfet. 
Wenn Dort mit al der feinen Politik 
Statt meiner dort Regent gewefen wäre, 
Er wär’ in Frankreich nicht fo lang geblieben. 
Dork. 
Nein nicht wie du, um Alles zu verlieren; 
Mein Leben hätt’ ich zeitig eh verloren, 
Als eine Laft von Schande heimzubringen 
Durch Bleiben, bis verloren Alles war. 
Zeig” Eine Narb’, auf deiner Haut gerigt! 
Nicht leicht gewinnt, wer fo ven Leib befchlikt. 
Königin. 
Ya, dann wird diefer Fun? ein wüthend Feuer, 
Wenn Wind und Zunder ihn zu nähren fomnıt. 
Nicht weiter, guter York! ftil, lieber Somerfet! 
Dein Glüd, York, wärft du dort Regent gewejen, 
Es konnte leicht weit fchlimmer fein als feins. 
York. 
Wie? ſchlimmer als nichts? Ja dann Schand' Über Alles! 
Somerfet. 
Und über dich zugleich, ver Schande wünſcht! 
Eardinal. 
Mylord von Pork, verfucht nun euer Gfüd, 
Die rohen Kerns von Irland find in Waffen, 
Und püngen ihren Grund mit Englands Blut, 
Wollt ihr nad) Irland führen eine Echaar 
Erleſner Leut', aus jeder Graffchaft ein’ge, 
Und euer Glüuͤck im Ir'ſchen Krieg verfuchen? 
York. 
Ja, wenn e8 Seiner Majeftät beliebt. 
Suffolk. 
Ei, unfer Wort ift feine Beiftimmung, 
Und was wir feftgefetst, beftätigt er. 
Drum, edler York, nimm dieß Geſchäft auf dic. 
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York. 
Ih bin's zufrieden, ſchafft mir Truppen, Lords, 
Indeß ih Anftalt treffe für mich felbft. 
Suffolk. 
Ein Amt, Lord Dorf, dag ich beforgen will. 
Doch kommt nun wieder auf den falihen Humphrey. 
Eardinal. 
Nichts mehr von ihm: ich will's mit ihm fo machen, 
Daß er und ferner nicht befchweren fol. 
Der Tag ift faft vorbei, laßt auf uns breden; 
Lord Suffolf, ihr und ich müßt von dem Ausgang ſprechen. 
York. 
Mylord von Suffolf, binnen vierzehn Tagen 
Erwart’ ih nun zu Briftel meine Macht; 
Denn dorten ſchiff' ich fie nach Irland ein. 
Suffolk. 
Es ſoll mit Fleiß geſchehn, Mylorb von Port. 
(Alle ab außer Dork.) 
York. 
Jetzt ober nie, York, ftähle die Gedanken 
Bol Sorg’, und wandle Zweifel in Entſchluß. 
Sei was du hoffit zu fein, fonft beut vem Tode 
Das was du bill; 's ift nicht des Habens wertb. 
Laß bleihe Furcht bei nievern Menſchen haufen, 
Nicht einer königlihen Bruft ſich nahn. 
Wie Frühlingsjchauer ftrömen vie Gedanken, 
Und fein Gedanke, der nit Würde denkt. 
Mein Hirn, gefhäft'ger als die fleiß’ge Spinne, 
Webt mühſam Sclingen zu ber Feinde Yang. 
Gut, Ele, gut! Ihr thut politifch dran, 
Mit einem Heer mich auf die Seit’ zu ſchicken. 
Ich forg’, ihr wärmt nur die erſtarrte Schlange, 
Die euch, gehegt am Buſen, ftechen wird. 
Ich brauchte Truppen, und ihr gebt fie mir, — 
Habt ſchönſten Dank! doch ſeid gewiß, ihr gebt 
In eines Tollen Hände ſcharfe Waffen. 
Weil ich ein mächtig Heer in Irland nähre, 


86 


König Heinrich der Sechſte. Zweiter Theil. 


Will ih in England flarken Sturm erregen, 
Der an zehntanfend Seelen jchleubern fol 
Zu Himmel oder Hoöoll'; und der foll toben, 
Bis auf dem Haupte mir der goldne Reif, 
So wie der hehren Sonne Hare Strahlen, 
Die Wuth des tollerzeugten Wirbeld ftillt. 
Und ald das Werkzeug dieſes meines Plans 
Hab’ einen troß’gen Kenter ich verführt, 
Sohn Cade aus Aſhford, 
Aufruhr zu fliften, wie er's wohl verfteht, 
Unter dem Namen von John Mortimer, 
In Irland ſah ich den umbänd’gen abe 
Sid einer Schaar von Kerns entgegenfegen; 
Er focht fo lang', bis feine Schenkel faft 
Bon Pfeilen ftarrten, wie ein Stachelfchwein; 
Und, auf vie legt gerettet, fah ich ihn 
Grad aufrecht fpringen wie ein Mohrentänzer, 
Die blut’gen Pfeile ſchüttelnd wie die Glocken. 
Gar oft verkleidet als ein zott'ger Kern 
Hat er Berkehr gepflogen mit dem Feind, 
Und ift dann unentdedt zurückgekommen, 
Und bat mir ihre Büberein gemelbet. 
Der Teufel ſei mein Stellvertreter hier, 
Denn dem John Mortimer, ver jetzt geftorben, 
Sleiht er von Angefiht in Sprah und Gang. 
Daran werd’ ich des Volks Gefinnung nıerken, 
Ob fie geneigt dem Hauf und Anſpruch Dorfes. 
Nehmt an, man fing’ ihn, quält’ und foltert’ ihn, 
Ich weiß, kein Schmerz, ven fie ihm fünnen anthun, 
Preßt es ihm aus, daß ich ihn angeftiftet. 
Set, ihn gelingt’s, wie's allen Anſchein hat, 
Ya, dann komm ich mit meiner Macht non Irland, 
Und ernte was der Bube hat geſä't. 
Denn ift nur Humphrey tobt, was bald wird fein, 
Und Heinrich weggeſchafft, wird Alles mein. 

(26.) 
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Bweite Scene, 


Bury. Ein Zimmer im Palafl. 


(Ein paar Mörder fommen eilig herein.) 


Erſter Mörder. 
Lauft zu dem Lord von Suffoll, meldet ihm, 
Daß wir den Herzog nach Befehl beförbert. 
Zweiter Mörder. 
D wär es noch zu thun! Was thaten wir? 
Haft jemals wen bußfertiger gefehn? 
(Suffolt tritt auf. 
Erfier Mörder. 


Da kommt lord. 
ne Suffolk. 


Nun, Leute, habt ihr's abgethan? 
Erſter Mörder. 

Ya, befter Herr, er ift tobt. 

Suffolk. 
Kun, das ift ſchön. Geht, macht eud in mein Haus, 
Ih will euch lohnen für die preifte That. 
Der König und die Pairs find hier zur Hand; 
Habt ihr das Bett zurecht gelegt? und Alles 
In Ordnung fo, wie id) euch angewiejen? 


Erfier Mörder. 
Sa, befter Herr. 
— Suffolk. 
Sort! padt euch! (Die Mörder ab.) 


(König Heinrich, Königin Margaretha, Cardinal Beaufort, So 
merfet und Andre treten auf.) 
König Heinrid. 
Seht, ladet unfern Oheim gleich hieher, 
Wir wollen Seine Gnaden heut verbören, 
Biefern ex fhuldig ift nach dem Gerüdt. 
Suffolk. 


Ich will fogleich ihn rufen, gnäd'ger Herr. as) 
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König Heinrich. 
Lords, nehmt euch Plätze. — Und ich bit! euch Alle, 
Verfahrt nicht Shärfer gegen unfern Oheim, 
AS er auf wahrhaft Zeugniß, guter Art, 
In feinen Thaten ſchuldig wird erfannt. 

Königin, 

Berhüte Gott, daß irgend Tüde walte, 
Die ſchuldlos einen Edelmann verbamnt. 
Gott gebe, daß er von Verdacht fih Töft. 

König Heinrich. 
Margaretha, habe Dank! Dies Wort erfreut mich fehr — 

(Suffolt kommt zurüd.) 

Nun, warum fiehft du bleih? was zitterft du? 
Wo ift mein Oheim? Was ift begegnet, Suffolt? 


Suffolk. 

Herr, tobt in feinem Bett; Gloſter iſt tobt. 
Königin. 

Berbüt’ e8 Gott! 
Eardinal. 


Dies find die heimlichen Gerichte Gottes. 
Ich träumte diefe Nacht, ſtumm fei der Herzog, 
Und nicht im Stand ein einzig Wort zu fprechen. 
(Der König fält in Ohnmacht) 


Königin. 

Was macht mein Fürft? — Helft, Lords! der König ftirbt. 
Somerfel. 

Dan richt’ ihn auf, man kneip' ihn an der Nafe. 
Königin. 

Lauft, geht, helft, helft! — O Heinrich, ſchlag' die Augen auf! 
Suffolk. 


Er lebt ſchon auf: ſeid ruhig, gnäb’ge Frau. 
König Heinrich. 
O großer Gott! 
Königin. 
Wie fühlt fih mein Gemahl? 


Suffolk. 
Getroft, mein Fürft! getroft, mein gnäd'ger Heinrich! 
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König Jeinrich. 
Bie, will Mylord von Suffolk mich getröften? 
Sang er nicht eben mir ein Rabenlieb, 
Deß graufer Ton die Lebenskräfte hemmte, 
Und denkt ex nun, daß des Zaunkönigs Zirpen, 
Indem es Troſt zuruft and hohler Bruft, 
Den erſt vernommmen Laut verjagen kann? 
Birg nicht dein Gift in ſolchen Zuckerworten; 
Leg nicht die Händ' an mich, ich fage, laß, 
Wie Schlangenftiche fchredt mich ihr Beruhren. 
Unfefger Bot’, aus dem Geſicht mir fort! 
Auf deinen Augen fist in graufer Hoheit 
Mörbrifhe Tyrannei, die Welt zu fchreden. 
Sieh mich nicht an! dein Auge blidt verwunbend. — 
Und dennoch, geb nicht weg! komm Baſilisk, 
Und tödte den unfchuldigen Betrachter! 
Denn in des Todes Schatten find’ ich Luſt, 
Im Leben zwiefach Top, da Glofter hin. 

Königin. 

Was ſcheltet ihr Mylord von Suffoll fo? 
Wiewohl der Herzog ihm ein Feind geweſen, 
Beklagt er doch höchſt hriftlich feinen Tod. 
Pas mich betrifft, fo jehr er Feind mir war, 
Wenn helle Thränen, herzbeklemmend Stöhnen 
Und bluwerzehrend Seufzen ihn erwedte: 
Ich wollte blind mich weinen, krank mich ftöhnen, 
Bleich jehn von Seufzern, die das Blut wegtrinken, 
Und Alles nm des edlen Herzogs Leben. 
Wie weiß ich, was die Welt von mir wohl meint? 
Denn unfre hohle Freundſchaft war befannt, 
Man glaubt vielleicht, ic) hab’ ihn weggeräumt. 
So wird Berläumbung meinen Auf verwunden, 
Und Fürftenhöfe voll jein meiner Schmach. 
Dies ſchafft fein Tod mir. Ad, ich Unglückſel'ge! 
Gekrönt mit Schande Königin zu fein! 

König Heinrich. 
Ad, Weh um Slofter, um den armen Mann | 
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Wehklag' um mich, die ärmer ift als er. 
Wie? wendeſt du dich weg, und birgft bein Antlig? 
Kein Ausfag macht mich ſcheußlich, ſieh mich an. 
Was? bift du wie die Natter taub geworben? 
Sei giftig auch, und ftih dein arm Gemahl. 
Iſt all dein Troſt in Gloſter's Grab verfhloffen? 
Ya, dann war nie Margretha deine Luft; 
Dann ftel’ ihn auf in Marmor, bet’ ihn an, 
Und laß mein Bild ein Bierhaus-Schild nur fein. 
War's darum, daß ich faft zur See gefcheitert? 
Daß unbequemer Wind von Englands Küſte 
Mich zweimal rüdwärts nad) ver Heimath trieb? 
Was deutet’ es, als daß der Wind mwohlmeinend 
Zu warnen fohien: Sud fein Skorpionen⸗Neſt, 
Und fuße nit an dem feindfel'gen Strand! 
Was that ich, als ven güt'gen Stürmen fluchen, 
Und dem, ver fie aus ehrner Höhle Tieß? 
Und bieß fie wehn nach, Englands Segensftrand, 
Wo nicht, auf ftarren Feld Das Steuer treiben? 
Doch wollte Aeolus fein Mörder fein, 
Dir überließ er das verhaßte Amt. 
Es weigerte die Spielend hohe See 
Mich zu ertränken, wiſſend, daß du mich 
Am Lande würdeſt durch unfreundlich Weſen 
In Thränen, ſalzig wie die See, ertränken. 
Die Klippen ſenkten ſich in flachen Sand, 
Mich nicht an ihren Zacken zu zerſchmettern, 
Daß, härter noch als ſie, dein Kieſelherz 
In deinem Schloß verdürbe Margarethen. 
So weit ich deine Kreidefelſen ſpähte, 
ALS und der Sturm zurüd vom Ufer ſchlug, 
Stand in dem Wetter ich auf dem Verdeck; 
Und als der Dunft um deines Landes Anblid 
Mein emfig gaffend Aug begann zu täufchen, 
Nahm ih vom Hals ein köſtliches Juwel, 
(Es war ein Herz, gefaßt in Diamanten,) 
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Und warf’s dem Lande zn; die See empfing es, 
Und fo, wünſcht' ich, möcht! auch dein Leib mein Herz; 
Und jest verlor’ ich Englands holden Anblid, 
Und hieß die Augen mit dem Herzen wandern, 
Und nannte blinde trübe Brillen fie, 
Beil ihnen Albions theure Küfte ſchwand. 
Wie oft verſucht' ih Suffolks Zunge nicht, 
Die Botin deines ſchnöden Unbeſtands, 
Mid zu bezanbern, wie Ascanius that, 
Ws er der irren Dibo all die Thaten 
Des Baters machte fund feit Troja’ Brand! 
Schwärm' ich nicht jo wie fie? Biſt du nicht falfch wie er? 
Web mir, ih kann nicht mehr! Stirb, Margaretha; 
Denn Heinric weint, daß ich fo lang gelebt. 
(Draußen Getöfe. Barmwid und Salidbury treten auf. Das Bolt 
drängt fih zur Thüre herein.) 
DWarwid. 
Es will verlauten, mädht'ger Oberberr, 
Der gute Herzog Humphrey fei von Suffolt 
Und Cardinal Beaufort meuchlerifch ermordet. 
Das Bolt, wie ein erzürnter Bienenfhwarm, 
Der feinen Führer mißt, ſchweift Hin und ber, 
Und fragt nicht, wen es fticht in feiner Wuth. 
Ich ſtillte felbit die wilde Meuterei, 
Dis fie den Hergang feines Todes hören. 
König Heinrich. 
Sein Tod ift, guter Warwid, allzu wahr; 
Doch wie er farb, Gott weiß es, Heinrich nicht. 
Geht in fein Zimmer, ſchaut den Leichnam an, 
Und macht die Deutung feines jähen Tops. 
Warwid. 
Das will ich thun, mein Fürft. — Bleib, Salisbury, 
Beim rohen Haufen, bis ic, wieberfehre. 
(Barwid geht in ein innered Zimmer, und Salisbury zieht fich zurüd.) 
König Heinrich. 
D dm, der Alles richtet, hemm' in mir 
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Gedanken, melde mein Gemüth bereben, 
Gewaltſam fei an Humphrey Hand gelegt! 
Wenn falfch mein Argwohn ift, verzeih mir, Gott! 
Denn das Gericht gebühret einzig bir. 

Gern möcht' ich feine bleichen Lippen wärmen 
Mit taufend Küffen, und auf fein Geficht 

Einen Dcean von ſalzen Thränen träufeln; 

Dem tauben Körper meine Liebe fagen, 

Und die fühllojfe Hand mit meiner fühlen; 

Doch all umfonft ift dieſe Leichenfeier, 

Und fo fein todt und erdig Bild beſchaun, 

Was wär’ es, als mein Leid nur größer maden? 


(Die Flügelthüre eines innern Zimmers öffnet fih, und man fieht STofter 


todt in feinem Bett; Warmwid und Andere ſtehn umber.) 

Worwik. 

Kommt ber, mein gnäd'ger Yürft, feht dieſe Leiche, 

König Heinrich. 

Das beißt, wie tief mein Grab gemacht ift, fehn: 

Mit feiner Seele floh mein weltlid Heil, 

Ihn fehend, ſeh ih nur im Tod mein Leben. 
Warwid. 

So fiher meine Seele hofft zu leben 

Dei jenem heil’'gen König, der auf ſich 

Den Stand der Menſchen nahm, und zu befrein 

Bon dem ergrinmten Fluche feines Vaters, 

Glaub' ich, e8 warb gewaltfam Hand gelegt 

An dieſes hochberühmten Herzogs Leben. 
Suffolk. 

Ein graufer Eid, und feierlih geſchworen! 

Was führt Lord Warwid an für feinen Schwur? 
Warwid. 

Seht, wie fein Blut fi in's Geſicht gebrängt! 

Oft ſah ih Schon natürlich Abgeſchiedne, 

Aſchfarb von Anfehn, mager, bleid) und blutlos, 

Weil alles Blut zum Herzen nieberftieg, 

Das in dem Kampf, den mit dem Top’ es hält, 

Es an fich zieht zur Hülfe wider feinen Yeind, 
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Wo's mit dem Herzen kalt wird, und nicht rüdfehrt, 

Die Wangen no zu röthen und zu zieren. 

Doch fein Gefiht ift ſchwarz und voller Blut, 

Die Augen mehr heraus, als da er lebte, 

Entfeglich ſtarrend, dem Erwürgten gleich, 

Das Haar geſträubt, die Nüſtern weit vom Ringen, 

Die Hände ausgeſpreizt, wie wer nach Leben 

Noch zuckt' und griff, und überwältigt ward. 

Schaut auf die Laken, feht fen Haar da leben, 

Sein wohlgeftalter Bart verworr'n und raub, 

So wie vom Sturm gelagert Sommertorn. 

Es kann nicht anders fein, er war ermorbet; 

Das Heinfte dieſer Zeichen wär’ beweifend. 
Suffolk. 

Wer, Warwid, follt’ ihm wohl den Tod anthun? 

Ich ſelbſt und Beaufort hatten ihn in Obhut; 

Und wir, ih hoffe, Herr, find keine Mörder. 
Warwick. 

Doch wart ihr Zwei geſchworne Feinde Humphrey's 

Und mußtet, traun! den guten Herzog büten. 

Ihr pflegtet ihn als Freund vermuthlich nicht; 

Und, wie ſich's kund giebt, fand er einen Feind. 
Königin. 

So ſcheint's, ihr argmöhnt dieſe hohen Lords 

AS am unzeit'gen Tod des Herzogs ſchuldig. 
Warwic. 

Wer findet tobt das Rind und friſch noch blutend, 

Eieht dit dabei den Metzger mit dem Beil, 

Und argwöhnt nicht, daß er es abgeſchlachtet? 

Wer find’t das Rebhuhn in des Geiers Neſt, 

Der fi nicht vorftellt, wie der Vogel ftarb, 

Fliegt ſchon der Räuber mit unblut'gem Schnabel? 

Ganz jo verbädhtig ift dieß Trauerſpiel. 
Königin. 

Seid ihr der Schlächter, Suffolf? Wo ift eur Meſſer? 

Heißt Beaufort Geier? Wo find feine Klau'n? 
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Suffolk. 
Kein Meſſer trag’ ich, Schlafenve zu Schlachten, 
Doch hier ein raͤchend Schwert, von Ruh geroftet, 
Das will ih dem im tück'ſchen Herzen wetzen, 
Der mit des Mordes Purpurmaal mich brandmarkt. 
Sag, ſtolzer Lord von Warwid, wo du's wagft, 
Ih habe Schuld an Herzog Humphrey's Tod. 
(Der Cardinal, Somerfet und Andce ab.) 
Warwich. 
Was wagt, getrotzt vom falſchen Suffolk, Warwick nicht? 
Königin. 
Er wagt nicht feinen Schmähungsgeift zu zähmen, 
Noch abzuftehn von übermüth’ger Rüge, 
Und trogt ihm Suffolf zwanzigtaufend Mal, 
Warwid. 
Still, gnäd'ge Frau, ich ſag's mit aller Achtung: 
Denn jedes Wort, zu Gunften ihn geſprochen, 
Bringt eurer königlichen Würde Schimpf. 
Suffolk. 
Stumpffinn’ger Lord, unevel im Betragen! 
Wenn je ein Edelweib den Gatten trog, 
Nahm deine Mutter in ihr fträflich Bett 
Einen groben unerzognen Bauer auf, 
Und impfte auf ven edlen Stamm das Reis 
Bon einem Wildling, deflen Frucht du bift, 
Und nimmer von der Nevild edlem Stamm. 
Warwick. 
Nur daß die Schuld des Mordes dich beſchirmt, 
Und ich den Henker brächt' um feinen Lohn, 
Bon tauſendfacher Schande fo dich löſend; 
Und daß mic) meines Fürften Beifein fänftigt: 
Sonft wollt’ ich, falfhe mörderiſche Memme, 
Di auf den Knien für die geführte Rede 
Derzeibung bitten und dich jagen machen, 
Du habeſt deine Mutter nur gemeint, 
Und feift nah Baſtardweiſe felbft erzeugt; 
Und nad der ganzen Huldigung aus Furcht, 
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Gab' ich ten Solo dir, ſchickte dich zur Hölle, 
Blutſanger, der die Schlafenden vertilgt! 
Suffolk. 
Bann ih dein Blut vergieße, follft du wachen, 
Bagft du mit mir aus dieſem Kreis zu geh. 
Warwid. 
Fort alfobalo, fonft fchlepp’ ich dich hinaus! 
Umnwürdig wie du bift, befteh’ ich dich, 
Um Herzog Humphrey's Geiſte Dienft zu leiften. 
(Euffolt und Warwid ab.) 
König Heinrich. 
Giebt's einen Harnifch wie des Herzens Reinheit? 
Dreimal bewehrt ift der geredhte Streiter, 
Und nadt ift der, obſchon in Stahl verjchlofien, 
Dem Unrecht pas Gewiſſen angeftedt. 
(Man hört draußen Lärm.) 
Königin. 
Was für ein Lärm? 
(Suffolt und Warwick kommen mit gezogenen Degen zutüd.) 
König Heinrich. 
Nun, Lords? entblößt hier die ergrimmten Waffen 
In unferm Beifein? dürft ihr's euch vermefien? 
Was giebt e8 hier für Schreien und Tumult? 
Buffolk. 
Der falſche Warwid und das Boll von Bury 
Stärmt alles auf mich ein, erhabner Fürſt. 
(Draußen Lärm von einem großen Gedränge.) 
(Salishury kommt zurüd.) 
Salisburp. 
Halt, Eu'r Begehren fol ver König wiflen. — 
Euch meldet, hoher Herr, das Belf durch mid), 
Penn nicht Lord Suffollk gleich gerichtet wird 
Dver verbannt aus Englands fhönem Neid), 
So wollen fie aus eurem Schloß ihn reißen, 
Und peinlih langſam ihn zu Tode foltern. 
Sie fagen, daß der gute Herzog Humphrey 
Durch ihn geftorben fer; fie fageı ferner, 
Ste fürdten Euer Hoheit Tod von ihm, 
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Und bloßer Trieb der Lieb’ und trenen Eifers, 
Bon frecher widerfpenft'ger Abficht frei, 
As wollten eurem Wunfch fie widerfprechen, 
Geb’ ihnen ein die Forderung feines Banns. 
Sie fagen, für eur hohes Wohl beforgt: 
Wenn Eure Hoheit nun zu fchlafen dächte, 
Und anbeföhle, niemand folt’ euch flören 
Dei eurer Ungnad', oder Tobesftrafe; 
Doc, ungeachtet folches Strafgebots, 
Wird’ eine Schlange mit gefpaltner Zunge 
Hinfchleihend zu Eur Meajeftät gefehn, 
So wär’ ed unumgänglich, euch zu weden, 
Auf dag nit euren Schlummer voller Harm 
Das tödtlihe Gewürm zum ew’gen machte. 
Und darum fchrein fie, daß fie troß Verboten 
Eud hüten wollen, willig oder nicht, 
Bor ſolchen Schlangen, wie der falfhe Suffolt, 
Durch deß ververblichen und gift'gen Stich 
Eur lieber Oheim, zwanzigmal ihn werth, 
Des Lebens ſchändlich, jagen fie, beraubt fei. 
Dolk (draußen). 
Beſcheid vom Könige, Mylord von Salisbury ! 
Suffolk. 
Sehr glaublih, daß das Volk, ein rober Haufe, 
Dem Fürften ſolche Botfchaft fenven konnte; 
Doch ihr, Mylord, nahmt gern den Auftrag an, 
Um eure feine Redekunſt zu zeigen. 
Doch aller Ruhm, den Salisbury erworben, 
Iſt, daß er Abgefandter einer Rotte 
Bon Kefielflidern an den König war. 
Dolk (draußen.) 
Beſcheid vom Könige, wir brechen fonft hinein! 
König Heinrich. 
Geh, Salisbury, und fag von meinetwegen 
Für ihr fo Tiebend Sorgen Allen Dank; 
Und wär’ ich nicht von ihnen aufgefordert, 
So hatt’ ichs doch befchleffen, wie fie bitten. 


Dritter Unfug. Zwelte Scene. 


Denn wahrlich, ſtündlich prophezeit mein Sinn 
Bon Suffolf’8 wegen Unheil meinem Thron. 
Und drum — ih ſchwör's bei deſſen Majeftät, 
Deß ih unwürd'ger Stellvertreter bin, — 
Sein Athen foll nicht diefe Luft verpeften 
Mehr als drei Tage noch, bei Todesſtrafe! 
(Salisbury ab.) 
Königin. 
O laß mid für den holden Suffolk reden! 
König Heinrich. 
Unbolde Königin, ihn hold zu nennen! 
Nicht weiter, fag’ ich; wenn du für ihn redeſt, 
Wirſt du nur höher fleigern meinen Zorn. 
Ih hielte Wort, und hätt’ ich's nur gefagt, 
Doch wenn ich ſchwöre, iſt's unwiderruflich. 
Benn nad drei Tagen Zeit man hier did) findet 
Auf irgend einem Boden, wo ich herrſche, 
So kauft die Welt dein Leben nicht mehr los. — 
Komm, Warwick! lieber Warwid, geh mit mir! 
Denn Großes hab’ ich mitzutheilen bir. 
(König Heinrih, Warwick, Lords u. f. w. ab.) 
Königin. 
Unheil und Kummer folg’ euch anf dem Fuß! 
Und Herzeleid und bitterſte Bedrängniß 
Sen die Gefpielen, die fi euch gefellen! 
Sind euer zwei, der Teufel fei der dritte! 
Dreifache Rache laur’ auf eurem Wege! 
Suffolk. 
Halt inne, holde Königin, mit Flüchen: 
Laß deinen Suffolt traurig Abſchied nehmen. 
Königin. 
Pfui, feige Weib! weichherziges Geſchöpf! 
Haft du niht Muth, zu fluhen deinen Feinden? 
Suffolk. 
Weh ihnen! Warum follt ich fie verfludhen? 
Wär Fluchen tödtlich wie Alraunen-Aechzen, 
So wollt ich bittre ſcharfe Wort' erfinden, 
So böfe, rauh und gräulich anzuhören, 
Shateipeare'd Werke. III 2. Aufl. 7 
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Durch die gekuirſchten Zähn' herausgetobt, 
Mit ſoviel Zeichen eingefleiſchten Haſſes, 
Als wie der hagre Neid in ekler Höhle. 
Die Zunge ſollt' in heft'ger Rede ſtraucheln, 
Die Augen wie geſchlagne Kieſel ſprühn, 
Mein Haar wie einem Raſenden fich ſträuben, 
Ja, alle Glieder mitzufluchen feinen; 
Und eben jest bräch' mein belaftet Herz, 
Denn ih nicht fluchte. Gift fei ihr Getränf! 
Gall, und was bittrer noch, ihr Leckerbiſſen! 
Ihr befter Schatten ein Cypreſſenwald! 
Ihr ſchönſter Anblid grimme Baſilisken! 
Eidechſenſtich' ihr fanfteftes Berühren! 
Ihre Mufit wie Schlangenzifchen gräßlich, 
Und fall’ ein Chor von Unglüdseulen em! 
Der mächt'gen Hölle wüſte Schreden alle — 
Königin. 
Genug, mein Suffolk, denn du quälſt dich ſelbſt, 
Und dieſe Tlüche, wie die Sonn’ auf Glas, 
Wie überlapne Büchfen, prallen rüdwärts, 
Und wenden ihre Stärke wiver dich. 
Suffolk. 
Ihr hießt mich fluchen: heißt ihr's nun mich laſſen? 
Bei diefem Boden, den der Bann mir wehrt! 
Leicht Flucht’ ich eine Winternacht hinweg, 
Stünd’ ih ſchon nadt auf eines Berges Gipfel, 
Wo fcharfe Kälte keinen Halm läßt Keimen, 
Und hielt’ es nur für 'ner Minute Scherz. 
Königin. 
D auf mein Flehn laß ab! Sieb mir die Hand, 
Daß ih mit traur’gen Thränen fie bethaue: 
Des Himmel! Regen nee nie die Stelle, 
Mein wehenolles Denkmal wegzumafchen. 
(Küßt feine Hand.) 
D prägt’ in beine Hand fi diefer Kuß, 
Daß, bei vem Siegel, du an diefe dächteſt, 
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Durch die ih tauſend Senfzer für dich athme! 
So mad) dich fort, daß ich mein Leid erfahre; 
Derweil du noch dabei ftehft, ahn' ich's nur, 
Wie ein Gefättigter an Mangel denkt. 
Ich rufe dich zurück, fonft wag’ ich's drauf — 
Dep fei gewiß, — verbannt zu werben felbft; 
Und bin ih doch verbannt, wenn du mir fern. 
Seh! rede nicht mit mir! glei eile fort! — 
D geh no niht! — So herzen fih und küſſen 
Berbammte Freund’, und ſcheiden taufenbmal, 
Bor Trennung hundertmal fo bang’ als Top. 
Doch nun fahr wohl! Bahr wohl mit dir mein Leben! 
Suffolk. 
So trifft zehnfacher Bann ven armen Suffol, 
Bom König einer, dreimal drei von bir. 
Mid kümmert uicht das Land, wärft du von hiunen: 
Bolkreich genng iſt eine Wüftenei, 
Hat Suffolf deine himmlifche Geſellſchaft. 
Denn wo du bift, da ift die Welt ja felbft, 
Mit al’ und jeden Freunden in der Welt, 
Und wo du nicht bift, hoffnungsloſe Dede. 
Ich kann nicht weiter: leb du froh des Lebens, 
Ich über nichts erfreut, als daß du lebſt. 
(Baur tritt auf.) 
Königin. 
Wohin geht Baur fo eilig? Sag, was giebt’8? 
Daur. 
Um zu berichten Seiner Majeftät, 
Cardinal Beaufort Tieg’ in legten Zügen; 
Dem jählings überfiel ihn ſchwere Krankheit, 
So daß er keucht und ftarrt und fchnappt nach Luft, 
Gott läfternd und der Erde Kindern fluchend. 
Bald fpricht er, al8 ob Herzog Humphrey's Geift 
Zr Seit’ ihm fände; ruft den König bald, 
Und flüftert in fein Kiffen, wie an ihn, 
Der ſchwer beladnen Seele Heimlichkeiten. 
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Und melden fol ih Seiner Majeftät, 
Daß er jest eben laut nach ihm gerufen. 
Königin. 
Geh, ſag dem König diefe traur'ge Botfchaft. 
(Baur ab.) 
Weh mir! was ift die Welt? welch neuer Vorfall? 
Doch Hay’ ich einer Stunde armen Raub, 
Suffolt im Bann vergeffent, mein Herz⸗Kleinod? 
Was traur’ ih, Suffolk, einzig nicht um dich, 
Wetteifr’ in Thränen mit des Südens Wollen, 
Das Land befeuchtend die, mein Leib bie meinen? 
Nun mad dich fort: du weißt, der König komnıt; 
Es ift dein Tod, wirft du bei mir gefunden. 
Suffolk. 
Ih kann nicht leben, wenn ich von bir ſcheide; 
Und neben dir zu fterben, wär’ es mehr 
ALS wie ein ſüßer Schlummer dir im Schooß? 
Hier könnt' ich meine Seele von mir bauchen, 
So mild und leife wie das Wiegenkind, 
Mit feiner Mutter Bruft im Munde fterbenv; 
Da, fern von die, ich rafend toben würde, 
Und nad dir fohrein, mein Auge zuzubrlüden, 
Mit deinen Lippen meinen Mund zu fließen: 
So hielteft du die fliehnde Seel’ entweder, 
Wo nicht, fo haucht' ich fie in deinen Leib, 
Da lebte dann fie in Elyſium. 
Bei dir zu fterben, hieß’ im Scherz nur fterben, 
Entfernt von dir, wär’ mehr als Todesqual. 
D laß mid bleiben, komme, was da will! 
Königin. 
Sort! ift die Trennung ſchon ein ätzend Mittel, 
Sie dient für eine Wunde voller Tod. 
Nah Frankreich, Suffoll! Laß von dir mich hören, 
Denn wo bu feift auf dieſem Ervenball, 
Sol eine Iris dic zu finden wiſſen. 


Suffolk. 
Ich gebe. 
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Königin. 
Und nimm mein Herz mit dir, 
Suffolk. 
Ein Kleinod in dem wehevollſten Käftchen, 
Das je ein köſtlich Ding umſchloſſen hat. 
Wie ein zertrümmert Schiff, fo fcheiden wir: 
Ich ſinke hier zum Tod’ hinab. 
Königin. 
Ih bier. 
(Beide von verfchiedenen Geiten ab.) 


Dritte Scene. 


London. Cardinal Beaufort's Schlafzimmer. 


(König Heinrich, Salldbury, Warwick und Andre. Der Gars 
dinal im Bette, Bediente um ihn ber.) 


König Heinrich). 
Wie geht's dir, Beaufort? Sprich zu deinem Fürften. 
Beaufort. 
Dift du der Tob, ich geb’ die Englands Schätze, 
Senug, zu laufen ſolch ein zweites Eiland, 
So du mich leben läß'ſt, und ohne Pein. 
König Heinrich. 
Ab, wel ein Zeichen iſt's von üblem Leben, 
Wenn man des Todes Näh' fo ſchrecklich ſieht. 
Warwich. 
Beaufort, es iſt dein Yürft, der mit die ſpricht. 
Beaufort. 
Bringt zum Berhör mich, wann ihr immer wollt. 
Er ftarb in feinen Bett: wo follt’ er fterben? 
Kann ich zum Leben einen Menſchen zwingen? — 
O foltert mid nicht mehr! ich will bekennen. — 
Nochmal lebendig? Zeigt mir, wo er ift, 
Sch gebe taufend Pfund, um ihn zu fehn, — 
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Er bat Feine Augen, fie find blind vom Staub. — 
Kämmt nieber doch fein Haar: feht! feht! es ſtarrt, 
Leimruthen gleich fängt's meiner Seele Flügel! - - 
Gebt mir zu trinken; heißt den Apotheler 
Das ſtarke Gift mie bringen, das ich Faufte. 
König Heinrich. 
D du, der Himmel ewiger Beweger, 
Wirf einen Onavenblid auf diefen Wurm! 
O ſcheuch ven dreiſt geſchäft'gen Feind hinweg, 
Der ſeine Seele ſtark belagert hält, 
Und rein'ge ſeinen Buſen von Verzweiflung! 
Warwick. 
Seht, wie die Todesangſt ihn grinſen macht. 
Salisburꝑ. 
Verſtört ihn nicht, er fahre friedlich hin. 
König Heinrich. 
Wenn's Gott beliebt, mit feiner Seele Frieden! — 
Lord Cardinal, denkſt du an ew'ges Heil, 
So heb die Hand zum Zeichen deiner Hoffnung. — 
Er ſtirbt und macht kein Zeichen! Gott, vergieb ihm! 
Warwick. 
Solch übler Tod verräth ein ſcheußlich Leben. 
König Heinrich. 
O richtet nicht, denn wir find alle Sünder. 
Drüdt ihm die Augen zu, zieht vor den Vorhang, 


Und laßt uns Alle zur Betrachtung gehn. 
(lie ab.) 
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Erfle Scene. 


Kent. Die Seeküſte bei Dover. 


(Dan hört zur See feuern. Alddann kommen aus einem Boot ein Schiffe: 

bauptmann, der Patron und fein Gehülfe, Seyfart Wittmer 

und Andre; mit ihnen Suffolf, verkleidet, und andre Edelleute ale 
Gefangne.) 


Schiffshauptmann. 
Der bunte, plauderhafte, ſcheue Tag 
Hat ſich verkrochen in den Schooß der See; 
Lautheulend wecken Wölfe nun die Mähren, 
Wovon die ſchwermuthsvolle Nacht geſchleppt wird, 
Die ihre trägen Fitt'ge, ſchlaff gedehnt, 
Auf Grüfte ſenken, und aus dunſt'gem Schlund 
Die Luft mit efler Finſterniß durchhauchen. 
Drum bringt die Krieger des genommnen Schiffs; 
Weil unfre Jacht fi vor die Dünen legt, 
So follen fie fi löfen hier am Strand, 
Wo nicht, mit ihrem Blut ihn mir verfärben. — 
Batron, hier ven Gefangen fchen®’ ich dir; 
Du, fein Gehälfe, zied Gewinn von dem; 
Der andre, Seyfart Wittmer, ift dein Theil. 

(Auf Suffolf zeigend.) 
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Erfier Edelmann. 
Was ift mein LXöfegeld, Patron? fag’ an! 
Patron. 
Ein taufend Kronen, oder Kopf herunter. 
Schülfe. 
Das Gleiche gebt ihr mir, font fliegt der eure. 
Schiffshauptmann. 
Pas? dunkt's euch viel, zweitaufend Kronen zahlen, 
Und nennt und habt euch doch wie Epelleute? 
Hals ab den beiden Schurken! Ihr müßt fterben. 
Das Leben unfrer eingebüßten Leute 
Wiegt folhe Heine Summe lang nicht auf. 
Erfler Edelmann. 
Sch zahl fie, Herr, und alfo ſchont mein Leben. 
Zweiter Edelmann. 
Ih and, und fehreibe gleih darum nah Haus. 
witimer (zu Suffolf.) 
Mein Auge büßt' ich bei dem Entern ein, 
Und darum, das zu rächen, follft du fterben, 
Und, wenn mein Wille gälte, dieſe mit. 
Sciffehauptmann. 
Se nicht fo raſch! nimm Löſung, laß ihn leben. 
Suffolk. 
Sieh mein Georgenkreuz, ih bin von Abel: 
Schätz mich fo hoch du willſt, du wirft bezahlt. 
Wittmer. 
Das bin ich auch; mein Nam' iſt Seyfart Wittmer — 
Nun, warum ſtarrſt du ſo? Wie? ſchreckt ver Top? 
Suffolk. 
Mich fchredt dein Nam’: in feinem Klang ift Tod. 
Mir ftellt’ ein weifer Dann das Horoſkop, 
Und fagte mir, durch Seefahrt fm’ ich um. 
Doch darf dich das nicht blutbegierig machen; 
Dein Nam’ iſt Siegfried, ridhtig ausgeſprochen. 
Wittmer. 
Sei's Siegfried oder Seyfart, mir iſt's gleich; 
Nie bat no unfern Namen Schtimpf entftellt, 
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Daß unfer Schwert den Tled nicht weggewiſcht. 
Drum, wenn ih mit der Rache Handel treibe, 
Zerbrehe man mein Schwert, mein Wappenfchiln, 
Und ruf als Memme durch die Welt mid aus. 
(reift den Suffolk.) 
Suffolk. 
Halt, Wittmer! Dein Gefangner iſt ein Fürft, 
Der Herzog Suffolt, William de la Poole. 
Witimer. 
Der Herzog Suffol, eingemummt in Lumpen? 
Suffolk. 
Sa, doch die Lumpen find Fein Theil vom Herzog; 
Ging Zeus doch wohl verkleidet: ſollt' ich's nicht? 
Schiffshaupimann. 
Doch Zeus warb nie erſchlagen, wie du jekt. 
Suffolk. 
Gemeiner Bauer! König Heinrich's Blut, 
Das ehrenwerthe Blut von Lancafter, 
Darf nicht vergießen fol ein Knecht vom Stall, 
Gabſt du nicht Kußhand, hielteft meinen Bügel, 
Liefft neben meinem Saumthier unbebedt, 
Und hielteft dich beglüdt, wenn ich dir nidte? 
Wie oft bevienteft du mich bei dem Becher, 
Bekamſt ven Abhub, Enieteft au der Tafel, 
Wann ih mit Königin Margaretha fchmanfte? 
Gedenke dran, und laß dich's nieverfchlagen, 
Und dämpfen deinen fehlgebornen Stolz. 
Wie ſtandeſt pu im letzten Vorgemach 
Und harrteſt vienftbar, bis ih nun erſchien? 
Zu deinen Gunften ſchrieb bier diefe Hand, 
Drum fehle fie die wilde Zunge dir. 
Wittmer. 
Soll ich den traur'gen Wicht erſtechen, Hauptmann? 
Schiffshauptmann. 
Erſt ich mit Worten ihn, ſo wie er mich. 
Suffolk. 
Sind deine Worte ſtumpf doch, Sklav, wie du! 
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Sciffshauptmann. 
ort, und an unferd großen Bootes Rand 
Schlagt ihm ven Kopf ab. 

Snffolk, 
Wagſt du deinen dran? 

Schiffshauptmann. 

Ya, Boole, 
Suffolk. 
Poole? 
Sciffshauptmann. 
Poole? Sir Boole? Lorb? 

Ya, Pfüte, Pfuhl, Kloak, deß Koth und Schlam:z 
Die Silberquelle trübt, wo England trinkt. 
Nun flopf’ ich diefen aufgefperrten Mund, 
Der unjers Reiches Schat verjchlungen bat; 
Die Lippen, fo die Königin geküßt, 
Schleif ih am Boden hin; und du, der einft 
Des guten Herzogs Humphrey Tod belädhelt, 
Solft nun umfonft fühllofen Winden grinfen, 
Die, wie zum Hohn, zurück die zifehen werben. 
Und mit der Hölle Hexen fei verbunden, 
Weil du verlobt haft einen mächt'gen Herrn 
Der Tochter eines nichtsgeacht'ten Königs, 
Ohn' Untertbanen, Gut und Diadem. 
Du wurbeft groß durch Teufels-Bolitik, 
Wie ber ehrſücht'ge Sylla, überfüllt 
Mit Zügen Bluts aus deiner Mutter Herzen. 
Anjou und Maine warb durcdy dich verkauft; 
Dur dich verfhmähn abtrlinnige Normannen 
Uns Herrn zu nennen; unb die Picarbie 
Schlug ihre Vögte, fiel in unfre Burgen, 
Und fandte wund, zerlumpt, das Kriegsvolk heim. 
Der hohe Warwid und die Nevils alle, 
Die nie umfonft die furchtbarn Schwerter ziehn, 
Stehn wider dich aus Haß in Waffen auf. 
Das Haus von Mork nun, von dem Thron geftoßen 
Durch eines wadern Königs ſchnöden Mord 
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Und folge frevelhafte Tyrannei, 

Entbrennt von Rachefeuer, und es führt 

In hoffnungsvollen Fahnen unfre Sonne 

Mit halbem Autlitz, ſtrebend durchzuſcheinen, 

Woher geſchrieben ſteht: invitis nubibus. 

Das Vollk von Kent bier regt ſich in den Waffen, 

Und endlich hat ſich Schmad und Bettelarmuth 

In unjers Königes Balaft gefchlichen, 

Und alles das durch Did. Fort! ſchafft ihn weg! 
Suffolk. 

O wär ih doch ein Gott, den Blitz zu ſchleudern 

Auf diefe dürft'gen und verworfen Knechte! 

Elende find auf Feine Dinge flo: 

Der Schurke hier, als Hauptmann einer Yacht, 

Droht mehr als der Illyriſche Pirat, 

Der mächt'ge Bargulus. Die Drohne faugt 

Nicht Anlers-Blut, fie ftiehlt aus Bienenftöden; 

Es ift unmöglich, daß ich fterben follte 

Dur folden nievern Untertban als bu. 

Dein Reden wecdt nur Wuth, niht Reu in mir. 

Nah Frankreich fendet mid die Königin: 

Ich ſag' es dir, ſchaff fiher mich hinüber. 


Schiffshauptmann. 
Seyfart, == 
Wiltmer. 
Komm, Suffolk! daß ih dich zum Tode ſchaffe. 
Suffolk, 


Pene gelidus timor occupat artus: — dich furcht' ich. 


Wittmer. 
Du findeft Grund zur Furcht, eb ich dich laſſe. 
Wie bift du nun vergigt? willft nun dich beugen ? 
Erfier Edelmann. 
Mein guäp’ger Korb, gebt ihm doch gute Worte, 
Suffolk. 


Des Suffolt Herrfcherzung ift fireng’ und rauh, 
Weiß zu gebieten, nit um Gunft zu werben. 
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Bern ſei e8, daß wir Volk wie dieſes ba 

Mit unterwürf'gen Bitten ehren follten. 

Nein, lieber neige fid) mein Haupt zum Bloc, 
Eh diefe Knie vor irgend wen fich beugen, 

Als vor des Himmels Gott und meinem König; 
Und eher mag's auf blut'ger Stange tanzen, 
ALS ftehn entblößt vor dem gemeinen Knecht. 
Der ächte Adel weiß von feiner Furcht: 

Mehr halt’ ih aus, als ihr vollbringen dürft. 


Schiffshauptmann. 
Schleppt ihn hinweg, laßt ihn nicht länger reben. 
Suffolk. 


Solvaten, kommt! zeigt eure Grauſamkeit, 
Daß diefen meinen Tod man nie vergefle, 
Dur Bettler fallen große Männer oft: 
Ein Röm'ſcher Fechter und Bandit erſchlug 
Den holden Tullius; Brutus' Baſtard-Hand 
Den Julius Cäſar; wildes Inſelvolk 
Den Held Pompejus; Suffolk ſtirbt durch Räuber. 
(Suffolk wit Wittmer und Andern ab.) 
Schiffshauptmann. 
Von dieſen, deren Löſung wir beſtimmt, 
Beliebt es uns, daß Einer darnach reiſe: 
Ihr alſo kommt mit uns, und Den laßt gehn. 
(Alle ab, außer der erfte Edelmann.) 
(Bittmer fommt mit Suffolf® Leiche zurüd.) 
Witimer. 
Da lieg’ fein Haupt und fein entjeelter Leib, 
Dis feine Buhl, die Kön’gin, ihn beftattet. (Ab.) 
Erfler Edelmann. 
D ein barbarifches und blut'ges Schaufpiel! 
Ih will zum König feine Reiche tragen; 
Rächt der ihn nicht, fo werden's feine Freunde, 
Die Königin, die lebend body ihn hielt. 
(Ab mit der Reiche.) 
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Bweite Scene. 


Blackheath. 


(Georg Bevis und Johann Holland treten auf.) 


Georg. 
Wohlan! ſchaff die einen Degen, und wenn er aud nur von 
Holz wäre; feit zwei Tagen find fie fchou auf den Beinen. 
Johann. 
Defto nöthiger thut's ihnen, fich jest hinzuſetzen. 
Georg. 
Ih fage dir, Hans Cave der Tuchmacher denkt das gemeine 
Helen aufzuflugen, und e8 zu wenden, und ibm bie Wolle von neuen 


zu Traujen. 
Johann. 


Das thnt ihm noth, denn es iſt bis auf den Faden abgetragen. 
Nun, das weiß ich, es gab kein luſtiges Leben mehr in England, ſeit 
die Edellente aufgekommen find. 

Georg. 

O die elenden Zeiten! Tugend wird an Handwerksleuten 

nichts geachtet. 
Johann. 
Der Adel hält es für einen Schimpf, im ledernen Schurz zu 


ehn. 
geh Georg. 


Was noch mehr iſt: des Königs Räthe find keine guten Ar- 


beitölente. 
Johann. 


Ja, und es fteht doch gefchrieben: arbeite in deinem Beruf; was 
fo viel jagen will: die Obrigfeiten follen Arbeitöleute fein; und alfo 
ſollten wir Obrigfeiten werben. 

Georg. 

Richtig getroffen! denn e8 giebt Fein befjer Zeichen von einem 

wadern Gemüth, als eine harte Hand. 
Iohann. 

Ich ſeh' fie kommen! ich feh fie fommen! da ift Beſt's Sohn, 

der Gerber von Wingham. — 
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Georg. 
Der fol das Fell unfrer Feinde kriegen, um Hundsleder darans 
zu machen. 


Iohann. 
Und Märten, ver Mebger, — 
Georg. 


Nun, da wirb die Sünde vor den Kopf geſchlagen wie ein 
Ochſe, und die Ruchloſigkeit wird abgeſtochen wie ein Kalb. 
Johann. 
Und Smith, ver Leinweber, — 
Georg. 
Ergo ift ihr Lebensfaden abgehaspelt. 
Johann. 

Kommt, ſchlagen wir uns zu ihnen. 

(Trommeln. Cade, Märten der Metzger, Smith der Leinweber, und 
Andre in großer Anzahl kommen.) 
Cade. 

Wir, Johann Cade, von unſerm vermeintlichen Vater jo be⸗ 
nannt — denn unſre Feinde ſollen vor uns niederfallen — vom 
Geiſt getrieben, Könige und Fürſten zu ſtürzen, — Befehlt Still⸗ 
ſchweigen! 


Still! 


Märten. 
Cade. 
Mein Vater war ein Mortimer, — 
Märten (beifeit). 
Es war ein ehrlicher Mann und ein guter Maurer. 
Cade. 
Meine Mutter eine Plantagenet, — 
Märten (beifeit). 
Ich habe ſie recht gut gekannt, ſie war eine Hebamme. 
Cade. 
Meine Frau ſtammt vom Geſchlechts der Lacies, — 
Märten (beiſeit). 
Wahrhaftig, fie war eines Hauſirers Tochter und hat manchen 
Lab verkauft. 
Smith (beifeit). 
Aber feit kurzem, nun fie nicht mehr im Stande ift mit ihrem 
ZTornifter herum zu gehn, wäſcht fie zu Haufe für Gelb. 
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Cade. 
Folglich bin ich aus einem ehrenwerthen Hauſe. 
Härten (beiſeit). 
Ja, meiner Tren! das freie Feld iſt aller Ehren werth, und 
da iſt er zur Welt gekommen, hinterm Zaun; denn fein Bater hatte 
fin anbres Haus ald das Hundeloch. 


Cade. 
Muth habe ich. 
Smith (beiſeit). 


Das muß er wohl, denn zum Betteln gehört Muth. 
Cade. 
Ich kann viel aushalten. 
Härten (beifeit). 
Das tft feine Frage: ich habe ihn drei Markttage nach ein- 
ander peitſchen jehn. 
Eade. 
Ich fürchte mich weder vor Feuer noch Schwert. 
Smilh (beifeit). 

Bor dem Schwerte braucht er ſich nicht zu fürchten, die Stiche 
werben vorbeigehn, denn fein Rod hält längſt keinen Stich mehr. 
Härten (beifeit). 

Aber mich dünkt, vor dem euer follte er fich fürchten, da fie 
ihm für feine Schanfbieberei ein Zeichen in die Hand gebrannt haben. 
Cade. 

Seid alſo brav, denn euer Auführer iſt brav, und gelobt euch 
Abſtellung der Mißbräuche. Sieben Sechſer-Brote ſollen künftig in 
England für einen Groſchen verkauft werden; die dreireifige Kanne 
fol zehn Reifen balten, und ich will es für ein Hauptverbrechen er- 
klären Dünnbier zn trinken. Das ganze Reid, follen alle in gemein 
haben; in Cheapfide geht euch mein Klepper auf die Weide. Und 
wenn ich König bin, — wie ich e8 denn bald fein werbe, — 

Alle. 

Gott erhalte Eure Majeſtät! 

Eade. 

Sch danke end, lieben Leute! — fo foll e8 kein Geld mehr geben; 
Alle ſollen auf meine Rechnung effen und teinfen, ich will fie Alle in 
Eine Livrey fleiven, damit fie ſich als Brüder vertragen, und mid 
als ihren Herrn ehren. 
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Härten. 
Das Erfte, was wir thun müſſen, ift, daß wir alle Rechtsge⸗ 
lahrte umbringen. * 
aDe. 


Ja, das gedenk' ich auch zu thun. Iſt es nicht ein erbarmens⸗ 
würdig Ding, daß aus der Haut eines unſchuldigen Lammes Per⸗ 
gament gemacht wird? daß Pergament, wenn es bekritzelt iſt, einen 
Menſchen zu Grunde richten kann? Man ſagt, die Bienen ſtechen, 
aber ich ſage: das Wachs der Bienen thut es, denn ich habe nur ein 
einziges Mal etwas beſiegelt, und ſeit der Zeit war ich niemals wie⸗ 
der mein eigner Herr. Nun, was giebt’8? wen habt ihr da? 

(68 kommen Leute, die den Schreiber von Chatham vorführen.) 

Smith. 

Den Schreiber von Chatham; er kann leſen, ſchreiben und 

rechnen. 


O abſcheulich! 


Cade. 


Smith. 
Wir ertappten ihn dabei, daß er den Jungen ihre Exempel 
durchſah. 
Cade. 


Das iſt mir ein Bbſewicht! 

Smith. 
Er hat ein Bud, in der Tafche, da find rothe Buchftaben drin. 

Eade. 
Sa, dann ift er gewiß ein Beſchwörer. 

Märten. 
Ya, er kann auch BVerfchreibungen machen und Kanzleifchrift 

ſchreiben. — 
ade. 


Es thut mir leid! der Mann iſt, bei meiner Ehre, ein hübſcher 
Mann; wenn ich ihn nicht ſchuldig finde, ſo ſoll er nicht ſterben. — 
Komm her, Burſch, ich muß dich verhören. Wie iſt dein Name? 

Schreiber. 

Emanuel. 

Märten. 

Das pflegen ſie an die Spitze der offenen Sendſchreiben zu ſetzen. 
— Es wird ench ſchlimm ergehn. 
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Eade. 

Laßt mich allein machen. Bflegft du deinen Namen auszufchrei- 
ben, oder Haft du ein Zeichen dafür, wie ein ehrlicher fchlichter Dann ? 
Schreiber. 

Gott fei Dank, Herr, ich bin fo gut erzogen, daß ich meinen 
Ramen fchreiben kann. a 
k. 


Er bat bekannt: fort mit ihm! Er ift ein Schelm und ein 
Berräther. . 
ade. 


Sort mit ihm, fage ih; hängt ihn mit feiner Feder und Dinten- 
faß um den Hals. 
(Einige mit dem Schreiber ab.) 
(Michel kommt) 


Michel. 


Cade. 

Hier bin ich, du ſpecieller Kerl. 

Michel. 

Flieht! flieht! flieht! Sir Humphrey Stafford und fein Bru- 

der mit der Heeresmacht des Königs find ganz in der Nähe. 
Cade. 

Steh, Schurke, ſteh, oder ich haue dich nieder. Er ſoll es mit 
einem eben ſo tüchtigen Mann zu thun bekommen, als er ſelber iſt. 
Er iſt nichts mehr als ein Ritter, nicht wahr? 

Michel. 


Cade. 

Um es ihm gleich zu thun, will ich mich ſelbſt unverzüglich zum 
Ritter ſchlagen. (Er knieet nieder.) Steh anf als Sir John Mortimer. 
Nun anf ihn los! 

Bir Humphrey Stafford und fein Bıuder Willtam kommen mit 
Truppen unter Trommelfchlag.) 
Stafford. 

Rebelliſch Pad, der Koth und Abſchaum Kents, 

Zum Galgen reif! legt eure Waffen nieber, 

Zu euern Hütten heim, verlaßt den Knecht! 

Wenn ihr zurüdkehrt, ift der König gnädig. 

Shakeſpeares Werke. IIL 2. Aufl. 8 


Wo ift unfer General? 


Rein. 
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William Stafford. 
Doch zornig, wüthend, und auf Blut geſtellt, 
Treibt ihr e8 fort; drum fügt euch over fterbt. 
Ende. 
Mir gelten nichts die taftbehang’nen Sklaven; 
Zu eud, ihr guten Leute, red’ ich nur, 
Die ih in Zukunft zu regieren hoffe, 
Da ich des Thron's rechtmäß'ger Erbe bin. 
Stafford. 
Du Schelm, dein Vater war ein Mauerntünder; 
Tuchſcheerer bift du felber: bift du's nicht? 
Eade. 
Und Adam war ein Gärtner. 
William Stafford. 
Was foll das hier? 
Eade. 
Nun, das ſoll's: — Edmund Mortimer, Graf von March, 
Nahm fich zur Eh’ des Herzogs Clarence Tochter; nicht? 
Stafford. 


Code. 
Bon ihr belam er auf einmal zwei Finder. 
William Stafford. 
Das ift nicht wahr. 


Ja wohl 


Eade. 
Nun ja, das fragt fi; doch ich fag’, es ift fo. 
Der ältre, den man in die Koft gegeben, 
Ward weggeftoblen duch ein Bettelmeib; 
Und feiner Abkunft und Geburt nicht kundig, 
Ward er ein Maurer, wie er fam zu Jahren. 
Sein Sohn bin ich, und leugnet's, wenn ihr könnt. 
Märten. 
Ja, e8 ift wahrhaftig wahr; darum foll er unfer König fein. 
Smith. 
Herr, er hat eine Feuereſſe in meines Vaters Haufe gebaut, und 
die Backſteine leben noch bis an biefen Tag, die e8 bezeugen können: 
alfo leugnet e8 nicht. 
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Stafford. 

So glaubt ihr dieſes Tagelöhuerd Worten, 

Der ſpricht, er weiß nicht was? 

Ale. 
Ja wohl, das thun wir; alfo padt euch nur. 
William Stafford. 
Hans ade, euch lehrte dieß der Herzog York. 
Cade (beifeit). 

Cr lügt, ich babe es felbft erfunden. — Wohlan, ihr da, fagt 
dem Könige von meinetwegen: um feines Vaters willen, Heinrich's des 
Fünften, zu defien Zeit die Jungen Hellerwerfen um Frauzöfifche 
Kronen fpielten, fei ich es zufrieden, daß er vegiere; ich wolle aber 
Broteftor über ihn fein. 

Möärten. 

Und ferner wollen wir Lord Say's Kopf haben, weil er das 

Herzogthum Maine verlauft hat. 
Cade. 

Und das von Rechts wegen, denn dadurch iſt England verſtümmelt, 
und müßte am Stabe einhergehen, wenn ich es nicht aufrecht erhielte. 
Ich fage euch, ihr Mitlönige, Lord Say hat das gemeine Wefen ver- 
fhnitten und zum Eunuchen gemacht; und was mehr ift, fo kann 
er Franzöſiſch fprechen, und aljo ift ex ein Verraͤther. 

Stafford. 

D grobe, Hägliche Umwiffenheit! 

Ende. 

Ja, antwortet mie, wenn ihr könnt. Die Franzoſen find 
unfre Feinde; nun gut, ich frage euch nur: kann jemand, ver mit 
der Zunge eines Yeindes ſpricht, ein guter Rathgeber fein over nicht? 

Alle. 
Nein, nein, und alſo wollen wie feinen Kopf haben. 
William Stafford. 
Wohl, da gelinde Worte nichts vermögen, 
So greift fie mit dem Heer des Königs an. 
Stafford. 

Fort, Herold, und in jeder Stabt ruf aus 

Die mit dem Cade Empörten als Berräther, 

Auf dag man die, fo aus dem Treffen fliehn, 

In ihrer Fraun und Kinder Angeficht 

8* 
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Zur Warnung hänge vor den eigen Thüren. — 
Und ihr, des Königs Freunde, folgt mir nad. 
(Die beiden Stafford8 mit den Truppen ab.) 
Eade. 
Und ibe, des Volles Freunde, folgt mir nad). 
'S ift für die Freiheit, zeigt en nun als Männer; 
Kein Lord, Fein Edelmann fol übrig bleiben; 
Scont nur, die in gelappten Schuhen gehn, 
Denn das find wadre, wirtbichaftliche Leute, 
Die, wenn fie birften, zu uns überträten. 
Härten. 
Sie find ſchon in Ordnung und marfchiren auf uns zu. 
Eade. 
Wir find erft recht in Orbnung, wenn wir außer aller Orb- 
nung find. Kommt, marfchirt vorwärts, 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 
Gin anderer Theil von BladsHeath. 


(Getümmel, Die zwei Parteien kommen und fechten, und beide Stafford® 
werden erfchlagen.) 


Cade. 
Wo iſt Märten, der Metzger von Aſhford? 
Härten. 
ier. 
v Cade. 


Sie fielen vor dir wie Schafe und Ochſen, und du thateſt, 
als wenn du in deinem eigenen Schlachthauſe wäreſt, deshalb will 
ich dich folgendermaßen belohnen: die Faſten ſollen noch einmal ſo 
lang ſein, und du ſollſt eine Conceſſion haben, hundert weniger eins 
zu ſchlachten. 

Märten. 


Ich verlange nicht mehr. 


Cade. 
Und, in Wahrheit, du verdienſt nichts Geringeres. Dies 
Andenken des Sieges will ich tragen, und die beiden Leichen ſoll 
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mein Pferd nachfchleifen, bis ich nach London komme, wo wir uns 
das Schultheißen⸗Schwert wollen vortragen laſſen. 
Märlen. 

Wenn wir Gebeihen haben und was ausrichten wollen, fo laßt 

ung die Kerker aufbrechen und die Gefangnen herauslafien. 
Eade. 

Eorge nicht, dafür ſtehe ih dir. Kommt, marfchiren wir nach 

London. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


London. Ein Zimmer im Palaflt. 


(König Heinrich, der eine Suppliß Tiefl; der Herzog von Budingham 
und Lord Say neben ihm; in der Entfernung Königin Margaretha, die 
über Euffolf’d Kopf trauert.) 


Königin. 

Dit hört’ ih, Sram erweiche das Gemüth, 
Er mad’ es zaghaft und entart’ es ganz: 
Drum den auf Rache und laß ab vom Weinen. 
Do wer ließ’ ab vom Weinen, der dieß flieht? 
Sein Haupt lieg’ hier an meiner ſchwell'nden Bruft: 
Wo iſt der Leib, den ich umarmen jollte? 

Budinghau. 
Welche Antwort ertheilt Eure Hoheit auf bie Supplif ber 


Rebellen? 
König Heinrich. 
Ich ſend' als Mittler einen frommen Biſchof. 
Berhüte Gott, daß fo viel arme Seelen 
Umkommen durch das Schwert! Ich felber will, 
Eh fle der blut'ge Krieg vertilgen ſoll, 
Mit ihrem General, Hans Cape, verhandeln, 
Doch ſtill, ich will's noch einmal Überlefen. 
Königin. 
Ab, die Barbaren! Hat dieß holde Antlik 
Mich wie ein wandelnder Plauet beherrſcht, 
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Und konnt' e8 nicht Die nöth’gen einzuhalten, 
Die nicht verbienten nur es anzufchaun? 

König Heinrich. 
Lord Say, Hans Cave ſchwört, er will nicht ruhn, 
Als bis er euren Kopf in Händen hat. 

Sap. 

Ja, doch ich hoffe, Eure Hoheit wird 
Dald feinen haben, 

König Heinrich. 

Nun, Gemahlin! wie? 
Wehklagend ſtets und trauernd um Suffolk's Top? 
Ich fürchte, Herz, wenn ich geftorben wär”, 
Du bätteft nicht fo fehr um mich getrauert. 

Königin. 
Nein, mein Herz, ih traurte nicht, ich ftürb’ um Did 
(Ein Bote tritt auf.) 

König Heinrich. 

Nun dann, was giebt's? Was kommſt du fo in Eil? 
Bote. 

Die Meuter find in Southwark: flieht, mein Fürft! 
Hans Cade erklärt fi für Lord Mortimer, 
Bom Haus des Herzogs Slarence abgeſtammt, 
Nennt öffentlih Euer Gnaden Ufurpetor, 
Und ſchwört, in Weftminfter fich ſelbſt zu frönen. 
Ein abgelumpter Haufen ift fein Heer 
Bon Bauersfnedten, roh und unbarnberzig; 
Sir Humphrey Stafford's Tob und feines Bruders 
Gab ihnen Herz und Muth, es fortzutreiben; 
Gelehrte, Rechtsverſtänd'ge, Hof und Abel, 
Wird falſch Gezücht gefcholten und zum Tod verdammt. 

König Feinrich. 
O ruchlos Bolt, e8 weiß nicht, was es thut. 

Buchingham. 
Mein gnäb’ger Herr, zieht euch nach Kenelworth, 
Bis man ein Heer verfammelt, fie zu ſchlagen. 
Königin. 

Ach, lebte Herzog Suffolf nun, wie bald 
Wär dieſe Kent'ſche Meuterei geftillt! 
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König Heinrich. 
Lord Say dich haft die Rotte: 
Deßwegen fort mit uns nach Kenelworth! 
Sap. 
Das Fönnte meines Herrn Perfon gefährben. 
Mein Anblid ift in ihrem Aug’ verhaßt; 
Und darım will id in der Stabt nur bleiben, 
Und bier fo heimlich, wie ich kann, es treiben. 
(Ein anderer Bote tritt auf.) 
Zweiter Bote. 
Hans Cade ift Meifter von der London⸗Brücke, 
Die Bürger fliehn vor ihm aus ihren Hänfern; 
Das ſchlechte Volk, nad Beute dürſtend, tritt 
Dem Treoler bei: fo fchwären fie tie Stabt 
Und euren königlichen Hof zu plünvern. 
Buchingham. 
Dann zaudert nicht, mein Fürſt! Zu Pferde, fort! 
König Heinrich. 
Margretha, komm! Gott, unfre Hoffnung, hilft uns. 
Königin. 
Da Suffolk flarb, ift meine Hoffnung hin. 
König FHeinrich (zum Lord Say). 
Lebt wohl, Mylord! Traut nicht den Kent'ſchen Meutern! 
Buckingham. 
Traut keinem, aus Beſorgniß vor Verrath. 
Sap. 
Auf meine Unſchuld gründ' ich mein Vertraun, 
Und darum bin ich kühn und unverzagt. 
(Alle ab.) 


Fünfte Scene. 


Der Tomer. 


(Lord Scales und Andre erfheinen auf den Mauern; dann treten unten 
einige Bürger auf.) 


Scales. 


Nun, iſt Hans Cape erjchlagen? 
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Erſter Bürger. 

Nein, Mylord, und es Hat auch Feinen Anfchein dazu, denn 
fie haben die Brüde erobert, und bringen alle um, vie ſich wiberfegen. 
Der Scultheiß bittet Euer Edeln um Beiftand vom Tower, um bie 
Stadt gegen die Rebellen zu vertheibigen. 

Scales 

Was ih nur miffen Tann, ift eu zu Dienfl, 

Zwar werh’ ich bier bei ihnen felbft geplagt, - 

Die Meuter wollten fi des Towers bemeiftern. 

Doch macht euh nad Smithfielo, und fammelt Volt, 

Und dahin fend’ ih euh Matthias Gough. 

Kämpft für den König, euer Land und Leben, 

Und fo lebt wohl, denn ich muß wieder fort. 

(Alle ab.) 


Sechſte Scene. 


Die Kanonenftraße. 


(Hand Gade mit feinem Anhange. Er fhlägt mit feinem Stabe auf 
den Londner Stein.) 


Ende. 

Nun iſt Mortimer Herr dieſer Stabt. Und hier, auf tem 
Londoner Steine figend, verordne ich und befehle, daß in dieſem erften 
Jahre unjers Reichs auf Stadt-Unkoſten durch die Seigerinne nichts 
als rother Wein laufen fol. Und Hinfüro fol e8 Hochverrath fein, 
wenn irgend, wer mich anders nennt als Lord Mortimer. 

(Ein Soldat fommt gelaufen.) 
Soldat. 
Hans Kabel Hans Kabel 
Cade. 
Schlagt ihn gleich zu Boden. 


Smith. 

Wenn der Burſche Hug iſt, wird er euch niemals wieder Hans 
Cave nennen: ich meine, er bat einen guten Denkzettel befommen. 
Härten, 

Mylord, es hat fi eine Heersmacht bei Smithfield verfammelt, 


(Sie bringen ihn um.) 
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Cade. 

So kommt, laßt uns mit ihnen fechten. Aber erſt geht und 
fett die London⸗Brücke in Brand, und wenn ihr könnt, brennt auch 
den Tower nieder. Kommt, machen wir uns fort. 

(Ab.) 


Siebente Scene. 


Smithfield. 


(Getümmel. Bon der einen Seite kommen Cade und fein Anhang; von 

der andern Bürgerund Löniglide Truppen, angeführt von Matthias 

Bougb. Sie fechten; die Bürger werden in die Flucht gefchlagen, und 
Gough fallt.) 


Cade. 
So, Lente: nun geht und reißt das Savohiſche Quartier ein; 
Andre zu den Gerichtshöfen, nieder mit allen zuſammen! 
Märten. 
Ich habe ein Geſuch an Eure Herrlichkeit. 
Cade. 
Und wär’ es eine Herrlichkeit, für das Wort ſoll's dir gewährt 
fein. 
Märten. 
Bloß, daß die Gefebe von England aus eurem Munde kommen 


— Johann (beifeit). 

Sapperment, dann werden's heilloſe Geſetze ſein, denn er iſt mit 
einem Speer im Munde geſtochen, und das iſt noch nicht heil. 

Smith (beiſeit). 

Nein, Johann, es werden ſtinkende Geſetze ſein, denn er ſtinkt 

aus dem Munde nach geröſtetem Käſe. 
Cade. 

Ich habe es bedacht, es ſoll ſo ſein. Fort, verbrennt alle Ur⸗ 

kunden des Reichs; mein Mund ſoll das Parlament von England 


ſein. 
Johann (beifeit). 


Dann werden wir vermuthlich beißende Statuten bekommen, 
wenn man ihm nicht die Zähne ausbricht. 
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Cade. 
Und hinfüro ſoll Alles in Gemeinſchaft ſein. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 

Mylord, ein Fang! ein Fang! Hier ift der Lord Say, der bie 
Städte in Frankreich verkauft hat; ver uns einunbzwanzig Yunf- 
zehnte hat bezahlen laſſen, und einen Schilling auf das Pfund zur 
legten Kriegsſteuer. 

(Georg Bevis fommt mit Lord Say.) 
Eade. 

Gut, er foll zehnmal dafür geköpft werden. — D Say, bu 
fämifcher, juchtener, rinvslederner Korb! Nun ftehft du recht als Ziel- 
ſcheibe unfrer Eöniglichen Gerichtöbarkeit. Wie kannt du bich vor 
meiner Majeftät deshalb rechtfertigen, daß du die Normandie an 
Musje Baisemoncu den Dauphin von Frankreich abgetreten haft? 
Kund und zu wiffen fei bir hiermit durch gegenwärtiges, namentlich 
durch gegenwärtigen Lord Mortimer, daß ich der Befen bin, welcher 
den Hof von folhem Unrath, wie bu bift, rein kehren muß. Du 
haft höchſt verrätherifcher Weife die Jugend des Reiches verberbet, 
indem bu eine lateinifche Schule errichtet; und da zuvor unjere Bor- 
eltern Feine andern Bücher hatten als die Kreide und das Kerbholz, 
jo haft du das Druden aufgebracht, und haft zum Nachtheil des 
Königs, feiner Krone und Würde eine Papiermühle gebaut. Es 
wird bir in's Geficht bewiefen werben, daß du Leute um dich haft, 
die zu reden pflegen von Nomen und Berbum, und dergleichen ſcheuß⸗ 
liche Worte mehr, die kein Chriſten-Ohr gebuldig anhören fann. 
Du haft Friedensrichter angeftellt, vaß fie arme Leute vor fih rufen 
über Dinge, worauf fie nicht im Stande find zu antworten; du haft 
fie ferner gefangen gejegt, und weil fie nicht lefen konnten, haft vu 
fie hängen laffen, da fie doc) bloß aus dem Grunde am meiften ver- 
dienten zu leben. Du reiteft auf einer Dede, nicht wahr? 

Sap. 

Nun, was thäte das? 

Eade. 

Ei, du folteft dein Pferd keinen Mantel tragen laſſen, bermeil 
ebrlichere Leute als du in Wams und Hofen gehn. 
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Märten. 
Unb im bloßen Hembe arbeiten obenbrein; wie ich jelbft zum 
Beifpiel, der ih ein Metzger bin. 


San. 
Ihr Männer von Kent, — 
Märten. 
Was ſagt ihr von Kent? 
San. 
Nichts als dies: es ift bona terra, mala gene. 
Eade. 
Fort mit ihm! fort mit ihm! Er fpricht Latein. 
Sap. 


Hört nur, und führt mid dann, wohin ihr wollt. 
Kent heißt in dem Bericht, ven Cäſar jchrieb, 
Der ganzen Imfel freunvlichftes Gebiet: 
Das Land ift reich, mit Gütern wohl begabt, 
Das Bolt willfährig, tapfer, thätig, reich; 
Was mich auf Mitleiv von euch hoffen läßt. 
Ich hab’ nicht Maine und Normandie verkauft, 
Gern kauft ich fie zurüd mit meinem Leben. 
Das Recht hab’ ich mit Güte ftets geübt, 
Mich rührten Bitten, Thränen, niemal® Gaben. 
Wann hab’ ih was von eurer Hand erpreßt, 
Als nur zum Schu für König, Land und euch? 
Gelehrten Männern gab ich große Summen, 
Weil Buch und Schrift beim König midy befördert, 
Und weil ich fab, e8 ſei Unmifienbeit 
Der Fluch von Gott, und Willenfchaft der Fittig, 
Womit wir in den Himmel uns erheben. 
Seid ihr von Höllengeiftern nicht befeflen, 
So könnt ihre nicht den Mord an mir begehn. 
Dei fremden Kön’gen hat die Zunge bier 
Für euch geiprochen. RR 

£. 


Bah! wann haft vu irgend einen Streich im Felde geführt? 
San. 

Der Großen Arm reicht weit: oft traf ih Menſchen, 

Die nie mid jahn, und traf zum Tode fle. 
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Georg. 
D die abjheulihe Memme! vie Leute hinterrücks anzufallen. 
Sap. 
Die Wangen wacht’ ich bleich in eurem Dienft. 
Eade. 
Gebt ihm eine Obrfeige, fo werben fie ſchon wieder roth werben. 
San. 
Das lange Siten, um der armen Leute 
Rechtshändel zu entfcheiden, hat mich ganz 
Mit Krankheit und Beſchwerden angefüllt. 
Ende. 
So follt ihr einen hänfnen Magentrant haben, und mit einem 
Beil fol man euch helfen. 
Märten. 
Was zitterſt du, Mann? 
Sap. 
Der Schlagfluß nöthigt mich und nicht die Furcht. 
Cade. 


Ja, er nickt uns zu, als wollte er ſagen: Ich will es mit euch 
aufnehmen. Ich will ſehn, ob fein Kopf auf einer Stange feſter 
ſtehen wird; Schafft ihn fort und köpft ihn. 

Soap. 

Sagt mir, worin verging id mid am meiften? 

Begehrt' ih Reichthum oder Ehre? fpredht! 

Sind meine Kiften voll erpreßten Goldes? 

Und ift mein Aufzug koſtbar anzufhaun? 

Wen kränkt' ich, daß ihr meinen Tod fo fucht? 

Rein ſchuldlos Blut vergoffen dieſe Hände, 

Und dieſe Bruft herbergt kein ſchnödes Falſch. 

D laßt mich leben! 

Cade. 

Ich fühle Mitleiden in mir mit ſeinen Worten, aber ich will es 
in Zaum halten; er ſoll ſterben, und wär' es nur, weil er ſo gut für 
ſein Leben ſpricht. Fort mit ihm! er hat einen Hauskobolt unter 
der Zunge ſitzen, er ſpricht nicht im Namen Gottes. Geht, ſchafft 
ihn fort, ſage ich, und ſchlagt ihm gleich den Kopf ab; und dann 
brecht in das Haus ſeines Schwiegerſohns Sir John Cromer, und 
ſchlagt ihm den Kopf ab, und bringt ſie beide auf zwei Stangen her. 
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Alle. 
Es foll geſchehn. 
Sap. 


Ah, Landesleute! wenn bei euren Bitten 

Gott jo verhärtet wäre wie ihre felbft, 

Wie ging’ e8 euren abgeſchiednen Seelen? 

Darum erweiht euch noch und ſchont mein Leben! 

Eade. 
Fort mit ihm, und thut was ich euch befehle. 
(Sinige ab mit Lord Gay.) 

Der ftolzefte Bair im Reich fell keinen Kopf auf ven Schultern 
tragen, wenn er nicht ein Tribut zahlt; fein Mädchen ſoll fidh ver- 
beirathen, ohne daß fie mir ihre Iungferfchaft bezahlt, eh ihr Liebſter 
fie kriegt; alle Menfchen follen unter mir in capite ftehn, und id) 
verordne und befeble, daß ihre Weiber fo frei fein follen, als das 
Herz wünſchen oder die Zunge fagen kann. 

Märten. 

Mylord, wann follen wir nad Cheapſide gehn, und mit unjern 

Hellebarden halbpart machen? 


Ei, foglei Cade. 
Be. Alle. 
D herrlich! 
(53 kommen Rebellen zurüd, mit den Köpfen des Lord Say und feines 
| Schwiegerſohnes.) 
Cade. 


Aber iſt dies nicht noch herrlicher? — Laßt ſie einander küſſen, 
denn ſie ſind ſich bei Lebzeiten zugethan geweſen. Nun haltet ſie wieder 
ans einander, damit fie nicht rathſchlagen, wie fie noch mehr Franzö⸗ 
fiihe Städte übergeben wollen. Soldaten, fehiebt die Plünverung der 
Stadt auf bis Nachts, denn wir wollen durch die Straßen reiten, 
und dieſe Köpfe wie Scepter vor uns bertragen laffen, und an jeder 
Ede follen fie fih küſſen. Fort! 

(Alle ab.) 
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Adıte Scene. 


Southmwart. 


(Setümmel. Gade mit feinem Gefindel tritt auf.) 


Eade. 
Die Fiſcherſtraße herauf! die Sanct Magnus Ede hinunter! 
Todtgeſchlagen! In die Themfe geworfen! 

(Es wird zur Unterhbandlung geblafen, hierauf zum Rüdzug.) 
Was für einen Lärm hör' ih? Wer darf jo verwegen fein, zum 
Rückzug oder zur Unterhandlung zu blafen, wenn ich Alles tobt- 
ſchlagen heiße? 

(Budingbam und der alte Clifford treten auf mit Truppen.) 

Sudingham. 

Hier find fie, die das dürfen, und die did 

Berftören wollen. Wiffe, Cade, denn: 

Als Abgeſandte kommen wir vom König 

Zum Volke, welches vu mißleitet haft, 

Und fünden bier Verzeihung jedem an, 

Der dich verläßt und friedlich heim will gehn. 

Elifford. 

Was fagt ihe, Landsgenoſſen? Gebt ihr nad 

Und weit der Gnade, weil man fie euch bietet? 

Oder ſoll Gefindel in den Tod euch führen? 

Wer unfern König liebt und die Verzeihung 

Denugen will, der fhwinge feine Mütze 

Und fage: Gott erhalte Seine Majeftät! 

Wer ihn nicht liebt, noch feinen Bater ehrt, 

Heinrich den Fünften, der Franzoſen Schreden, 

Der züde jeine Waff' und ziehe hin. 

Alle. 
Gott erhalte den König! Gott erhalte den König! 
Cade. 

Was, Buckingham und Clifford, ſeid ihr ſo brav? — Und ihr, 
ſchlechtes Bauernvolk, glaubt ihr ihm? Wollt ihr denn durchaus 
mit eurem Pardon um den Hals aufgehängt fein? Iſt mein Schwert 
dazu durch das Londner Thor gebrochen, daß ihr mich beim weißen 
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Hirſch in Southwark verlaffen ſolltet? Ich dachte, ihr wolltet eure 
Waffen nimmer niederlegen, bis ihr eure alte Freiheit wieder erobert 
hättet; aber ihr ſeid Alle Feiglinge und Memmen, und habt eine 
Freude daran, in der Sklaverei des Adels zu leben. So mögen fie 
euch Denn den Rüden mit Laften zerbrechen, euch die Häufer Über dem 
Kopf wegnehmen, eure Weiber und Töchter vor euren Augen noth- 
züchtigen; was mich betrifft, ih will jegt nur für einen forgen, und 
euch Alle möge Gottes Fluch treffen! 
Alte. 
Wir folgen unferm Save! wir folgen unferm Cape! 
Elifford. 

Iſt Cade denn der Sohn Heinrich's des Fünften, 

Daß ihr fo ausruft, ihre wolt mit ihm gehn? 

Führt er euch wohl in Frankreichs Herz, und macht 

Den Kleinften unter euch zum Graf und Herzog? 

Ad, er bat keine Heimath, Feine Zuflucht, 

Und kann nicht anders leben als durch Plündrung, 

Indem er eure Freund’ und uns beraubt. 

Welch eine Schmach, wenn, während ihr euch zankt, 

Die ſcheuen Franken, vie ihr jüngſt befiegt, 

Die See durchkrenzten und befiegten euch? 

Dich dünkt, in diefem bürgerlihen Zwiſt, 

Seh ich fie ſchon in Londons Gaſſen fchalten, 

Und jeden rufen an mit: Villageois! 

Eh laßt zehntauſend niedre Cades verderben, 

ALS ihr euch beugt vor eines Franken Gnade! 

Nah Frankreich! Frankreich! bringt Verlornes ein! 

Schont England, euren heimathlihen Strand. 

Heinrich hat Geld, und ihr feid ſtark und männlich): 

Gott mit uns, zweifelt nicht an eurem Sieg. 

Alle. 
Clifford Hoch! Clifford hoch!l Wir folgen dem Könige und 


Clifford. 
N Cade. 


Iſt eine Feder wohl ſo leicht hin und hergeblaſen als dieſer 
Haufe? Der Name Heinrich's des Fünften reißt ſie zu hunderterlei 
Unheil fort, und macht daß ſie mich in der Noth verlaſſen. Ich 
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fehe, daß fie die Köpfe zufammen fteden, um mid zu überfallen: 
mein Schwert maß mir ven Weg bahnen, denn bier ift meines Bleiben 
nicht. — Allen Teufeln und ver Hölle zum Trog will ih recht mitten 
duch euch hindurch, und ih rufe ven Himmel und die Ehre zu 
Zeugen, daß fein Mangel an Entfchlofienheit in mir, fondern bloß 
ber ſchnöde und fchimpfliche Verrath meiner Anhänger mich auf flüch- 
tigen Fuß ſetzt. (Ab.) 
Buckingham. 
Iſt er entflohn? Geb wer, und folg’ ihm nad; 
Und der, der feinen Kopf zum König bringt, 


Sol taufend Kronen zur Belohnung haben. 
(Sinige ab.) 
Folgt mir, Soldaten; wir erfinnen Mittel, 


Euch alle mit dem König zu verjühnen. 
ü J ſob (Alle ab.) 


Neunte Scene. 
Die Burg zu Kenelworth. 


(König Heinrich, Königin Margaretha und Somerfet auf der 
Zerraffe der Burg.) 


König Heinrich. 
Saß wohl ein König je auf ird'ſchem Thron, 
Dem nicht zu Dienft mehr Freude ftand wie mir? 
Kaum kroch ich aus der Wiege, als ich ſchon 
Neun Monden alt zum König ward ernannt. 
Nie ſehnt' ein Unterthan fih nad dem Thron, 
Wie ich mic, ſehn', ein Unterthan zu fein. 
(Budinghbam und Elifford treten auf.) 
Buckingham. 
Heil Eurer Majeftät und frohe Zeitung! 
König Heinrich. 
Sag, Budingham, griff man ven Frevler Cade? 
Wie oder wich er nur, fi) zu verftärken? 
(E83 erjheint unten ein Haufen von Cade's Anhängern, mit Striden um 
den Hals.) 
Elifford. 
Er floh, mein Fürft, und all fein Volk ergiebt ſich, 
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Und demuthsvoll mit Steiden um den Hals 
Erwarten fie von Euer Hoheit Sprud 
Nun Leben oder Tod. 
König Heinrich. 
Dann, Himmel, öffne deine ew’gen Thore 
Um meines Danks Gelübde zu empfangen! — 
Hent löftet ihr, Soldaten, euer Leben, 
Ihr zeigtet, wie ihr euren Fürſten liebt 
Und ener Land: bewahrt jo guten Sinn, 
Und Heinrih, wenn er unbeglüdt ſchon tft, 
Wird niemals, ſeid verfichert, lieblos fein. 
Und fo, euch allen dankend und verzeihend, 
Entlaſſ' ih euch, in feine Heimath jeden. 
Alle. 

Gott erhalte ven König. Gott erhalte den König! 

(Ein Bote tritt auf.) 

Bote. 
Bergönnen mir Eur Gnaden zu berichten, 
Daß Herzog Dorf von Irland jüngft gelommen, 
Und mit gewalt'ger ftarfer Heeresmacht 
Bon Salloglafien und von verben Kerns 
Hierher ift auf dem Marſch mit ftolgem Zug: 
Und ſtets erflärt er, wie er weiter rüdt, 
Er kriege bloß, nm weg von dir zu fchaffen 
Den Herzog Somerfet, ven er Berräther nennt. 
König Feinrich. 
So fteh id, zwifhen Cave und Dorf bebrängt, 
Ganz wie ein Schiff, das einem Sturn entronnen, 
Raum ruhig, von Piraten wird geentert. 
Nur erft verjagt ift Cade, fein Volk zerftreut, 
Und fchon ift York bewehrt, ihm beizuftehn. — 
Ich bitt' dich, Buckingham, geb ihm entgegen, 
Frag um die Urſach feiner Waffen, fag’ ihn, 
Ich ſeude Herzog Edmund in den Tower, — 
Und, Somerfet, dort will ich dich verwahren, 
Dis feine Schaar von ihm entlaffen ift. 
Shafeipeare'6 Werke. IIL 2. Aufl, 9 
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Somerfet. 
Mein Fürft, 
Ich füge willig dem Gefängniß mid, 
Dem Tode felbft, zu meines Landes Wohl 
König Heinrich. 
Auf jeden Fall feid nicht zu rauh in Worten, 
Denn er ift ftolg, ihn reizen harte Reden 
Buchingham. 
Das will ich, Herr, und hoff es zu vermitteln, 
Daß Alles fih zu eurem Beſten lenkt. 
König Heinrich. 
Komm, Frau, laß beffer uns regieren lernen, 
Denn noch hat England meinem Reich zu fluchen. 
(Ale ab.) 


Behnte Scene. 


Kent. Idens Garten. 


(Sade tritt auf.) 


Cade. 

Pfui über den Ehrgeiz! pfui über mich ſelbſt, der ich ein Schwert 
habe, und doch auf dem Punkte bin Hungers zu ſterben! Dieſe fünf 
Tage habe ich mich in dieſen Wäldern verſteckt und wagte nicht mich 
blicken zu laſſen, weil mir das ganze Land auflauert: aber jetzt bin 
ich ſo hungrig, daß ich nicht länger warten könnte, und wenn ich mein 
Leben auf tauſend Jahre dafür in Pacht bekäme. Ich bin alſo über 
die Mauer in dieſen Garten geklettert, um zu ſehen, ob ich Gras 
eſſen, oder mir einmal einen Salat pflücken kann, was Einem bei der 
Hitze den Magen recht gut kühlt. 

(Iden kommt mit Bedienten.) 
Iden. 

Wer möchte wohl im Hofesdienſt ſich mühn, 

Der ſolche ſtille Gänge kaun genießen? 

Dies kleine Erb', das mir mein Vater ließ, 
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Onügt mir, und gilt mir eine Monardie. 

Ih mag durch Andrer Fall nicht Größe fuchen, 

Koh ſamml' ih Gut, gleichviel auf welche Art: 

Ih habe, was zum Unterhalt mir gnügt, 

Der Arme kehrt von meiner Thür vergnügt. 

Cade. 

Da kommt der Eigenthümer, und wird mich wie einen Landſtreicher 
greifen, weil ich ohne feine Erlaubniß auf fein Grundſtück gefommen 
bin. — Ha, Schurke, du willft mich verrathen, um taufend Kronen 
vom Könige zu erhalten, wenn bu ihm meinen Kopf bringft: aber 
ih will dich zwingen Eifen zu freffen wie ein Strauß, und meinen 
Degen hinunter zu würgen wie eine große Nabel, ehe wir aus ein- 
ander kommen. 

Id. 

Ei, ungefchliffner Menſch, wer du auch ſeiſt! 

Ich kenn’ dich nicht: wie follt’ ich dich verrathen? 

Iſt's nicht genug in meinen Garten brecdyen, 

Und wie ein Dieb mich zu beftehlen fommen, 

Gewaltſam meine Mauern überlletternd? 

Mußt nun mir teogen noch mit frechen Worten? 

Eade. 


Dir teogen? Ya, bei dem beften Blut, das jemals angezapft 
worden ift, und das recht in's Angefiht. Sieh mid) genau an: ich 
babe in fünf Tagen keine Nahrung genofien, und doch, fomm tu 
nur mit deinen fünf Gefellen, und wenn ich euch nicht alle mauſetodt 
ſchlage, jo bitte ich zu Gott, daß ich nie wieder Gras eflen mag. 

Iden. 


Nein, ſo lang' England lebt, ſoll man nicht ſagen, 
Daß Alexander Iden, ein Eſquire von Kent, 
Mit einem Hungerleider ungleich kämpfte. 
Dein ſtarrend Auge ſetze gegen meins, 
Sieh, ob du mich mit Blicken übermeiſterſt. 
Setz Glied an Glied, du biſt bei weitem ſchwächer. 
Dei meiner Fauſt iſt deine Hand ein Finger, 
Dein Bein ein Stod, mit diefem Stamm verglichen; 
Mein Fuß mißt fi mit deiner ganzen Stärke, 

9° 


132 König Heinrich der Sechfte. Zweiter Theil. 


Und wenn mein Arm ſich in die Luft erhebt, 

So ift dein Grab gehöhlt ſchon in der Erde. 

Statt Worte, deren Größe Wort’ erwiedert, 

Verkünde dieſes Schwert, was ich verſchweige. 

Cade. 

Bei meiner Tapferkeit, der vollkommenſte Klopffechter, von dem 
ich jemals gehört habe. — Stahl, wenn du nun deine Spitze biegſt, 
oder dieſen pfündigen Tölpel nicht in lauter Schnittchen Fleiſch zer⸗ 
hackſt, ehe du wieder in der Scheide ruhſt, ſo bitte ich Gott auf meinen 
Knieen, daß du in Hufnägel magſt verwandelt werden. 

(Sie fechten, Cade fällt.) 

O ich bin hin! Hunger und nichts anders hat mich umgebracht. 
Laßt zehntauſend Teufel über mich herfallen, gebt mir nur die zehn 
verlornen Mahlzeiten wieder, und ich böte allen die Spitze. — Ver⸗ 
dorre, Garten! und ſei in Zukunft ein Begräbnißplatz für Alle, die 
in dieſem Hauſe wohnen, weil in dir die unüberwindliche Seele Cade's 
entflohn iſt. 

Iden. 

Schlug ich den greulichen Verräther Cape? 

Du folft geweiht fein, Schwert, fir diefe That, 

Und nad dem Tod mir über’8 Grab gehängt. 

Nie fer dies Blut gewifcht von deiner Spike, 

Wie einen Herolpsmantel folft du's tragen, 

Un zu verlünden deines Herren Ruhm. 

Eade. 

pen, leb wohl, und fei ftolz auf deinen Sieg. Sage ben 
Kentern von meinetwegen, daß fie ihren beften Mann verloren haben, 
und ermahne alle Welt feige Memmen zu fein: denn ich, der ich 
mich nie vor Keinem gefürchtet, muß dem Hunger erliegen, nicht der 
Tapferkeit. 

(Stirbt.) 
Den. 

Wie dur zu nah mir thufl, fei Gott mein Zeuge! 

Stirb, deren Fluch, die dich gebar, Verruchter! 

Und wie mein Schwert bir deinen Leib durchſtieß, 

So ftieß’ ich gern zur Hölle deine Seele. 
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Ih Schleife häuptlings fort dich an den Ferſen 
Auf einen Mifthauf, wo dein Grab foll fein; 
Da bau’ ih ab dein frevelhaftes Haupt, 
Das ich zum König im Triumph will tragen, 
Den Krähn zur Speife laſſend deinen Rumpf. 
(Ab mit der Leiche, die er hinauzfchleift.) 








Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ebnen zwiſchen Dartford und Blacheath. 


(Des Königs Lager an der einen Seite, von der andern kommt York 
mit feinem Heer von Irländern, mit Trommeln und Fahnen.) 


York. 

So kommt von Irland Hort, fein Recht zu fordern, 
Bon Heinrich's ſchwachem Haupt die Kron’ zu reißen. 
Schallt, Gloden, laut! brennt Freudenfener, heil! 
Um Englands ächten König zu empfangen. 
Ab sancta majestas! wer faufte dich nicht theuer? 
Gehorchen mag, wer nicht zu herrfchen weiß; 
Die Hand hier ift gemacht, nur Gold zu führen. 
Zu meinen Worten paßt nicht die Gebärbe, 
Wenn fie ein Schwert nicht oder Scepter mwägt; 
Bei meiner Seel’! ein Scepter fol fie haben, 
Worauf ich Frankreichs Lilien pflanzen will. 

(Budingbam tritt auf.) 


Mer kommt und da? Budingham, mich zu ftören? 
Der König ſandt' ihn ficher, ih muß heucheln. 
Buckinaham. 
Hort, wenn du's wohl meinft, jei mir wohl gegrüßt. 
Dork. 
Humphrey von Budingham, den Gruß empfang’ id, 
Bit du ein Bote, oder kommſt aus Wahl? 
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Buckingham. 
Ein Bote Heinrich's, unfers haben Herrn, 
Zu fragen, was die Waffnung fol im Frieden? 
Weswegen bu, ein Unterthan wie ich, 
Dem Eid uud der Bafallentreu zuwider, 
Solch großes Heer verfammelft ohn' Erlaubniß, 
Und e8 jo nah dem Hof zu führen wagft? 
York (Beifeit). 
Raum kann ich fprechen vor zu großem Zorn; 
O! Felfen könnt ich fpalten, Kieſel fchlagen, 
Sp grimmig machen mich die fchnöden Worte. 
Und jett, wie Ajax Telamonius, könnt' ich 
Die Wuth an Schaafen und an Ochfen Fühlen. 
Ich bin meit hochgeborner als der König, 
Mehr einem König gleih, und Königlicher: 
Doch muß ih eine Weil fhön Wetter machen, 
Bis Heinrih ſchwächer ift und ftärfer ih. — 
O Budinghanı, ih bitte dich, verzeih, 
Daß ich die ganze Zeit nicht Antwort gab: 
Bon tiefer Schwermuth war mein Geift verftört. 
Der Grund, warum ich hergebracht Dies Heer, 
Sf, Somerfet ven ftolgen zu entfernen 
Bom König, dem er wie dem Staat fih auflehnt. 
Buckingham. 
Das ift zu große Anmaßung von bir: 
Doc, bat dein Kriegdzug keinen andern Zweck, 
So gab der König deiner Fordrung nad); 
Der Herzog Somerfet ift fhon im Tower. 
Dork. 
Anf Ehre fage mir: iſt er gefangen? 
Buckingham. 
Sch fag’ auf Ehre dir: er ift gefangen. 
Dork. 
Dann, Budingham, entlaff' ih meine Madıt. ---- 
Habt Dank, Solvaten, und zerftreut euch nur; 
Trefft morgen mid auf Sanct Georgen Felt, 
Ich geb’ euch Sold und Alles was ihr wänjdt, —- 
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Und meinen Herrn, den tugenbjamen Heinrich, 
Laßt meinen ältften Sohn, ja alle Söhne, 
Als Pfänder meiner Lieb’ und Treu begehren: 
So willig, als ich lebe, ſend' ich fie. 
Land, Güter, Pferde, Waffen, was ich habe, 
Iſt ihm zum Dienft, wenn Somerfet nur flirbt, 
Buckingham. 
Die fanfte Unterwerfung Iob’ ih, York, 
Und gehn wir zwei in Seiner Hoheit Zelt. | 
(König Heinrich tritt auf mit Gefolge.) 
König Heinrich. _ 
Buckingham, finnt York Fein Arges wider mid, 
Daß du mit ihm einhergeht Arm in Arm? 
Dork. 
In aller Unterwörfigleit und Demuth 
Stellt York vor Euer Hoheit ſelbſt ſich dar. 
König Heinrich. 
Wozu denn diefe Heersmacht, die bu führft? 
Dork. 
Um den Berräther Somerfet zn bannen, 
Und mit dem Erzrebellen Cade zu fechten, 
Bon deſſen Nieverlag’ ich nun gehört. 
(Iden tritt auf mit Cade's Kopf.) 
Iden. 
Wenn ein ſo ſchlichter Mann, ſo niedern Standes, 
Der Gegenwart des Königs nahn ſich darf, 
Bring' ich Eur Gnaden ein Verräther-Haupt, 
Des Cade Haupt, den ich im Zweikampf ſchlug. 
König Heinrich. 
Des Cave Haupt? Gott, wie gerecht bift du! 
D laßt mid, deſſen Antlig tobt befchaun, 
Der lebend mir fo große Nöthen fchaffte. 
Sag mir, mein Freund, warft du's, der ihn erichlug? 
Iden. 
Ich war's, zu Euer Majeftät Befehl. 
König Heinrich. 
Wie nennt man dich und welches ift dein Rang? 
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Iden. 
Alexauder Iden iſt mein Name; 
Ein armer Squire von Kent, ven König treu. 
Buchingham. 
Wenn’ euch beliebt, mein Fürft, e8 wär nicht Unrecht, - 
Für feinen Dienft zum Ritter ihn zu fchlagen. 
— König Heinrich. 
Iden, knie nieder! (Er kniet.) 
Steh' als Ritter auf! 
Wir geben tauſend Mark dir zur Belohnung, 
Und wollen, daß du kunftig uns begleiteſt. 
Iden. 
Mög’ Iden ſolche Gunſt dereinſt verdienen, 
Und leb' er nie als ſeinem Fürſten treu! 
König Heinrich. 
Sieh, Bndingham! Somerfet und mein Gemahl. 
Geh, Heiße fie vor VYork ihn fchleunig bergen. 
(Königin Margaretha und Somerjet.) 
Königin. 
Bor taufend PYorks ſoll er fein Haupt nicht bergen, 
Rein, kühnlich ſtehn und in's Geſicht ihm fchaun. 
Dork. 
Bas foll dies fein? iſt Somerfet in Freiheit? 
Dann, Horl, entfeſſ'le die Gedanken endlich, 
Und laß die Zung’ e8 gleich thun deinem Herzen. 
Sell ih den Anblid Somerſet's ertragen? 
Was brachſt du, falſcher König, mir dein Wort, 
Da du doch weißt, wie fchwer ich Kränkung dulde? 
Ich nannte König dich? Du bift kein König, 
Nicht fähig, Über viele zu gebieten, 
Der Einen Böfen nicht zu zügeln weiß. 
Dies Haupt da fteht zu einer Krone nidt; 
Den Pügerftab mag faſſen deine Hand, 
Und nicht ein würdig Fürftenfcepter fchmüden. 
Das Gold da follte meine Brau'n umgürten, 
Deß Dräum und Lächeln, wie Achilles’ Speer, 
Durch fernen Wechfel tödten fanu und beilen. 
Die Hand hier kann empor das Scepter tragen, 
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Und bindendes Geſetz damit vollftreden, 
Gieb Raum! Bei Gott, du ſollſt nicht mehr beherrſchen 
Den, ſo der Himmel dir zum Herrſcher ſchuf. 
BSomerſet. 

O Erzverraͤther! — Ich verhafte dich 
Um Hochverrathes wider Kron' und König. 
Gehorch, verwegner Frevler! knie um Gnade! 

York. 
Knien fol ih? Laß mich diefe fragen erft, 
Ob fie es dulden, daß ich wem mich beuge. — 
Ihr da, ruft meine Söhne ber als Bürgen; 

(Einer vom Gefolge ab.) 
Ich weiß, eh fie zur Haft mich lafjen gehn, 
Derpfänven fie ihre Schwert für meine Löſung. 
Königin. 
Ruft Clifford ber, heißt alſobald ihn kommen, 
(Buckingham ab.) 

Zu fagen, ob die Baſtard-Buben York's 
Des falſchen Vaters Bürgſchaft follen fein. 

Dork. 
O biutbefledte Neapolitanerin! 
Auswurf von Napel! Englands blut'ge Geißel! 
York's Söhne, höher von Geburt als bu, 
Sind die Gewähr des Vaters; wehe venen, 
Die meiner Buben Bürgihaft weigern wollen! 

(Bon der einen Seite fommen Eduard und Rihard Plantagenet mit 
Truppen; von der andern, gleichfalld mit Truppen, der alte Clifford und 
fein Sohn.) 

Da find fie: feht! Ich fteh euch ein, fie thun's. 
Königin. 
Und bier fommt Clifford, die Gewähr zu weigern. 
Elifford (Eniet). 
Heil ſei und Glück dem König meinem Herrn! 
York. 
Ih dan dir, Clifford! fag, was bringſt du Neues? 
Nein, ſchreck uns nicht mit einem zorn'gen Blid; 
Wir find dein Lehnsherr, Clifford, kniee wieder; 
Div fei verziehn, daß du dich fo geirrt. 
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Elifford. 

Dies ift mein König, Vorl, ich irre nicht; 

Du irrſt dich fehr in mir, daß du e8 denffl. — 

Nah Bedlam mit ihm! Ward der Menſch verrädt? 

König Heinrich, 

Sa, Clifford, eine toll ehrſücht'ge Laune 

Macht, daß er wider feinen Herrn ſich ſetzt. 
Elifford. 

Ein Hochverräther! Schafft ihn in den Tower 

Und baut herunter ven rebell'ſchen Kopf. 
Königin. 

Er ift verhaftet, doch will nicht gehorchen; 

Die Söhne, fpricht er, fagen gut für ihn. 


Dork. 
Bolt ihr wicht, Söhne? 
Eduard. 
Wenn unfer Wort was gilt: gern, ebler Vater. 
Richard. 
Und gilt e8 nit, jo ſollen's unfre Waffen. 
Elifford. 
Ei, weldye Brut Berräther giebt e8 hier! 
York. 
Sieh in den Spiegel, nenne fo dein Bild: 
Ih bin dein König, du bift ein Verräther. — 
Ruft ber zum Pfahl mein wadres Bärenpaar, 
Daß fie durch bloße Schütteln ihrer Ketten 
Die laurenden erboßten Hunde fchreden; 
Heißt Salisbury und Warwid zu mir fommen. 
(Trommeln. Salisbury und Warwick fommen mit Truppen.) 
Elifford. 
Sind dies da beine Bären? Gut, wir beten 
Zu Tode fie, der Bärenwärter foll 
In ihren Ketten dann gefeflelt werben, 
Wenn in die Schranken du fie wagft zu bringen, 
Richard. 
Dft fah ich einen hitzgen Teden Hund, 
Beil man ihn hielt, zurück ſich drehn und beißen, 
Der, ließ man mun ihn an des Büren Tage, 
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Den Schwanz nahm zwifchen feine Bein’ und fchrie: 
Dergleihen Dienfte werdet ihr verrichten, 
Wenn ihr euch mit Lord Warwid meflen wollt. 
| Elifford. 
Fort, Ballen Ingrimm! unbebolfner Klump, 
Der krumm von Sitten ift wie von Geftalt! 
York. 

Schon gut, wir heizen gleich euch tüchtig ein. 

Clifford. 
Daß eure Hit’ euch nur nicht felbft verbrennt! 

König Heinrich. 

Wie, Warwid? Hat dein Knie verlernt ſich beugen? 
Scham deinen Silberhaaren, Salisbury, 
Der toll ven hirnverbrannten Sohn milßleitet! 
Willſt du den Wüthrid auf dem Tobbett fpielen, 
Und Herzeleid mit deiner Brille juhen? — 
D wo ift Treu? wo ift Exrgebenheit? 
Wenn fie verbannt ift von dem froft'gen Haupt, 
Wo findet fie Herberge noch auf Erden? — 
Gräbft vu ein Grab auf, um nad Krieg zu fpähn, 
Beihimpfft mit Blut dein ehrenreiches Alter? 
Was bift du alt, wenn bir Erfahrung mangelt? 
Wenn du fie haft, warum mißbraudft du fie? 
D ſchäm dich! Beuge pflihtgemäß dein Knie, 
Das ſich zum Grabe krümmt vor hohen Jahren. 

Salisburp. 
Mein Fürft, erwogen hab ich bei mir felbft 
Den Anfpruch dieſes hochberühmten Herzogs, 
Und im Gewiflen acht' ih Seine Gnaden 
Für Achten Erben biefes Königsthrons. 

König Heinrich. 

Haft du nicht mir Ergebenheit gefhworen? 


Salisburp. 
Das hab’ ich, 
König Heinrich. 
Kannft du vor Gott dich ſolchem Schwur entziehn? 
Salisburn. 
Der Sünde fhmwören, ift fhon große Sünde; 
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Doc größre noch, den fündgen Eid zu halten. 

Ben bände wohl ein feierliher Schwur 

Zu einer Morbthat, jemand zu berauben, 

Der reinen Jungfrau Kenfchheit zn bewält’gen, 

Au fih zu reißen eines Waiſen Erbe, 

Gewohntes Recht der Wittwe abzuprefien; 

Hätt' er zum Unrecht keinen andern Grund, 

AS daß ein feierliher Schwur ihn binde? 
Königin. 

Ein fchlauer Frevler braucht nicht den Sophiſten. 

König Heinrich. 
Auft Buckingham, nud heißt ihn ſich bewaffnen. 
York. 

Ruf Buckingham und alle deine Freunde; 

Ih bin auf Hoheit oder Tod entfchloffen. 
Elifford. 

Das zweite bürg’ ich bir, wenn Träume gelten. 
Warwich. 

Ihr mögt zu Bett nur gehn und wieder träumen, 

Um euch zu ſchirmen vor dem Sturm der Schlacht. 
Clifford. 

Ich bin auf einen größern Sturm gefaßt, 

Als den du heut beranf beſchwören kanuft; 

Und fchreiben will ih das auf deinen Helm, 

Kenn’ ih Did nur am Zeichen deines Hanfes. 
Warwich. 

Bei meines Vaters Zeichen, Nevil's Wappen, 

Dem Bär im Sprung, am knot'gen Pfahl gekettet! 

Hoch will ih tragen heute meinen Helm, 

Der Ceder gleich auf eines Berges Gipfel, 

Die jedem Sturm zum Trotz ihr Laub bewahrt, 

Um vi zu fchreden durch den Anblid jchon. 
Elifford. 

Und dir vom Helme reif’ ih deinen Bär, 

Und tret’ ihn in den Staub mit allem Hohn, 

Zum Trog dem Bärenwärter, der ihn ſchützt. 
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Clifford Sohn. 
Und zu den Waffen fo, fteghafter Bater! 
Zu der Rebellen Sturz und ihrer Rotte. 
Kichard. 
Pfui! glimpflich! wollt euch nicht fo hart erweifen! 
Ihr müßt zu Nacht mit dem Herrn Chriftus fpeifen. 
Ä Clifford Sohn, 
Das ift mehr, ſchnödes Branpmal, ald du weißt! 
Richard. 
Wo nicht im Himmel, in der Hölle fpeift! 
(Ale ab.) 


Bweite Scene. 
Sanct Alban. 


(Setümmel. Angriffe Warwick tritt auf.) 


Warwick. 
Clifford von Cumberland, der Warwick ruft! 
Und wenn du dich nicht vor dem Bären birgſt, 
Jetzt, da die zornige Trompete ſchmettert, 
Und Sterbender Geſchrei die Luft erfüllt, 
So ſag' ich: Clifford, komm und ficht mit mir! 
Du ſtolzer nord'ſcher Lord von Cumberland, 
Warwick hat heiſer ſich nach dir gerufen! 
(Vork tritt auf.) 
Was giebt's, mein edler Lord! Wie, jo zu Fuß? 
York. 
Clifford's Vertilger-Hand erfchlug mein Roß, 
Doch that ich Gleiches ihm um Gleiches an, 
Und machte ſein geliebtes wackres Thier 
Zur Beute für des Aaſes Kräh'n und Geier. 
(Clifford tritt auf.) 
Warwick. 
Die Stund’ iſt da für einen von uns beiden. 
Dork. 
Halt, Warwick! ſuch dir einen andern Yany. 
Ich felbft muß dieſes Wild zu Tode jagen. 
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Warwich. 
Dann, wacker, York! Du fichtſt um eine Krone. — 
So wahr ich, Clifford, heut Gedeihen hoffe, 
Dich unbekämpft zu laſſen, kränkt mein Herz. 


Clifford. 
Was ſiehſt du, York, an mir? Was zauderſt du? 
Dork. 
In dein mannbaftes Thun würd’ ich verliebt, 
Waͤrſt du nicht mein fo ausgeniachter Feind. 
Elifford. 
Auch deinem Muthe würde Preis zu Theil, 
Wenn vu nicht ſchimpflich im Verrath ihn zeigteft. 
York. 
So helf er jebt mir wider dies dein Schwert, 
Wie ih bei Recht und Wahrheit ihn beweife! 
Elifford. 
Ich ſetze Seel’ und Leib an biefen Kampf. 
York, 
Furchtbarer Einſatzl Mach dich gleich bereit. 
(Sie fechten und Clifford fällt.) 


(Ab.) 


Clifford. 
La fin couronne les oeuvres. 
(Stirbt.) 
Dork. 
Krieg gab Frieden nun, denn du bift ftill. 
Mit deiner Seele Frieden, fo Gott will! As 


(Der junge Elifford tritt auf.) 

Elifford Sohn. 
Schmach und Berberben! Alles flüchtet ſich; 
Die Furcht ſchafft Unordnung, und ftatt zu fchirmen, 
Berwundet die. O Krieg, du Sohn der Hölle, 
Gebraudt zum Werkzeug von des Himmels Zorn! 
Wirf in die froſt'gen Buſen unfres Volks 
Der Rache heiße Kohlen! — Keiner fliehe: 
Wer wahrhaft fich dem Krieg gewidmet, hat 
Selbſtliebe nicht, und wer ſich ſelbſt noch liebt, 
Führt nicht dem Weſen nad, zufällig nur, 
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Des Tapfern Namen. — 
(Sr erblidt feinen todten Bater.) 
O ende, ſchnöde Welt! 
Des jüngften Tags vorausgeſandte Flammen, 
Macht eins aus Erb’ und Himmel! 
Die allgemeine Weltprommete blafe, 
Daß Einzelnes und Heinlihes Getön 
Berftumme! War's verhängt dir, lieber Vater, 
Im Frieden deine Jugend zu verlieren, 
Und dann im Silberfhmud des reifen Alters, 
In deinen Ehr- und Ruhe⸗Tagen, fo 
In wilder Schlacht zu fterben? — Bei dem Anblid 
Berfteinert fih mein Herz, und fteinern ſei's, 
So lang’ e8 mein! — York ſchont nit unſre ©reife; 
Ich ihre Kinder nicht; der Jungfrau'n Thränen, 
Sie follen mir wie Thau dem Feuer fein, 
Und Schönheit, die Tyrannen oft erweidt, 
Sei Del und Werg für meine Grimmes Flamme. 
Ich will hinfort nichts von Erbarmen willen: 
Treff ih ein Knäblein an vom Haufe Dorf, 
Ich will's zerhauen in fo viele Stüde, 
Wie einft Medea mit Abſyrtus that; 
Ich ſuche meinen Ruhm in Graufamkeit. 
Komm, neue Trümmer von des alten Elifforb’8 Haus! 
(Nimmt die Leiche auf.) 
Sp trug Aeneas eimft den Greis Anchifes, 
So trag ich dich auf meinen Mannes -Schultern. 
Doch trug Aeneas da lebenv’ge Laſt, 

Nicht halb fo fchwer als dies mein Herzeleib. AR 
(Richard Plantagenet und Somerfet fommen fehtend, Somerfet 
wird umgebracht.) 

Richard. 

So, lieg du dal — 

Denn unter einer Schenke dürft'gem Schild, 
Der „Burg Sanct-Alban’s“, machte Somerfet 
Den Zauberer durch feinen Tod berühntt, 
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Schwert, bleib geftählt! Dein Grimm ift, Herz, vonnöthen! 
Für Feinde beten Priefter, Fürſten töbten. us 


(Setümmel. Angriffe. König Heinrih, Königin Margaretha und 
Andre fommen, auf dem Rüdzuge begriffen ) 
Königin. 

So langfam, mein Gemahl! Fort! ſchaͤmt euch! eilt! 
König Heinrich. 
Entläuft man wohl dem Himmel? Befte, weilt! 
Königin. 
Wie fein ihr doch? Ihr wollt nicht fliehn noch Fechten. 
Jetzt ift es Mannheit, Weisheit, Widerftand, 
Dem Feinde weichen, und uns ficher ftellen 
Durch was wir können, und das ift nur Flucht. 
(Setümmel in der ferne.) 

Wenn man euch finge, fähn wir auf den Boden 
AU unſers Glücks; allein entrinnen wir, 
Wie wenn nicht ihr's verjäumt, wir leichtlich können, 
So ift uns London nah, wo man euch liebt; 
Wo diefer Riß, in nuſer Glüd gemacht, 
Sar bald zu heilen ift. 

(Der junge Elifford tritt auf.) 

Elifford Sohn. 
Wär nicht mein Herz geftellt auf Fünftig Unheil, 
Gott wollt id läftern, eh’ ich fliehn euch hieße. 
Doch müßt ihr fliehn: unheilbare Verwirrung 
Regiert im Herzen unferd ganzen Heers. 
ort, euch zu retten! Und ihr 2008 erleben 
Einft wollen wir, und ihnen unſres geben. 
ort, gnäd'ger Herr! Fort! fort! 
(Alle ab.) 


Soatejpeare'8 Berfe. 111. 2. Aufl. 10 
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Dritte Scene. 
Dad Feld bei Sanct-Alban’e. 


(Getümmel und Rüdzug. Trompetenftoß; hierauf fommen Dort, Richard 
Plantagenet, Warwick und Soldaten mit Trommeln und ahnen.) 


York. 
Bon Salisburh, wer meldet mir von ihm, 
Dem Winter-töwen, der im Kampf vergißt 
Des Alters Lähmung und die Laſt der Zeit; 
Und wie ein Braver in ber Jugend Glanz, 
Dom Anlaß Kraft leiht? Diefer frohe Tag 
Gleicht nicht fich felbft, kein Fußbreit warb gewonnen 
Iſt Salisbury dahin. 
Richard. 
Mein edler Vater, 
Ich half ihm heute dreimal auf ſein Pferd, 
Beſchritt ihn dreimal, führt' ihn dreimal weg, 
Beredet ihn, nichts weiter mitzuthun: 
Doch ſtets, wo nur Gefahr, da traf ich ihn, 
Und wie in Hütten koͤſtliche Tapeten, 
So war fein Wil’ im alten ſchwachen Leibe. 
Doc ſeht ihn kommen, evel wie er ift. 
(Salisbury tritt auf.) 
Salisburp. 
Dei meinem Schwert! du fochteft heute gut; 
Beim Krenz! wir insgefammt. — Ich dan’ euch, Richard. 
Gott weiß, wie lang’ ich noch zu leben habe, 
Und ihm gefiel es, daß ihr breimal heut 
Mich ſchirmen folltet vor dem nahen Top. 
Wohl, Lords! Noch ift, was wir erlangt, nicht unfer: 
Daß unfre Feinde flohn, ift nicht genug, 
Denn Gegner find’8 von leicht erftarkter Art. 
York. 
Ih weiß, nur ihnen folgen, fihert ung. 
Der König floh nach London, wie ich höre, 
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Und will alsbald ein Parlament berufen. 
Berfolgen wir ihn, eh die Schreiben ausgehn. 
Was fagt ihr, Warwid, ſol'n wir ihnen nad? 

Warwick. 
Was! ihnen nach? Nein, ihnen vor, wo möglich. 
Bei meiner Treu, Lords, glorreich war der Tag. 
Sanct Albans Schlacht, vom großen PYork gewonuen, 
Wird hochgepreiſſt durch alle Folgezeit. — 
Anf, Kriegsmuſik! — Nach London Alle bin! 
Und oft beglüd’ uns ſolchen Tags Gewinn! 

(Ale ab.) 


10” 


Srlänferungen und Bemerkungen 
zu Heinrich Vi. 


Zweiter Theil. 


1. Aufzug. 1. Scene. 


© 29. „in der alten Reiheftadt Tours“. Das Driginal 
trägt feine Schuld an dem für franzöfifche Berhältniffe unpaffenden Aus⸗ 
drud; ed heißt dort: in the famous ancient city Tours. Darum wäre 
wol beffer: „in dem altberühmten Tours“. 

©. 30. „Mit euh gehabt, mein trautefter Gebieter“. 
With you, mine alderliefest sovereign. Echlegel, dur die etymologifche 
Gongruenz des Ausdrudd verführt, überfepte: mein allerliebfter Herr. Aber 
das Wort allerliebft hat im Deutfchen einen ganz andern Einn angenommen 
als das englifche alderliefest und bedeutet nicht? anders als hübfch, niedlich, 
artig. 

S. 32. „Als Kind gekrönt zum Troße jedem Feind?“ 
In despite of foes. Echlegel: den Feinden zum Berdruß. 

„D Baird von England, diefer Fried’ ift ſchmachvoll, 

Die Eh’ verderblich; euren Ruhm vertilgt’3” zc. 
Schlegel: „ſchmählich ift died Bündniß, die Eh’ verderblid; euren Ruhm 
vertilgt fie”. Nicht ein Bündniß, fondern Friede war mit Frankreich ges 
[Hloffen, und diefe Bedeutung hat league bei Ehakefpeare nicht felten (vgl. 
zum 1. Thl. 5.9. 4. Sc.). Im Folgenden bezieht fi) cancelling your 
fame etc. ſowol auf league ald auf marriage, und mehr auf das erftere 
ald das letztere; die Schlegel’fche Faffung ließ ed nur auf marriage beziehn. 

©. 35, „Dein Ruhm, dein grades Wefen und dein Haus 

balt“. 

Thy deeds, thy plainness, and thy housekeeping. Schlegel: dein fchlichtes 
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Befen, deine Wirtbichaft. Housekeeping iſt bei Shafefpeare nicht Wirth 
ſchaftlichkeit (wie auch Delius das Wort erflärt), fondern im Gegentheil 
ein glänzender Haushalt. So fagt die Brinzeffin zum König in Love's 
Lab. Lost II, 104: I hear your grace hath eworn out housekeeping. 
Und in The Taming of the Shrew II, 358 beißt ed: Costiy apparel, 
tents and canopies, fine linen, Turkey cusbions boss’d with pearl 
— and all things that belong to house or housekeeping. An 
unjrer Stelle wird diefe Deutung ded Wortd dur Holinſhed's Bericht 
von der pradhtvollen und freigebigen Hofbaltung Warwick's beſtätigt. — 
Plainness ferner ift nicht ſchlichtes Wefen, fondern Offenheit, Freimüthigkeit. 
®gl. Henry V, L, 2, 244: with frank and with uncurbed plainness tell 
us the Dauphin’s mind. Taming of the Shr. IV, 4, 39: your plainness 
and your shortness please me well. Lear I, 1, 131: Let pride, which 
she calls plainness, marry her; u. f. w. 

©. 36. „Indeß des Outs wehrlofer Eigentbümer” u. f. w. 
The silly owner of the goods. Schlegel: des Gutes blöder (d. h. cins 
fältiger) Gigentbümer. Bol. zum 1. Thl. 2.9. 8. Sc. 

„Mich dünkt, die Reihe England, Frankreich, Irland 

Sind fo verwebt mit meinem Fleifh und Blut” x. 

Bear that proportion to my flesh and blood. Einfacher und genauer 
wäre: Berbalten fih zu meinem Fleiſch und Blut u.f.w. Der Prinz 
von Galydon ift Melenger, deffen Leben an cinem Feuerbrande bing, 
welchen feine Mutter Altbäa bewahrte. Aus Rache über den Tod ihrer 
Brüder, welche er erfchlagen, warf fie das Holzfcheit in's Feuer, und er 
flarb unter beftigen Schmerzen. 

S. 37. „Deß Pfaffenlaunen nit zur Krone paffen“. 
Whose church-like humours fit not for a crown. Weder in church-like 
noch in humours liegt der tadelnde Sinn wie in Pfaffe und Launen. Wir 
würden dafür lieber fegen: Deß geiftlih Weſen nicht zur Krone paßt. 

„überfatt der Liebesfreuden“; surfeiting in joys of love, 
Schlegel: ſchwelgend in der Liebe Freuden. 


1, Aufzug. 2. Scene, 


©. 37. „Als füh’ er finfter auf das Slüd der Welt”. 
As frowning at the favours of the world. Schlegel: Als jäh’ er finfter 
auf der Welt Gefihter. In den folgenden Berfen hatte Schlegel „am 
dumpfen Boden” flatt „am düftern Boden” (to the sullen earth), wie die 
Erde Heißt im Segenſaß zu der Tichtvollen obern Region (vgl. Sonn. 29, 
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12: Like to the lark at break of day arising from sullen earth, sings 
hymns at heaven’s gate). Weiter hieß es bei Schlegel: „Und flarıt das 
an, was dein Geficht bemölft? Was fiehft du? König Heinrich's Diadem“ 
u. f. w. für Gazing on that which seems to dim thy sight? What seest 
thou there? King Henry’s diadem etc. Die Wörter seems und there, 
beide für den Sinn wefentlich, waren unüberfeßt geblieben. 

S. 38. „So bann’ ehrgeiz’ger Wünſche zebrend Gift”. 
banish the canker of ambitious thoughts. Schlegel: fo bann' ehrgeiziger 
Gedanken Wurm. 

„35 faß im Traum am Plaß der Majeftät”. 
Methought I sat in seat of majesty, d. 5. auf dem Sitz, welcher fonft nur 
dem Königsvaare zukam. Mit Schlegel’d Ausdrud: „Mir mar, ich ſäß' 
auf mazeftarfchem Sig“ Taßt fih unmöglich diefe Vorftellung verbinden. 

©. 39. „Hohmüth’ge Frau, unholde Leonore“; ill-nurtured 
Eleanor. Schlegel: verzogne Leonore. Nurture tft bei Shafefpeare huma⸗ 
ned Wefen, gute Sitte. Das Wort findet fi nur an zwei Gtellen, und 
beidemal in diefem Sinn. Temp. IV, 189: a born devil, on whose 
nature nurture can never stick. As you like itIH, 7, 97: The thorny 
point of bare distress hath ta’en from me the show of smooth civility: 
yet am I inland bred and know some nurture. Das Adjectiv ill-nurtured 
kommt noch in Venus and Ad. vor v. 134: Were I hard-favoured, foul, 
or wrinkled-old, ill-nurtured, crooked, churlish, harsh in voice etc. 
Wagner überfegt es bier: „ohne Kraft“, verftand es alfo wol ale 
„ſchlechtgenährt“! 

„Und mußt du immer ſinnen auf Verrath“. 

Schlegel: Und mußt du immer fchmieden am Verrath. Wir kennen wol 
den Ausdrud: Verrath fchmieden, aber nicht: am Verrath fchmieden. 
Das englifhe to hammer hat übrigens ganz den Sinn ded deutfchen 
„grübeln, finnen“ angenommen. Two Gentl. I, 3, 18: whereon I have 
been hammering. Winter’s Tale II, 2, 49: who but to-day hammered 
of this design. Richard I, V, 5, 5: Tll hammer it out. 

S. 40. „Allein mit Gotted Gnad' und Hume’d Rath 

Soll Euer Önaden Titel fi erhöhn”. 
But by the grace of God and Hume’s advice your grace’s title shall be 
multiplied. Schlegel: Allein mit Gottes Gnad’ und Hume's Rath verviel- 
faht Euer Gnaden Titel fib. Der Titel foll fih nicht vervielfachen, fondern 
ein höherer werden, nemlich der einer Königin ftatt einer Herzogin. To 
multiply beißt bei Shafefpeare nicht blos multipliciren (wie in Winter’s Tale 
I, 2, 7), jondern auch vermehren, vergrößern, erhöhen. So im vorliegenden 
Etüd II, 1, 71: Great is his comfort in this earthly vale, although by 
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bis sight his sin be multiplied (obgleich er durch den ihm mwiedergegebenen 
Geſichtsſinn mehr Belegenheit zur Sünde erhalten hat). In All’s well 
that ends well V, 3, 102 heißt der Gtein der Weiſen the multiplying 
medicine, weil er die Kraft hatte, eine Goldmaſſe zu vergrößern. 

S. 40. „Soll Alles, wie es fein muß, vor fih gehn”. 
We'll see these things effected to the full. Schlegel: Soll alles diefes 
in Erfüllung gehn. To effect heißt bei Shakefpeare nicht nur bewirken, 
fondern auch audführen. Temp. IIL, 3, 13: Do not, for one repulse, 
forego the purpose that you resolved to effect. Merry Wives III, 2, 
322: what they think in their hearts they may effect, they will break 
their hearts but they will effect. Venus and Ad. 912: In hand with 
all things, nought at all effecting. Richard III, IH, 1, 186: Good 
Catesby, go, efiect this business soundly; etc. To effect to the full hat 
feinen andern Sinn als: vollfländig, in aller Ordnung audführen. 


1. Aufzug. 8. Scene, 


©. 485. „Propheten und Apoftel find fein Spiegel”. His 
champions are the prophets and apostles. Schlegel: Ihm find Propheten 
und Apoftel Kämpfer. Es follte heißen: Propheten und Apoftel find feine 
Etreiter oder feine Helden. Der Vers nöthigte zu der gewählten Wendung. 

©.45. „Db Euer Gnaden würdig ift, ob nicht, 

Das fireitet nit: York ift noh würdiger”. 

Whether your grace be worthy, yea or no, dispute not that: York is 
the worthier. Schlegel im zweiten Berd: Wird nicht gefragt: Dort ift 
der würdigfle. That bezieht fich aber nicht auf das Vorhergehende, fondern 
auf das Folgende. Died würde noch deutlicher fein, wenn man das Kolon 
der Editoren und Komma der Folio hinter that ftriche. 

©. 46. „Ih ſetze meine zehn Gebote drein”; d. h. meine zehn 
Finger. So beißt es in Weſtward Hoe (1607): Cure Harpyie hat ihre 
zebn Gebote auf meinen Rüden gefchrieben. 

©. 47. „Durch einen Bang auf diefed Schloffjes Hof“; 
about the quadrangle, wie der innere Schloßhof hie. Schlegel mit uns 
verfländlicher Wörtlichkeit: durch einen Bang um dieſes Biere her. Statt 
„diefes“ bätte ed wenigſtens „da8” heißen müffen. 

„Bing ih doch letzt ihm um den Bart umfonft, 

Bid man Paris berannt und audgehungert”. 
Last time I danced attendance on his will, till etc. Schlegel: Muft’ ich 
doch Iepthin ihm zu Willen tanzen u. ſ. w. To dance attendance heißt: 
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draußen ftehn und vergebens warten, daß man borgelaflen wird; was man 
wol Antichambriren nennt. Henry VIH, V, 2, 31: I had thought they 
had parted so much honesty among ’em, at least good manners, as not 
thus to suffer a man of his place, and so near our favour, to dance atten- 
dance on their lordships’ pleasures, and at the door too, like a post with 
packets. Rich. III, IH, 7, 56: I dance attendance here; I thiuk the 
duke will not be spoke withal. Daß der Ausdrud an unfrer Stelle nicht 
wörtlich zu nehmen ift und durch einen ähnlichen erfeht werben durfte, Tiegt 
auf der Hand, 

©. 48. „Bei diefen gehn Sebeinen“, d. h. den zehn Fingern, 
ein gewöhnlicher feurriler Schwur. 

„richtet einen ehrliden Mann nit zu Grunde auf die 
Anflage eines Böſewichts“. Do not cast away an honest man 
for a villain’s accusation. Schlegel: werft einen ehrlihen Mann nicht 
weg u.f.w. To cast away mit on verbunden heißt etwas verfchleudern, 
wegwerfen an jemand, der es nicht verbient oder e8 nicht zu würdigen weiß. 
Ohne on hat ed, namentlich im Munde gemeiner Leute, den Sinn: jemanden 
zu Grunde richten. So fagt Goftard in Love’s Lab. Lost V, 2, 682: 
unless you play the honest Troyan, the poor wench is cast away. Achn= 
li in Timon IV, 3, 220, wo Apemantus auf die Worte Timon’d: Were 
I like thee, I’d throw away myself, erwiedert: Thon hast cast away 
thyself, being like thyself; und Tieck beibemal mit „wegwerfen“ überfept, 
mährend ed „vernichten“ heißen follte. 


1. Aufzug. A. Scene, 


©. 50. „Ja wohl; wie denn ſonſt?“ Ay; what else? Schle⸗ 
gel: Ya wohl; was weiter? 

„Den binden feft wir in geweibtem Kreis”; we will make 
fast within a hallow’d verge. Schlegel: Den binden wir in dem geweihten 
Kreid. Der Kreid wird erft im Folgenden gezogen. 

„Hätt’ ih doch erſt geſprochen!“ Die Geifter, weldde man durch 
Zauberſprüche aus der Xiefe gerufen bat, bleiben nur mit Widerftreben 
über der Erde. Lucan VI, 820: 

Sic postquam fata peregit, 
Stat voltu moestus tacito mortemque reposcit. 
In Macbeih 4.9. 1. Sc. fagt die Erfheinung: „Laßt mih — genug!” 
©. 52. „Ei, das if grade wie Ajo te, Aeacida” etc. 
Why, this is just, Ajo etc. Schlegel; Ja, das ift rihtig: Ajo eto. — 
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Der lateiniſche, angeblich dem Könige Pyrrhus ertheilte Drakelſpruch konnte 
fowol den Sinn haben: du kannſt die Römer beflegen, als auch: die Römer 
tönnen dich befiegen. 

©. 52. „Der König reifte nah Sanct Albans ab”. 
The king is now in progress towards Saint Alban’s. Schlegel: der 
König ift im Zug nun nah Sanct Alban’d. Progress iſt der techniſche 
Ausdrud für Reifen ded Königs im eignen Lande. 


2. Yufzug. 1. Scene. 


S. 54. „Bie, Sardinal? Bermißt fi euer Prieftertbum?” 
Da man wol nicht „fich vermefien” ohne nachfolgenden Infinitiv brauchen 
fann, würden wir vorſchlagen: Ward euer Prieftertbum fo ke? 

©. 55. „Bring’ dein zweihändig Schwert. — Bahr, 
Dheim” Schlegel Hatte: Gut, Oheim (True, uncle). Gflofter ftellt 
fih, als ſage der Kardinal ihm etwas Harmlofed und Unverfängliches, 
und fpricht feine Antwort laut, um die übrigen Anmwefenden zu täufchen. 
Für „zweihändig Echwert” (two-hand sword) hieß ed bei Schlegel: 
doppelt Schwert. 

„ih ſcheere bir den Kopf”, TU shave your crown. Schlegel: 
ih fcheere dir die Platte Im Folgenden mögen nachſtehende gering⸗ 
fügige Aenderungen kurz erwähnt fein: flürmifch wie euer Groll, flatt 
des Schlegelfchen: wie euer Muth; Seine Hoheit will geruhn mit ihm zu 
reden, flatt: Seine Majeftät gerubt u. f. w.; 3a, helf' mir der Als 
mächt'ge! und Ein Pflaumendbaum; in welchen beiden Fällen dur un⸗ 
nüge Beifügungen aud dem normalen fünffüßigen ein fechsfüßiger Jambus 
geworden War, 


2. Aufzug. 2. Scene. 


©. 62. „Um eure Meinung, die untrüglidh ift, 
Bezüglich meines Thronrechté euch befragend“. 
Schlegel: Euch fragend, was ihr meint von meinem Anſpruch an Englands 
Krone, der untrüglich iſt. Das which is infallible bezieht fi auf your 
opinfon, nicht auf my title. Wäre das letztere der Fall, jo brauchte York 
nicht erſt andre um ihre Meinung zu fragen. 
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2. Aufzug. 8. Scene, 


©. 65. „eurer Ehre lebenslang beraubt” Despoiled of 
your honour in your life. Delius erflärt wol richtiger: entkleidet der 
Ehre, die ihr im Leben, vor der Welt, genoffen habt. Darnach müßte es 
heißen: eurer Ehre in der Welt beraubt. 


©. 66. „Entwunden ihm der Stab" This staff of honour 
raught. Schlegel: der überreichte Stab. To reach ift nicht überreichen, 
fondern erreichen, etwas in feinen Befig bringen. Vgl. All’s well II, 1, 
75; Wint. Tale DO, 3, 25; Two Gentl. III, 1, 156. 


©. 67. „eine Stange mit einem daran befeftigten Sands 
beutel“. 


Wie Edelleute mit Lanze und Schwert, fochten nach den alten Zweikampf⸗ 
geſetzen Perfonen von niederem Range mit einer Stange, an deren Ende 
ein Sandbeutel befeftigt war. 


2, Aufzug. A. Scene, 


8.69. „Schwer mag’d ihr werden auf ben flein’gen 
Straßen“. 
Uneath may she endure the flinty streets. Schlegel: Faſt ſchwer mag 
fie die ftein’gen Straßen dulden. 


©. 70. „Sieh, wie das dumme Bolt mit Fingern weift“. 
The giddy multitude. Schlegel: bie trunfne Schaar. Giddy, urfprünglich 
„ſchwindelig“, bedeutet dann auch unüberlegt, gedanfenloß, einfältig. Much 
Ado V, 4, 109: Since I do purpose to marry, I will think nothing to any 
purpose that the world can say against it; and therefore never flout at 
me for what I have said against it; for man is a giddy thing, and 
this is my conclusion. Henry V, IH, 4, 28; her sceptre so fantasti- 
cally borne by a vain, giddy, shallow, humorous youth. Insbeſondre 
ift ed Wanfelmuth, was mit dem Worte bezeichnet wird, und vielleicht 
hieße es auch an unfter Stelle am beften: die wanfelmüth'ge Menge. 


Im Folgenden batte Schlegel: Dunkel fei mein Licht; doch das 
englifhe dark shall be my light drüdt nicht einen Wunſch oder Vorfag, 
fondern einfach die Zukunft aus, 
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3. Aufjug. 1. Scene. 


©. 75. „Und hätte ich zuerfi mich äußern follen, 
Konnt’ ih nur fagen, was Eur Bnaden fagt”. 

And had I first been put to speak my mind, I think I should have 
told your grace’s tale. Schlegel: Und hätt’ ich erft die Meinung äußern 
ſollen, ih hätt! in Euer Gnaden Sinn geflimmt. Tale ift bei Shake 
ſpeare nicht blos Erzählung, fondern auch im allgemeinften Sinne Aus- 
fage, Erflärung. — Der Berd: „Und all fein Prahlen mit des Blutes 
Adel” war Hei Schlegel ausgefallen. — Für „unächt ift fein Gefieder” 
batte Schlegel: entlehnt ift fein Gefieder. Weber die Bedeutung von bor- 
rowed ift ſchon an einer andern Stelle die Rede gewefen. 


© 78. „Mord zwar, die blut’ge Sünde, martert’ ich 
No über Diebflahl, oder was auch fonft”. 

Above the felon, or what trespass else. Aus bdiefer Stelle ift erfichtlich, 
daß Shakefpeare unter felon im engern Einn eine beftimmte Klaffe von 
Berbrehern verfiand, wahrfcheinlich den Räuber, nicht den Dieb. Vorher 
hieß der Räuber the foul felonious thief that fleec’d poor passengers. 
In Romeo and Jul. (V, 3, 69) fagt Paris zu Romeo, den er beim Er⸗ 
breden der Gapuletfchen Familiengruft findet: I apprehend thee for a 
felon here. Beflimmten Aufſchluß giebt weder die Ableitung, noch der 
ſonſtige Gebrauch des Worte. Wir würden für die vorliegende Stelle die 
Faſſung vorziehn: Noch über Raub und was man fonft verbrad. 


S. 79. „Der bittre Buckingham entladet fi 
Der häm'ſchen Laft des Herzend“. 

Sharp Buckingham im Original, und „der fharfe B.“ bei Schlegel, was 
wol nur ſoviel als fcharffinnig, oder im tadelnden Sinn farkaftifch bes 
deuten Eönnte, gegen den Sinn des Dichters. Sharp wird bei Shafefpeare 
von Allem gebraucht, was verwundet, fehmerzt und kränkt, von Dingen 
fowol ala Perfonen. Merry Wives II, 1, 191: what he gets more of 
ber than sharp words (böfe Worte), let it lie on my head. gl. damit 
Love’s Lab. Lost V, 2, 251; 398; II, 49; Merch. of Ven. IV, 1, 126; 
John II, 380 etc. 

S. 81. „Ihr freien Lords, Schnee ſchmilzt vom Sonnens 

ſtrahl“. 

Free lords, cold snow melts with the sun's hot beams. Wir würden 
lieber überfeßen: Ihr Kords, der kalte Schnee fchmilzt in der Sonne; da 
dad Adj. cold für den Sinn wichtiger iſt ald das free vor lords. — Im 
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Folgenden hieß ed bei Schlegel: Wie eine Schlang’, auf Blumenhöh'n ges 
ringelt (or as the snake, roll’d in a flowering bank), mit Berfennung 
der Bedeutung von bank (Beet); und „wenn niemand weifer wär’“ flatt 
„klüger“ (wiser). 

E82. „Nur Leichtſinn ſpräche Tedig ihn der Schuld, 

Weil er den Borfag noch nicht ausgeführt”. 
His guilt should be but idly posted over, because ete. Schlegel: So 
würd’ es feine Schuld nur ſchlecht bemänteln, daß u. ſ. w. To post over 
an accusation heißt über eine Anklage hinweggehn, oder auch glücklich 
darüber hinwegfommen. Der Ausdrud findet fih in der Form des Com⸗ 
pofitum® o’erpost no) in Henry IV, 2.5.1, 2, 171: you may thank 
the unquiet time for your quiet o’erposting that action. 

S. 85. „Sndep ih Anftalt treffe für mich felbft". 

Whiles I take order for mine own affaire. Die Bedeutung von take 
order {ft ſchon wiederholentlih zur Sprache gebracht worden. Schlegel: 
Indeß ih Drdnung ftell! in meinen Sachen. — In der Rede York's ftand 
bei Schlegel für it is not worth the enjoying '& nicht Genießens wertb; 
für starved snake erftorbne Schlange; für 'twas men I lacked id 
brauchte Menſchen; für a headstrong Kentishman einen ftrudelföpf'gen 
Kenter. 

S. 86. „Grad' aufrecht [pringen wie ein Mohrentänzer”. 
Der Mohrentan; (morris dance), der au in den Dfters und Pfingftfeiers 
lichkeiten ftattfand, befonderd aber am Maitage, fam unter Eduard IV aus 
Spanien nad England. Die Tänzer, zu denen die Maifönigin (Lady of 
the May), ein Harlefin, Tom the piper genannt (Was ihr wollt 8.4. 
1. Sc.) nebft andern Pfeifern ſich gefellten, erfchienen in bunter Tracht, 
gewöhnlich gelb und grün, das Geſicht ſchwarz, an der Seite ein Schwert, 
den Leib überdedt mit Schärpen, Bändern und Schnüren voll goldner 
Ringe und Juwelen, Federn auf den Hüten, reihe Schnupftücdher in der 
Sand, an Arm und Bein wol vierzig Schellen gebunden, und Pfeil und 
Bogen, oder in Ermangelung deffen, wie es fcheint, einen Tonnenteif 
(tambler’s hoop) um die Schulter gehängt. In diefem Aufzuge tanzten 
fie mit wilden Gebärden um die bunte Maiftange herum, nach der Muſik 
von Trommel, Pfeife und Dudelfad. 

„Bar oft verfleidet ale ein zott’ger Kern 

Hat er Verkehr gepflogen mit dem Feind”. 

Full often, like a shag-haired crafty Kern, hath he conversed with the 
enemy. Schlegel: Gar oftmals, als ein zott’ger ſchlauer Kern, hat er Ge⸗ 
fpräch gepflogen mit dem Feind. Ueber die hier geltende Bedeutung von 
erafty f. zum Prolog von Heinrich IV, 2. Thl. 
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8. Aufzug. 2. Scene. 


©.89. „Und Fürftenhöfe voll fein meiner Shmad“. 

And princes’ courts be fill’d with my reproach. Schlegel: Und Fürften- 
böfe füllt mein Borwurf an. Beproach heißt bei Shakeſpeare wol ebenfo 
oft Schande ald Borwurf. 

S. 92. „Dit ſah ih ſchon natürlih Abgeſchiedne, 

Aſchfarb von Anſehn, mager, bleich und blutlos, 

Beil alles Blut zum Herzen niederflieg” u. f. w. 
Of bave I seen a timely-parted ghost, of ashy semblance, meagre, pale 
and bloodless, being all descended to the labouring heart. Schlegel: Oft 
ſah ich einen zeitig Abgefihiednen, . ...... Beil Alles fi ums Herz bin» 
abgezogen. Timely ift allerdings das deutfche „zeitig“, aber ed bedeutet auch, 
was zur rechten Zeit, entweder nach Wunſch oder im natürlichen Lauf der 
Dinge gefchieht. Der Begenfaß davon iſt untimely und timeless. A timely 
death ift ein Zod, der nach dem Wunſch des Eterbenden oder in natürlicher 
Beife eintritt, a timeless death ein zu früher, unnatürlicher Tod. A timely- 
parted ghost ift demnad) ein natürlich Berftorbner, — eine Bedeutung, die 
fih mit dem Schlegel'ſchen Ausdruck ſchwerlich verbinden läßt. — Im 
dritten Berfe muß ald Subject zu being all descended ein auf das in 
bloodless liegende blood bezogenes it ergänzt werden. 

©. 94. „Das will ih dem im tück'ſchen Herzen wegen”; 
sconr (pugen, wieder blank machen); Echlegel hatte: fiheuern. In den 
folgenden Verſen ift wiederholt „dürfen“, womit Schlegel das englifche to 
dare überfeßt hatte, in „wagen“ verändert. 

„Benn je ein Edelweib den Gatten trog”; if ever lady 
wrong’d her lord so much; Schlegel: Benn je ein Fräulein den Ge 
mahl fo Fränfte. 

©. 8. „Benn niht Lord Suffolk gleih gerichtet wird”; 
unless lord Suffolk straight be done to death; Echlegel, mit ungehöriger 
Ginfhaliung eines den Dichter fremden Begriffe: Wird nicht der falfche 
Suffolk gleich gerichtet. 

© 97. „Bär’ Fluchen tödtlih wie AlraunensAchzen”. 
Die Alraunmurzel feufzte, wenn fie aus dem Boden gezogen wurde, und 
diefer Seufzer war ihrem Ruheſtörer tödtlih. Dan mußte eine Schnur 
mit einem Ende an die Pflanze, mit dem andern an einen Hund binden, 
wo fi denn die verderbliche Kraft auf das Thier entlud. 

„So wollt’ ich bittre fharfe Wort’ erfinden, 

So böfe, taub und gräulid anzuhören“. 

Schlegel hatte: So rauh, verruht und gräulich anzuhören, aber das 
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englifche curst, welches er mit verrucht überfehte, bedeutet ald Adjectivum 
zänkifch, überhaupt böfe in Reden und Handlungen. In Two Gentl. III, 
1, 347 giebt Speed dem Launce als eine Gigenfchaft feiner Braut an: 
she is curst, und Launce tröftet fih damit: well, she hath no teeth to 
bite. Im Mids. Dream fagt Helena (III, 2, 300): Let her not hurt 
me; I was never curst; I have no gift at all in shrewishness; I am a 
right maid for my cowardice. ®gl. 341 und 439. ferner Love’s Lab. 
Lost IV, 1, 36; Much Ado II, 1, 22. Taming of the Shr.I, 1, 185. 
DL, 307 u. ſ. w. Schlegel nahm das Wort offenbar in feiner Particivials 
Bedeutung: verfluht. — Im erflen der beiden Berfe ift „bittre fcharfe 
Worte“ ein etwad dünner und unbeflimmter Ausdrud für die bitter- 
searching terms ded Driginald. ‚Dies find Worte, die durh Mark und 
Bein gehn, wie in HenryIV, 2. 2b. II, 4, 30 a» marvellous searching 
wine ein Wein, der ind Blut geht. Wir würden lieber feben: Wohl 
fand’ ich Worte, die das Haar dir ſträuben. — Im Folgenden haben wir 
für their music „ihre Muſik“ gefept, während Schlegel aus unnöthiger 
Scheu vor einem trochäifchen Anfang des Verſes gefchrieben hatte: Eei 
ihr Gonzert wie Schlangenzifchen gräßlich. 
S. 9. „Ih rufe dich zurüd, fonft wag’ ich's drauf — 
Dep fei gewiß — verbannt zu werden felbfl”. 

I will repeal thee, or, be well assured, adventure to be banished myself. 
Bol. Rich. IL 3, 116: Look, what I have said, I will avouch in presence 
of the king: I dare adventure to be sent to the Tower. Schlegel: Ich 
will zurüd dich rufen, oder wagen — deß fei gewiß — verbannt zu werden 
feldft. — Im folgenden Berfe hieß es bei Schlegel: Und bin ich doch verbannt, 
wenn nur von dir (And banished I am, if but from thee). From ift hier 
nicht von banished abhängig, fondern from thee heißt: fern von dir. Go 
im 1. Thl. V, 5, 100: from company fern von Gefelichaft; und in unfrer 
Scene weiter unten: from thee to die were torture more than death. 


A. Aufzug. 1. Scene. 


©. 108. „die Mähren, wovon die ſchwermuthvolle Nacht 
gefhleppt wird“. 
Der Wagen der Nacht iſt nah Shakeſpeare's Borftellung mit Drachen 
befpannt. Bgl. Eymbeline IL, 2, Sommernadtötr. III, 2 und Troil. und 
Creſſ. V, 9. 
S. 104. „Das bin ich aud; mein Ram’ ift Seyfart Wittmer”. 
And so am I, nemlich ein Gentleman. Schlegel bezog es auf thou shalt be 
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paid und überfeßte: das werd’ ich ſchon. Dann müßte es aber heißen: 
And so I am. 

©. 105. „Soll ich den traur’gen Wicht erfiehen, Haupts 

mann?“ 

Speak, captain, shall I stab the forlorn swain? Schlegel: Durchbohr' 
ih den Berworfnen? Hauptmann, fprid. In forlorn swain liegt ein 
großer, durch Suffolk's Prahlereien hervorgerufener Hohn, für den auf 
der gewählte deutſche Ausdrud wol noch nicht der treffendfte ift. 

©. 106. „Wie der ehrgeiz’ge Syllia”, like ambitious Sylla; 
Schlegel: „Und wie der fühne Eylia“, wahrfheinlich wieder des reineren 
jambifchen Maßes wegen. 


4. Uufzug. 2. Scene. 


©. 112. „er kann lefen, fhreiben und rechnen“, he can 
write and read and cast accompt, die drei Elemente der Schulbildung. 
Shlegel: Er kann lefen und fchreiben, und Rechnungen auffehen. 


A. Aufzug. A. Scene. 


©. 117. „Sein Haupt lieg’ bier an meiner ſchwell'den 
Bruſt“. 
Here may his head lie ete. Schlegel: Hier liegt ſein Haupt u. ſ. w. 


A. Aufzug. 6. Scene. 


©. 120. „auf dem Londner Steine jigend“ Vermuthlich 
eine Säule oder ein fleinerned Dentmal in London. Go wird die große 
Säule dafelbft, die nach der Feuersbrunſt im J. 1666 errichtet wurde, ger 
meiniglich ſchlechtweg der Stein (the stone) genannt. 


4. Aufzug. 8. Scene. 


S. 136. „Ber ihn nicht liebt, noch feinen Bater ehrt”. 
Diefer und bie beiden folgenden Berfe fehlten in Schlegel's Webers 
fegung. 

©. 127. „ihr feid alle Feiglinge und Memmen”; you are 
all recreants and dastards; Schlegel, mit dem ſchon fonft erwähnten 
Mifverfländniß des Worted zecreants ihr feid alle Abtrünnige und feige 
Memmen. 
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4. Aufzug. 10. Scene. 


©. 131. „gleihviel auf weldhe Art”; I care not with what 
envy; Schlegel wörtlich, aber unrichtig: gleichviel mit welchem Reid. 


5. Aufzug. 1. Scene. 


©. 134. „Zu meinen Borten paßt nicht die Gebärde”; 
I cannot give due action to my words; Schlegel: Ich kann nicht meinen 
Worten Nachdrud geben. 

„Bei meiner Seel’! ein Scepter foll fie haben, 

Woraufih Frankreihs Lilien pflanzen will”. 
A sceptre shall it (nemlich this hand) have, have I a soul, On which 
TI toss the flower-de-Juce of France. Schlegel: Wenn eine Seel’ mir 
ward, wird ihr (der Seele!) ein Ecepter, worauf ich Frankreichs Lilien 
fhleudern will. To toss sth. kommt auch fonft bei Shafefpeare in der 
Bedeutung aufſtecken, auffpießen vor. Henry VI, 3. P.I, 1, 244: Had 
I been there, which am a silly woman, the soldiers should have toss’d 
me on their pikes before I would have granted to that act. HenryIV, 
1. P. IV, 2, 71: I did never see such pitiful rascals.. Tut, tut; good 
enough to toss; food for powder. 

S. 137. „Richt fähig, über viele zu gebieten, 

Der Einen Böfen nicht zu zügeln weiß“. 
Not fit to govern and rule multitudes, which dar’st not, no, nor canst 
not rule 8 traitor. Der eine Verräther Somerfet fteht im Segenfaß zu 
den multitudes. Schlegel: Nicht fähig, eine Menge zu beberrfchen, der 
nicht Berrätber zähmen kann noch darf. 

„Das Bold da follte meine Brau’n umgürten”; that gold 
must round engirt these brows of mine; that gold, nemlich die Krone 
auf deinem Haupt. Schlegel: Died Gold muß diefe meine Brau’'n ums 
gürten. 

„wie Uhilles’ Speer”. Der myfifhe König Telephus, Dur 
Achill's Lanze tödtlich verwundet, wurde durch Eifenfpäne von derfelben 
wieder geheilt. Vgl. Ovid Tristis I, 1, 100: Namque ea vel nemo vel 
qui mihi vulnera fecit Solus Achilleo tollere more potest. Properz II, 
1, 65: Mysus et Haemonia juvenis qua cuspide vulnus Senserat, hac 
ipsa cuspide sensit opem. 

©. 139. „Ruft her zum Pfahl mein wadred Bärenpaar“. 
Die Nevils führten im Wappen einen Bären an einem Enotigen Pfahl. 
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©. 140. „Fort, Ballen Ingrimm!“ Hence, heap of wrath! 
Schlegel: ort, Laft des Zornes! 2 

„Billf du den Büthrih auf dem Todbett fpielen?” 
The ruffian; Schlegel: den Bildfang. Im Folgenden ftand bei Schlegel 
für And shame thy honourable age with blood: Und willft mit Blut 
dein ehrlich Alter fchänden? 

6.141. „Gin fhlauer Frevler braucht nicht den Sophiften“”. 
A subtle traitor needs no sophister. Schlegel: Berrätherlift bedarf 
Sophiften nicht. 

„Bei meines Baters Zeihen, Nevil's Wappen, 

Dem Bär im Sprung, an Inot’gen Pfahl getettet, 

Hoch will ih tragen heute meinen Helm“ u. f. w. 
Now, by my father’s badge, old Nevil’s crest, the rampant bear chain’d 
to the ragged staff, this day I'l wear aloft my burgonet etc. Schlegel: 
Bei meines alten Baterd Nevil Zeihen! Den ſtehn'den Bär, am Enot’gen 
Pfahl gefettet, ich trag’ ihn heut’ auf meinem Helme hoc. 


5, Aufzug. 2. Scene. 


©. 143. „IH ſetze Seel! und Keib an diefen Kampf. — 
Furchtbarer Ginfaß!” My soul and body on the action both! A 
dreadful lay. Schlegel: Ih ſetze Seel’ und Leib an diefes Werk! Furcht⸗ 
bare Bage! — Daß action hier den Kampf, die Schlacht, und nicht allges 
mein die Handlung, das Werk bezeichnet, braucht hoffentlich nicht bewieſen 
zu werden. Im Folgenden hieß es flatt Schmadh und Berderben! (Shame 
and confusion!) bei Schlegel: Scham und Verwirrung! 
©. 144. „Die allgemeine Beltdprommete blafe” u. f. w. 

Now let the general trumpet blow his blast, particularities and petty 
sounds to ceasel Wast thou ordain’d, dear father, to lose thy youth in 
peace, and to achieve the silver livery of advised age, and in thy re- 
verence and thy chairdays thus to die in ruffian battle? Wir haben ed 
wol nicht nöthig, die Abweichungen von Echlegel zu rechtfertigen, bei 
welchen obige Berfe fo Tauteten: 

E83 blafe die Serichtätrompete nun, 

Daß Unbedeutenbeit und Fleine Laute 

Berftummen! War's verhängt dir, lieber Vater, 

An Frieden deine Jugend binzubringen, 

Des reifen Alters Silbertracht zu führen, 

Und in der Ehr' und Ruhe Tagen fo 

Sn wilder Schlacht zu fterben? 

Shatefpeare't Werke. III. 2. Auf. 11 


162 König Heinrich der Sechſte. Bweiter Tel. 


Am Folgenden hieß es Hei Schlegel: „Und Schönheit .... foll Del mir 
gießen in des Grimmes Flammen (shall to my flaming wrath be oil and 
flax). Die Schönheit foll nicht Del in die Flamme gießen, fondern das 
fein, was diefe am rafcheften verzehrt und vernichtet. — Weiter unten 
hatte Schlegel: „Ih will's zerbauen in fo viele Biffen, ald am Abfyrtus 
wild Medea that“. Daß gobbet jedes kleine Stüd heißen fann, nicht bloß 
der Biffen, bemweift, wenn fonft nicht®, binlänglich diefe Stelle. 
6.144. „Do& trug Aeneas da lebend’ge Laft, 
Nicht Halb fo ſchwer als dies mein Herzeleidb“. 

But then Aeneas bare a living load, nothing so heavy as these woes 
of mine. Nothing fteht bier flatt eines verſtärkten not, ein bei Shake⸗ 
fpeare unendlich häufiger Gebrauch. Schlegel: Nichts ift fo ſchwer u. f. w. 


5. Unfzug. 8. Scene. 


6.146. „Dem Winterlöwen, der im Kampf vergißt 
Des Alter Lähmung und die Laſt der Zeit”. 

Who in rage forgets etc. Schlegel: der vor Wuth vergißt verjährte 
Lähmung und den Roſt der Zeit. Ueber die Bedeutung von rage ſ. 3. 
Heintih IV, 1. Th. L, 3. 

„Denn Gegner find’E von leicht erflarkter Art”. 
Being opposites of such repairing nature, nemlich Feinde, die im Beſitz 
der Löniglihen Gewalt waren und darum nach einer Niederlage Leicht 
Mittel fanden, ein neues Heer aufzubieten. Schlegel: da's ihre Art ift, 
leicht ſich herzuſtellen. 


König Heinrich der Hechſle. 


Dritter Theil. 


Meberfeßt von 


A. W. von Schlegel, 


Durchgeſehen, eingeleitet und erläutert von 


A. Schmidt. 


Die Angaben über Zeit und Berhältniß der verfähledenen Ausgaben 
findet man in der Sinleitung zum vorangehenden Stüd, unb alles dort 
Geſagte Hat au auf diefen dritten Theil feine volle Anwendung. Bir 
tönnen und deshalb bier auf die Mittheilungen aus Holinſhed befähränten. 

„Auf die Nachricht vom Siege der Seinigen bei Rorthampton fegelte 
der Herzog Dort von Dublin nah England und Iandete mit anſehnlichem 
Gefolge am rothen Ufer bei der Stadt Ehefter. Bon dort begab er fi 
in großen Tagereifen nad) London, wo er am Freitage vor dem Feſt St. 
Eduard’8 des Bekenners einzog, unter Bortragung eines bloßen Echwerts, 
beim Schall der Trompeten, und in Begleitung einer großen gewappneten 
Ehaar. In BWeftminfter angekommen, ging er in den Palaſt, durchſchritt 
obne Aufenthalt die große Halle, und machte nicht Halt, bid er In den Saal 
fam, wo König und Lords in der Parlamentäzeit zu fihen pflegten, — man 
nennt ihn gewöhnlich dad Oberhaus oder die Kammer der Peerd — und 
dort fhritt er an den Böniglichen Thron heran und legte die Hand an den 
Borhang, ala wollte er in Befiß nehmen, was ihm von Rechtswegen ges 
bührte (denn er hielt die Hand eine gute Weile an dem Tuch); darnadh zog 
er fie wieder zurüd und kehrte fi zum Bolfe um, um fein Zudrängen an« 
zufehn und fein Berhalten zu beobachten. 

„Während er fo fand und das Volk betrachtete, Fam der Erzbiſchof von 
Ganterbury (Thomas Bourcher) zu ihm und fragte ihn nach gebührendem 
Gruß, ob er den König befuchen wollte. Weber diefe Frage ſchien er uns 
willig zu werden und antwortete kurz: Ich kenne niemand im ganzen Reich, 
dem es nicht mehr geziemte, mich aufzufuchen, als umgefehrt. Der Erz⸗ 
biſchof begab fi auf diefe Antwort zum König und theilte ihm mit, was 
er aus des Herzogd eignem Munde gehört. Nach feiner Entfernung vers 
ließ auch der Herzog den Saal und begab fi in den vornehmfien Theil 
des Palafts, wo er Schlöffer und Thüren aufbrach und fi einquartierte, 
mebr einem König gleich ald einem Herzog, und dort nahm er für längere 
geit feine Wohnung, zum großen Verdruß aller derjenigen, welche fein 
anmaßliches Beftreben, fi in den Befiß der Krone zu fegen und König 
Heinrich zu verdrängen, mißbilligten, 
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„Rah Tangem Erwägen und Beratbfchlagen bei den Peerd, Prälaten 
und Gemeinen fam man am Borabend von Allerheiligen auf folgende 
Punkte überein: da König Heinrich nunmehr über 38 Jahre das Land 
regiert und für den König gegolten, follte er auf Lebendgeit feinen Ramen 
und Titel, wie auch den Befip des Reichs behalten. Wenn er aber flürbe 
oder abdankte, oder durch Verlegung ded Vertrages feine Krone und Ges 
walt verwirkte, follte fie fofort auf den Herzog von Mork übergehn, oder, 
wenn diefer nicht mehr am Leben, auf den nächften Erben feined Haufes, 
Und es follte der Herzog von Dort von jener Zeit Protector und Regent 
des Landes fein. 

„Der Herzog von NYork, wohl wiffend, daß die Königin nichts von 
alledem anerkennen würde, veranlaßte den König, fie und ihren Sohn zu 
fih zu berufen. Allein fie, mehr gewohnt zu befehlen als Befehle zu em⸗ 
pfangen, und überdied von den Herzogen Greter und Somerfet dazu bes 
redet, weigerte fih nicht nur zu kommen, fondern fammelte auch ein großes 
Heer, um den König mit Gewalt aus den Händen der Lords zu befreien. 
Als der Protector in London davon Kenntniß erhielt, beftellte er feine 
treuen Freunde, den Herzog von Norfolk und den Grafen von Warwick, bei 
der Perfon des Königs zu bleiben, während er mit den Grafen Salisbury 
und Rutland am zweiten December London verließ und nordwärt3 zog, 
wohin ihm fein ältefter Sohn der Graf von March mit aller feiner Macht 
folgen ſollte. Er gelangte am Weihnachts⸗Heiligen⸗Abend auf feine Burg 
Sandall bei Wakefield und begann dort feine Lehndleute und Freunde zu 
bewaffnen. Die Königin war davon wohl unterrichtet und beſchloß ihn 
anzugreifen, ehe er Unterflüung erhielt. 

„An der Spike von 18 bie 22,000 M., begleitet von dem Prinzen 
ihrem Sohn, von den Herzogen Greter und Somerſet, dem Grafen 
Devonfhire, den Lords Clifford und Roß, und in der That von allen Lords 
der nördlichen Lande, zog fie von Dorf nach Walefield und forderte den 
Herzog vor den Thoren feiner Burg zum Kampf heraus. Ob er gleich 
faum 5000 M. bei ſich hatte, wollte er doch, gegen den Rath feiner 
Freunde, durhaus einen Ausfall machen. Der Herzog von Somerfjet und 
die übrigen Anhänger der Königin befchloffen feinen Bortheil unbenutzt zu 
laſſen und legten den Lord Clifford auf der einen, den Grafen Wilfhire auf 
ber andern Geite in Hinterhalt, während der Herzog mit andern dad Haupte 
treffen führte. Der Herzog Dort zog mit feinen Leuten in guter Ordnung 
den Hügel herab, und man ließ ihn ungeftört dem Hauptireffen entgegen 
rüden. Als er jedoch im offnen Felde zwifchen feiner Burg und der Stadt 
Wakefield angefommen war, fah er fih auf allen Seiten umringt, und ges 
fangen wie ein Fiſch im Nep, fo daB ihm feine mannhafte Gegenwehr half, 
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fonbern er in einer halben Stunde erſchlagen und feine ganze Armee aufges 
löft war. Mit ihm fielen feine beiden Baflard»Obeime Sir John und Sir 
Hugh Mortimer, Sir Dapy Hall und viele andre. Graf Richard von Salis⸗ 
buw, Sir Richard Limbrick, Rafe Stanley, Zohn Harow, Kapitän Hans 
fon u. a. fielen in Feindeshand. Den Grafen Rutland verfuchte einer von 
jeine® Baterd Kaplänen, der zugleich fein Lehrer war, vom Schlachtfelde 
fortzuführen, aber Lord Clifford nahm das wahr, holte ihn ein und ftieß ihm 
feinen Dolch in's Herz, wie er vor ihm fniete. Dieſer Graf war damals erfl 
ein Knabe von zwölf Jahren, aber weder fein zarted Alter, noch die Angſt⸗ 
gebärde, mit welcher er, vor Furcht fpracdhlo®, beide Hände um Erbarmen 
ausſtreckte, konnte dad graufame Herz des Lord Clifford zum Mitleid rühren; 
vielmehr beging berfelbe an dem jugendlichen Herrn einen unbarmberzigen 
Mord, der ihm zu feiner Ehre, fondern zu großer Schande gereichte. 
„Damit nicht zufrieden, fuchte der Lord Elifford die Stelle auf, wo der 
Leihnam des Herzogs von Dort Tag, ließ ihm den Kopf abfchlagen, und 
brachte diefen, auf eine Stange geſteckt und mit einer papiernen Krone ges 
ſchmückt, zur Königin, worüber dann großes Frohlocken war: denn damals 
lachte, wer, bald darauf wehflagen follte, und freute ſich über andrer Leute 
Zod, mem er felbft ohne fein Wiffen nahe war. Wie einige fchreiben, 
wurde der Herzog lebendig gefangen genommen, zum Hohn auf einen Erd⸗ 
bügel geftellt, und ihm flatt der Krone ein Kranz, den fie aus Binfen ger 
flochten, aufs Haupt geſeßt; und als fie ihn fo gekrönt, Enieten fie zum 
Spott vor ihm nieder, wie die Juden vor Chriſto, und fagten dabei: Heil 
dir, König ohne Regiment; Heil dir, König ohne Reich; Heil dir, Herzog 
und Prinz ohne Bolt und Land. Und zulegt, nachdem fie ihm mit diefen 
und andern bitteren Worten genugfam veripottet, fchlugen fie ihm das 
Haupt ab und brachten es, mie ſchon erzählt, der Königin (im 9. 1460). 
„Rad diefem Siege ber Königin murden der Graf Salisbury und die 
übrigen Gefangenen nad) Pomfret gefhidt und dort enthauptet, ihre Köpfe 
aber, nebft dem des Herzogs von York, nach Dort gebracht und auf Stangen 
über dem Gtadtthor aufgeftedt, ihnen felbft und ihrem Gefchleht zum 
Hohne. Der Graf von March, nah dem Tode ſeines Baterd nunmehr 
felbft Herzog von Port, ſtand bei Gloceſter, ald er die traurige Botſchaft er⸗ 
hielt. Er war davon auf's tieffte ergriffen, aber nachdem er die Tröftungen 
feiner treuen Freunde und Bundeögenofien empfangen, begab er fih nad 
Shrewäburg, wo er den Einwohnern der Stadt und Umgegend den Mord 
feined Baterd, feine eigene Gefahr und die troftlofe Lage des öffentlichen 
Befend darlegte. Das Volk in den Marken von Wales, von jeher dem 
Geſchlecht der Mortimers zugethan, bot ihm feinen Beiftand bereitwilliger 
an ala er es wünſchen konnte, fo baß er in kurzem an der Spibe eines 
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mächtigen Heeres, bis 23,000 M., ftand, bereit, gegen bie Königin und die 
Mörder feined Vaters zu ziehn. Als er fi aber in Bewegung ſetzen 
wollte, erhielt er die Nachricht, daß Jasper Graf von Pembroke, ein Halbe 
bruder des Königs Heinrich, und James Butler Graf von Drmond und 
Wilfhire eine große Schaar von Wälfchen und Irländern aufgebracht, um 
ihn gefangen zu nehmen; darum fehrte er raſch um und begegnete feinen 
Feinden in einer freien Ebene bei Mortimer’3 Kreuz, nicht fern öftlich von 
Hereford, am Morgen bed Tages der Lichtmeſſe. Zu diefer Zeit — er- 
zäblen einige — erfchien die Sonne dem Grafen von March wie drei 
Sonnen, welche fi plöglich zu einer vereinigten. Diefer Anblick ernmithigte 
ihn dergeftalt, daß er feine Feinde mit Ungeſtüm angriff und in die Flucht 
warf; und man glaubt auch, daß er aus diefem Grunde die Sonne in 
ihrem vollen Glanz zu feinem Wappen wählte. Bon feinen Feinden blieben 
3800 todt auf dem Kampfplaß. 

„Die Strafen von Pembroke und Wilfhire entkamen, aber Sir Owen 
Teuther (Tudor), der zweite Gemahl von König Heinrich's Mutter, David 
Floid, Morgan ap Reuther u. a. m. wurden gefangen genommen und zu 
Hereford enthauptet. Die Königin inzwifchen, ermuthigt durch ihren Tepten 
Sieg, fehte mit einer Menge von Nordländern ihren Marfh nah London 
fort wo fie Alles rüdgängig zu machen gedachte, was im lebten Parlament 
befchloffen war. Als diefe Leute aus dem Norden erft über den Fluß Trent 
gefommen waren, plünderten und vermwüfteten fie Alles wie in Feindes 
Land. Endlich näherten fie fih St. Alban’e, wo der Herzog von Norfolt 
und der Graf von Warwick mit ded Königs Genehmigung ein mächtiges 
Heer gefammelt und ein Lager aufgefhlagen hatten. Die nördlichen Korde 
und andere vom Anhang der Königin rüdten in St. Alband ein und ge 
dachten durch die Stadt zu ziehn und dann ihren Feinden eine Schlacht zu 
bieten; fie trafen jedoch am großen Kreuz auf dem Markt auf eine Abthei- 
Tung Bogenfhügen, die fie mit einem fo bageldichten Pfeilregen empfing, 
dag fie fehnell nach dem weſtlichen Ende der Stadt zurückwichen; bier 
drangen fie durch ein Bäßchen ein, welches nordwärts bis zur Gt. Peterd 
ſtraße führt, aber auch dort hatten fie ein hartes Gefecht mit einzelnen 
Schaaren vom Heer des Könige. Jedoch nach großem Bluwergießen auf 
beiden Seiten fchafften fie fi Bahn, und auf der Haide im Norden ber 
Stadt (Barnard⸗Heath genannt) beitanden fie einen noch heftigeren Kampf 
mit 4 bis 5000 vom Heer des Königs, welche der Bortrab feiner Armee zu 
fein ſchienen. 

„Diefe begannen das Gefecht fo hißig, daß ber Sieg eine Zeitlang 
zweifelhaft blieb, und hätten die Leute aus Dften und Süden fortgefahren, 
wie fie anfingen, fo hätten fie das Feld behauptet; als ihnen aber niemand 
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von der Hauptarmee zu Hülfe kam, verloren fie den Muth und Tiefen davon 
über Sto@ und Stein, dur Did und Dünn, um den Händen ihrer graus 
famen $einde zu enttommen, welche fie mit wüthender Mordluſt verfolgten 
und Alles niedermadhten, bis die Racht ihnen Einhalt that. 

„Als die im Lager des Königs hörten, wie ſchlecht es ihren Waffenge⸗ 
fährten ergangen, begannen fie am Siege zu verzweifeln und aus einander 
zu laufen. Die Edelleute in des Könige Umgebung gaben ebenfalld das 
Epiel verloren, zumal fie am König felbft feine Stüge fanden, fondern im 
Gegentheil wahrnahmen, Daß er es im Herzen mit denen hielt, die ihn bes 
friegten; und fo entfernten fie ſich auch, bis auf den Lord Bonneville und 
Eir Thomas Kiriell, welche gegen das Berfprechen perfönlicher Sicherheit 
beim König verblieben und nicht flohen. Ihr Bertrauen aber hatte fie be⸗ 
frogen, denn als die Königin St. Alban’3 verließ, wurden beide enthauptet, 
gegen den Wunſch und das Berfpreihen ihres Gemahls. 

„Dergeftalt allein gelaffen, und ohne irgend welchen Schuß für feine 
Perſon, folgte der König dem Rath eines Edquired Ramend Thomas Hoo, 
eined wohlberedten und gefeßfundigen Mannes, der ibm zuredete, einen 
Boten an die Lords aud Norden zu fenden mit der Meldung, daß er gern 
bereit fei zu ihnen zu kommen, die er als feine wahren Freunde Eenne, 
und deren Kriegerüflung nur zu feinem Beften gefhehn. Gr beauftragte 
denfelden Göquire, die Botſchaft zu überbringen, und diefer wandte ſich 
an den Grafen von Rorthumberland, der ihn mit einigen Lords zum 
König zurüdichicte und Iehteren zuerſt in's Zelt des Lord Clifford führen 
ließ, welches dem königlichen Lager am nächften war. Dorthin brachten 
fie dann die Königin und den Prinzen Eduard, welche er freudig bes 
grüßte und aufs zärtlichfte umarmte und küßte, unter innigem Dank zu 
dem allmächtigen Gott, dem es gefallen, den Männern des Rordens Stärke 
u verleihn und feinen theuren einzigen Sohn wieder in fein Necht ein» 
zufegen. So war die Königin in ihren beiden Schlachten glücklich, aber 
der König war unglüdlih in allen feinen Unternehmungen; denn überall 
wo er erfhien, floh der Sieg von ihm und hielt es mit feinen Gegnern. 
Die Königin beflimmte ihn, ihren Sohn Eduard mit dreißig andern zum 
Ritter zu ſchlagen.“ 

Da inzwifchen der Graf von March nad feinem Siege über die Grafen 
Pembroke und BWilfhire anrüdte, hielt ed die Königin, welche der öffent- 
lihen Stimmung in den Landfchaften Effer und Kent wie in der Stadt 
London nicht traute, für räthlich, fi von St. Alban’d nad dem Norden zu 
begeben, wo fie allein auf treuen Beiftand und ſichre Zuflucht rechnen 
fonnte. Der Graf von March zog wie im Triumph in London ein; die 
verfammelten Lords erklärten Heinrich des Thrond verluftig, weil er den 
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Bertrag mit Dort gebrochen, und ernannten an feiner Statt den Grafen 
unter den Ramen Eduard's IV zum König. 

„Richtödeftomeniger hoffte König Heinrich feiner Feinde Herr zu werben, 
nachdem fie im Herzog Dort ihr Haupt verloren. Allein darin irrte er fidh 
febr, denn aus dem todten Stamme entfprang ein Zweig, mädhtiger als der 
Stamm, jener Eduard IV, ein Fürft, der fich durch feine Freigebigkeit, Milde, 
Geradheit und Tapferkeit die Gunſt des Bolfes in fo hohem Grade erwarb, 
daß er allein und wie Bein andrer bei ihm In Gnaden fand. Leute von allen 
Altern und Standen erfchlenen täglich bei ihm, bald um ihm ihre Berfon zu 
Dienften zu ftellen, bald um ihm Geld zu bringen zur Betreitung feiner 
Ausgaben und zur Bahrung feines Rechts, 

„So brachte er ein mächtige? Heer auf, mit welchem er einen entfcheis 
denden Echlag zu thun gedachte. Als Alles vorbereitet war, verließ er am 
12. März 1461 London und gelangte nach kurzen Tagemärjchen nach Pom⸗ 
fret, wo er Raft hielt und dem Lord Fig Walter auftrug, den Uebergang bei 
Ferrybridge zu bewachen. König Heinrich übergab die Führung der Trups 
pen dem Herzog von Gomerfet, dem Grafen von Rortyumberland und dem 
Lord Elifford, ald Männern, die den Tod ihrer Väter zu rächen hatten, welche 
in der erſten Schladt von St. Alban's gefallen waren. Dieje Befehlähaber 
Tießen den König Heinrich nebft Sohn und Gemahlin zu größerer Sicherheit 
in der Stadt York zurüd und gingen mit der ganzen Heereömacht über den 
Flug Wharfe, um König Eduard am Uebergang über die Aire zu hindern. 
Um dies beffer zu erreichen, befchloß Lord Clifford einen Angriff auf den 
Poſten bei Ferrpbridge zu machen, und es gelang ihm auch am Sonnabend 
vor Palmarum, ihn mit leichter Reiterei zu überrumpeln und die Brüde zu 
erobern. Als der Lord Fip Walter den Lärm hörte, hielt er ed nur für eine 
Schlägerei unter feinen Leuten, fprang aus dem Bette und eilte ohne Rüs 
flung, mit einer bloßen GStreitagt herbei, um ben Zumult zu befchwichtigen; 
doch bevor er recht inne ward, was vorging, wurde er erfchlagen, und mit 
ihm ein Baftard«Bruder ded Grafen Warmwid, ein Jüngling von großer 
Kühnheit und Kriegdtüchtigkeit 

„Wie der Graf Warwick das erfuhr, warf er fi wie ein Berzweifelter 
auf's Pferd, jagte zum König Eduard und fagte: Gott babe Erbarmen mit 
den Seelen, welche im Beginn eured Unternehmens das Leben verloren. 
Und da ich keine Hülfe in der Welt fehe außer bei Bott, will ich ihm, unferm 
Schöpfer und Erlöfer, die Rache überlaffen. Damit ftieg er ab und erfchlug 
fein Roß mit feinem Schwert, wobei er fagte: Fliehe wer da will; ich will 
mit dem ftehn, der mit mir ſteht; und bei den Worten füßte er das Kreuz 
feines Schwertes, ald wollte er das Gelübde befiegeln. Als König Eduard 
den Muth feines treuen Freundes gewahrte, erließ er einen Aufruf, daß 
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jeder, der den Kampf fürchtete, ſich entfernen ſollte: denen, welche blieben, 
verfprach er große Belohnungen, mit dem Zufag: wenn ein Soldat freitwils 
fig bliebe und nachher doch in oder vor der Schlacht davonflöbe, jo follte 
großen Lohn und doppelten Sold erhalten, wer ihn tödtete. 

„Rachdem diefe Bekanntmachung gefchehen, gingen dord Yauconbridge; 
Sir Walter Blunt und Robert Horne mit dem Bortrab bei Gaftleford, drei 
Meilen von Ferrobridge, über den Fluß, um Lord Elifford in den Rüden 
zu fallen. Diefer, von ihrer Abſicht unterrichtet, verließ feine Stellung und 
eilte, die Hauptarmee zu erreichen, doch traf er auf Feinde, die er nicht er⸗ 
wartet Batte, und ſah fich in der Falle, ehe er ed gewahr wurde. So kam 
e3 bei einem Drt Ramens Dintingdale, nicht weit von Towton, zum Rampf, 
in welchem Lord Glifford, wie er gerade die Haläberge lüftete, einen Pfeil⸗ 
ſchuß in die Kehle erhielt und fofort den Geiſt aufgab, und mit ihm fielen 
der Bruder ded Grafen von Weſtmoreland und faft feine ganze Mannfchaft. 
Solches Ende nahm der Lord Glifford, welcher den Grafen Rutland auf 
feinen Knieen erfchlagen hatte. Sein junger Sohn Thomas Elifford wuchs 
in ärmlicher Kleidung bei einem Schäfer auf, immer in Angft vor Ents 
decung, bis König Heinrich VII die Krone erhielt und ihn in feinen Ramen 
und Befig wieder einjepte. 

„Rah diefem Treffen bei Ferrybridge rückte Lord Fauconbridge, welcher 
flatt des erkrankten Herzogs von Rorfolt die Borhut befehligte, am Palm⸗ 
fonntag im Zwieliht vor und gelangte nach Sarton, wo er das feindliche 
Heer anfidhtig wurde und König Eduard davon in Kenntniß fepte. Lebterer 
hatte im Ganzen 48,660 Mann, die Gegner ſchätzte man auf 60,000. Sofort 
fegte König Eduard mit dem Grafen Warwid fi in Bewegung; bie Füh—⸗ 
rung des Nachtrabs übergab er dem Sir John Wenlod, Sir John Dinham 
und andern. Zuvor erließ er eine Bekanntmachung, daß feine Gefangenen 
gemacht werden follten. So flanden an demjelben Tage (29. März) um neun 
Uhr des Morgens die beiden Heere in einer offenen Ebene zwiſchen Towton 
und Saxton einander gegenüber.“ 

Nach zehnflündigem Kampf erlitt Heinrich's Armee eine vollftändige 
Niederlage. Auf beiden Seiten rechnete man im Ganzen 36,776 Gefallene, 
darunter Rorthumberland, Weftmoreland u. a. Heinrich entfloh mit der 
Königin und dem Prinzen nach Berwid, wo er Somerfet zurüdließ, und von 
da nach Schottland, wo er für die Abtretung von Berwid beim Könige 
gaftliche Aufnahme fand. Bald darauf begab ſich Margaretha mit dem 
Brinzen Eduard nah Frankreich zu ihrem Vater Reiner. Ludwig XI zeigte 
fi ihr geneigt und gab ihr dad Beriprechen, allen Anhängern der Lanca⸗ 
ſters in Frankreich Zuflucht zu gewähren, ihren Gegnern aber ſolche zu ver 
‚fagen. I 
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Eduard IV Hielf einen feſtlichen Einzug in London, ließ ſich feierlich 
frönen, und verfammelte bad Parlament, bei welcher Gelegenheit er feine 
Brüder George und Richard zu Herzogen von Glarence und Glofter, und 
Sohn Revil, den Bruder des Grafen Warwid, erſt zum Lord, dann zum 
Marquis Montacute erhob. 

„Sede Beforgniß, welche ihm der Umfland einflößen mochte, daß König 
Heinrich am Leben und in Freiheit war, wurde in Eurzem gehoben, ba dies 
fer Mann von ſelbſt — fei e8 daß er nichts mehr fürchtete, oder daß er nicht 
bei gefunden Sinnen war — in Berfleidung nad England kam. Gr hatte 
faum den Boden bed Landes berührt, ald er auch fhon von einem gewiffen 
Gantlow erlannt und fefigenommen wurde. Bon diefem nahm ihn der Graf 
Warwick in Empfang und brachte ihn durch London nach dem Tower, wo 
man ihn in fihern Gewahrſam fepte. 

„Als König Eduard's Herrfchaft hinlänglich befeftigt war, hielten er und 
fein Rath e8 für wohlgethan, auf eine paffende Heirath für ihn zu denfen, und 
ſchickten darum den Grafen Warwid nad) Frankreich hinüber, damit er um bie 
Hand der Lady Bona mürbe, einer Tochter des Herzogd von Savoyen und 
Schweſter der Lady Eharlotte, Königin von Frankreich, welche Dame ſich das 
mals am franzöfifchen Hofe befand. Graf Warwid wurde zu Tours vom frans 
zöfifchen Könige ehrenvoll empfangen und auf das aufmerffamfte bewirthet. 
Seine Botſchaft fand fo gute Aufnahme, und fein Antrag galt für fo ehrenvoll, 
daß es der Königin Charlotte Teicht wurde, die Genehmigung ihre® Gemahls, 
wie auch die ihrer Schwefter zu erlangen, fo daß ber Heirath auf franzöfifcher 
Seite nichts im Wege fland und der Graf von Dampmartine beauftragt 
wurde, nach England zu fegeln, um die Sache vollends in's Reine zu bringen. 
Aber: bier zeigte fich wieder einmal das Sprüchwort wahr, daß Ehen im 
Himmel gefchloffen werden. Denn während der Graf Warwick ſich auf feiner 
Sendung in Frankreich befand, kam der König, der gerade im Walde Wichs 
wood bei Stonpftratford jagte, zur Erholung auf den Landfig Graften, wo 
damals die Herzogin von Bedford wohnte, die Gemahlin des Sit Richard 
Woodville Lord Rivers, und in ihrer Gefellfehaft befand fi eine Tochter von 
ihr, Ramens Elifabeth ray, Wittwe des Eir John Gray, welcher in der 
legten Schlacht bei St. Alban's gefallen war. Diefe Wittwe trug dem Könige 
ein Befuch vor um die Ländereien, welche ibr Gatte ihr ale Leibgedinge ver⸗ 
macht, und entzündete dabei dermaßen des Könige Reigung, daß er ſich nicht 
nur ihrem Geſuch, fondern noch mehr ihrer Perfon gewogen zeigte. Es 
mar eine Frau mehr von mufterhafter Haltung als von hervorragender 
Schönheit, aber doch waren ihre äußern Reize groß genug, um, vereinigt 
mit ihrem ehrbaren Benehmen, dem lieblichen Ausdrud ihrer Mienen und 
ihres Laͤchelns, das weder Muthwillen noch Blödigkeit verrieth, und ihrer 
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gewanbten und wigigen Zunge, dad Herz jeues großen Fürſten volfländig 
zu erobern. Da fie fi weigerte, feine @eliebte zu fein, und zwar mit fo 
guter Art und fo geſchickten Worten, wie man fi) nur ausdenken konnte, bes 
ſchloß er zulegt bei ſich ſelbſt fie zu beirathen, und theilte ſich keinem andern 
mit, bis es offenbar vergeblich war, ihm abzuratben; denn er hatte fi 
einmal unwiderruflich entfchloffen, für feine von den Flammen der Liebe 
entzündete Leidenichaft das wirkfamfte nnd ehrenhaftefte Heilmittel zu ger 
braudden und fein Herz nicht der Knechtſchaft ungebührlicher Auf erliegen zu 
laffen. Seine Mutter, die Herzogin von Dort, widerfehte fich der Berbin- 
dung aus allen Kräften, und ale nichts weiter Half, machte fie ein früberes 
Berlöbanig mit der Lady Eliſabeth Aucy geltend. Nachdem jedoch alle Bes 
denken gehoben und alle Chifanen befeitigt waren, ließ er ſich eines Mor⸗ 
gen® zu Grafton, wo er zuerfl Liebe zu ihr "gefaßt, mit der Lady Elifabeth 
Gray Heimlih trauen. Im nächſten Jahre (1465) wurde fie mit großem 
Bomp zu Weſtminſter gefrönt. Ihr Bater erhielt den Zitel eined Grafen 
Rivers und die Würde des High Conſtable von England; ihr Bruder Lord 
Anton die Hand der einzigen Erbin des Lorb Thomas Skales; ihr Sohn 
aus erfter Ehe Sir Thomas Gray wurde zum Marquis Dorfet ernannt und 
mit Gicely, der Erbin des Lord Bonville, vermählt. Der franzöflfehe König 
war mit dem Spiel, dad man mit ihm getrieben, nicht fehr zufrieden, doch 
fanb er bald darauf für Lady Bona einen andern Gatten in dem Herzog 
von Mailand. 

„Als der Graf von Warwick dur Briefe feiner Freunde die Heirath 
König Eduard’s erfuhr, war er auf's tieffte betroffen, denn er fah darin eine 
Berachtung feiner Berfon und eine Antaftung feiner Ehre, zumal am frans 
zöflichen Hofe, wo man möglicher Weiſe glauben konnte, daß er mehr als 
ein Spion gelommen, wenn er einen Antrag machte, mit dem man es nicht 
ernft meinte, ind über eine Helrath verbandelte, von der ed im voraus bes 
ſchloſſen war, fie nicht abzufchliegen. Jedenfalls, meinte er, fei es eine 
bittre Kränkung für ihn, die Sache von feiner Seite rüdgangig zu machen, 
nachdem er fie zum beabſichtigten und gewünſchten Abfchluß gebracht; und 
im beften alle würden alle Leute denken, daß er nur geringe Achtung bei 
feinem Fürſten befige, der ihn fo zum Beften gehabt. 

„Man tft auch ziemlich allgemein darüber einig, daß diefe Heirathe- 
Angelegenheit der einzige Grund war, weshalb der Graf von Warwid einen 
Haß auf König Eduard warf, dem er biöher fo ergeben gemweien. Es wer⸗ 
den allerdings auch andre Urfachen angegeben, befonder® die, daß König 
Eduard einmal In des Grafen Haufe etwas GEhrenrühriges ſich unterfing 
(06 er feiner Tochter oder feiner Nichte nachgeftellt, darüber kam nichts Des 
ſtimmtes an den Tag), und fo etwas mochte wol von dem Könige verſucht 
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worben fein, denn er begnügte fich bei fhönen Damen nicht gern mit dem Ans» 
fehn. War ed nun aber Groll über erlittene Unbill, oder Widerwille gegen das 
Untertbanen»Berhältniß: genug, dad Tichten und Trachten ihrer Herzen 
aing fo aus einander, daß England, Frankreich und Flandern es bei ihren 
Lebzeiten nicht wieder eind machen konnten”. Borerft jedoch verbarg War⸗ 
wie feinen Groll, flattete dem König einfach Bericht über feine Sendung ab, 
und ſchied von ihm ſcheinbar im beſten Einvernehmen, um fi auf feine Burg 
Warwick zu begeben. 

„Als er aber feine Zeit gefommen glaubte, überredete er zuerft feine 
Brüder, den Erzbifchof und den Marquis, ihn in Allem zu unterfläben, was 
er gegen den König zu unternehmen gedächte. Der Erzbifchof war leicht 
dazu gewonnen, aber der Marquis firäubte ſich lange, bis der Graf ihm 
großen Lohn und Beförderung verfprach und ihn den Beiftand der mächtig. 
ſten Fürften des Reichs zuficherte. Und wie der Marquis fih nur widers 
willig in diefe unglüdfiche Verſchwoͤrung einließ, fo bewies er ſich auch als 
einen mattherzigen Feind bed Königs und brachte durch diefe doppelte Falſch⸗ 
heit fich felbft und feine Brüder in's Berderben. 

„Außerdem entging ed dem Grafen ald einem feharfblidenden Fürften 
nicht, daß ber Herzog von Glarence dem Könige feinem Bruder nicht fonders 
lich geneigt war; darum begann er ihn audzuforfchen, und ale er ſich feiner 
Gefinnung verfichert, gewann er ihn für fein Borhaben; und um ihn noch 
mehr an fich zu fetten, bot ex ihm jeine ältefte Tochter mit der Hälfte ihres 
mütterlichen Erbes zur Ehe. Nachdem fie darauf ihren Plan berathen. und 
feftgeftellt, fegelten fie über nach Calais, über welche Stadt der Graf zum 
Hauptmann beftelt war. Dort befanden fi fhon feine Frau und feine 
beiden Töchter, welche der Herzog großes Berlangen hatte zu beſuchen. In 
ihrer Abmefenheit ſollten der Erzbifhof und der Marquis eine Empörung 
in der Grafſchaft York und der Umgegend veranftalten, damit diefer Bürgers 
frieg ganz ohne des Grafen Wiffen und Willen begonnen zu fein ſchiene. 
In Calais that der Herzog von Glarence einen Schwur auf das Sacrament, 
feinen Bertrag mit dem Grafen unverbrüchlich zu beobachten, und vermählte 
fih dann in der Kirche Unfrer Frauen mit Lady Iſabella, der älteften Toch⸗ 
ter defjelben.” 

Der Aufftand in Dorkihire fam dem Könige ganz unerwartet und ges 
warın eine große Audbreitung, bevor er ihm entgegen treten fonnte. Auf 
die Nachricht davon verließ Warwick Calais und begab fih nah England, 
wo er auf feiner Burg eine große Mannſchaft fammelte und ſich mit feinen 
aus dem Norden anrüdenden Bundesgenofjen vereinigte. „Der König 
batte mittlerweile auch ein Heer aufgebracht und zog dem Grafen entgegen, 
welcher deshalb zum Herzog von Glarence ſchickte mit der Aufforderung, zu 
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ihm zn floßen. Der Herzog ſtand nicht weit entfernt und ſehte ſich nun raſch 
in Bewegung, fo daß in Kurzem ihre Streitmacht vereinigt war. Sie er⸗ 
hielten geheime Kunde, daß der König im Bertranen auf eingeleitete Fries 
denöverhandlungen feinen Angriff vermuthete und geringe Borficht beob⸗ 
achtete. Dies beſchloß Graf Warwid fi zu Rupe zu machen und führte in 
ſtiler Mitternacht mit einer erlefenen Truppe einen Ueberfall aus auf des 
Könige Lager, hieb die Wachen nieder, und ehe der König gewahr wurde, 
was vorging, nahın er ihn bei einem Drt Ramend Wolny, wier Meilen von 
Varwick, gefangen und brachte ihn nach diefer Burg. Und damit feine 
Freunde nicht erführen, mas aus ihm geworden, fihidte der Graf ihn im 
heimlichen Rachtreifen nach Middleham in Horkipire, wo der Erzbiſchof von 
Dort und feine fonftigen Anhänger in jener Gegend ihn hüten follten. 
König Eduard gab in feiner Befangenfchaft dem Erzbiſchof und feinen Übrigen 
Auffehern immer gute Worte, fo daß er häufig Erlaubnig erhielt, auf die 
Jagd zu gehn. Als er eines Tages fo im Freien war, fließ er auf Sir 
William Stanley, Sir Thomas a Borough und andıe von feinen Freunden 
mit einer großen Mannfchaft. Seine Hüter mochten und wagten nicht, 
ihn zur Rückkehr in fein Gefängnig aufjufordern; einige meinen auch, fie 
feien mit Gelb oder fhönen Berfprechungen gekoͤdert geweien, den Könie 
entwifchen zu laffen. So wieder frei ging er nach Dorf, wo man ihn freus 
dig aufnahm, und wo er zwei Zage blieb; als er aber fab, daß er dort 
fein Heer zujammenbringen konnte, mandte er fich nach Lancaſter, wo er 
feinen Kämmerer Lord Haſtings mit Truppen fand; unter dem Schuß von 
diefen und andern, welche fih ihm anfchlofjen, erreichte er wohlbehalten die 
Stadt London.” 

Gine Niederlage, welche Warwid’8 Armee unter Sir Robert Welles 
erlitt, nötbigte den Grafen, mit Glarence nach Frankreich zu gehn, wo er bei 
Lubwig XI in Ambeife die ehrenvollfte Aufnahme fand (1470). „Als die 
Königin Margaretha, welche fich bei ihrem Bater dem Herzog Reiner aufs 
hielt, von der Ankunft des Grafen Warwick hörte, fam fie in aller Eile mit 
ihrem einzigen Sohne, dem Prinzen Eduard, nad Amboife, ihn zu fehen. 
Mit ihr zugleich trafen auch Jasper Graf von Pembrofe und John Graf 
von Orford ein, welche nach verfchiedenen Gefangenhaltungen kürzlich ents 
fommen und aus England nach Frankreich entflohen waren. Alle diefe fo 
vereinigten Perjonen befchloffen, unter Bermittelung des franzöfifchen Königs, 
einen Freundf&haftebund zu errichten. Und zuerft, zur fihern Begründung 
ded Bertrageö, vermählte fih Eduard Prinz von Wales mit des Grafen 
Barwid zweiter Tochter Anna, welche mit ihrer Mutter nach Frankreich kam. 
Darnach thaten der Herzog und die Grafen ein feterliches Gelübde, daß fie 
nie vom Kriege ablaffen wollten, bie entweder König Heinrich VI oder fein 
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Bohn Prinz Eduard die Krone wiedererhalten, und daß die Königin und 
der Prinz den Herzog und den Grafen zu Statthaltern und Bermefern des 
Reiche beftellen ſollten, bis der Prinz großjährig geworden. Biele andre 
Punkte no wurden vereinbart, welche die Lage der Dinge und bie Größe 
der Unternehmung erheifchte. 

- „Während died am frangöfifchen Hofe geſchah, Iandete ein Fräulein, 
weiches fich für eine Edeldame der Herzogin von Clarence ausgab, in Calais 
und wußte dem dortigen DBefehlehaber, Monfteur de Baucldre, einzureden, 
fie fei von König Eduard an den Herzog von Glarence und Grafen Warwid 
mit Friedends Vorfchlägen abgefandt. Ueber diefe Zeitung war Bauclare 
um des Strafen willen jehr erfreut. Aber ald das Fräulein zum Herzog ger 
fommen, drang fie fo in ihn, feinen Groll gegen feinen Bruder den König 
Eduard fahren zu lafjen, daß er verfprach, bei feiner Rückkehr nach England 
nicht fo weit zu gehn ale er ſich verpflichtet, und dies Berfprechen hielt er 
nachher auch. Mit folher Erklärung ging das Fräulein nach England zus 
rück. Dem Grafen Warwick aber blieb die ganze Sache unbelannt.” 

Da Margaretha und ihr Sohn Eduard noch nicht vollftändig gerüftet 
waren, ging Warwick mit Slarence, Oxford und Pembroke voraus nach Eng- 
fand, Tandete zu Darmouth in Devonfhire, und erließ einen Aufruf an die 
Ration, worin er fie zum Abfall von Eduard von York und zur Wiederein⸗ 
fegung des rechtmäßigen Königs Heinrich's VI auffordert. Eduard IV fah 
ſich in kurzem fo verlaffen, daß er ſich mit feinen treuften Anhängern, feinem 
Bruder Gloſter, Haftingd, Scale u. a. einfchiffte und in Burgund, deffen 
Herzog Karl der Kühne mit feiner Schwefter Margarethe vermählt war, 
eine Zuflucht ſuchte. „Als fih das Gerücht von König Eduard's Flucht vers 
breitete, erklärte fich eine unzählige Menge von Menfchen für den Grafen 
Warwick, alle Freunde König Eduard's aber fuchten an heiligen Orten Schuß, 
fo auch feine Gemahlin Königin Elifabeth in Weſtminſter, wo fie in großer 
Dürftigkeit und von aller Welt verlaffen, von einem ſchönen Sohne Namens 
Eduard entbunden wurde, welcher mit geringer Feierlichkeit, gleich eines 
armen Mannes Kind, unter dem ZeugensBeiftand des Abtd und Priors von 
BWeftminfter und der Lady Ecroop, die heilige Taufe erhielt. 

„Als Graf Warwick Alles nad) feinem Gutdünken angeordnet hatte, bes 
gab er fih am 12. Dctober nach dem Londoner Tower, fehte dort König 
Heinrich in Freiheit und wies ihm das königliche Quartier an, wo er ſtan⸗ 
deögemäß bedient wurde. Am 2öften deffelben Monate zog ber Herzog von 
Glarence in Begleitung der Grafen Warwid und Shrewsbury, des Lorbe 
Strange und andrer Lords und Herren, bie theild aus Furcht, theils aus 
Liebe, und mande auch aus Neugier berbeigelommen waren, nach dem 
Zomer und führte von dort den König Heinrih in einem lanaen blaus 
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fammtnen Gewande durch die Stadt nach der Paulskirche, unter dem Jubel 
des Volks, welches ihm von allen Seiten zurief: Gott erhalte den König! 
ala ob Alles geichehen wäre, wie fie ed wünſchten; und als er dort nach 
der Sitte der Könige fein Opfer gebracht, brachte man ihn nach dem bifchöf« 
lien Palaſt, wo er Hof hielt wie ein König. 

„Um diefelde Zeit ging Jasper Graf von Pembrofe nach Wales auf 
feine Güter in Pembrofefhire, wo er Lord Heinrih fand, den Sohn feines 
Bruderd Edmund Grafen von Richmond. Derfelbe war damals nicht volle 
zehn Sabre alt und wurde wie ein Gefangener gehalten, aber von der Lady 
Herbert, der Bitte des zu Banbury enthaupteten Grafen William von 
Bembrofe, aufd anftändigfte erzogen. Gr war der Sohn Margaretha’, der 
einzigen Tochter und Erbin John’ des erften Herzogd von Somerſet. Ob⸗ 
gleich feine Mutter fich fpäter noch mit Lord Heinrich, dem Sohn Humphrey's 
Herzogs von Budingham, verheirathete, und zum Drittenmale mit Thomas 
Etanley Grafen von Derby, welche beide jung und zeugungsfähig waren, 
fo befam fie doch keine Kinder weiter, ala ob fie mit diefem einzigen männs 
lichen Kinde, welches beſtimmt war unter dem Namen Heinrich VII König 
zu werden, der Welt ihre Schuld abgetragen hätte. Der Graf von Pem⸗ 
brofe nahm den Knaben bei feiner Rüdkehr nach London mit und ftellte ihn 
dem Könige Heinrich VI vor, welcher ihn Tange betrachtete und dann zu den 
Anweſenden fagte: Seht, dies ift derjenige, dem wir fowol als unſte Gegner 
einft Platz machen und den Befig von Allem überlaffen werden.” 

Eduard IV rüftete inzwifchen in den Riederlanden, ging mit 2000 M. 
am 11. März 1471 in Bliffingen unter Segel unb landete bei Ravenspurgh. 
Da er das Bolk fi abgeneigt fand, Tieß er verbreiten, daß er nur um feines 
väterlichen GErbed, des Herzogthums Dorf, willen gekommen fei. Gr er- 
teihte York, ohne nennenswerthen Beiltand zu finden, aber auch ohne auf 
erheblichen Widerſtand zu flogen. „Als er der Stadt auf drei Meilen nahe 
gekommen war, kam zu ihm ein Beamter (Recorder) heraus Ramend 
Thomas Eonierd, ein Mann, der nicht eben für feinen guten Freund bekannt 
war, und gab ihm zu verfiehn, daß es für ihm gefährlich fei, fich der Stadt 
zu nähern, denn man würde entweder feinen Einzug mit Gewalt zurück⸗ 
weisen oder ihm Leides thun, wenn er drinnen wäre. König Eduard hielt 
jedoch dafür, daß er jeßt nicht mehr zurückweichen könne, nachdem er einmal 
fo weit gegangen, und feßte feinen angetretenen Marſch unbeirtt fort. Bald 
darauf famen auch Robert Clifford und Richard Burgh aus der Stadt zu 
ihm und gaben ihm die Berfiherung, man werde ihn ficherlich in die Stadt 
einlafjen, wenn er nur in feiner vorgegebenen Abſicht fonıme, nemlich um 
fein Recht auf das Herzogthum Dorf. Kaum hatte er fie angehört, fo ftellte 
fih der erwähnte Coniers zum zweiten Mal ein und wiederholte, was er 
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vorher gefagt. So hörte er bald Tröftliches, bald Entmuthigendes, mar« 
fohirte aber immer vorwärts bis an die Thore der Stadt. Hier machten 
feine Leute Halt; er felbft aber ging mit ſechzehn His fiebzehn Perfonen, 
mworunter auch Elifford und Burgh, in die Stadt hinein. Und da dort ge- 
tade ein Priefter Meffe las, nahm er, wie einige erzählen, da® Sacrament 
und gelobte mit feierlichem Eide zwei Punkte zu beobachten (fo unwahrſchein⸗ 
lich e8 auch war, daß er ſich an irgend einen von beiden zu binden gedachte): 
erftend die Bürger gut und freundlich zu behandeln, und zweiten? den Bes 
fehlen König Heinrich8 treu und gehorſam zu fein. 

„Als er dergeftalt Einlaß in die Stadt York erhalten, wußte er fi von 
den Bürgern eine Geldfumme zu verſchaffen und zog, nachdem er gegen 
feinen Eid eine Beſatzung zurüdgelafien, am nächften Tage nach Tobdcafter 
ab, einer zehn Meilen entfernten Stadt im Beſitz des Grafen Northumber⸗ 
land. Bon dort begab er ih nah Nottingham, wo Sir William Parre 
und Eir James Harrington mit 600 Wohlbewaffneten ſich ihm anfchloffen; 
auh kamen dafelbft Sir Thomas Burgh und Sir Thomas Montgomery 
mit ihrem Gefolge zu ihm und veranlaßten ihn gleich bei ihrem Eintreffen, 
eine Proclamation in feinen eignen Namen, d. h. ale König Eduard IV, zu 
erlaffen, indem fie ihm breift erflärten, daß fie feinem niedrigern Manne ale 
einem König dienen wollten. 

„Bon Nottingham ging der Marſch nach Leicefter, mo 8000 M. guter 
Truppen zu ihm fließen. Bon diefen wußte er, daß fie in feiner Sache 
leben und fterben würden, denn der größte Theil davon fand im Dienfte 
des Kämmererd Lord Haftinge. So verließ er Leicefter beträchtlich verſtärkt 
und erfhien am 29. März vor den Mauern der Stabt Goventry, in welcher 
fih der Graf Warwick mit 6 bis 7000 Mann eingefchloffen Hatte. Der 
König lud ihn dur einen Boten ind offene Feld hinaus, um dem Streit 
durch eine Schlacht ein Ende zu machen, aber der Graf weigerte fich beffen 
vor der Hand. 

„Er wartete nehmlich noch auf den Herzog von Clarence, welcher auf 
feine Anordnung bei London eine Streitmacht verfammelt hatte; ald er je 
doch wahrnahm, daß der Herzog fih nicht beeilte, wie eö nöthig war, fons 
dern Zeit zu gewinnen fuchte, wie einer, der noch über Krieg und Frieden 
nicht in's Reine gefommen, da fing er an zu argmwöhnen, daß ber Herzog 
ihm abtrünnig geworden, und darin täufchte er fih nicht. Denn ſchon das 
mals, al® der König jenfeits ded Meered war, hatte der Herzog von Glas 
rence bei fich felbft die üble Lage erwogen, in welche fowol fein Bruder König 
Eduard, als auch er felbft und fein jüngerer Bruder Herzog Glofter durch 
ihre Entzweiung gerathen; und als er nun hörte, daß König Eduard ges 
landet fei und auf London beranrüde, fammelte er feine Leute unter dem 
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äußerlichen Borgeben, als wolle er mit ihnen gegen feinen Bruder dem 
Grafen Warwick zu Hülfe ziehn; in feinem Innern aber meinte er dad Ger 
gentheil und zog mit mehr ald 4000 M. dorthin aus, wo er feinen Bruder 
zu finden hoffte. König Eduard befand fih damals in Warwid, und ale 
er hörte, daß fein Bruder Glarence in der Nähe ſei, rüdte er eines Nach⸗ 
mittags mit allen feinen Truppen aus ber Stadt aus, bis er auf ein freies 
Feld drei Meilen von Warwick in der Richtung auf Banbury fam, wo er 
feinen Bruder in guter Ordnung wie zur Schlacht anziehen ſah. Als fie 
ih auf eine halbe Meile genäbert, ftellte er feine Leute unter ihren Bannern 
in Schlachtordnung, gebot ihnen ftillzuftehn, und ging mit feinem Bruder 
Slofter, Lord Rivers, Lord Haflingd und einigen andern voraus feinem 
Bruder Elarence entgegen; eben daffelbe that der letztere, und fo trafen fie 
fi zwifchen den beiden Heeren mit fo herzlichen Begrüßungen und Bezeich⸗ 
nungen ber Liebe, wie man ed nur unter fo bochgebornen und erlauchten 
Brüdern wünfhen Sonnte. Bei dem Anblid erfiangen die Trompeten und 
die übrigen Inftrumente, und bei ihrem Schall brachte der König den Her⸗ 
30g zu feinem Heer, das er auf die freundlichfle Weile begrüßte und wills 
kommen hieß, wofür fie ihm fehuldigen Dan? fagten und ihm alle Ehrerbies 
tung erwiefen, die einem fo erlauchten Herrn gebührte.” 

Glarence machte vergebliche Berfuche, zwifchen Eduard und Warwid 
eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Letzterer erhielt in Coventry Ber: 
ftärfung durch den Grafen von DOrenford, den Herzog von GEreter und den 
Marquid Montacute, fo daß er fih nunmehr an der Spipe einer anfehnlichen 
Macht fah. 

„Um eine ſchleunige Entfcheidung herbeizuführen, marſchirte der König 
von Warwid vor die Stadt Goventry und forderte den Grafen und feine 
Truppen zur Schladht heraus, aber der Graf und die mit ihm verbündeten 
Lords lehnten den Kampf ab. Solches gefhah am fünften April, welcher 
auf einen Sreitag fiel. Der König faßte nunmehr den Entſchluß, nad 
London zu marfchiren, wo fein Haupigegner König Heinrich feinen Sitz 
hatte und feine Gewalt durch verfchiedene Perfonen von Adel ausübte. 
Gr zog am 11. April ohne Widerfiand in London ein, und der Erzbiſchof 
von Mord erkaufte feine Begnadigung damit, daß er Ihm Heinrich VI aus⸗ 
lieferte.” 

Warwick war dem Könige nahgerüdt in der Hoffnung, daß Ddiefer 
in London Widerſtand finden würde; als er fi in feiner Vorausſetzung 
getäuſcht fah, fepte er. dennoch feinen Marſch fort und gelangte nad) 
Barnıet, einer Stadt mitten zwifchen London und St. Alban's auf einem 
Hügel gelegen, auf deffen einer Geite eine weite Gbene, die Gladmore 
Haide genannt, ſich auöbreitet. Hier gefhah am 14. April die Schlacht, 
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weiche mit dem vollftändigen Siege Eduard’3 und mit dem Tode Warwid’s 
endete. 

„Als Graf Warwid feine Soldaten vom langen Kampf ermattet und 
von Bunden fo erfhöpft fah, daß fie feiner Worte nicht mehr achteten, 
flürzte er fih als ein Mann von unüberwindligem Muth mitten in die 
Feinde, den Seinigen weit voraus, und wurbe, da ihm niemand zu Hülfe 
tommen konnte, im Gedränge niedergefchlagen und umgebracht. Der Mars 
quid von Montacute, der zu feiner Rettung berbeieilte, fand gleichfalls 
feinen Tod, mit vielen andern Leuten von gutem Stande.“ 

Inzwiſchen war die Königin Margaretha mit ihrem Sohn Eduard bei 
Weymouth gelandet; bei ihr fammelten ſich die Flüchtlinge von Barnet, 
darunter auch Edmund von Somerfet. „Die Erfcheinung diefer Edeln gab 
ihr großen Troſt und erleichterte die Laft des Kummers, welche ihr ahnungs⸗ 
volles Herz niederdrüdte, denn fie hegte großen Zweifel am Gelingen der 
Unternehmungen, welche man zu ihrer und der Ihrigen Wiederherftellung 
beſchloß. Befonders ängftigte es fie, daß ihrem Sohn dem Prinzen Eduard 
ein Unheil begegnen könnte, während fie, wie fie felbft eingeftand, an ihre 
eigne Gefahr wenig dachte; und darum hätte fie gern die Schlacht auf eine 
gelegenere Zeit verfchoben, oder ihren Sohn wieder nach Franfreich zurüd- 
geſchickt, um ihn bis zur bevorftehenden Entſcheidung in Sicherheit zu brin⸗ 
gen; aber da fie bei den andern Widerfpruch fand, befonders beim Herzog 
von Gomerfet, willigte fie fhlieglich in Alles was man für gut hielt.” 

Die Schlacht von Tewkobury am 4. Mai 1471 (in welcher der junge 
Herzog Slofter die Schügen befehligte und hervorragende Dienfte leiftete) 
endete mit der vollfländigen Niederlage der Tancaftrifhen Parte. „Bei 
der Eroberung des Lagers wurden alle, welche Widerftand Telfteten, nieders 
gemacht; Prinz Eduard fiel auf der Flucht in die Hände des Sir Richard 
Crofts, der ihn verborgen hielt. Nah Beendigung ded Kampfs erging 
eine Bekanntmachung, daß derjenige, welcher den Prinzen Tebendig oder 
todt Tieferte, auf Lebenszeit ein Jahrgehalt von 100 Pfund erhalten, und 
daß des Prinzen Leben, wenn er noch nicht todt fei, gefchont werben follte. 
Sir Richard Eroftd, dem Wort ded Könige trauend, brachte nun feinen 
Gefangenen zum Borfchein, der ein fehöner und wohlgebildeter junger Herr 
war; aber ald König Eduard ihn in’d Auge gefaßt, fragte er ihn, wie er 
fih habe unterftehen können, fo mit fliegenden Fahnen den Boden feines 
Reichs zu betreten. Darauf antwortete der Prinz unerfchroden: Um meines 
Baterd Königreih und Erbe wiederzugerwinnen, das in gerader Linie von 
feinem Vater und Großvater auf ihn übergegangen, wie dereinft von ihm 
auf mich. Auf diefe Worte erwiederte König Eduard nichts, fondern ftieß 
ihn mit der Hand von ſich fort; nach andern ſchlug er ihn mit feinem Panzere 
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handſchuh, worauf George Herzog von Glarence, Richard Herzog von Glos 
fter, Thomas Grey Marquis Dorfet und William Lord Haftinge, welche 
dabei flanden, über ihn berfielen und ihn ermordeten; eine graufame That, 
für welche der größte Theil ihrer Vollbringer in fpäteren Tagen durch 
Gotted gerechte und ſtrenges Gericht verdammt wurde, benfelben Kelch zu 
leeren. 

„Königin Margaretha wurde in ber Rähe in einem geiftlichen Haufe 
gefunden, in welchem fie Schuß gefuht. Dan hielt fie in London gefangen, 
bie ihr Vater fie mit großen Geldfummen Töfte, die er vom franzöfifchen 
König Ludwig XI geborgt.” Meber den Tod Heinrich's VL, welchen die 
öffentliche Meinung dm Herzog von Gloſter ſchuldgal, vergleiche man die 
Einleitung zu Richard dem Dritten. 
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König Heinrich der Sechste. 
Eduard, Sen von Wales, fein Sohn. 
Ludwig der Elfte, König von Frankreich. 
Herzog von Somerfet, 
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Sr von Ro — von König Heinrich's Partei. 
Graf von Weſtmoreland, 
Lord Clifford, 
Richard Plantagenet, Herzog von PYortk. 
Eduard, Graf von March, nachmals König 

Eduard der Vierte, 
Edmund, Graf von Rutland, feine Söhne. 
Georg, nahmald Herzog von Elarence, 
Richard, nahmald Herzog von Blocefter, 
Herzog von Norfolk, 
Marquis von Montague, 
au n note von bed Herzogd von Dorf Partei. 
Lord Haſtings, 
Lord Aue 
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eh Pa Mortimer. Oheime des Herzogs von Dorf. 
Henry, der junge Örafvon Richmond. 
Lord Rivers, Bruder der Lady Grey. 
Eir William Stanley. 
Sir John Montgomery. 
Sir John Somerpille. 
Der Lehrmeifter Rutland's. 
Der Schultheiß von Port. 
Der Commandant ded Towers, 
Ein Edelmann. 
Zwei Förfter, ein Zäger. 
Ein Eohn, der feinen Vater umgebracht hat. 
Ein Bater, der feinen Sohn umgebracht hat. 
Königin Margaretha. . 
Lady Grey, nachmald Gemahlin Eduard des Bierten, 
Bona, Schwefter ded Königd von Frankreich. 


Soldaten und andred Gefolge König Heinrich’ und König Eduard’s, Boten, 
Wächter u. f. w. 


(Die Scene ift im dritten Aufzuge zum Theil in Frankreich, während des 
ganzen übrigen Stüds in England.) 








Irſter Aufzug 


Erſte Scene. 


London. Das PBarlament:Hauß. 


(Trommeln. Ginige Soldaten von Pork's Partei brechen ein. Hierauf 
fommen der Herzog von York. Eduard, Rihard, Norfolk, Mon» 
tague, Barwid und Andre mit werden NRofen auf den Hüten.) 


Warwick, 

Wie nur der König unfrer Hand entlam? 
York. 

Da wir bie norb’fche Reiterei verfolgten, 
Stahl er davon ſich, und verließ fein Bolk; 
Worauf der große Lord Northumberland, 
De kriegriſch Ohr nie Rückzug dulden konnte, 
Das matte Heer anfrifchte: und er felbft, 
Lord Clifford und Lord Stafford, Mann an Dann, 
Beftürmten unfre Reihn, und in fie brechend, 
Erlagen fie dem Schwert gemeiner Krieger. 

Eduard. 
Lord Stafford's Bater, Herzog Budingham, 
Iſt tobt entweder, ober ſchwer verwundet: 
Ich fpaltet? ihm den Helm mit verbem Hieb; 
Zum Zeugniß deffen, Vater, ſeht dies Blut. 

(Zeigt fein blutiges Schwert.) 
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Montague (zu Dort, das feinige zeigend). 
Und, Bruder, bier ift Graf von Wiltſhire's Blut, 
Den bei der Schaaren Hanbgemeng’ ich traf. 
Richard (wirft Somerſet's Kopf Bin). 
Sprid du für mich, und fage was ich that. 
York. 
Richard verdient den Preis vor meinen Söhnen. — 
Wie, ift Eur Gnaden tobt, Mylord von Somerfet? 
Norfolk. 
Sp geh’8 dem ganzen Haus Johaun's von Gaunt! 
Richard, 
So hoff’ ih König Heinrich's Kopf zu ſchütteln. 
Warwid. 
Und ih mit euch. — Siegreicher Prinz von Hork, 
Bis ich dich feh’ erhoben auf den Thron, 
Den jett das Haus von Lancafter ſich anmaßt, 
Schwör' ich zu Gott, will ich dies Aug nicht fchließen. 
Dies ift des feigen Königes Balaft, 
Und dies der Fürftenfig: nimm, Dorf, ihn ein, 
Dir kommt er zu, nicht König Heinrich's Erben. 
York. 
So ſteh mir bei, mein Warwid, und ich will’, 
Denn mit Gewalt find wir hierher gebrungen. 
Norfolk. 
Wir alle ftehn eudy bei; wer flieht, fol fterben. 
Dork. 
Dank, lieber Norfolt! — Bleibt bei mir, Mylords; 
Solvaten, bleibt und wohnt bei mir die Nacht. 
Warwid, 
Und wenn der König kommt, verfahrt nicht feindlich, 
Bis er euch mit Gewalt hinaus will drängen. 





(Die Soldaten ziehn fi zurüd.) 


York. 
Die Königin hält heut Hier Parlament, 
Doch träumt ihr ſchwerlich, daß in ihrem Kath 
Wir figen werden: laßt nus unfer Recht 
Mit Worten over Streichen hier erobern. 
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Richard. 

Laßt uns, gewaffnet fo, dies Haus behaupten. 
Warwid. 

Das blut’ge Barlament joll man dies nennen, 


Wofern Plantagenet Herzog Dorf nicht König, 
Heinrich entfetst wirb, deſſen blöde Feigheit 
Zum Spridwort unfern Feinden uns gemacht. 

York. 
Dann, Lords, verlaßt mich nicht und ſeid entſchloſſen: 
Von meinem Recht ven? —— zu nehmen. 


Der König weder, noch en Beer Freund, 

Der Stolzeſte, der Lancaſter beſchützt, 

Rührt ſich, wenn Warwid feine Glöcklein ſchüttelt. — 
Plantagenet pflanz' ich, reut' ihn aus, wer's wagt! 
Entſchließ dich, Richard, fodre Englands Krone. 

(Barwid führt York zum Thron, der ſich darauf fept.) 
(Zrompetenfloß. König Heinrih, Glifford, Rortbumberland, 
Beftmoreland, Ereter und Andre treten auf, mit rothen Rofen an 

ihren Hüten.) 
König Geinrich. 
Mylords, feht da den trotzenden Rebellen 
Recht anf des Reiches Stuhl! Er will, fo ſcheint's, 
Berftärkt duch Warwid’d Macht, des falfchen Bairs, 
- Die Kron’ erringen und al8 König herrſchen. — 
Graf von Nortbumberland, er flug den Vater dir; 
Und dir, Lord Clifford: beide ſchwurt ihr Rache 
Ihm, feinen Söhnen, Günftlingen und Freunden, 
Northumberland. 
Nehmw' ich nicht Rache, nimm an mir fie, Himmel. 
Elifford. 
Die Hoffnung läßt in Stahl den Clifford trauern. 
Weftmoreland. 
Sol’n wir dies leiden? Reißt herunter ihn! 


Mir brennt das Herz vor Zorn, ich kaun's nicht dulden, 


König Heinrich. 
Geduldig, lieber Graf von Weftmorelann! 
Elifford. 


Geduld ift gut für Diemmen, fo wie er: un 
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Lebt’ euer Bater, dürft' er da nicht ſitzen. 
Mein gnäd'ger Fürft, laßt hier im Parlament 
Uns auf das Haus von Hork den Angriff thun. 
MNorthumberland. 
Sa, wohl geiprochen, Better! Sei es fo. 
König Heinrich. 
Ad, wißt ihr nicht, daß fle die Stadt begünftigt, 
Und Schaaren ihres Winks gewärtig ftehn? 
Erxeter. 
Sie fliehn wohl fchleunig, wenn der Herzog fällt. 
König Heinrich. 
Fern fei von Heinrich's Herzen der Gedanke, 
Ein Schlachthaus aus dem Parlament zu machen, 
Better von Erxeter, Dräun, Blide, Worte, 
Das fei der Krieg, den Heinrich führen will. — 
(Sie nähern ſich dem Herzoge.) 
Empörtere Herzog York, herab vom Thron! 
Und kuie' um Huld und Gnade mir zu Wüßen: 
Ich bin dein Oberherr. 
York. 


Ich bin der beine. 
Exeter. 


Pfui, weich'! Er machte dich zum Herzog Vork. 
ork. 


Es war mein Erbtheil, wie's die Grafſchaft war. 


Excter. 
Dein Vater war Verräther an der Krone. 
Warwid. 


Exeter, du bift Berräther an ber Krone, 
Da du dem Ufurpator Heinrich folgft. 
Clifford. 
Wen follt’ er folgen als dem ächten König? \ 
Warwich. 
Ya, Clifford: das iſt Richard, Herzog York. 
König Heinrich. 
Und fol ih ſtehn und auf * Thron du ſitzen? 


So ſoll und muß es ſein; an dich zur Ruh. 





Erfter Aufzug. Erfte Serne. 


Warwich. 

Sei Herzog Lancaſter, ihn laß König ſein. 

Weſtmoreland. 

Wie Herzog Lancaſter, iſt er auch König, 

Das wird der Lord von Weſtmoreland behaupten. 
Warwick. 

Und Warwick wird's entkraͤften. Ihr vergeßt, 

Daß wir es find, die aus dem Feld euch jagten, 

Und eure Bäter fchlugen, und zum Schloßthor 

Die Stadt hindurch mit wehnden Fahnen zogen. 

Norihumberland. 
Ja, Warwick, mir zum Gram geben?’ ich dran, 
Und einft, bei feiner Seele! ſoll's dich reu'n. 
Wefmoreland. 

Blantagenet, ich nehme mehr ber Leben 

Dir, diefen deinen Söhnen, Bettern, Freunden, 

Als Tropfen Bluts mein Bater in ſich hegte. 
Elifford. 

Davon nichts weiter, Warwid, daß ih nicht 

Dir flatt ver Worte ſolchen Boten fenbe, 

Der feinen Top, eh ich mich rühre, rächt. 
Warwick. 

Wie ih des armen Clifford's Drohn verachte! 


ork. 

Laßt und den Anfprud u Kron’ erweifen; 
Wo nicht, fo recht! im Felde unfer Schwert. 

König Heinrich. 
Berräther, welchen Anſpruch an die Krone? 
Dein Bater war wie du Herzog von Pork; 
Dein Großvater Roger Mortimer, Graf von March: 
Ich bin der Sohn Heinrich's des Tünften, 
Der einft den Dauphin und die Franken beugte, 
Und ihre Städte und Provinzen nahm. 

Warwid. 

Sprich nicht von Frankreich, das du ganz verloren. 

König Heinrich. 
Der Lord Proteftor that es, und nicht ich; 
IH war neun Monden alt, da man mich krönte. 
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Richard. 
Lett feid ihr alt genug, und doch verliert ihr, ſcheint's. 
Bater, reißt die angemaßte Kron’ ihm ab! 
Eduard. 
Thut's, lieber Vater, fest fie euch aufs Haupt! 
Hontague (zu Dorf.) 
Mein Bruder, wo du Waffen liebft und ehrft, 
So fit es aus ftatt diefer Wortgezänte. 
Richard. 
Die Trommeln rührt, jo wird der König fliehn. 


York. 
Stil, Söhne! 
König Heinrich. 
Still du, und laß den König Heinrich reden. 
Warwid. 
Plantngenet zuvörderſt! Hört ihn, Lords; 
Und ihr, feid aufmerkfam und ruhig auch, 
Denn wer ihn unterbricht, der foll nicht leben. 
Mönig Heinrich. 
Denkt du, ich laſſe meinen Fürftenthron, 
Worauf mein Vater und Großvater ſaß? 
Nein: eh fol Krieg entodlfern dies mein Reid, 
Und ihre Panier, (in Frankreich oft geführt, 
Und jest in England, uns zu großem Kummer) 
Mein Grabtuch jein. — Warum verzagt ihr, Lords? 
Mein Anfpruch ift weit beſſer als ver feine. 
Warwich. 
Beweiſ e8 nur, und du ſollſt König ſein. 
König Heinrich. 
Heinrich der Vierte hat die Kron' erobert. 
York. 
Er nahm fie feinem König als Rebell. 
König Heinrich. 
Was ſag' ih nur hierauf? Mein Recht ift ſchwach. 
Sagt, darf ein König keinen Erben wählen? 
Dork. 
Was weiter? 
König Heinrich. 
Wenn er das darf, bin ich rechtmäß'ger König: 
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Denn Richard hat, im Beifein vieler Lorbs, 
Den Thron Heinrich dem Vierten abgetreten; 
Deß Erbe war mein Bater und ich feiner. 
York. 
Er lehnte wider feinen Heren fi auf, 
Und zwang ibn feiner Krone zu eutfagen. 
Warwich. 
Doch ſetzt, Mylords, er that es ungenöthigt: 
Denkt ihr, daß es der Krone was vergab? 
Excter. 
Nein; denn er konnte nicht ihr ſo entſagen, 
Daß nicht der nächſte Erbe folgen mußte. 
König Heinrich. 
Du, Herzog Exeter, biſt wider uns? 
Excter. 
Das Recht iſt ſein, darum verzeihet mir. 
hork. 
Was flüuſtert ihr nnd gebt nicht Antwort, Lords? 
Exeter. 
Rechtmäß'gen König nennt ihn mein Gewiſſen. 
König Heinrich. 
Sie wenden alle ſich von mir zu ihm. 
Northumberland. 
Plantagenet, was auch dein Anſpruch ſei, 
Denk' nicht, daß Heinrich fo entſetzt ſoll werben. 


Warwick. 
Entſetzt wird er, der ganzen Welt zum Trotz. 
Vorthumberland. 


Du irrſt! nicht deine Macht im Süden ıfbg, 

Bon Eſſer, Norfolt, Suffoll, noch von Kent, 

Die dich fo ſtolz und übermüthig macht, 

Die, mir zum Troß, den Herzog kann erhöhn. 
Elifford. 

Sei, wie er will, dein Anſpruch, König Heinrich! 

Lord Clifford ſchwört zu fechten die zum Schub. 

Der Grund foll gähnen, lebend mich verſchlingen, 

Wo ich vor meines Vaters Mörder kniee. 
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König Heinrich. 

D Clifford, wie dein Wort mein Herz belebt! 

Dork. 
Heinrih von Lancafter, entfag der Krone — 
Was murmelt ihr? was habt ihr vor da, Lords? 
Warwick. 

Shut diefem hohen Herzog Dorf fein Recht, 

Sonft füll' ic mit Bewaffneten das Haus, 

Und oben an dem Throne, wo er fikt, 

Schreib’ ih e8 an mit Ufurpator-Blut. 

(Er ftampft mit dem Fuße und die Soldaten zeigen ſich.) 

König Heinrich. 

Mylord von Warwid, hört ein Wort nur an: 

Laßt Iebenslänglich mid, als König herrſchen. 

Dork. 

Beftät’ge mir die Kron' und meinen Erben, 

Und du ſollſt ruhig herrſchen, weil du Iebft. 
König Yeinrid). 

Ich geh’ e8 ein: Richard Plantagenet, 

Nah meinem Hintritt nimm Beſitz vom Reich. 


Clifford. 
Welch Unreht an dem Prinzen, eurem Sohn! 
Warwid. — 
Welch ein Gewinn für England und ihn ſelbſt! 
Weflmoreland. 
Berzagter, ſchnöder, hoffnungslofer Heinrich! 
Clifford. 
Wie haft du dir und uns zu nah gethan! 
Weflmoreland. 
Ich bleibe nicht, um den Vertrag gu hören. 
Noch; Northumberland. 
' I Elifford. 
Kommt, Better, melden wir's der Königin, 
MWeflmoreland. 


Leb wohl, Heinmüth’ger, ansgeart’ter König, 
In defien Blut kein Funken Ehre wohnt! 
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Hortbumberlaud. 
Werd’ eine Beute du dem Haufe York, 
Und flirb in Banden für die weib'ſche That! 
Elifford. 
In furchtbarm Kriege feift du überwunden! 
Berlaffen und verachtet Ich’ im Frieden. 
(Rorthumberland, Slifford und Weflmoreland ab.) 
Warwich. 


Hieher ſieh Heinrich, achte nicht auf ſie. 
Exeter. 
Sie fuhen Rach' und wollen drum nicht weichen. 


— König Heinrich. 
er! 
u warwid. 
Was ſeufzt ihr ſo, mein Fürſt? 
König Heinrich. 
Nicht um mich ſelbſt, um meinen Sohn, Lord Warwick, 
Den unnatürlich ich enterben ſoll. 
Doch ſei es, wie es will: hiemit vermach' ich 
Die Kron auf immer dir und deinen Erben, 
Mit der Bedingung, daß du gleich hier ſchwörſt, 
Den Bürgerkrieg zu enden, lebenslang 
Als deinen Herrn und König mich zu ehren, 
Und mich wicht durch Verrath noch offne Feinpfchaft 
Zu ftürzen und ftatt meiner zu regieren. 
York. 
Gern thu' ich diefen Eid und will ihn halten. 
(Bom Thron herabkommend.) 
Warwick. 
Lang’ lebe König Heinrih! — Plantagenet, umarm’ ihn. 
König Heinrich. 
Lang lebe ſammt den hoffuungsvollen Söhnen! 
York. 
Berföhnt find Hort und Lancafter nunmehr. 
Ereter. 
Der ſei verflucht, ver zu entzwein fie fudht. 
(Die Lords treten vorwärts.) 
York. 


Lebt wohl, mein Fürft! ich will zu meiner Burg. 
Shakeſpeares Werke. III. 2 Aufl. 13 
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Warwid. 
Ih will mit meinen Truppen London halten. 
Norfolk. 
Ich will nad Norfolt hin mit meiner Schaar. 
Montague. 
Und ich zur See zurück, woher ich kam. 
(VYork und feine Söhne, Warwick, Norfolk, Montague, Soldaten und Ge⸗ 
folge ab.) 
König Heinrich. 
Und ich mit Gram und Kummer an den Hof. 
(Königin Margaretha und der Prinz von Wales treten auf.) 
Exeter. 
Da kommt die Königin, und ihre Blicke 
Berratben ihren Zorn; ich fchleiche fort. 
König Heinrich. 
Ich, Exeter, mit bir. (Bill gehn.) 
Margaretha. 
Nein, geh nicht vor mir weg: ich will bir folgen. 
König Heinrich. 
Geduldig, beftes Weib! und ich will bleiben. 
MAargarelha. 
Wer kann beim Aeußerſten geduldig ſein? 
Elender! daß ich frei geſtorben wäre, 
Dich nie geſehn, dir keinen Sohn geboren, 
Da du fo unnatürlich dich als Vater zeigſt. 
Verdient er ſo ſein Erbrecht einzubüßen? 
Hätt'ſt du ihn halb fo fehr geliebt als ich, 
Den Schmerz gefühlt, ven ich einmal für ihn, 
Ihn fo genährt wie ich mit meinem Blut: 
Dein beftes Herzblut hätt'ſt du ch gelaffen, 
ALS den Barbar von Herzog eingefeßt 
Zum Erben, und ven einz’gen Sohn enterbt. 
Drinz. 
Bater, euch fteht nicht frei, mich zu enterben; 
Seid ihr doch König, und fo folg’ ich nad). 
König Heinrich. 
Berzeih, Margretha! Lieber Sohn, verzeih! 
Mid zwang der Graf von Warwid und der Herzog. 
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Margaretha. 
Dich zwang? Du läßt did zwingen und biſt König? 
Mit Scham hör’ ih dich an. Elender Teiger! 
Did, deinen Sohn und mich haft du verberbt, 
Und ſolche Macht dem Haufe Dorf gegeben, 
Daß du durch ihre Duldung nur regierft. 
Die Krone ihm und feinem Stamm vermachen, 
Was ift e8 anders, als dein Grab dir baun 
Und lange vor der Zeit hinein dich betten? 
Barwid ift Kanzler, von Calais and Herr, 
Der troß'ge Faulconbridge beherricht ven Sund; 
Der Herzog ift des Reichs Protektor nun: 
Und dn wärft ſicher? Solche Sicherheit 
Find't wohl ein zitternd Lamm, umringt von Wölfen. 
Wär’ ich dabei gewefen, die ih nur 
Ein ſchwaches Weib bin, lieber hätt’ ich mich 
Auf der Soldaten Piken fpießen laſſen, 
Als daß ich rem Bertrage mich gefügt. 
Doc dir gilt mehr dein Leben als die Ehre, 
Und da ich biefes fehe, ſcheid' ich hier 
Mich, Heinrich, felbft von deinem Tiſch und Bett, 
Bis man den PBarlaments-Schluß widerruft, 
Wodurch mein Sohn gebradt wird um fein Erb. 
Die nord'ſchen Lords, die dein Panier verjchworen, 
Ziehn meinem nad, fobald ſie's fliegen fehn; 
Und fliegen fol e8, dir zu arger Schmad, 
Und gänzlihem Ruin dem Haufe ort. 
So laff ih did; — komm, Sohn, wir wollen fort; 
Bereit ift unfer Heer: komm, ihnen nad! 
König Heinrich. 
Bleib, liebe Margaretha! hör mid an. 
Margarelha. 
Du ſpracheſt ſchon zu viel; geh, mach dich fort. 
König Heinrich. 
Du bleibſt doch bei mir, Eduard, lieber Sohn? 
Margaretha. 
Ja, daß ihn ſeine Feind' ermorden mögen. 
13* 
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Prinz. 
Wenn ich mit Sieg vom Felde kehre heim, 
Begrüß' ich euch; bis dahin folg' ich ihr. 
Margaretha. 
Komm! fort, mein Sohn! wir dürfen fo nicht zaudern. 
(Königin Margaretha und der Prinz ab.) 
König Heinrich). 
Die arme Königin! Wie ihre Liebe 
Zu mie und meinem Sohn in Wuth ausbradh! 
Ihr werde Rach' an dem verhaßten Herzog, 
Deß Hochmuth, von Begier befchwingt, die Krone 
Mir Eoften wird, ber wie ein gier’ger Adler 
Mein Fleifch zerhaden wird und meines Sohnes! 
Mein Herz beängftigt der drei Lords Berluft. 
Ich ſchreib' an fie, und will fie freundlich bitten. 
Kommt, Better, denn ihr follt der Bote fein. 
Erxeter. 


Und ich, das hoff’ ich, werde fie verſöhnen. 
ch, hoff' ich, ſie verſöh — 


Zweite Scene. 


Ein Zimmer in der Burg Sandal, bei Wakefield in Yorkſhire. 


(Eduard, Richard und Montague treten auf.) 


Richard. 

Bruder, vergönnt mir, bin ich ſchon der jüngfte, 
Eduard. 

Nicht doch, ih kann den Redner beſſer jpielen. 

Montague. 
Doch ih weiß Gründe von Gewicht und Kraft. 
(Dort tritt auf.) 

Dork. 

Nun, meine Söhn’ und Bruder? fo im Streit? 

Worüber ift der Zant? Wie fing er an? 
Eduard. 

Kein Zank, nur eine Heine Zwiſtigkeit. 
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Richard. 
Um was Eur Gnaven angeht, fo wie ung: 
Die Krone Englands, welche euer ift. 
Dork. 
Mein, Knabe? Nicht vor König Heinrich's Tod, 
Richard. 
Eur Recht hängt nit an feinem Tod und Leben. 
Eduard. 
Jetzt feid ihr Erbe, drum genießt es jekt. 
Laßt ihr das Haus von Lancaſter Othem fhöpfen, 
So läuft's am Ende, Bater, euch zuvor. 
Dork. 
Ich that ven Eid, er follt! in Ruh regieren. 
Eduard. 
Doch um ein Königreich bricht man jeden Eid; 
Ein Jahr zu herrfchen, bräch' ich taufend Eide. 
Richard. 
Berhüte Gott, daß ihr meineivig würdet. 
York. 
Das werd’ ich, wenn ich mit den Waffen fordre. 
Richard. 
Das Gegentheil beweif’ ich, wenn ihr hören wollt. 
York. 
Du kannſt es nit; es ift unmöglich, Sohn. 
Richard. 
Ein Eid gilt nichts, der nicht geleiftet wird 
Bor einer wahren rechten Obrigfeit, 
Die über ven Gewalt hat, welcher ſchwört. 
Und Heinrich maßte bloß den Pla fih an; 
Nun feht ihre, da er's war, der ihn euch abnahm, 
Daß euer Eid nur leer und eitel ift. 
Drum zu den Waffen! Und bevenft nur, Bater, 
Welch ſchönes Ding es ift, die Krone tragen, 
In deren Umkreis ein Elyſium ift, 
Und was von Heil und Luft nur Dichter preifen, 
Was zögern wir doch fo? Ich Fanıı nicht ruhn, 


Um was? 
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Dis ich die weiße Roſe, die ich trage, 
Gefärbt im lauen Blut von Heinrich's Herzen. 
York. 
Genug! ich werde König oder fterbe. — 
Bruder, du folft nach London alſobald, 
Und Warwid zu dem Unternehmen fpornen. 
Ihr, Richard, ſollt zum Herzog Norfolk bin, 
Und im Bertraun ihm unfern Vorſatz melden. 
Ihr, Eduard, folt für mid zu Mylord Cobyanı, 
Mit dem die Kenter willig aufftehn werben. 
Auf fie vertrau' ich; denn es find Soldaten, 
Klug, höflich, freien Sinnes und vol Muth. — 
Derweil ihr dies betreibt, was bleibt mir übrig, 
Als die Gelegenheit zum Ausbruch fuchen, 
Daß nit der König meinen Anſchlag merkt, 
Noch irgend wer vom Haufe Lancafter? 
(Ein Bote tritt auf.) 
Doch halt: was giebt's? Was fommft du jo in Eil? 
Bote, 
Die Königin fammt allen nord'ſchen Lords 
Denkt bier in eurer Burg euch zu belagern. 
Sie ift ſchon nah mit zwanzigtaufend Dann, 
Befeftigt alfo euren Sig, Mylord. 
York. 
Ya, mit dem Schwert. Denkſt du, daß wir fie fürchten? — 
Eduard und Richard, ihr follt bei mir bleiben; 
Mein Bruder Montague fell ſchnell nach London: 
Den evlen Warwid, Cobham und bie andern, 
Die wir dem König als Protektors Tießen, 
Laßt fih mit mächt'ger Politik verftärken, 
Und nicht des ſchwachen Heinrich’8 Eiden traum. 
Montaqgue. 
Bruder, ich geh', ich will ſie ſchon gewinnen, 
Und nehme ſo dienſtwillig meinen Abſchied. (Ab.) 
(Sir John und Sir Hugh Mortimer treten auf. 
York. 


Sir John und Sir Hugh Mortimer, Oheime! 
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Ihr kommt nah Sanval zu gelegner Zeit: 
Das Heer der Königin will uns belagern. 
Sir John. 
Sie braucht e8 nicht, wir treffen fie im Feld. 
Dork. 
Was? mit fünftanfenn Mann? 
Richard. 
Ja mit fünfhundert, Vater, wenn e8 gilt. 
Ein Weib ift Feldherr: was ift da zu fürdten? 
(Tin Marſch in der Ferne.) 
Eduard 


Ih hör’ die Trommeln; ordnen wir die Mannfchaft, 

Und ziehn hinaus, und bieten gleich vie Schlacht. 
York. 

Fünf gegen zwanzig! Große Uebermadt; 

Doch zweifl ich, Oheim, nicht an unſerm Sieg. 

Sch hab’ in Frankreich manche Schlacht gewonnen, 

Bo zehn die Feinde waren gegen eins; 


Weswegen ſollt' es minder jetzt gelingen? 
(Getümmel. Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Ghne bei der Burg Sandal. 


(Setümmel, Angriffe. Hierauf fommen Rutland und fein Lehrmeifter.) 


Rutland. 
Ah, wohin fol ich fliehn vor ihren Händen? 
Ah, Meifter, fieh! da kommt der blut’ge Clifford. 
(Clifford tritt auf mit Soldaten.) 
Elifford. 
Kaplan, hinweg! Did ſchirmt dein Priefterthum, 
Allein die Brut von dem verfluchten Herzog, 
Bon ihm, der meinen Vater ſchlug, — die ſtirbt. 
£ Schrmeifler. 
Und ih, Mylord, will ihm Geſellſchaft Leiften, 
Elifford, 
Soldaten, fort mit ihm! 
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Kchrmeifter. 
Ad, Clifford, morde nicht ein ſchuldlos Kind, 
Daß du verhaßt nicht wirft bei Gott und Menfchen. 
(Er wird von den Soldaten mit Gewalt abgeführt.) 

Clifford. 

Nun, ift er tobt Schon? over ift es Furcht, 

Was ihm die Augen ſchliekt? — Ich will fie Affen, 
Autland, 

So blidt der eingejperrte Löw' ein Opfer, 

Das unter feinen Taten zittert, an; 

So fohreitet im Triumph er über ihm, 

Und fommt fo, feine Glieder zu zerreißen. 

Ad, lieber Clifford, laß dein Schwert mich töbten, 

Und nicht folh einen graufam drohnden Bid! 

Hör, befter Clifford, eh ich fterbe, mid: 

Ich bin viel zu gering für deinen Grimm, 

An Männern räche dich, und laß mich leben. 
Elifford. 

Bergeblih, armer Junge! Deinen Worten 

Stopft meines Vaters Blut den Eingang zır. 
Rutland. 

Laß meines Vaters Blut ihn wieder öffnen; 

Er iſt ein Mann: miß, Clifford, dich mit ihm. 
Elifford. 

Hätt’ ih auch deine Brüder bier, ihr Leben 

Und deines wär nicht Rache mir genug. 


Ja, grüb’ ich deiner Ahnen Gräber auf, 


Und hängt’ in Ketten auf die faulen Särge, 

Mir gäb's nicht Ruh, noch Lindrung meiner Wuth, 

Der Anblid irgend weh vom Haufe Dorf 

Befällt wie eine Furie mein Gemüth, 

Und bis ich den verfluchten Stamm vertilge, 

Daß Keiner nachbleibt, eb’ ich in ver Hölle. 

Darum — (Er hebt den Arm auf.) 
Rutland. 

D laß mich beten, eh ber Tod mich trifft! 

Zu bir bet’ ih: Erbarmen, lieber Clifford! 
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Clifford. 

Erbarmen, wie die Degenfpig’ es beut. 
Rutland. 

Nie that ich Leibes die: warum mic morden? 
Clifford. 

Dein Bater that's. 
Rutland. 


Eh ich geboren war. 
Erbarm dich, deines Einen Sohnes willen, 
Daß nit zur Rache (denn gerecht ift Gott) 
Er Häglich werd' erfchlagen, fo wie id. 
Ad, laß mich lebenslang gefangen fein, 
Und, geb’ ih Anlaß dir zum Aergerniß, 
So bring mid um; jett haft du feinen Grund. 

Clifford. 

Keinen Grund? 


Dem Bater ſchlug mir meinen, alfo ſtirb. 


Autland. 
Di faciant, laudis summa sit ists tuae. 


Clifford. 
Plantagenet! ich komm’, Plantagenet! 
Dieß deined Sohns Blut, mir am Degen lebend, 
Soll roſten dran, bis deins, in eind gerounen 
Mit feinem, beides weg mich wifchen läßt. 


(Erſticht ihn.) 


(Stirbt.) 


(Ab.) 


Vierte Scene, 


Ebendaſelbſt. 


(Getümmel. Dorf tritt auf.) 


York. 
Das Heer der Königin gewinnt das Felt; 
Mich rettend fielen meine beiden Ontel, | 
Und all mein Boll weicht dem erhitten Feind, 
Und flieht wie Schiffe vor dem Wind, wie Ränuner, 
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Berfolgt von ausgehungert gier'gen Wölfen. 
Gott weiß, mas meine Söhne hat betroffen; 
Doch weiß ich dieß: fie Hielten fi wie Männer, 
Zum Ruhm geboren, lebend oder ſterbend. 
Dreimal drang Richard bis zu mir hindurch, 
Rief dreimal: Muthig, Vater! fiht es aus! 
Sp oft fam Eduard auch an meine Seite, 
Mit purpurnem Gewehr, bis an ven Griff 
Gefärbt in derer Blut, die ihm begegnet. 
Und als zurüd die Fühnften Krieger zogen, 
Rief Richard: „Sreift fie an! weicht Feinen Schritt!” 
Und rief: „Eine Krone, fonft ein ruhmvoll Grab! 
„Ein Scepter over eine ird'ſche Gruft!“ 
So griffen wir von neuem an: body ad! 
Wir ſchwankten wieder, wie ich wohl ven Schwan 
Der Flut fih fruchtlos fah entgegen mühn, 
Und fi erfhöpfen an zu mächt'gen Wellen. 
(Kurzed Getümmel draußen.) 
Da horch! die tödtlichen Verfolger fommen, 
Und ih bin ſchwach, kann ihre Wuth nicht fliehn, 
Und wär’ ih flark, wollt’ ihre Wuth nicht meiden. 
Der Sand verrinnt in meiner Lebensuhr; 
Hier muß ich bleiben, hier mein Leben enden. 
(Königin Margaretha, Elifford und Rortbumberland treten auf 
mit Soldaten.) 
Kommt, blut'ger Clifford! ftärmifcher Nortbumberland | 
Ich reige noch eur unauslöſchlich Wüthen: 
Ich bin eur Ziel, und ftehe euerm Schuß. 
Northumberland. 
Ergieb dih unſrer Gnade, ſtolzer Dorf, 
Elifford. 
a, ſolche Gnade, wie fein grimm’ger Arm 
Mit verber Zahlung meinem Bater bot. 
Nun ift vom Wagen Phaeton geftürzt, 
Und macht Shen Abend um die Mittagsſtunde. 
Dork, 
Mein Staub kann wie der Phönix einen Vogel 
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Erzeugen, ver mich an euch allen rächt; 
Und im der Hoffnung ſchau ich auf zum Himmel, 
Berachtend, was ihr au mir anthun mögt. 
Nun, kommt ihre nicht? So viele, und doch Furt? 
Elifford. 
Eo fehten Memmen, die nicht fliehn mehr können; 
So haden Tauben nad des Falken Klaun; 
So ftoßen Dieb’, am Leben ganz verzweifelnd, 
Schimpfreden gegen ihre Schergen aus, 
York. 
D Clifford, den? doch einmal nur zurüd! 
Durdlauf im Sinne meine vor’ge Zeit, 
Und fannft du vor Erröthen, fhau mid an, 
Und beiß dir auf die Zunge, welche den 
Mit Feigheit ſchändet, deſſen finſtrer Blid 
Schon oft verzagen dich und fliehn gemacht. 
Elifford. 
Ih will nicht mit die wechjeln Wort um Wort, 
Kein, Streihe führen, zweimal zwei flir einen. 
(Er zieht.) 
Margaretha. 
Halt, tapfrer Elifforbi Denn ans tauſend Gründen 
Möcht' ich noch des Berräthers Leben friften. — 
Zorn macht ihn taub: fprich du, Nortbumberland | 
Horthumberland. 
Halt, Clifford! ehr’ ihn fo nicht, uur den Finger 
Zu rigen, um das Herz ihn zu durchbohren. 
Was wär's für Tapferkeit, vem Hund, der fletfcht, 
Die Hand zu fteden zwifchen feine Zähne, 
Wenn man ihn fort kann fchleudern mit dem Fuß? 
Im Krieg iſt's Sitte, jeden Vortheil nutzen; 
Zehn gegen eins ſetzt nicht den Muth herab. 
(Sie legen Hand an Port, der ſich ſträubt.) 
Elifford. 
Ja ja, fo ſträubt die Schnepfe ſich der Schlinge. 
Northumberland. 
So zappelt das Kaninchen in dem Netz. 
(Dort wird zum Gefangenen gemacht.) 
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York. 
So triumphiren Räuber mit der Bente, 
So giebt der Rebliche ſich übermeiftert. 


Horthumberland. 
Das will Eur Gnaden, daß wir mit ihm thun? 


Margaretha. 
Ihr Helden Clifford und Northumberland, 
Konmt, ftellt ihn bier auf dieſen Maulwurfs-Hügel, 
Der Berge griff mit ausgeftredten Armen, 
Doch nur den Schatten mit der Hand getheilt. — 
Wart ihr's, der Englands König wollte fein? 
Wart ihr's, der lärmt’ in unfern PBarlanıeut, 
Und prebigte von feiner hohen Abkunft? 
Wo ift eur Rudel Söhn’, euch beizuftehn? 
Der muntre Eduard und ber derbe George? 
Und wo der tapfre krumme Wechſelbalg, 
Eur Junge Richerz, deſſen Stimme, brummend, 
Bei Meuterein dem Tatte Muth einſprach? 
Wo iſt eur Liebling Rutland mit den andern? 
Sieh, York! dies Tuch befleckt' ich mit dem Blut, 
Das mit geſchärftem Stahl der tapfre Clifford 
Hervor ließ ſtrömen aus des Knaben Buſen! 
Und kann dein Aug' um ſeinen Tod ſich feuchten, 
So geb' ich dir's, die Wangen abzutrocknen. 
Ach, armer Pork! haßt' ich nicht tödtlich dich, 
So würd' id deinen Jammerſtand beklagen. 
So gräm' dich doch, mich zu beluſt'gen, York! 
Wie? börrte fo das feur’ge Herz bein Innreg, 
Daß Feine Thräne fällt um Rutland's Top? 
Warum geduldig, Mann? Du follteft rafen; 
Ich höhne dich, um raſend dich zu machen. 
Stampf, tob’ und knirſch, damit ich fing’ und tauze! 
Du fordert, ſeh' ih, Lohn fir mein Ergögen. 
Dort fpricht nicht, wenn er feine Krone trägt. 
Eine Krone ber! und Lords, neigt euch ihm tief. — 
hr, haltet ihn, ich fere fie ibm auf. 


(Sie feht ihm eine papierne Krone auf.) 
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Ei ja, nun fieht er einem König glei! 

Dies ift er, der auf König Heinrich's Stuhl 
Sic fette, dies fein angenommner Erbe! 
Allein wie kömmt's, daß Fürft Plantagenet 

Sp bald gekrönt wird, und den Eid gebrochen? 
Mid dunkt, ihr folltet noch nicht König fein, 
Dis Heinrich erſt dem Tod die Hand geboten. 
Wollt ihr das Haupt mit Heinrich's Würd’ unfahn, 
Des Diadems beranben feine Schläfe, 

Den heil'gen Eid zuwider, da er lebt? 

D, dies Vergehn ift allzu unverzeihlidh ! 

Die Kron' herunter und das Haupt zugleich, 
Und feine Zeit verjäumt zum Todesſtreich! 


Clifford. 
Das ift mein Amt, um meines Vaters willen. 


Margaretha. 
Nein, haltet! laßt uns hören wie er betet. 


York. 
Wolſfin von Franfreih, reißender als Wölfe, 
Bon Zunge gift'ger als ver Natter Zahn! 
Wie übel ziemt e8 ſich für dein Geſchlecht, 
Daß du, wie eme Amazonen-Trulle, 
Frohlodft beim Weh ve, ven das Glüd gebunden! 
Wär dein Gefiht nicht wandellos wie Larven, 
Durch böfer Thaten Uebung frech geworben, 
So wollt ih fuchen, ſtolze Königin, 
Erröthen dich zu maden; denn bir fagen, 
Woher du famft, von wen du abgeftanımt, 
Wär gnug dich zu befhämen, wärft du nicht ſchamlos. 
Dein Bater heißt von Napel und von beiden 
Sicilien König, und Ierufalem: 
Doch reicher ift ein Bürgersmann in England, 
Hat prahlen dich der arme Fürſt gelehrt? 
Es kann nichts helfen, ftolze Königin, 
Als daß das Sprichwort fi bewährt: der Betiler, 
Der Ritter worden, jagt fein Pferd zu Tod. 
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Die Schönheit iſts, was oft die Weiber ſtolz macht: 
Allein Gott weiß, dein Theil daran ift Hein. 
Die Tugend iſt's, warum man fie bewundert: 
Das Gegentheil macht über dich erftaunen; 
Die Sittfamkeit läßt göttlich fie erjcheinen: 
Und daß fie ganz dir fehlt, macht dich abſcheulich. 
Du bift von allem Guten fo getrennt, 
Wie e8 von und die Antipoden find, 
Und wie der Mittag von der Mitternacht. 
O Tigerherz, in Weiberhaut geftedt! 
Du fingft des Kindes Herzblut auf, und hießeft 
Den Bater fi) damit die Augen trodnen, 
Und trägft doch eines Weibes Angefiht? 
Weiber find janft, mild, mitleivsooll und biegſam; 
Du ftarr, verftodt, rauh, kieſelhart, gefühllos. 
Ich follte vafen? Ja, dir iſt's gewährt. 
Ich follte weinen? Ya, du haſt's erreicht. 
Denn Schauer ſtürmt der wüſte Wind herbei, 
Und wenn der Sturm ficy legt, beginnt der Regen. 
Die Todtenfeier meines holden Rutland's 
Sind diefe Thränen; jeder Tropfe fchreit 
Tür feinen Tod um Rache wider euch, 
Grauſamer Elifforb! tückiſche Franzöfin! 
Morthumberland. 
Türwahr, mich rühren feine Leiden fo, 
Daß ih im Auge kaum die Thränen hemme. 
York. 
Die Kannibalen hätten fein Geficht 
Nicht angerührt, mit Blute nicht befledt; 
Doch ihr ſeid unerbittlicher, unmenfchlicher, 
D zehnmal mehr, als Tiger von Öyrcanien. 
Sieh eines unglüdfel’gen Vaters Thränen, 
Fühlloſe Königin: du haft dies Tuch 
In meines füßen Jungen Blut getaucht, 
Und id, mit Thränen, waſche weg das Blut. 
Behalte du pas Tuch, und prahl damit: 
(Er giebt das Schnupftuch zurüd.) 
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Und wenn du recht die Leidgeſchicht' erzählft, 
Bei Gott, die Hörer werben Thränen weinen, 
Ya, heiße Thränen meine Feinde felbft, 
Und fagen: Ad, e8 war ein Häglich Werk! 
Da nimm die Kron’, und meinen Ylud mit ihr, 
Und finde folden Troft in deiner Noth, 
Als deine Hand, zu graufam, jegt mir beut. 
Hartberz'ger Clifford, nimm mich von der Welt; 
Die Seel’ gen Himmel, auf eu'r Haupt mein Blut 
Nortihumberland. 
Hätt’ er mir alle Blutsfreund’ auch erfchlagen, 
Doch müßt’ ich mit ihm weinen, wenn ich jähe, 
Wie innerliches Leid die Seel’ ihm nagt. 
Margaretha. 
Wie? nah am Weinen, Lord Northumberland ? 
Denkt nur, was er uns allen zugefügt, 
Und das wird ſchnell die weichen Thränen trodnen. 
Elifford. 
Das hier für meinen Eid, das file des Vaters Tod. 


Erſticht ibn. 
Margaretha. en 


Und dies für unſers janften Königs Recht. 
(Erſticht ihn gleichfalls.) 


Thu auf dein Thor der Gnade, guter Gott! 
Durch diefe Wunden fliegt mein Geift zu bir. 
(Stirbt.) 
Margaretha. 
Den Kopf ab! fest ihn auf das Thor von York; 
So überſchaue York nun feine Stabt, 
(Ale ab.) 
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Erfle Scene. 


Eine Ebne bei Mortimer's Kreuz in Herefordfbire. 


(Zrommeln. Eduard und Richard mit ihren Truppen auf dem Marfch.) 


Eduard. 
Wie unjer edler Bater nur entlam? 
Und ob er wohl entlommen over nicht, 
Bon Clifford's und Northumberland’s Verfolgung? 
Wär’ er gefangen, hätten wir's gehört; 
Wär er erichlagen, hätten wir’8 gehört; 
Wär er entlommen, dünft mic, müßten wir 
Die frohe Zeitung ſchon vernommen haben. 
Was macht mein Bruder? warum fo betriibt? 
Richard. 
Ich kann nicht freb fein, bis ich fiher weiß, 
Was aus dem tapfern Vater ift geworben. 
Ih fah ihn ftreifen durch die Schlacht umher, 
Gab Acht, wie er heraus den Clifford fuchte; 
Mir ſchien's, er nahm fi) in der dichtſten Schaar, 
So wie ein Löw' in einer Heerde Rinder, 
So wie ein Bär von Hunden ganz umringt, 
Der bald ein paar fo zwidt und macht fie fohrein, 
Daß nur von fern die andern nach ihm bellen. 
So macht' e8 unfer Bater mit den Feinden, 
So flohn die Feinde meinen tapfern Bater: 
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Mich vänkt, fein Sohn zu fein, iſt Ruhms genug. 

Sieh, wie ihr goldnes Thor Aurora dfinet, 

Und Abſchied von der lihten Sonne nimmt! 

Wie prangt ber Himmel gleich dem Lenz der Jugend, 

Schmuck wie ein Buhler, der zur Liebften eilt! 
Eduard. 

Bin ich geblendet, ober feh’ drei Sonnen? 


Richard. 
Drei lihte Sonnen, jede ganz volllommen; 
Nicht unterbrochen durch die ziehnden Wolfen, 
Bon blafiem Harem Himmel rein getrennt. 
Sieh, fieh! fie uahn, umarmen, küſſen fid, 
Als ob fie einen heil'gen Bund gelobten, 
Sind jetzt Ein Schein, Ein Licht nur, Eine Sonne, 
Der Himmel deutet ein Begegniß vor. 
Eduard, 
S ift wunderſam, man hörte nie dergleichen. 
Ich dent, e8 mahnt und, Bruder, in das Feld, 
Daß wir, die Söhne Helv Plantagenet’s, 
Ein jeder ſtrahlend ſchon durch fein Verdienſt, 
Bereinen follen dennoch unfre LKichter, 
Wie dieß die Welt, vie Erde zu erleuchten. 
Was es auch deuten mag, ich will binfüro 
Drei lichte Sonuen auf der Tartſche tragen. 
Richard. 
Frau Sonne dreifach auf dem Wappenſchild! 
Da fieht man wohl, wie ihr die Weiber liebt. 
(Sin Bote tritt auf.) 
Doch wer bift pn, deß trüber Blid ein Unglüd, 
Auf demer Zunge jchwebenn, ahnen läßt? 
Bote. 
Ad, einer, der mit Jammer angefehn, 
Wie daß der edle Herzog Dorf erlag, 
Eur hoher Bater und mein lieber Herr, 
Eduard. 
O ſprich nicht mehr! ich hörte ſchon zu viel. 
Shakeſpeare's Werke. III. 2. Aufl. 14 
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Richard. 
Sag, wie er ftarb, denn ih will Alles hören. 
Bote. 
Umzingelt war er von ber Feinde Menge, 
Und er beftand fie, wie die Hoffnung Zroju’s 
Die Griechen, die in Troja bringen wollten. 
Do weicht felbft Herkules der Uebermacht, 
Und viele Streich', obwohl von Heiner Axt, 
Hau'n um und fällen felbft die härt'ſte Eiche. 
Eur Bater warb beflegt von vielen Händen, 
Allein ermordet bloß vom grimm’gen Arın 
Des wilden Clifford und der Königin. 
Den gnäb’gen Herzog frönte fie zum Hohn, 
Lacht' ihm in's Angeficht, und als er meinte, 
Gab die Barbarin ihm, fi abzutrodnen, 
Ein Tuch, getaucht in das ſchuldloſe Blut 
Des jungen Rutland, melden Clifford fchlug; 
So nahmen fie nach vielem Spott und Schimpf 
Sein Haupt, und aufgeftedt am Thor von York 
Ward felbiges; und da verbleibt e8 nun, 
Das jammervollfte Schaufpiel, das ich fah. 
Eduard. 
Geliebter York, der unſre Stüße war! 
Uns bleibt Fein Stab no Halt, nun du dahin. 
D Clifford, rauber Clifford! du erfchlugft 
Europa’3 Blüth' und Zier im Ritterthum; 
Und baft verrätherifch ihn überwunden. 
Denn, Stirn an Stirn, hätt’ er dich überwunden. 
Nun warb der Seele Pallaſt mir zum Kerker: 
Ach, bräche fie doch los! daß dieſer Leib 
Zur Ruh im Boden eingefchleffen würbe; 
Denn nie werd’ ich hinfort mich wieder freun, 
Niemals, o niemals werd' ich Freud’ erleben. 
Richard. 
Ih kann nicht weinen, alles Naß in mir 
Gnügt kaum mein lichterlohes Herz zu Töfchen: 
Auch kann die Zunge nicht mein Herz entlaften: 
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Derfelbe Hau, womit fie fprechen follte, 

Schürt Kohlen an, die ganz die Bruft durchglühn 

Mit Slammen, welde Thränen löfchen würden. 

Wer weint, vermindert ſeines Grames Tiefe: 

Drum Thränen für die Kinder, Rache mir! 

Richard, dein Nam’ ift mein, ih will dich rächen, 

Wo uidt, fo fterb’ ich rühmlih im Verſuch. 
Eduard. 

Dir ließ der tapfre Herzog feinen Namen, 

Sein Herzogthum und Stuhl blieb mir zurüd. 
Richard. 

Nein, ftammft du von dem königlichen Adler, 

Sp zeig’ es auch duch Schauen in die Sonne: 

Statt Herzogthum und Stuhl ſag Thron und Neid; 

Dein muß dieß fein, fonft bift bu nicht ber feine. 

(Ein Markt. Barwid und Montague kommen mit Truppen.) 

Warwick. 

Nun, lieben Lords! wie ſteht's? was giebt e8 Neues? 
Richard. 

Wenn wir die granfe Zeitung, großer Warwid, 

Erzählen follten, und bei jevem Wort 

Mit Dolhen uns zerfleiichen, bis zum Schluß: 

Der Worte Pein wär’ ärger ald der Wunten. 

O tapfrer Lord, der Herzog York ift tobt! 
Eduard. 

O Warwick! Warwid! der Plantagenet, 

Der werth dich hielt wie feiner Seele Heil, 

Iſt von dem finftern Elifford umgebracht. 
Warwich. 

Schon vor zehn Tagen hab' ich dieſe Zeitung 

Ertränkt in Thränen, und eur Weh zu häufen, 

Meld' ich euch jet, was fich feitvem begab. 

Nach jenem blutigen Gefecht bei Wakefield, 

Wo euer wadrer Vater feinen Othem 

Hat ausgehaudt, ward Nachricht mir gebracht, 

So ſchnell wie nur die Boten laufen konnten, 

Bon eurer Niederlag’ und feinem Scheiben. 
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Ih nun in London, als des Königs Hüter, 
Hielt Muftrung, fammelte der Freunde Schaaren, 
Und 309, fehr gut gerüftet, wie ich glaubte, 
Sauct Alban’3 zu, die Königin zu hemmen; 
Den König nahm ich mir zu Gunſten mit. 
Denn meine Späher hatten mir berichtet, 
Sie komme mit dem ausgemachten Zweck, 
Den legten Parlamentsſchluß zu vernichten, 
Detreffend Heinrich's Eid und euer Erbredt. 
Um kurz zu fein: e8 trafen zu Sanct Alban’s 
Sich die Geſchwader, beide fochten ſcharf; 
Doch, ob es nun des Königs Kälte war, 
Der auf fein kriegriſch Weib gar milde blidte, 
Was des erhitzten Muths mein Bolt beraubte; 
Ob auch vielleicht der Ruf von ihrem Sieg; 
Ob ungemeine Furcht vor Clifford's Strenge, 
Der Blut und Tod zu den Gefangnen bonnert, 
Kann ich nicht fagen: doch, um wahr zu enden, 
Der Feinde Waffen waren raſch wie Blitze, 
Der Unfern, wie der Eule träger Flug, 
Wie wohl ein träger Drefcher mit dem Tlegel, 
Fielen gelind, als ob fie Freunde träfen. 
Ich trieb fie an mit der gerechten Sache, 
Mit hohen Solves, großen Lohns Verheißung. 
Umfonft! Sie hatten zum Gefecht fein Herz, 
Wir feine Hoffnung auf den Sieg durch ie, 
So daß wir flohn: zur Königin der König, 
Lord George eur Bruder, Norfolt, und ich felbft 
Sind fehleunigft hergeeilt, zu euch zu ftoßen, 
Da wir gehört, ihr wärt in biefen Marten, 
Und brädtet Mannſchaft auf zu neuem Kampf. 
Eduard. 
Wo ift der Herzog Norfoll, lieber Warwick? 
Und wann kam George von Burgund nad England? 
Warwic. 
Der Herzog fteht etwa ſechs Meilen weit 
Mit feiner Schaar, und euren Bruder ſandte 
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Jüngſt eure gütge Tante von Burgund 

Mit einer nöth’gen Hülfsmacht zu dem Krieg. 
Richard. 

Das muß wohl Uebermacht geweſen fein, 

Würwahr, wo der beherzte Warwid floh! 

Oft hört’ ich beim Berfolgen feinen Ruhm, 

Dod nie bis jet beim Rüdzug feine Schante. 
Warwichk. 

Auch jetzt nicht hörſt du, Richard, meine Schande, 

Denn wiſſe, dieſe ſtarke Rechte kann 

Von Heinrich's ſchwachem Haupt das Diadem, 

Aus ſeiner Fauſt das hehre Scepter reißen, 

Wär’ er fo ruhmvoll auch und kühn im Kriege, 

Als man ihn milde, fromm und frieblih rühmt. 


Richard. 
Ich weiß es wohl, Lord Warwid, fchilt mich nicht; 
Für deinen Ruhm der Eifer beißt mich reden. 
Doch in der trüben Zeit was ift zu thun? 
Sol’n wir Hinweg die Panzerhemden werfen, 
Den Leib in ſchwarze Trauerfleiver büllen, 
Am Rojenkranz Ave-Marias zählend? 
Wie? oder fol’n wir auf der Feinde Helmen 
Mit räheriihem Arm die Andacht üben? 
Seid ihr für dieß, fagt Ia, und Lords, wohlauf! 
MWarwid. 
Ja, deshalb Hat euch Warwick aufgefucht, 
Und deshalb kommt mein Bruder Montague. 
Bernehmt mid, Lords. Der frehen Königin, 
Sammt Clifford und Northumberland, dent ftolzen, 
Und andern ftolgen Gäften dieſes Schlags, 


Selang’s, ven König leicht wie Wachs zu ſchmelzen. 


Er ſchwor zu eurem Erbrecht Beiftimmung, 
Berzeichnet ift fein Eid im Parlanıent; 

Und nun ift all die Schaar nad London Hin, 
Den Eidſchwur zu entkräften, und was fonft 
Dem Haufe Lancafter zuwider if. 
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Ich denke, dreißig tauſend find fie ftarf. 

Wenn nun der Beiftand Norfoll’8 und der meine, 

Und was an Freunden, wadrer Graf von Mard, 

Du ſchaffen kannſt bei den ergeben Wäl'ſchen, 

Sich nur beläuft auf fünf und zwanzig tauſend: 

Wohlen! fo ziehn gefammt nad) London wir, 

Befteigen nochmals die beſchäumten Roſſe, 

Und rufen nochmals: In den Feind geftärmt! 

Allen nicht nochmals wenden wir den Rüden. 
Richard. 

Sa, nun hör’ ich den großen Warwick reden! 

Nie werde mehr durch Sonnenſchein erfreut, 

Der Rüdzug ruft, wenn Warwid Halt gebeut. 
Eduard. 

Lord Warwid, deine Schulter foll mich flüßen. 

Und wenn du fintft, (verhüte Gott die Stunde!) 

Muß Eduard fallen, was der Himmel wende ! 
Warwid, 

Nicht Tänger Graf von March, nein, Herzog York; 

Die nächſte Stuf' ift Englands hoher Thron. 

Du ſollſt ald König ausgerufen werben 

In jedem Fleden, wie wir weiter ziehn, 

Und wer vor Freude nicht die Müte wirft, 

Berwirfe feinen Kopf für das Vergehn. 

König Eduard! tapfrer Richard! Montague! 

Laßt uns nicht länger hier von Thaten träumen, 

Blaft die Trompeten, und an unjer Werk! 
Richard. 

Nun, Clifford, wär dein Herz fo hart als Stahl, 

Wie deine Thaten ſteinern es gezeigt, 

Ich will's durchbohren oder meins dir geben. 
Eduard. 

Sp rührt die Trommeln, — Gott und Sanct Georg! 

(Gin Bote tritt auf.) 


MWarwid. 
Wie nun, was giebt’8? 
Bote. 


Der Herzog Norfolf meldet euch durch mid, 
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Die Königin fei nah mit ſtarkem Heer, 
Und wänjcht mit end, fich ſchleunig zu berathen. 
Warwid. 
So ziemt's ſich, wadre Krieger; laßt uns fort. 
(Ale ab.) 


Bweite Scene. 
Bor Dort. 


(König Heinrih, Königin Margaretha, der Prinz von Wales, 
Glifford und Rorthbumberland treten auf mit Truppen.) 


Margarelha. 
Willkommen vor der wackern Stadt von York! 
Dort fteht, mein Fürft, das Haupt von jenem Erzfeind, 
Der fi mit eurer Krone fchmüden wollte. 
Erquidt der Gegenſtand nicht euer Herz? 
König Heinrich. 
Ya, fo wie Klippen die, fo Schiffbruch fürdten; 
Mir thut der Anblid in der Seele meh. — 
O ſtraf nicht, liebftee Gott! Ich war nit Schul, 
Noch Hab’ ich wiffentlih den Schwur verlett. 
Elifford. 
Mem gnäp’ger Fürft, die allzu große Milde 
Und fhäplih Mitleid müßt ihr von euch thun. 
Wem wirft der Löwe fanfte Blicke zu? 
Dem Thier nicht, das ſich drängt in feine Höhle. 
Und wefien Hand iſt's, die der Walpbär leckt? 
Nicht deflen, der fein Junges vor ihm würgt. 
Wer bleibt vom Stih ver Schlange unverfehrt? 
Nicht wer den Fuß auf ihren Rüden ſetzt. 
Der Heinfte Wurm, getreten, winvet fi, 
Und Tauben piden, ihre Brut zu fehüten. 
Ehrgeizig firebte York nach deiner Krone: 
Du lächelteft, wann er die Stirn gefaltet, 
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Er nur ein Herzog, wollte feinen Sohn 

Zum König machen, feinen Stamm erhöhn, 

Als liebevoller Vater; du, ein König, 

Der mit fo waderm Sohn gefegnet if, 

Gabſt deine Beiftimmung, ihn zu enterben, 

Mas dic als höchſt liebloſen Vater zeigte. 

Es nähren unvernünft'ge Creaturen 

Die Brut, und ſcheun fie gleich des Menſchen Antlitz, 

Doch zur Befhirmung ihrer zarten Sleinen, 

Wer fah nicht oft fie mit denſelben Schwingen, 

Die ſie wohl fonft zu banger Flucht gebracht, 

Auf ven ſich werfen, der ihr Net erflomm, 

Ihr Leben bietend zu der Jungen Schuß? 

Schämt euch, mein Fürſt, und wählt zum Vorbild fie! 

MWär’s nicht ein Jammer, wenn ber wadre Knabe 

Sein Erbrecht durch des Vaters Schuld verlöre, 

Und ſpräch zu feinem Kind in Zukunft einſt: 

„Was mein Großvater und mein Urgroßvater 

„Erwarben, gab mein Bater thöricht weg?“ 

Ah! melde Schande wär's! Sieh auf den Knaben, 

Und laß fein männlich Antlitz, das die Gunft 

Des Glüucks verheißt, dein ſchmelzend Herz dir ftählen, 

Was dein, zu halten, ihm, was bein, zu laffen. 
König Heinrich. 

Wohl zeigte Clifford feine Redekunſt, 

Und brachte Gründe vor von großer Kraft. 

Doch fag mir, Clifford, haft du nie gehört, 

Das ſchlecht Erworbnes immer fchlecht geräth? 

Und war e8 immer glüdlih für den Sohn, 

Dei Bater in die Hölle ſich gefargt? 

Ich laſſe meine tugenphaften Thaten 

Dem Sohn zuräd: und hätte doch mein Bater 

Mir auch nicht mehr gelaffen! Alles Andre 

Bringt taufendmal mehr Sorge zu bewahren, 

As im Befig ein Tüttelhen von Luft. — 

Ach Better York! daß deine Freunde wüßten, 

Wie es mich kümmert, daß bein Kopf da fteht! 
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Margareiha. 
Mein Fürft, ermuntert euch! der Feind ift nah, 
Und diefer weihe Muth fchwächt eure Leute. 
Dem boffnungsvollen Sohn gelobtet ihr 
Den Ritterſchlag; zieht denn das Schwert und gebt ihn. 
Ednard, knie nieber. 
König Heinrich. 
Eduard Plantagenet, ſteh als Ritter auf, 
Und zieh den Schwert nur für des Rechtes Lauf. 
Prinz. 
Mit eurer höchſten Gunſt, mein gnäd'ger Vater, 
Ich will es als des Thrones Erbe ziehn, 
Und in dem Streit es bis zum Tode führen. 
Clifford. 
Das heißt geſprochen wie ein kühner Prinz. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Ihr königlichen Feldherrn, ſeid bereit! 
Mit einem Heer von dreißig taufend Mann 
Kommt Warwick, für des Herzogs Dorf Bartei, 
Und ruft, wie fie entlang ziehn in den Städten, 
Ihn aus zum König, und ihm folgen viele. 
Reiht enre Schaaren, denn fie find zur Hand. 
Elifford. 
Will Eure Hoheit nicht das Schlachtfeld räumen? 
In enrem Abfein hat die Königin 
Den glücklichſten Erfolg. 
MAargaretha. 
Ja, beſter Herr, 
Thut das, und überlaßt und unſerm Schichſal. 
Aönig Heinrich. 
Das iſt mein Schickſal auch, drum will ich bleiben. 
Morthumberland. 
So ſei es mit Entfchloffenheit zum Kampf. 
Prinz. 
Mein königlicher Bater, muntert auf 
Die edlen Lords, und wer zum Schuß euch fidht; 
Zieht euer Schwert, mein Bater, ruft: Sanct George! 
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(Ein Marſch. Eduard, George, Richard, Warwick, Rorfolt und 
Montague treten auf, mit Soldaten.) 

Eduard, 

Nun, falſcher Heimih! willſt vu knien um Gnade, 

Und fegen auf mein Haupt bein Diadem, 

Oder des Feldes töntlich Loos erproben? 

Aargaretha. 

Schilt deine Schmeichler, übermüth'ger Knabe! 

Kommt es dir zu jo frech zu fein in Worten 

Bor deinem König und redhtmäß’gen Herrn? 
Eduard. 

Ih bin fein König und er follte knie'n, 

Ih warb durch feine Zuftimmung fein Erbe. 

Seitdem brady man den Eid: denn, wie ich höre, 

Habt ihr, als die ihr wirklich König ſeid, 

Trägt er die Krone gleich, ihn angeftiftet, 

Durch neuen Parlaments-Schluß mid zu flreichen, 

Und feinen eignen Sohn dafür zu fegen. 
Elifford. 

Mit gutem Grund: 

Wer fol dem Bater folgen ald der Sohn? 
Richard. 

Seid ihr da, Schlähter? O, ich kann nicht reden! 
Elifford. 

Ya, Budlichter, hier fteh’ ich Rebe dir, 

Und jeben noch jo Stolzen deines Schlags. 
Richard. 

Ahr töbtetet den jungen Rutland, nicht? 
Elifford. 

Sa, und den alten PYork, und noch nicht fatt. 
Richard. 

Um Gottes willen, Lords, gebt das Signal. 
Warwid. 

Was fagft du, Heinrih? willſt der Kron' entfagen? 

Margaretha. 

Wie nun, vorlauter Warwick? ſprecht ihr mit? 

Als ihr und ich uns zu Sanct Alban's trafen, 

Da halfen beſſer euch die Bein' als Hände. 
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Warwich. 
Da war's an mir zu fliehn, nun iſt's an bir. 
Elifford. 
Das fagtet ihr auch da, und floht dann doch. 
Warwid. 
Richt euer Muth war's, was von bort mich trieb. 
Northumberland. 
Noch eur Mannfinn, was euch halten konnte. 
Richard. 
Northumberland, ich halte dih in Ehren — 
Brecht das Gefpräd ab, denn ich hemme kaum 
Die Auslafjung des hochgeſchwollnen Herzens 
An diefem Clifford, dem grimmen Kindermörber. 
Elifford. 
Ih ſchlug den Vater dir: nennſt du ihn Kind? 
Richard. 
Ja, wie ein Feigling, eine tückſche Memme, 
Wie du erſchlagen unſern zarten Rutland; 
Doch ſollſt du noch vor Nachts die That verfluchen. 
König Heinrich. 
Nun haltet inne, Lords, und hört mich an. 
Margaretha. 
Trotz' ihnen denn, ſonſt öffne nicht die Lippen. 
König Feinrich. 
Gieb meiner Zunge, bitt' ich, keine Schranken: 
Ich bin ein König, und befugt zu reden. 
Elifford. 
Mein Fürſt, vie Wunde heilen Worte nicht, 
Die und zufammen rief: darum ſeid ſtill. 
Richard. 
Scharfrichter, fo entblöße denn dein Schwert! 
Bei dem, ber uns erjhuf, ich bin gewiß, 
Daß Clifford's Mannfinn auf der Zunge wohnt. 
Eduard. 
Sag, Heinrich, wird mein Recht mir over nicht? 
Wohl tanfend nahmen heut ihr Frühſtück ein, 
Die nie das Mittagsmahl verzehren werben, 
Wofern bu nicht dich ab der Krone thuft, 
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MWarwic. 

Wenn du ed weigerft, auf dein Haupt ihr Blut! 

Denn mit Gerechtigkeit führt York die Waffen. 

Prinz. 

If das, was Warwid dafür ausgiebt, recht, 

So giebt'8 Fein Unrecht, dann ift alles recht. 
Richard. 

Wer dich auch zeugte, dort fteht deine Mutter, 

Denn fiherli, du haft ver Mutter Zunge. 

Margarelha. 

Doch du gleichſt nicht dem Vater noch der Mutter, 

Nein, einem ſchnöden mißgeſchaffnen Scheuſal, 

Gezeichnet vom Geſchick, daß man es meide 

Wie gift'ge Kröten oder Eidechs⸗Stacheln. 
Richard, 

Eifen von Napel, englifch übergoldet! 

Du, deren Bater König wird betitelt, 

Als würde eine Pfüge See genannt; 

Schämft du dich nicht, ver Abkunft dir bewußt, 

Die Nievrigkeit durch Reben zu verrathen? 
Eduard, 

Ein Strohwiſch wäre taufend Kronen werth 

Zur Selbfterkenntniß für dies freche Nidel, 

Weit ſchöner war die Griech'ſche Helena, 

Mag jhon dein Gatte Menelaus fein; 

Auch kränkte nie deu Bruder Agamemnon's 

Das falihe Weib, wie diefen König bu. 

Sein Bater ſchwelgt' in Frankreichs Herzen, zähmte 

Den König, zwang den Dauphin fi) zu beugen; 

Und hätt’ er fi) nach feinem Rang vermäblt, 

So konnt’ er dieſen Glanz bis heut behaupten. 

Doch als er eine Bettlerin fih nahm 

Zur Bettgenoffin, deinen armen Bater 

Berberrlichte mit feinem Hochzeittag: 

Da zog der Sonnenjhein ein Schaur herbei, 

Der feines Vaters Glück aus Frankreich ſchwemmie, 
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Auf feine Kron’ Empörung lud daheim. 
Denn was ſchuf viefen Aufruhr als dein Stolz? 
Barft du nur mild, fo ruhte unfer Recht; 
Aus Mitleid für den janften König hätten 
Die Fordrung wir anf andre Zeit verfpart. 
George. 
Doc da wir fahn, daß unfer Sonnenſchein 
Dir Frühling machte, ohne daß dein Sommer 
Uns Früchte träge, legten wir bie Art 
An deine fremd bier eingebrängte Wurzel; 
Und traf uns felbft die Schärfe gleich ein wenig, 
So wifle, daß wir nad dem erften Streich 
Davon nicht laffen, bis wir dich gefällt, 
Bo nicht, mit unferm Blut dein Wahsthum fördern. 
Eduard. 
Und fo entfchloffen, fordr' ih dich zum Kampf, 
Und will nihts mehr von Unterrebung willen, 
Da du das Wort dem fanften König wehrft. 
Trompeten blaft! Laßt wehn die blut'gen Fahnen, 
Den Weg zum Sieg’ uns over Grab zu bahnen, 
Aargaretha. 
Halt, Eduard! 
Eduard. 
Nein, hadernd Weib! Nicht länger weilen wir; 
Zehntaufend Leben fchlug dies Reden hier. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Schlachtfeld zwifhen Towton und Sarton in Yorkſhire. 


(Setümmel. Angriffe. WBarmwid tritt auf.) 


MWarwic. 
Bon Müh erfchöpft, wie von dem Wettlauf Renner, 
Leg’ ih mich hin, ein wenig zu verfchnaufen; 
Denn manch empfangner Streih, und viel ertheilte, 
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Beraubten ihrer Kraft die ftraffen Sehnen, 
Und willig oder nicht, muß ich bier ruhn. 
(Eduard kommt gelaufen.) 
Eduard. 
O Tächle, holder Himmel! oder triff, 
Unholder Top! Denn finfter blidt die Welt, 
Und Wolfen haben Eduard's Sonn’ umzogen. 
Varwid. 
So fagt, Mylord! Wie glückt's? was ift für Hoffnung? 
(Beorge tritt auf.) 
George. 
Statt Glück Verluſt, ftatt Hoffnung nur Verzweiflung: 
Gebrochen find die Reihn, uns folgt Verderben: 
Was rather ihr? wohin entfliehn wir doch? 
Eduard. 
Da hilft nicht Flucht, fie folgen uns mit Flügeln, 
Und wir find ſchwach, und halten fie nit auf. 
(Richard tritt auf.) 
Richard. 
Ab, Warwick, warum haft du dich entfernt! 
Der durſt'ge Grund trauk deines Bruders Blut, 
Herausgezapft von Elifford’8 Lanzenſpitze, 
Und in des Todes Nötben, mit dem Ton 
Der fernen wimmernden Trompete, rief er: 
„Warwid, räch bu, räch, Bruder, meinen Tod!” 
So, unterm Bauche ihrer Roffe, die 
In feinem beißen Blut die Hufe nesten, 
Gab feinen Geift ver edle Ritter auf. 
Warwid. 
So ſei von unferm Blut die Erde trunfen; 
Mein Pferd erfchlag’ ich, denn ich will nicht fliehn. 
Was ftehn wir wie weichherz'ge Weiber bier, 
Berlornes jammernd, da der Feind fo tobt, 
Und ſchauen zu, als wär's ein Trauerſpiel, 
Zum Scerze nur von Spielern nachgeahmt? 
Hier auf den Knien ſchwör' ich zu Gott im Himmel, 
Nie will ich wieder ruhn, nie ftille ftehn, 
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Bis Tod die Augen mir gefchloffen, oder 

Das Glück mein Maß von Rache mir gefchafft. 
Eduard. 

D Warwick! meine Knie beug’ ich mit deinen, 

Und kette meine Seel’ im Schwur an beine. — 

Und eh fih von der Erbe kaltem Antlit 

Die Knie’ erheben, werf’ ich meine Hände, 

Die Augen und das Herz zu Div empor, 

Der Kön’ge nieverftürzet und erhöht! 

Did flehend, wenn's dein Wille jo beſchloß, 

Daß viefer Leib der Feinde Raub muß fein, 

Daß doch dein ehern Himmelsthor fich öffne, 

Und laſſe meine ſünd'ge Seele ein! 

Run ſcheidet, Lords, bis wir und wieder treffen, 

Wo es auch fei, im Himmel oder auf Erben. 
Richard. 

Bruder, gieb mir die Hand, und lieber Warwick, 

Laß meine müden Arme dich umfaffen. 

Sch, der nie weinte, fchmelze jest im Sram, 

Daß unfern Lenz dahin der Winter nahm. 
Warwich. 


Fort, fort! Noch einmal, lieben Lords, lebt wohl! 


Georg. 
Doch gehn wir insgeſammt zu unſern Schaaren, 
Und wer nicht bleiben will, dem gönnt zu fliehn, 
Und nennt die Pfeiler, die bei uns verharren; 
Und wenn's gelingt, verheißet ſolchen Lohn, 
Wie der Olymp'ſchen Spiele Sieger tragen; 
Das pflanzt wohl Muth in ihre bange Bruft, 
Denn Hoffnung ift auf Leben noch und Sieg. 
Nicht länger zaubert: laßt uns ſchleunig fort! 


(Ale ab. 
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Vierte Scene. 


Ein anderer Theil des Schlachtfeldes. 


(Angriffe Richard und Elifford tritt auf.) 


Richard, 
Nun, Clifford, dich allein las ich mir aus. 
Denk, diefer Arm fer fir den Herzog Dort, 
Und der für Rutland; beiv’ auf Rache dringend, 
Wärſt du mit ehrner Mauer auch umgeben. 
Elifford. 
Nun, Richard, bin ich bier mit dir allein: 
Dies ift die Hand, die deinen Vater traf, 
Dies ift die Hand, die deinen Bruder fchlug; 
Und bier das Herz, um ihren Tod froblodend, 
Das diefe Hände ftärkt, die beid' erfchlugen, 
Das Gleiche zu vollftreden an bir felbft! 
Und fomit fieh dich vor. 
(Sie fehten. Warwick kommt dazu, Clifford flicht.) 
Richard, 
Nein, Warwid, lies ein andres Wild dir aus, 
Ich ſelbſt muß dieſen Wolf zu Tode jagen. 
(Ab.) 


Fünfte Icene. 


Gin andrer Theil des Schlachtfeldes. 


(Setümmel, König Heinrich tritt auf.) 


König Heinrich. 
Dies Treffen fteht fo, wie des Morgens Krieg 
Bon fterbendem Gewölk mit regem Licht, 
Dann, wann der Schäfer, auf die Nägel hauchend, 
Es nicht entſchieden Tag noch Nacht fann nennen. 
Bald ſchwankt es hierin, wie die mächt'ge See, 


Bweiter Auſzug. Bünfte Scene. 


Gezwungen von der Fluth dem Wind zu troken; 

Bald ſchwankt es dorthin, wie diefelbe See, 

Gezwungen vor des Windes Wuth zu weichen. 

Bald überwiegt die Fluth und dann der Win; 

Kun flärker eins, das andre dann das flärffie, 

Beid' um den Sieg fi reißend, Bruſt an Bruft, 

Doc, feiner Ueberwinder, noch befiegt: 

So wäget gleich ſich diefer grimme Krieg. 

Hier auf dem Maulmurfshügel will ich figen. 

Der Sieg fei beffen, dem ihn Gott befcheert! 

Denn Margaretha, mein Gemahl und Clifford, 

Sie [halten aus der Schlacht mich, beide ſchwörend, 

Wenn ih entfernt fei, glüd’ es ihnen befler. 

Wär ich doc tobt, wär's Gottes Wille jo! 

Mer wird in diefer Welt des Jammers froh? 

D Gott! mid dünkt, es wär ein glüdlid Leben, 

Nichts Höheres als ein ſchlichter Hirt zu fein; 

Auf einem Hügel figend wie ich jekt, 

Mir Sonnenuhren zierlich auszufchnigen, 

Daran zu fehn, wie die Minuten laufen, 

Wie viele eine Stunde machen voll, 

Wie viele Stunden einen Tag vollbringen, 

Wie viele Tage entigen ein Jahr, 

Wie viele Jahr’ ein Menſch auf Erven lebt. 

Wann ich dies weiß, dann tbeil’ ich ein bie Seiten: 

So viele Stunden muß die Heerb’ ih warten, 

Eo viele Stunden muß der Rub ich pflegen! 

So viele Stunden muß ih Andacht Üben, 

Sp viele Stunten muß ic mich ergögen; 

So viele Tage trugen fchon tie Schaafe. 

So viele Wochen, bis die armen lammeen, 

So viele Jahr’, eh ich die Wolle fcheere. 

Minuten, Stunden, Tage, Monven, Yahre 

Zu ihrem Ziel geviehen, würden fo 

Das weiße Haar zum ftillen Grabe bringen. 

Ach, weld ein Leben wär's! wie füß! wie lieblich! 

Giebt nicht der Hagdorn einen ſüßern Schatten 
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Dem Schäfer, der die fromme Heerbe weibet, 
Als wie ein reich geftidter Baldachin 

Dem König, der Verrath der Bürger fürchtet? 
D ja, das thut er, taufenpmal fo füß! 

Und endlich ift des Schäfer8 magres Lab, 
Sein pünner Trank aus feiner Lederflaſche, 
Im fühlen Schatten fein gewohnter Schlaf, 
Was Alles füß und forglos er genießt, 

Weit Über eines Fürften Köftlichkeiten, 

Die Speifen blinfend in der goldnen Schale, 
Deu Leib gelagert auf ein kunſtreich Bett, 
Wenn Sorge lauert, Argwohn und Berrath. 


(Setümmel. Es kommt ein Sohn, der feinen Bater umgebradht hat, und 
ſchleppt die Leiche herbei.) 
Sohn. 
Schlecht weht ver Wind, der Keinem Vortheil bringt. — 
Der Mann bier, den ih Hand an Hand erfchlug, 
Mag einen Borrath Kronen bei fi) haben, 
Und ich, der ich fie glüdlich jegt ihm nehme, 
Kann noch vor Nacht fie und mein Leben laffen 
An einen Andern, wie der Todte mir. 
Mer ift’8? O Gott, ich fehe meinen Bater, 
Den im Gebräng id) unverſehns getöbtet. 
O fhlimme Zeit, die ſolch Beginnen zeugt! 
Aus London ward vom König id} gepreft; 
Mein Bater, als Bafall des Grafen Warmwid, 
Bon dem gepreßt, fam auf der York'ſchen Seite. 
Unb ich, der ich von ihm das Leben einft 
Empfangen, raubt' e8 ibm mit meiner Hand. 
Berzeih mir, Gott, nicht wußt' ich, was ich that! 
Berzeihb auch, Vater, denn dich kannt’ ich nicht! 
Die blutigen Zeichen follen meine Thränen 
Hinweg dir wachen, und Fein Wort mehr nun, 
Bis zur Genüge fie geflojlen find. 
König Heinrich. 

O klaͤglich Schaufpiel! o ber blut'gen Zeit! 
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Wenn Röwen um die Höhlen fich befriegen, 
Entgelten ihren Zwift harmloſe Lämmer. — 
Bein’ armer Mann! Ic fteh' die Thrän’ um Thräne 
Mit Weinen bei, daß Beiden Aug’ und Herz, 
ALS wär in uns ein bürgerlicher Krieg. 
Erblinv’ in Thränen und vom Jammer breche, 
(Si kommt ein Bater, der feinen Sohn umgebracht bat, mit der Leiche 
in den Armen.) 
Dater. 
Du, ver fo rüſtig Wiperftand geleiftet, 
Sieb mir dein Gold, wofern du welches haft; 
Mit hundert Streihen hab’ ich es erfauft. — 
Doch laßt mich ſehn: fieht unfer Feind fo aus? 
Ah, nein, nein, nein! es ıft mein einz’ger Sohn. — 
Ad, Kind! wenn irgend Leben in dir ift, 
Schlag’ auf ven Blid: fieh, welche Schau’ entftehn, 
Bon meine Herzens Sturm auf deine Wunden 
Herbeigeweht, die Aug’ und Herz mir tödten. — 
D Ott, erbarın’ dich diefer Jammerzeit! 
Was doch für Thaten, graujam, Tchlächtermäßig, 
Berblenvet, meuterifh und unnatürlidh, 
Die tödtlihe Entzweiung täglich zengt! 
D Rind, dein Vater gab zu früh dir Leben, 
Und bat zu fpät des Lebens dich beraubt! 
König Heinrich. 
Weh über Web! mehr als gemeines Leid! 
D daß mein Tob die Greuel hemmen möchte! 
Erbarmen, güt’ger Himmel, o Erbarmen! 
Sein Antlitz führt die rothe Rof und weiße, 
Die Unglädsfarben unfrer zwiſt'gen Häufer: 
Der einen gleichet ganz fein purpurn Blut, 
Die bleihe Wange ftellt die andre dar; 
Welt eine Roſe dann, und blüh’ die andre! 
Kämpft ihr, jo müſſen taufend Leben welten. 
Sohn. 
Wie wird die Mutter um des Baters Tod 
Mich ſchelten, und fich nie zufrieden geben! 
15* 
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Dater. 
Wie wird mein Weib des Sohnes Mord in Thränen 
Ertränfen, und ſich nie zufrieven geben! 
König Heinrich. 
Wie wird das Boll dem König diefes Elend 
Berargen, und fich nicht zufrieden geben! 
Sohn. 
Hat je ein Sohn den Vater ſo betrauert? 
Dater. 
Hat je ein Vater fo den Sohn beweint? 
König Heinrich. 
Hat je ein König fo fein Volk beklagt? 
Eur Leid ift groß, doch zehnmal größer meins. 
Sohn. 
Ich trage dich mit fort, mich fatt zu weinen. 
(Ab mit der Leiche.) 
“ Pater. 


Hier diefe Arme ſoll'n bein Leichenhemde, 
Mein Herz dein Grabmal, füßer Junge, fein: 
Denn niemals fol rein Bild mein Herz verlaffen. 
Des Buſens Stöhnen fei dein Grabgeläute; 
Dein Bater wird Die Feier fo begehn, 
Um dich betrübt, da er nicht mehre hat, 
Wie Priamus um all die tapfern Söhne. 
Ich trag’ dich fort, und fechtet wie ihr wollt: 
Ich hab’ ermordet, wo ich nicht gefollt. 
(Ab mit der Leiche.) 
König Heinrich. 


Ihr Traurigen, die Leidenslaſt umfängt! 
Hier fit ein König, mehr wie ihr bebrängt. 
(Setümmel. Angriffe. Königin Margaretha, Prinz von Wales 
und Ereter treten auf.) 


Prim. 
Flieht, Vater, flieht! Entflohn find alle Freunde, 
Und Warwid tobt wie ein gehetter Stier. 
Sort! denn an unſern Ferſen fitt der Tod. 
Margaretha. 
Zu Pferde, mein Gemahl! nach Berwick jagt! 
Eduard und Richard, wie ein paar Windhunde, 
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Den ſcheuen flücht'gen Hafen vor fi) her, 
Mit feur'gen Augen, funkelnd von der Wuth, 
Und blut'gem Stahl, in grimmer Hand gefaßt, 
Sind hinter uns: und alfo ſchlennig fort! 
Exeter. 
Fort! denn die Rache kommt mit ihnen nad. 
Nein, ſäumet nicht mit Einwenvungen, eilt! 
Sonft fommt mix nad, fo will ih euch voran. 
König Heinrich. 
Nein, nimm mich mit dir, befter Exeter; 
Ich fürdpte nicht zu bleiben, doch ich wünſche 
Der Königin zu folgen. Vorwärts, fort! 
(Ale ad.) 


Sechſte Scene. 


(Laute Setümmel. Clifford kommt, verwundet.) 


Elifford. 
Hier bremmt mein Licht zu Ende, ja, hier ſtirbt's, 
Das immer König Heinrich hat geleuchtet. 
O Lancafter! ich fürdhte deinen Sturz 
Mehr als der Seele Scheiven aus dem Leib. 
Biel Freunde band ich dir durch Lieb’ und Furcht, 
Und, da ich falle, reißt die ſtarke Klammer, 
Schwächt did, und ſtärkt den übelftolgen York. 
Denn wohin fliegen Müden als zur Sonne? 
Und wer ift Sonne jeßt, als Heinrich's Feinde? 
O Phobus! haͤtt'ſt du nicht dem “Phaeton 
Erlanbt zu zügeln deine feur'gen Roſſe, 
Dein Wagen fette nie die Erd’ in Brand. 
Und, Heinrich, hätteft du geherrſcht als König, 
Und wie dein Vater und fein Vater that, 
Dem Hanfe Dort nicht einen Fußbreit laſſend, 
Sie hätten nicht gehedt wie Sommerfliegen: 
Ich und zehutauſend in dem armen Reich 
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Verſetzten nicht in Trauer unfre Wittwen; 
Und friedlich fäßeft vu auf deinem Stuhl. 
Denn was nährt Unkraut, als gelinde Luft? 
Und was macht Räuber kühn, als zu viel Milde? 
Fruchtlos find Klagen, hülflos meine Wunden: 
Kein Weg zur Flucht, noch Kraft fie auszuhalten; 
Der Feind ift hart, und wird fi nicht erbarmen, 
Denn ich verdient’ um ihn ja fein Erbarmen. 
Die Luft drang in die ſchweren Wunden mir, 
Und viel Berluft von Blute macht mich matt. 
Hort, Richard, Warwid, Alle ber auf mid! 
Durchbohrt die Bruft, wie euern Vätern ich. 
(Er fällt in Ohnmacht.) 
(Getümmel und Rückzug. Eduard, George, Rihard, Montague 
und Warwick treten auf, mit Soldaten.) 
Eduard. 
Nun atbmet auf, ihre Lords; das gute Glück 
Heißt uns verziehen, und die finftre Stirn 
Des Kriegs mit friedensvollen Bliden ſänft'gen. 
Ein Haufe folgt der blutbegier'gen Kön'gin, 
Die fo den ftillen Heinrich weggeführt, 
Iſt er ein König fchon, wie wohl ein Segel, 
Bon einem heft’gen Winpftoß angefüllt, 
Der Flut die Galeon’ entgegen zwingt. 
Do denkt ihr, Lords, dag Clifford mit geflohn? 
Warwick. 
Nein, 's iſt unmöglid, daß er follt! entkommen, 
Denn, ſag' ich's ihm ſchon hier in's Angeficht, 
Eur Bruder Richard zeichnet’ ihn für's Grab, 
Und wo er fein mag, er ift ficher tobt. 
(Clifford ächzt und flirbt.) 
Eduard. 


Weß Seele nimmt va ihren ſchweren Abfchien ? 
Richard. 

Ein Aechzen war's, wie zwifchen Top und Leben. 
Eduard. 

Seht, wer es ift: nun, da die Schlacht zu Ende, 

Freund oder Feind, behandelt ſchonend ihn, 
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Richard, 
Heb’ anf ven Gnadenſpruch, denn es ift Clifford, 
Der nicht zufrieden, abzuham ben Zweig, 
Den Rutland fällen, als er Blätter trieb, 
Sein mörbrifh Mefler an die Wurzel febte, 
Woher der zarte Sproß fo hold erwuchs; 
Ich mein’, an unfern Vater, Herzog Vork. 
Warwid. 
Holt von den Thoren PYork's fein Haupt herab, 
Sein hohes Haupt, das Clifford aufgeftedt; 
Statt deſſen laßt die Stelle diefes füllen. 
Mit Gleichen Gleiches muß erwidert fein. 
Eduard. 
Bringt ber den Unglüds-Uhu unfers Haufes, 
Der nichts als Tod uns und den Unfern fang. 
Nun wird der Tod den drohnden Laut ihm hemmen, 
Und feine graufe Zunge nicht mehr ſprechen. 
(Einige aug dem Gefolge tragen die Leiche meiter vor.) 
Warwid. 
Ich glaub', er ift nicht bei fich felber mehr. 
Sprid, Clifford, kenuſt du den, der mit dir fpricht? 
Der Tod umbäftert feine Rebensftrablen, 
Er fieht und nicht, und hört nidht, was man fagt. 
Richard. 
O thät er's doch! Er thut e8 auch vielleicht, 
Es ift nur feine Lift, fich jo zu ftellen, 
Um folder bittern Höhnung auszumeichen, 
Wie er bei unferd Vaters Tod geübt. 
George. 
Wenn du das denkt, plag’ ihn mit fcharfen Worten. 
Richard. 
Clifford, erflehe Gnad', und finde feine. 
Eduard. 
Clifford, bereu' in unfruchtbarer Buße. 
Warwick. 
Erſinn' Entſchuldigung für deine Thaten. 
George. 
Indeß wir Folterpein dafiir erſinnen. * 
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Richard. 

Du Tiebteft York, und ih bin Sohn von York. 
Eduard. 

Wie Rutland’8 du, will ich mich dein erbarmen. 
George. 

Wo ift dein Schug nım, Hauptmann Margaretha? 
Warwich. 

Man höhnt dich, Clifford; fluche, wie du pflegteſt. 
Kichard. 

Was? keinen Fluch? Dann ſteht es ſchlimm, wenn Clifford 

Für feine Freunde keinen Fluch mehr hat. 

Nun ſeh' ich, daß er tobt ift, und, beim Himmel! 

Wenn viefe Rechte ibm zwei Stunden Leben 

Erkaufen könnte, um mit allem Spott 

Ihn hohnzunecken: abhaun wollt’ id, fie 

Mit vdiefer meiner Hand, und mit der Wunde Blut 

Den Böjewicht erftiden, deſſen Durft 

York uud der junge Rutland nicht geftillt. 
Warwid. 

Ja er ift tobt; fchlagt ab des Frevlers Haupt, 

Und ftellt e8 auf, wo euers Vaters fteht. 

Und nun nad London im Triumpheszug, 

As Englands König da gekrönt zu werben! 

Dann fett nad) Frankreich Warwid über’! Meer, 

Und wirbt dir Fräulein Bona zum Gemahl. 

So wirft du diefe Länder feit verknüpfen, 

Und darfft, im Bund mit Frankreich, nicht befürchten, 

Daß der zerftreute Feind ſich wieder fammle, 

Wie er ed hofft; denn ob fie ſchon nicht viel 

Mit Stehen ſchaden können, wirft du doch 

Sie um das Ohr dir läſtig ſummen hören. 

Zuvörderſt wohn' ich eurer Krönung bei, 

Und dann die See hinüber nach Bretagne, 

Die Eh’ zu ſtiften, wenn's mein Fürft genehmigt. 
Eduard. 

„ganz wie du will, mein Warwid, foll es ſein; 

® Auf deiner Schulter bau' ich meinen Sig, 
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Und nimmer will ich etwas unternehmen, 
Wobei dein Rath und Beiftimmung mir fehlt. 
Richard, ich mache dich zum Herzog Glofter, 
Und George, von Clarence; Warwid, als mein Ich, 
Soll thun und abthun, was ihm nur gefällt. 

Richard. 
Laß mich von Clarence, George von Gloſter Herzog fein, 
Denn Gloſter's Herzogthum ift unglüdveutend. 

Warwid. 
Bah! das ift eine thörichte Bemerkung: 
Richard, feiv Herzog Slofter; nun nach London, 
Um in Befig ver Würben uns zu feben. 

(Ale ab.) 
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Erfle Scene. 


Gin Zagdrevier im Norden von England. 


(Zwei Förfter treten auf, mit Armbrüften in der Sand.) 


Erfler Sörſter. 
Hier im verwachſnen Buſchwerk laß uns Tauren, 
Denn über diefen Plan kommt gleich das Wild; 
Wir nehmen hier im Didicht unfern Stand, 
Und lefen uns die beften Stüde aus. 
Zweiter FSörſter. 
Ich will dort oben auf die Anhöh treten, 
Daß jeder von uns beiden ſchießen fann. 
Erſter Sörfler. 
Das darf nicht fein: der Lärm von deiner Armbruft 
Verſcheucht das Rubel, und mein Schuß ift hin. 
Hier laß uns beide ftehn und beftens zielen, 
Und daß die Zeit uns nicht zu lange währt, 
Erzähl’ id, was mir eines Tags begegnet, 
An eben dieſem Platz, wo jest wir ftehn. 
Zweiter Sörfter. 
Da kommt ein Mann, laß den vorüber erft. 
(König Heinrich kommt verkleidet, mit einem @ebetbuche.) 
König Heinrich. 
Bon Schottland ftahl ich weg mich, bloß aus Liebe, 
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Mit fehnſuchtsvollem Blid mein Land zu grüßen. 

Nein, Heinrich, Heinrich! dieß ift nicht dein Rand, 

Dein Platz befeßt, dein Scepter dir entrungen, 

Das Del, das dich gefalbt bat, weggewafchen. 

Kein biegfam Knie wird jett dich Caäſar nennen, 

Rein Bitter drängt fi, für fein Recht zu ſprechen, 

Nein, niemand geht um Herftellung mich an: 

Wie folt’ ih Andern helfen, und nicht mir? 
Erfler Sörſter. 

Das ift ein Wild, deß Haut den Förfter lohnt; 

Der weiland König iſt's: laßt uns ihn greifen. 
König Heinrich. 

Ich will mich fügen in mein herbes Loos, 

Denn Weiſe fagen, weile ſei's getban. 
Zweiter Sörfter. 

Was zögern wir? Laß Hand uns an ihn legen. 
Erfier Sörfter. 

Halt noch ein Weilchen, hören wie noch mehr. 
König Heinrich. 

Nah Frankreich ging mein Weib und Sohn um Hülfe, 

Auch hör’ ich, der gewalt’ge große Warwid 

Sa hin, um des Franzöſiſchen Königs Tochter 

Für Eduard zur Gemahlin zu begebren. 

FH dieß gegründet, arme Königin 

Und Sohn! fo ift verloren eure Müb. 

Denn Warwick ift ein feiner Redner, Ludwig 

Ein Fürft, ven leicht beredte Worte rühren. 

Margretba kann ihn rühren, dem zufolge, 

Sie ift ein fehr beflagenswerthes Weib: 

Sie wird mit Seufzern feine Bruft beftürmen, 

Mit Thränen bringen in ein marmorn Herz. 

Der Tiger felbft wird milde, wenn fie trauert, 

Und Nero weich, wenn er ihr Klagen hört 

Und ihre ſalzen Thränen fließen fieht. 

Ja, doch fie fam zu flehn; Warwid zu geben: 

Zur Linken fie, begehrt für Heinrich Hülfe, 

Zur Rechten er, wirbt um ein Weib für Eduard. 
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Sie weint und fagt, ihr Heinrich fei entjebt; 
Er lächelt, fagt, fein Eduard fei beftallt; 

Daß nichts vor Sram die Arme mehr kann fagen, 
Weil Warwid feinen Anſpruch zeigt, das Unrecht 
Beſchönigt, Gründe bringt von großer Kraft, 
Und fchließlih ab von ihr den König lenkt, 

Daß er die Schwefter ihm verfpridt, und Alles, 
Was König Eduarbd's Platz befeft'gen kann. 
D Margaretha! fo wird's fein: du Arme 
Bit dann verlaffen, wie bu bülflos gingft. 
Zweiter Sörfter. 
Sag, wer du bift, der bu von Kön’gen da 
Und Königinnen ſprichſt? 
König Heinrich. 
Mehr als ich fcheine, 
Und wen’ger als ich war durch die Geburt; 
Ein Menſch, denn wen’ger kann ich doch nicht fein; 
Und Meufhen können ja von Kön’gen reden: 
Warum nicht ich? 
Zweiter $Sörfter. 
Sa, doch du fprichft, als ob du König wärft. 
König Heinrich. 
Ich bin's auch, im Gemüth, daß ift genug. 
Sweiter Sörſter. 
Bift du ein König, wo ift deine Krone? 
König Heinrich. 
Im Herzen trag’ ich fie, nicht auf dem Haupt, 
Nicht mit Demanten prangend und Geſtein, 
Noch auch zu fehn: fie heißt Zufriedenheit, 
Und felten freun ſich Kön'ge diefer Krone. 
weiter Sörſter. 
Gut, feid ihre König der Zufriedenheit, 
Muß eure Kron’ Zufriedenheit und ihr 
Zufrieden fein mit und zu gehn; wir benfen, 
Ihr feiv’s, den König Eduard abgejetst, 
Und wir als Untertbanen, die ihm Treue 
Geſchworen, greifen euch als feinen Feind. 


Dritter Unfug. Grfte Scene. 


König Heinrich. 
Doch ſchwor't ihe nie, und brachet euren Ein? 
Zweiter Sörfer. 
Nie folden Eid, und wollen's jest auch nicht. 
König Geinrid. 
Wo wart ihr, als ih König war von England? 
Zweiter Sörſter. 
Hier in der Gegend, wo wir jebo wohnen. 
König Heinrich. 
Neun Monden alt war ich gefalbter König, 
Mein Bater, mein Großvater waren Kön'ge; 
Ihr Habt mir Unterthanenpflicht gefchworen: 
So fagt denn, bracht ihr eure Eide nicht? 
Erſter Sörſter. 
Nein, denn wir waren Unterthanen nur, 
So lang' ihr König wart. 
König Heinrich. 
Nun, bin ich todt? athm' ich nicht wie ein Menſch? 
Ad, thöricht Volk! ihr wißt nicht, was ihr ſchwoͤrt. 
Seht, wie ich dieſe Feder von mir blaſe, 
Und wie die Luft zu mir zurück fie blaͤſt, 
Die, wenn ich blafe, meinem Hauch gehorcht, 
Und einem andern nachgiebt, wenn er bläft, 
Bom flärkern Winpftoß inımerfort regiert: 
So leiten Sinne feid ihr geringen Leute, 
Doch breit die Eide nicht; mit diefer Sünde 
Soll meine milde Bitt! euch nicht beladen. 
Führt wie ihr wollt: der König folgt Befehlen; 
Seid Kön’ge ihre, befehlt, ich will gehorchen. 
Erfler Sörſter. 
Wir find des Königs treue Unterthanen, 
Des Könige Eduard. 
König Heinrich. 
Ihr würdet's auch von Heinrich wieder jet, 
Wenn er an König Eduards Stelle ſäße. 
Erfler Sörſter. 
In Gottes und des Königs Namen mahnen 
Bir euch, zu den Beamten mitzugehn. 
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König Heinrich. 
So führt mid denn in Gottes Namen hin: 
Dem Namen eures Königs jei gehordht. 
Und was Gott will, mag euer König thun; 


Und was er will, dem füg’ ih mid in Demuth. 
(Alle ab.) 


Bweite Scene. 


London. Ein Zimmer im Palaft. 


Gönig Eduard, Blofter, Elarence und Lady Grey treten auf.) 


König Eduard. 

Bruder von Slofter, auf Sanct-Alban’s Feld 

Tiel dieſer Frauen Gatte, Sir Iohn Grey, 

Und feine Güter fielen an den Sieger. 

Sie fuht nun an um Wiedereinfegung, 

Was wir ihr billig nicht verweigern können, 

Weil in dem Streite für das Haus von Vorl 

Der würd'ge Mann fein Leben eingebäßt. 

Gloſter. 

Eur Hoheit thäte wohl, es zu gewähren; 

Es wäre ſchimpflich, ihr es abzuſchlagen. 
König Eduard. 

Das wär' es auch, doch will ich's noch erwägen. 

Gloſter (beiſeit zu Clarence). 

Ei, ſteht es ſo? 

Die Dame, ſeh' ich, hat was zu gewähren, 

Bevor der König ihr Geſuch gewährt. 
Clarence (beiſeit). 

Er kennt die Jagd: wie bleibt er bei der Fährte! 
Gloſter (beiſeit). 

Still! 


König Eduard. 
Wittwe! wir wollen eur Geſuch erwägen, 
Und kommt ein andermal um den Beſcheid. 
Kadp Grey. 
Ich kann Verzug nicht dulden, gnäd'ger Fürſt; 
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Belieb' Eur Hoheit, jett mich zu beſcheiden, 

Und was euch nur gefällt, foll mir genügen. 
Gloſter (beifeit). 

So, Bittwe? Dann verbürg’ ich euch die Güter, 

Wenn das, was ihm gefällt, euch Freude madıt. 

Gebt beffer Acht, fonft wird euch eins verjekt. 
Clarence (beifeit). 

Ich forge nicht, wenn fie nicht etwa fällt. 
&tofler (beifeit). 

Berhüt’ e8 Gott! Er nahm’ den Bortheil wahr. 
König Eduard. 

Wie viele Kinder haft du, Wittwe? Sag mir. 
Clarence (beifeit). 

Ich glaub’, ee denkt fie um ein Kind zu bitien. 

&lofler. 
Dann nennt mih Schelm; er giebt ihr lieber zwei. 
Kadp Grey. 

Drei, mein fehr gnäb’ger Fürft. 
Stofler (beifeit). 

Cr ſchafft euch vier, wenn ihr ihm folgen wollt. 
König Eduard. 

Hart wär's, wenn fie des Vaters Land verlören. 

Cady Grey. 

Habt Mitleid, hoher Herr, gewährt es ihnen. 

König Eduard. 


Laßt ung, ihr Lords, ich will ven Wit der Wittwe prüfen, 


Gloſter. 
Wir laſſen euch, ihr bleibt euch überlaſſen, 
Bis Jugend euch der Krücke überläßt. 
(Slofter und Clarence treten auf die andre Seite zurüd.) 
König Eduard. 
Sagt, liebt ihr enre Rinder, edle rau? 
Ladp Grey. 
Ya, fo von Herzen, wie ich felbft mich liebe. 
König Eduard. 
Und wolltet ihr nicht viel thun fir ihr Wohl? 
Kadp ren. 
Ich wollte für ihe Wohl ein Uebel dulden. 
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König Eduard. 
Emerbt euch denn die Güter für ihr Wohl. 
Kodp Grey. 
Deswegen fam ih zu Eur Majeftät. 
König Eduard, 
Sch fag’ euch, wie fie Bu a find. 


Das wird mich Euer So Diein verpflichten. 
König Eduard. 
Was thuft du mir zum Dienft, wenn ich fie gebe? 
Ladp Grey. 
Was ihr befehlt, das bei mir fteht zu thun. 
König Eduard. 
Ihr werbet euch an meinem Antrag ftoßen. 
Cady ©ren. 
Nein, gnäd’ger Herr, ich müßte denn nicht können. 
König Eduard. 
Du kannt das aber, was a bitten will. 
kodp Grey. 
So will ih thun, was Eure Hoheit forbert. 
Gloſter (beifeit). 
Er drängt fie Scharf; viel Regen höhlt den Marmor. 
Clarence (beifeit). 
So roth wie Feur! Da muß ihe Wachs wohl fhmelzen. 
Lady Grey. 
Was ſtockt mein Fürft? Soll ih den Dienft nicht willen? 
König Eduard, 
Ein leichter Dienft: nur einen König lieben. 
kadp Grey. 
Das kann ich leicht als Unterthanin tbun. 
König Eduard. 
Dann geb’ ich gleich dir deines Gatten Güter. 


Ladp Grey. 
Und ich empfehle mich mit taufend Dan. 


&lofler. 
'S ift richtig; fie beſiegelt's mit 'nem Knicks. 
König Eduard. 
Verziehe noch: der Liebe Früchte mein’ ich. 
Kadp ren. 
Der Liebe Früchte mein’ ich, beſter Fürſt. 
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König Eduard. 
Ja, doch ih fürcht', in einem andern Sinn. 
Um welche Liebe, glaubft du, werb’ ich fo? 
Lady Grep. 
Lieb’ in den Tod, Danf und Gebet fir eud; 
Wie Tugend Liebe bittet und gewährt. 
König Eduard. 
Nein, ſolche Liebe mein’ ich nicht, mein Treu. 
Cady Grey. 
Nun wohl, dann meint ihr nicht fo wie ich dachte. 
König Eduard. 
Nun aber merkt ihr meinen Sinn zum Theil. 
Cady ren. 
Mein Sinn giebt nimmer zu, was, wie ich merke, 
Eur Hoheit denket, den?’ ich anders red. 
König Eduard, 
Bei dir zu liegen den ich, grad' heraus. 
| kadg Grey. 
Und grab’ heraus, ich läg’ im Kerker lieber. 
König Eduard. 
Nun, fo befommft du nicht des Mannes Güter, 
Kadp Grep. 
So fei die Ehrbarkeit mein Leibgebinge ; 
Um den Berluft will ich fie nicht erfaufen. 
König Eduard. 
Du thuft damit ven Kindern fehr zu nah. 
Ladp ren. 
Ene Hoheit thut biemit e8 mir und ihnen. 
Doch viefe muntre Yaune, hoher Herr, 
Stimmt zu dem Ernſte meiner Bitte nicht. 
Entlaßt mit Ia mich gütigft oder Nein. 
König Eduard. 
Ja, wenn du Ia auf meinen Wunfch willſt fagen; 
Nein, wenn du Nein auf mein Begehren ſagſt. 
Lodp Grey. 
Dann nein, mein Fürſt, und mein Geſuch ift aus. 
Gloſter (beifeit). 
Die Wittwe mag ihn nicht, fie runzelt ihre Stirn. 
Shakeſpeare's Werte. III. 2. Aufl. 16 
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Clarence (beifelt). 
Kein Menfch im Ehriftenlanden wirbt wohl plumper. 
König Eduard. 
Nach ihren Bliden ift fie voller Sittfamteit, 
Ihr Wit nad) ihren Worten unvergleichlich; 
AU ihre Gaben fordern Herrfcherrang, 
So oder So ift fie für einen König: 
Sie wird mein Liebchen oder mein Gemahl. — 
Set, König Eduard nähm' dich zum Gemahl? 
Lodp ©ren. 
Das Täßt fih befier fagen, Herr, als thun: 
Ich Unterthanin tauge wohl zum Scherz, 
Doch taug’ ich lange nicht zur Herrſcherin. 
König Eduard. 
Dei meinem Thron ſchwör' ich dir, holde Wittwe, 
Ih fage nur, was meine Seele wünſcht: 
Das ift, dich als Geliebte zu befiten. 
kadp Grey. 
Und das ift mehr als ich will zugeftehn. 
Ich weiß, ih bin zu niedrig, eur Gemahl, 
Und doch zu gut, eur Keböweib nur zu fein, 
König Eduard. 
Steht Sylben nicht: ich meinte als Gemahl. 
fadp Grep. 
Denn meine Söhne nun euch Vater nennen, 
Das wird Eur Hoheit kränten. 
König Eduard. 
Nem, nicht mehr, 
Als wenn dich meine Töchter Mutter nennen. 
Du bift 'ne Wittwe, und haft mehre Kinder; 
Ich, bei der Mutter Gottes! der ih noch 
Ein Junggeſelle bin, hab’ ihrer auch: 
Wie ſchön, der Vater vieler Kinder fein! 
Erwidre nichts, du wirft nun mein Gemahl. 
Gloſter (beifeit). 
Der Geiftlihe bat feine Bericht vollbracht. 
Elarence (beifeit). 
Zum Beicht’ger hat ihn Leibliches gemacht. 
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König Eduard. 
Was meint ihr, Brüder, mas wir zwei geflüftert? 
Gloſter. 
Der Wittwe ſteht's nicht an, ſie ſieht verdüſtert. 
Aönig Eduard. 
Wie dünkt' es euch, wenn ich zur Frau ſie wählte? 
Elarence. 


Tür wen, mein Yürft? 


König Eduard. 
Ei, Elarence, für mich felbft. 
Glofler. 
Das wär zum Wundern auf zehn Tage mindſtens. 
Elarence. 
Das ift ein Tag mehr, als ein Wunder währt. 
Gloſlter. 
So endlos würde dieſes Wundern fein. 
König Eduard, 
Gut, Brüder, [paßt nur fort: id kann euch fagen, 
Gewährt ift das Gefuh ihr um die Güter. 
(Ein Edelmann tritt auf.) 
Edelmann. 
Mein Fürft, eur Gegner Heinrich warb ergriffen; 
Gefangen bringt man ihn vor euer Schloß. 
König Eduard. 
So forgt, daß man ihn fchaffe nah dem Tower; — 
Und jehn wir, Brüder, den, der ihn ergriff, 
Ihn Über die Verhaftung zu befragen. 
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Ihr, Wittwe, geht mit und. — Lords, haltet fie in Ehren. 


(König Eduard, Lady Grey, Clarence und der Edelmann ab.) 
&lofler. 
Ya, Eduard hält die Weiber wohl in Ehren. 
Wär er doch aufgezehrt, Mark, Bein und Alles, 
Damit kein blühnder Sproß aus feinen Lenden 
Die Hoffnung kreuze meiner goldnen Zeit! 
Doch zwifchen meiner Seele Wunſch und mir, 
Iſt erft des üppigen Eduard's Recht begraben, 
Steht Elarence, Heinrich und fein Sohn, Prinz Eduard, 
Sammt ihrer Leiber unverhofften Erben, 
Um einzutreten, eb ih Pla gewinne: 
16* 
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Ein Schlimmer Vorbedacht für meinen Zwed! 
So träum’ ih alfo nur von Oberherrfchaft, 
Wie wer auf einem Borgebirge fteht, 

Und fpäht ein fernes gern erreichte Ufer, 

Und wünſcht, fein Fuß käm' feinem Auge gleich; 
Er ſchilt die See, die ihn von dorten trennt, 
Ausfchöpfen will er fie, ven Weg zu bahnen: 
So wünſch' ich auch die Krone, fo weit ab, 

Und ſchelte fo, was mich von ihr entfernt, 

Und fag’, id will die Hinderniſſe tilgen, 

Mir felber ſchmeichelnd mit Unmöglichkeiten. 
Mein Auge blidt, mein Herz wähnt allzu kühn, 
Kann Hand und Kraft nicht ihnen gleich es thun. 
Out, fett, e8 giebt Fein Königreih für Richard: 
Was kann die Welt für Freude fonft verleihn? 
Ich fuch’ in einer Schönen Schoß den Himmel, 
Mit munterm Anpug ſchmück' ich meinen Leib, 
Bezaubre holde Frau'n mit Wort und Blick. 

O kläglicher Gedanf und minder glaublich, 

AS zwanzig golpne Kronen zu erlangen! 
Schwor Liebe mich doch ab im Mutterfchooß, 
Und daß ihr fanft Geſetz für mich nicht gälte, 
Beſtach fie die gebrehlihe Natur 

Mit irgend einer Gabe, meinen Arm 

Wie einen dürren Strauch mir zu verfchrumpfen, 
Den Rüden einen tüd’ihen Berg zu thürmen, 
Mo Häflichkeit, ven Körper höhnend, fitt, 

Die Beine von ungleihem Maaß zu formen, 
An jedem Theil mich ungeftalt zu fchaffen, 
Sleih wie ein Chaos oder Bärenjunges, 

Das, ungeledt, der Mutter Spur nicht trägt. 
Und bin ich alfo wohl ein Mann zum Lieben? 
O ſchnöder Wahn, nur den Gevanfen hegen! 
Weil denn die Erbe keine Luſt mir beut, 

Als berrfchen, meiftern, Andre unterjochen, 

Die befier von Geftalt find wie ich felbft, 

So ſei's mein Himmel, von der Krone träumen, 
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Und diefe Welt fir Hölle nur zu achten, 

Bis auf dem mißgefhaffnen Rumpf mein Kopf 
Umzirkelt ift mit einer reihen Krone. 

Doch weiß ich nicht, wie ich die Kron' erlange, 
Denn manches Leben trennt mich von der Heimath, 
Und ich, wie ein im dorn'gen Wald Berirrter, 
Die Dornen reißend und davon geriffen, 

Der einen Weg fuht und vom Wege fchweift, 
Und weiß nicht, wie zur freien Luft zu kommen, 
Allein verzweifelt ringt, hinburchzubringen, — 
So martr’ ih mich, die Krone zu erhafchen, 
Und will von dieſer Marter mich befrein, 

Wo nit, den Weg mit blut’ger Art mir baum. 
Raun ich do lächeln, und im Lächeln morden, 
Und rufen: Schön! zu dem mas tief mich kränkt, 
Die Wangen neten mit erzwungnen Thränen, 
Und mein Gefiht zu jedem Anlaß paffen. 

Ih will mehr Schiffer als vie Nix erfäufen, 
Mehr Gaffer tödten als der Baſilisk; 

Ih will ven Redner gut wie Neftor fpielen, 
Verſchmitzter täufchen als Ulyß gelonnt, 

Und Sinon gleidy ein zweites Troja nehmen; 
Ich ſchill're mehr als das Chamäleon, 
Berwandle mehr als Proteus mich, und nehme 
Den mörbrifhen Macchiavell in Lehr. 

Und kann ih das, und feine Kron’ erfchwingen? 


Ha! noch jo weit, will ih herab fie zwingen. er 


Dritte Scene. 
Frankreich. Ein Zimmer im Palafl. 


(Baufen und Trompeten. König Ludwig und Bona treten auf mit Ge⸗ 
folge. Der König ſetzt fih auf den Thron. Hierauf Königin Margas 
retha, Brinz Eduard und der Graf von DO rford.) 

König Ludwig (aufftehend). 

Sest, fhöne Königin von England, euch 
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Hier, würd'ge Margaretha, zu uns ber: 

Es ziemt nicht eurem Range noch Geburt, 

Daß ihr fo fteht, indeſſen Ludwig fist. 
Aargaretha. 

Nein, großer König Frankreichs! Margaretha 

Muß nun ihr Segel ſtreichen und für jetzt, 

Wo Könige gebieten, dienen lernen. 

Ich war vom großen Albion Königin, 

Geſteh' ich, in vergangnen golpnen Tagen; 

Doch Mißgeſchick trat meine Rechte nieder, 

Und ftieß zur Unehr' auf den Boden mid, 

Wo ich mich gleih muß fegen meinem Glück, 

Und meinem niedern Site mid) bequemen. 
König Ludwig. 

Wie jo verzweifelt, ſchöne Königin? 
SHargaretha. 

Um das, was mir die Augen füllt mit Thränen, 

Die Zunge hemmt, das Herz in Gram ertränft. 
König Ludwig. 

Was e8 and, fei, fer bu dir immer gleich, 

Uud fe dich neben uns; beug nicht ven Naden 

(Seht fie neben ſich,) 

Dem Joch des Glücks, dein unverzagter Muth 

Muß über jeden Unfall triumphiren. 

Se offen, Königin, und fag dein Leib: 

Wenn Frankreich helfen Tann, fo iſt's bereit. 
Margaretha. 

Dein gnädig Wort hebt den geſunknen Geiſt, 

Und läßt den ftummen Gram zur Sprade kommen. 

Zu willen fei daher dem edlen Lubmig, 

Daß Heinrich, meines Herzens ein’ger Herr, 

Aus einem König ein Verbannter warb, 

Und muß als Flüchtling jest in Schottland leben, 

Indeß der ftolge Eduard, Herzog Dorf, 

Sid angemaßt des Titeld und des Throne 

Bon Englands ächtgejalbtem wahren Sönig, 

Dies iſt's, warum ich arme Margaretha 
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Mit meinem Sohn, Prinz Eduard, Heinrich's Erben, 

Dih um gerechten Beiftand flehend komme. 

Wenn du uns fehlit, iſt unfre Hoffnung hin. 

Schottland hat Willen, doch nicht Macht zu helfen; 

Mipleitet ift jo unſer Boll wie Bairs, 

Der Schag genommen, auf der Flucht das Heer, 

Und wie du fiehft, wir jelbft in Aengften fchmwer. 
König Ludwig. 

Berühmte Fürftin, fänft’ge mit Gebuld 

Den Sturm, indeß wir finnen ihn zu bämpfen. 
Margarelha. 

Je mehr wir zögern, wird der Feind verſtärkt. 
König Ludwig. 

Ye mehr ich zögre, leiſt ich Beiftand bir. 
Margaretha. 

Ach, Ungeduld begleitet wahre Leiden, 

Und ſeht, da kommt der Stifter meiner Leiden. 

(Warmwid tritt auf mit Gefolge.) 

König Ludwig. 

Wer iſt's, der kühn in unfre Nähe tritt? 
Sargarelha. 

Der Graf von Warwick, Eduard's größter Freund. 
König Ludwig. 

Willkommen, tapfrer Warwick! Sag, was führt dich her? 

(Er fleigt vom Thron. Margaretha fteht auf.) 

Margaretha. 

Ja, nun begimmt ein zweiter Sturm zu toben, 

Denn dieſer ift’8, der Wind und Flut bewegt. 

Warwid, 

Der wärd’ge Eduard, König Albiong, 

Mein Herr nnd Fürfl, und dein gefhworner Freund 

Hat mich gefandt aus ungeſchminkter Liebe, 

Erſt, deine fürftliche Perſon zu grüßen, 

Dann einen Bund der Freundſchaft zu begehren, 

Und endlich, diefe Freundſchaft zu befeft'gen 

Dur ein Vermählungsband, wenn du geruhft 

Die tugendſame Schweiter, Fräulein Bona, 

Zur Eh’ dem König Englands zu gewähren, 
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Margaretha. 
Wenn das geſchieht, iſt Heinrich's Hoffnung hin. 
Warwich (zu Bona). 
Und, guäb’ges Fräulein, von des Königs wegen 
Din ich befehligt, mit Vergünftigung 
In aller Demuth eure Hand zu küffen,. 
Und meines Yürften Herz zu offenbaren, 
Wo jüngft der Ruf, in's wache Ohr ihm dringend, 
Dein Bild geftellt vol Schönheit und voll Tugend. 
Margaretha. 
Vernehmt mich, König Ludwig, Fräulein Bona, 
Eh ihr zur Antwort ſchreitet. Warwick's Bitte 
Kommt nicht von Eduard's wohlgemeinter Liebe, 
Sie kommt vom Truge her, aus Noth erzeugt. 
Kann ein Tyrann zu Hauſe ſicher herrſchen, 
Wenn er nicht auswärts mächtig ſich verbündet? 
Er ſei Tyrann, beweiſt genugſam dies, 
Daß Heinrich ja noch lebt; und wär' er todt, 
Hier ſteht Prinz Eduard, König Heinrich's Sohn. 
Drum, Ludwig, ſieh, daß dieſes Heirathsbündniß 
Dich nicht in Schande bring' und in Gefahr! 
Denn wenn ein Uſurpator auch ein Weilchen 
Das Scepter führt, ver Himmel iſt gerecht, 
Und von der Zeit wird Unrecht unterbrüdt. 
Warwid, 
Schmaähſücht'ge Margaretha! 


Prinz. 

Barum nicht Königin? 

Warwick. 
Dein Bater Heinrih war ein Urfurpator, 
Du bift nicht Prinz, wie fie nicht Königin. 

Oxford. 
Den großen Gaunt vernichtet Warwid denn, 
Der Spaniens größten Theil bezwungen hat; 
Und nah Iohann von Saunt, Heinrich ben Bierten, 
An deſſen Weisheit Weife ſich gefpiegelt; 
Und nad dem weifen Herrn, Heinrih den Fünften, 
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De Helvenkraft ganz Frankreich hat erobert: 
Bon diefer Reih ſtammt unfer Heinrich ab. 
Warwichk. 
Drford, wie kommrs dei dieſer glatten Rede, 
Daß ihr nicht fagtet, wie der fechfte Heinrich 
AU das verloren, was der fünfte jchaffte? 
Die fränkſchen Bairs hier müßten das belächeln. 
Dod ferner zählt ihr einen Stammbaum auf 
Bon zwei und fechzig Jahren: eine bürft'ge Zeit 
Tür die Berjährung eines Königreich. 
©Orford. 
Sr, Warwick, fprihft du wirer deinen Fürſten, 
Dem du gehorcht haft ſechs und breißig Jahr, 
Und fein Erröthen zeiht dich des Verraths? 
Warwichk. 
Kann Orford, der von je das Recht geſchirmt, 
Mit einem Stammbaum Falſchheit nun bemänteln? 
Pfui, laß von Heinrih und nenn’ Eduard König! 
Oxford. 
Ihn König nennen, deflen harter Spruch 
Den ältern Bruder mir, Lord Aubrey Bere, 
Zum Tod geführt? Ia mehr noch, meinen Bater, 
Recht in dem Abfall feiner reifen Jahre, 
Als an des Todes Thor Natur ihn brachte? 
Nein, Warwid, nein! So lang mein Arm fih hält, 
Hält er das Hans von Lancafter empor. 
Warwick, 
Und ih das Haus von York. 
König Ludwig, 
Geruhet, Königin, Prinz Eduard, Orford, 
Auf unfre Bitte doch beifeit zu treten, 
Weil ih mit Warwid ferner mich beſpreche. 
Margaretha. 
Daß Warwick's Worte nur ihn nicht bezaubern! 


(Sie tritt mit dem Prinzen und Orford zurück) 


König Ludwig. 
Nun, Warwid, fag mir, recht auf dein Gewiffen, 
Ob Eduard euer wahrer König ift? 
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Denn ungern möcht’ ich mich mit dem verkfulipfen, 
Der nicht gemäß dem Rechte wär’ ermäßlt. 
Warwick. 
Daranf verpfänv’ ih Ruf und Ehre dir. 
König Ludwig. 
Doch ift er gern gefehen bei dem Bolt? 
Warwichk. 
So mehr, da Unglück ruht' auf Heinrich's Hanpt. 
König Ludwig. 
Dann ferner, alle Falſchheit abgethan, 
Sag mir in Wahrheit feiner Liebe Maß 
Zu unfrer Schwefter Bona. 
Warwichk. 
Sie erſcheint 
Ganz würdig eines Fürſten, fo wie er. 
Dft hört ich felbft ihn jagen und beſchwören: 
Ein ew’'ger Baum fei viefe feine Liebe, 
Der in ver Tugend Boden feit gewurzelt, 
Dem Laub und Frucht der Schönheit Sonne treibt; 
Bon Tüde frei, nicht vou verfhmähter Wahl, 
Dis Fräulein Bona löſet feine Dual. 
König Ludwig. 
Nun, Schweiter, fagt uns euren feften Schluß. 
Bona. 


Eur Iawort, euer Weigern, ſei auch meins, 
(Zu Warwick.) 
Jedoch befenn’ ich, daß fchon oft vor heute, 


Wenn man von eures Königs Werth berichtet, 

Mein Ohr das Urtheil zum Berlangen lodte. 
König Ludwig. 

Sp hör denn, Warwid: meine Schwefter wird 

Gemahlin Eduard's, und entwerfen foll 

Man Punkte nun fogleidh, das Leibgedinge 

Betreffend, das eur König machen muß, 

Und dem ihre Brautſchatz fol die Wage halten. 

Kommt, Königin Margretba, feid hier Zeugin, 

Daß Bona ſich verlobt mit Englands König. 
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Prinz. 
Mit Evduard, aber nicht mit Englands König. 
Margaretha. 
Betrugeriſcher Warwick! beine Liſt 
Wars, mein Geſuch durch dieſen Bund zu hindern. 
Bevor du kamſt, war Ludwig Heinrich’ Freund. 
König Ludwig. 
Und ift noch fein unb Margarethen's Freund. 
Dod, ift eur Auſpruch an die Krone ſchwach, 
Wie e8 nah Eduard's gutem Fortgang fcheint, 
Dann if’ nur billig, daß ich frei geſprochen 
Bom Beiftand werde, den ich jüngft verhieß. 
Ihr follt von mie doch alle Güt' erfahren, 
Die ener %oo8 verlangt und meins gewährt.‘ 
Warwich. 
Heinrich lebt jetzt in Schottland, ganz nach Wunſch, 
Und da er nichts hat, kann er nichts verlieren. 
Ihr ſelber, unſre weiland Königin, 
Habt einen Bater, euch zu unterhalten, 
Und ſolltet dem ſtatt Frankreich Läftig fallen. 
Margaretha. 
Still, frecher, unverfhämter Warwick! ſtill! 
Der Kön'ge ſtolzer Schöpfer und Vernichter! 
Ich will nicht fort, bis meine Wort' und Thränen, 
Voll Wahrheit, König Ludwig deine Tücke 
Und deines Herren falſche Lieb' entdeckt; 
Denn ihr ſeid Weſen von demſelben Schlag. 


(Man hört draußen ein Poſthorn.) 


König Indwig. 
Warwick, an dich kommt Botſchaft, oder uns, 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Mein Herr Geſandter, dieſer Brief hier iſt an euch, 
Von eurem Bruder, Markgraf Montague; 
Vom König dieſer an Eur Majeſtät; 


(Zu Margarethen.) 
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Der, gnäd'ge Tran, an euch: von wen, dad weiß ich nicht. 


(Ule lefen ihre Briefe.) 
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Orford. 
Mir fteht e8 an, daß unfre holde Herrin 
Mit Lächeln Tieft, da Warwick finfter fieht. 
Prinz. 
Seht nur, wie Ludwig ftampft vor Ungeduld: 
Ich Hoff, es geht noch gut. 
König Ludwig. 
Nun, Warwid, wie ift deine Neuigkeit? 
Und wie bie eure, ſchöne Königin? 
Margaretha. 
Die mein’ erfüllt mich unverhofft mit Freude. 
Warwid. 
Die meine bringt mir Leid und Mißvergnügen. 
König Ludwig. 
Was? nahm eur König Lady Grey zur Eh, 
Und eur’ und feine Falfchheit zu beſchönen, 
Näth er Geduld mir an durch dieſen Zettel? 
It das der Bund, ven er mit Frankreich ſucht? 
Darf er e8 wagen, fo uns zu verhöhnen ? 
Margaretha. 
Ich ſagt' es Euer Majeſtät voraus, 
Dieß zeugt von Eduard's Lieb' und Warwicks Redlichkeit. 
Warwichk. 
Hier, König Ludwig, vor des Himmels Antlitz 
Und bei der Hoffnung auf mein himmliſch Heil, 
Schwör' ich mich rein an dieſem Frevel Eduard's; 
Nicht meines Königs mehr, denn er entehrt mich, 
Sich ſelbſt am meiſten, ſäh' er feine Schande. 
Vergaß ich, daß mein Vater ſeinen Tod 
Unzeitig durch das Haus von York gefunden? 
Ließ hingehn meiner Nichte Mißhandlung? 
Umgab ihn mit der königlichen Krone? 
Stieß Heinrich aus dem angeſtammten Recht? 
Und wird zuletzt mir ſo gelohnt mit Schande? 
Schand' über ihn! Denn ich bin Ehre werth. 
Und die für ihn verlorne herzuſtellen, 
Sag' ich ihm ab, und wende mich zu Heinrich. 
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Laß, edle Königin, den alten Groll! 
Ih will binfort dein treuer Diener fein, 
Sein Unrecht an der Fräulein Bona rächen, 
Und Heinrich wieder fegen auf ven Thron. 

Margareiha. 
Warwid, dein Wort hat meinen Haß in Liebe 
Berkehrt, und ich vergebe und vergefle 
Bad du an und verbradft, nnd bin erfreut, 
Daß bu der Freund von König Heinrich wirft. 

Warwich. 
So ſehr ſein Freund, ja ſein wahrhafter Freund, 
Daß, wenn der König Ludwig wenig Schaaren 
Erleſnen Volks und zu verleihn geruht, 
So unternehm' ich, ſie bei uns zu landen, 
Und den Tyrann mit Krieg vom Thron zu ſtoßen. 
Nicht ſeine nene Braut beſchirmt ihn wohl, 
Und Clarence, wie mir meine Briefe melden, 
Steht auf vem Punkte, von ihm abzufallen, 
Weil er gefreit nach üpp'ger Luſt, flatt Ehre 
Und unfers Landes Stärf und Sicherheit. 
Bona. 

Wie findet Bona Rache, theurer Bruber, 
Hilfſt du nicht der bedrängten Königin? 

Morgaretha. | 
Berühmter Fürft, wie foll mein Heinrich Ieben, | 
Erreiteft du ihn von Berzweiflung nicht? 

Bona. 
Mein Streit und viefer Königin find eins, 
Warwick. 

Und memer tritt, Prinzeffin, eurem bei. 

König Ludwig. 
Und meiner eurem, deinem und Margrethens. 
Deswegen bin ich endlich feft entſchloſſen 
—— Margaretha. 


Laßt untertbänig mich für alle banken. 
Mönig Ludwig. 
Dann, Englands Bote, kehre fchleunig heint, 
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Und fage deinem eingebilv’ten König, 
Dem falſchen Ednard, daß ihm Ludewig 
Bon Frankreich Masten will hinüberfenven 
Zum Tanz mit ihm und feiner neuen Braut. 
Du fiehft, was vorgeht: geb damit ihn fhreden. 

Bona. 
Sag' ihm, in Hoffnung ſeiner bald'gen Wittwerſchaft 
Trag' ich den Weidenkranz um ſeinetwillen. 

Alargaretha. 
Sag’ ihm, die Trauer ſei bei Seit' geſchafft, 
Und friegerifhe Rüſtung leg’ ich an. 
Warwick, 

Sag’ ihm von mir, er habe mid, gekränkt, 
Drum wol ich ihn entkrönen, eb’ er's benft. 
Hier ift dein Lohn, und geh. 


König Ludwig. 
Nun, Warwick, du 
Und Orforb, mit fünftaufend Dann, 
Sollt über's Meer und Krieg dem Falſchen bieten, 
Und tiefe edle Fürftin und ihr Prinz 
Soll, wie's die Zeit giebt, mit Verftärkung folgen. 
Doch eh du gehft, löſ' einen Zweifel mir: 
Was dient zum Pfand für deine feſte Treu? 
Warwick. 
Dieß Fol euch ſichern meine ftete Treu: 
Wenn unfre Königin genehm es hält 
Und dieſer junge Prinz, will ich alsbald 
Ihm meine ältfte Tochter, meine Luft, 
Berfnüpfen duch der Trauung heil’ge® Band. 


Margaretha. 
Ich halt's genehm, und dank' euch für den Antrag. — 
Sohn Evuard, fie iſt ſchön und tugendſam, 
Drum zögre nicht, gieb deine Hand an Warmid, 
Und mit ihr dein unwiderruflich Wort, 
Daß Warwick's Tochter einzig dein fol fein. 


(Der Bote ab.) 
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Prim. 
Ich nehme gern fie an, benn fie vervient es; 
Und bier zum Pfande biet’ ih meine Hand. 
(Er giebt Warwick die Hand.) 
König Ludwig. 
Was zögern wir? Man fol vie Mannfchaft werben, 
Und Beurbon, du, Großabmiral des Reiche, 
Sollſt fie mit unfrer Flotte überſetzen; 
Denn mid verlangt, daß er fet auögerottet, 
Beil ein Franzöfifh Fräulein er verfpottet. 
(Alle ab außer Warwick.) 
Warwid. 
Ih kam von Eduard als Geſandter ber, 
Doch kehr' ich heim als fein gefchworner Feind. 
Zur Heiratheftiftung gab er Auftrag mir, 
Doch drohnder Krieg erfolgt auf fein Begehren. 
Hatt’ er zum Spielzeug niemand fonft als mich? 
So will nur ih den Spaß in Leid verfehren. 
Ich war voraus, zur Kron' ihn zu erheben, 
Und will voraus fein, wieder ihn zu ftürzen: 
Nicht daR mir Heinrich's Elend kläglich fer, 
Doch rächen will ih Eduard's Nederei. 
(Ab.) 





Dierter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Rondon. Ein Zimmer im Palaſt. 


(Slofter, Elarence, Somerfet, Montague und Andre treten auf.) 


Gloſter. 
Nun ſagt mir, Bruder Clarence, was denkt ihr 
Von dieſer neuen Eh' mit Lady Grey? 
Traf unſer Bruder keine würd'ge Wahl? 

Elarence. 
Ah, wie ihr wißt, 's ift weit nach Frankreich bin; 
Wie konnt' er Warwick's Wiederkunft erwarten? 

Somerfelt. 
Mylords, laßt dieß Geſpräch: da kommt der König. 

(Trompeten und Pauken. König Eduard mit Gefolge Lady Grey 

als Königin, Pembroke, Stafford, Haſtings und Andre 

treten auf.) 

Gloſter. 
Und feine wohlgewählte Königin. 

Elarence. 
Ich fag ihm, was ich denke, grad’ heraus. 

Könıg Eduard. 

Nun, Bruder Clarence, wie bünft euch die Wahl, 
Daß ihr nachdenklich fteht, halb mißvergnügt? 

Elarence. 
Sp gut wie Ludwig und dem Grafen Warwid, 
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Die von fo ſchwachem Muth und Urtbeil find, 
Daß unfre Kränfung nimmer fie beleibigt. 
König Eduard. 
Sett, daß fie ohne Grund beleidigt wären, 
Sie find nur Ludwig, Warwid; ich bin Eduard, 
Eur Herr und Warwick's, und muß fchalten können. 
Gloſler. 
Und ſollt auch ſchalten, weil ihr unſer Herr; 
Doch übereilte Eh' thut ſelten gut. 
König Eduard, 
Ei, Bruder Richard, ſeid ihr andy beleidigt? 
Gloſter. 
Ich nicht: 
Verhüte Gott, daß ich geſchieden wünſchte, 
Die Gott verbunden; und es wäre Schade 
Ein Paar zu trennen, das fo jchön ſich paßt. 
König Eduard. 
Laßt eur Mibfallen, euren Spott beijeite 
Und gebt mir Grund an, weßhalb Lady Grey 
Nicht mein’ und Englands Kön’gin follte fein. 
Ihr gleichfalls, Somerfet und Montague, 
Spredt offen, was ihr denkt. 
Elarence. 
So iſt dies meine Meinung: König Ludwig 
Wird euer Feind, weil ihr ihn mit der Heivath 
Der Fräulein Bona zum Gefpött gemacht. 
&lofler. 
Und Warwid, der nad eurem Auftrag that, 
Iſt nun entehrt durch diefe neue Heivath. 
König Eduard, 
Wie, wenn ich beide num durch neue Mittel, 
Die ich erfinnen kann, zufrieden ftelle? 
Montague. 
Doch ſolchen Bund mit Frankreich einzugehn, 
Hätt’ unfern Staat gefhirmt vor fremden Stürmen, 
Mehr als es eine Yandes-Heirath kann. 
©hatefpenred Werke. IIL 2. Auf. 17 


258 König Heinrich der Sechſte. Dritter Theil. 


Haflings. 
Weiß Montage denn nicht, daß England ficher 
Tür ſich ſchon ift, bleibt es fich felbft nur treu? 
Montague. 
Ja, noch gevedt von Frankreich, ſichrer noch. 
Haſtings. 
'S iſt beſſer, Frankreich nutzen als vertraun. 
Laßt uns durch Gott gedeckt ſein und das Meer, 
Das Gott uns gab zu einem feſten Walle, 
Und wehren wir mit ihrer Hülf' uns bloß; 
Sie und wir felbft find unfre Sicherheit. 
Elarenre. 
Tür diefe Rede fchon verdient Lord Haftings 
Zur Eh’ die Erbin bes Lord Hungerforb. 
König Eduard. 
Nun gut, was ſoll's? Es mar mein Wil’ und Wort, 
Und dießmal gilt mein Wille für Geſetz. 
&lofter. 
Doch dünft mid, Eure Hoheit that nicht wohl, 
Die Tochter und die Erbin des Lord Scales 
Dem Bruder zu verleihn ber theuren Gattin; 
Mir oder Clarence käm' fie befier zu, 
Doch Bruperlieb’ ift in der Braut begraben, 
Elarence. 
Sonft hättet ihr die Erbin des Lord Bonville 
Nicht eures neuen Weibes Sohn verliehn, 
Und eure Brüder fonft wo freien lafjen. 
König Eduard. 
Ah, armer Slarence! bift du mißvergnügt 
Nur um ein Weib? Ich will dich ſchon verforgen. 


Llarence. 
Die Wahl für euch verriet) fhon euer Urtheil; 


Und da e8 feicht ift, fo erlaubt mir nur 

Den Unterhänbler für mich felbft zu jpielen, 

Wozu id) nächftens den?’ euch zu verlaſſen. 
König Eduard. 

Geht over bleibt, Eduard will König fein, 

Und nicht gebunden an der Brüder Willen, 
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Cady ©ren. 

Mylords, ch Seine Majeftät beliebte 
Mid zu erhöhn zum Rang der Königin, 
Sein gegen mid fo billig zu befennen, 
Daß ih von Abkunft nicht unedel war, 
Und daß Gering’re gleiches Süd gehabt. 
Dod wie der Rang mid) und die Meinen ehrt, 
So wölfet ihr, die ich gewinnen möchte, 
Mir abhold, mit Gefahr und Leid die Freude. 

König Eduard. 
Mein Herz, laß ab den Mürrifchen zu ſchmeicheln. 
Was für Gefahr und Leid kann did, betreffen, 
So lang nur Eduard bein beſtänd'ger Sreund, 
Und ihr Monarch, dem fie gehordyen müfjen? 
Ja, und gehorchen werben, und dich lieben, 
Wenn fie niht Haß von mir verdienen wollen. 
Und thun fie das, dich ſtell' ich ficher Doch, 
Sie jollen meines Grimmes Race fühlen. 

Gloſter (beifeit). 
Ich fage wenig, denke deſto mehr. 

(Ein Bote tritt auf.) 

König Eduard. 

Nun, Bote, was für Brief’ und Neuigkeiten 


Aus Frankreich? 
Sote. 


Mein König, keine Brief’ und wenig Worte, 

Doch die ih ohn' Bergünftigung von euch 

Nicht melden barf. 

König Eduard. 

Gut, wir gewähren fie; drum fage kürzlich, 

So gut du dich entfinnft, mir ihre Worte. 

Was gab der König unfern Brief zur Antwort? 

Bote. 

Dieß waren feine Worte, ba ich fchieb: 

„Seh, jage deinem eingebild'ten König, 

„Den faljhen Eduard, daß ihm Ludewig 

„Bon Frankreich Masten will binüberjenven, 

„Zum Tanz mit ihm und feiner neuen Braut.” 
17* 
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König Eduard. 
Iſt er fo brav? Er Hält mich wohl für Heinrich. 
Doch was fagt Fräulein Bona zu der Heirath? 
Bote. 
Dies waren ihre fanft unwill'gen Worte: 
„Sag’ ihm, in Hoffnung feiner bald'gen Wittwerfchaft 
„Trag' ich den Weidenfranz um feinetwillen.” 
König Eduard. 
Ich table drum fie nicht, fie konnte wohl 
Nicht wen’ger jagen: ihr geihah zu nah. 
Was aber fagte Heinrih’8 Ehgemahl? 
Denn, wie ich hörte, war fie da zugegen. 
Bote. 
„Sag’ ihm“, fprach fie, „die Trau'r fei abgethan, 
„Und kriegeriſche Küftung leg’ ih an.“ 
König Eduard. 
Es ſcheint, fie will die Amazone fpielen. 
Was aber fagte Warwid zu ver Unbill? 
Bote. 
Er, wider Eure Majeftät entrüftet 
Mehr als fie al, entließ mi mit den Worten: 
„Sag’ ihm von mir, er habe mid, gefränft, 
„Drum wol’ ich ihn entfrönen, eh er's denkt.” 
König Eduard. 
Ha! ſprach fo folge Worte der Berräther? 
Nun wohl, ih will mid) rüften, fo gewarnt: 
Krieg ſoll'n fie haben, und den Hochmuth büßen. 
Doch fag, ift Warwid Freund mit Margarethen? 
Bote. 
Ja, gnäd'ger Fürſt, fo innig iſt die Freundſchaft, 
Daß ſich ihr Prinz vermählt mit Warwick's Tochter. 
Clarence. 
Wohl mit der ältern, Clarence will die jüngſte. 
Lebt wohl nun, Bruder König! ſitzt nur feſt, 
Denn ich will fort zu Warwick's andrer Tochter, 
Damit ich, fehlt mir ſchon ein Königreich, 
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In der Bermählung euch nicht nachftehn möge. — 
Wer mid und Warwid liebt, der folge mir. 
(Starence ab und Somerſet folgt ihm nach.) 
Gloſter (beifeit). 
Nicht ic, mein Sinn geht auf ein weitres Ziel: 
Ich bleibe, Eduard nicht, ver Krone nur zu lieb. 
König Eduard. 
Clarence und Somerjet zum Warwid beide! 
Doch bin ich auf das Aeußerfte gewaffnet, 
Und Eil iſt nöthig bei der großen Noth. — 
Pembrofe und Stafforb, geht, bringt Mannſchaft auf 
Zu unfern Dienft, macht Zurüftung zum Rrieg: 
Sie find gelandet oder werden's nächſtens; 
Ih ſelbſt will fchleunig in Perjon euch folgen. 
(Pembrofe und Stafford ab.) 
Doc eh ich geh’, Haftings und Montague, 
Loft nieinen Zweifel. Ihr, vor allen Andern, 
Seid Warwick nah durch Blut und Schwägerfchaft: 
Sagt, ob ihr Warwick Tieber habt als mid? 
Wenn dem fo ift, fo ſcheidet hin zu ihm, 
Statt faljher Freunde wünſch' ich euch zu Feinden. 
Doch wenn ihr denkt mir treue Pflicht zu halten, 
Berbürgt e8 mir mit freunvliher Verheißung, 
Daß ich nie Argwohn hege wider euch. 
Montague. 
Gott helfe Montague nach ſeiner Treu! 
Haſlings. 
Und Haſtings, wie er Eduard's Sache führt! 
König Eduard. 
Kun, Bruder Riharb, wollt ihr bei uns ftehn? 
Gloſter. 
Ja, trotz jedwedem, der euch widerſteht. 
König Eduard. 
Nun wohl, fo bin ich meines Siegs gewiß. 
Drum laßt uns fort, und feine Müh vergeflen, 
Dis wir mit Warwick's fremder Macht uns mefjen. 
(Alle ab.) 
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Bweite Scene. 


Eine Ebene in Warmwid-Shire, 


(Barmwid und Orford treten auf, mit Franzoöſiſchen und andern Truppen.) 


Warwid, 
Glaubt mir, Mylord, bis jet geht Alles gut; 
Das geringe Bolf ftrömt und in Haufen zu. 
(Slarence und Somterjet treten auf.) 
Doch febt, da kommen Somerfet und Clarence. — 
Sagt ſchleunig, Mylorbs: find wir ſämmtlich Freunde? 
Elarence. 
Sorgt darum nit, Mylord. 
Warwid. 
Willlommen dann dem Warwid, Tieber Clarence! 
Willlommen, Somerfet! ich halt's für Teigheit, 
Argmöhnifch bleiben, wo ein edles Herz 
Die offne Hand als Liebespfand gereicht; 
Sonft könnt’ ich denken, Clarence, Eduard's Bruder, 
Sei ein verftellter Freund nur unfers Thun: 
Doch fei willfommen; ich geb’ bir meine Tochter. 
Was ift nun übrig, ald im Schuß der Nacht, 
Da forgenlo8 dein Bruder ſich gelagert, 
Rings in den Städten feine Schaaren liegen, 
Und eine bloße Wach' ihn nur umgiebt, 
Ihn überfallen und nah Wunfche fangen? 
Die Späher fanden leicht dies Unternehmen, 
Daß, wie Ulyfies und Held Diomed 
Zu Rhefus’ Zelten fchlau und mannhaft fchlichen, 
Und Thraciens verhängnißvolle Roſſe 
Bon dannen führten: fo auch wir, gevedt 
Vom Mantel [hwarzer Nacht, ganz unverſehens 
Die Wachen Eduard's mögen nieverhaun, 
Und greifen ihn, — ich fage nicht, ihn töbten, 
Denn ihn zu überfallen denk' ich nur. 
Ihr, die ibr zu dem Abenteuer mir folgt, 
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Mit eurem Führer jubelt Heinrich’ Namen. 
(Alle rufen: „Heinrich!“) 
Nun denn, laßt fchweigend unjern Weg uns ziehn: 
Gott und Sanct George fir Warwid und die Seinen! 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Eduard’3 Lager in der Nähe von Warwick. 


(Schildwachen vor des Königs Zelt treten auf.) 


Erſte Schildwache. 
Kommt, Leute, nehme jeder feinen Stand, 
Der König bat fi fchon zum Schlaf geſetzt. 
Zweite Schildwade. 
Was? will er nicht zu Bett? 
Erſte Schildwade. 
Nein, er hat einen hoben Schwur gethan, 
Niemals zu liegen, nod der Ruh zu pflegen, 
Bis Warwick oder er ganz unterlegen. 
Zweite Schildwache. 
Bermuthlih wird dann morgen fein der Tag, 
Wenn Warwid ſchon fo nah ift, wie es beißt. 
Britte Schildwage. 
Dod bitte, fagt, wer ift der Edelmann, 
Der bei dem König bier im Zelte ruht? 
Erfle Schildwache. 
Lord Haftings iſt's, des Königs größter Freund. 
Dritte Schildwache. 
O wirklich? Doch warum befiehlt ver König, 
Daß al fein Anhang rings in Städten berbergt, 
Indeß er felbft im Falten Felde bleibt? 
Zweite Schildwade. 
Es ift mehr Ehre, weils gefährlicher. 
Dritte Schildwache. 
Ei was, ich halt's mit Achtbarkeit und Ruh, 
Das lieb' ich mehr als Ehre und Gefahr, 
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Denn Warwick wüßt, in welcher Lag' er iſt, 
'S ift zu befürchten, daß er wohl ihn wedte. 
Erfie Schildwache. 
Wenn's unfre Hellebarden nicht ihm wehren. 
Zweite Schildwache. 
Ja, wozu fonft bewachen wir fein Zelt, 
Als ihn vor nächt'gem Anlauf zu beſchützen? 
(Barwid, Slarence, Orford und Somerfet treten auf mit Truppen.) 
Warwich. 
Dieß iſt ſein Zelt, ſeht ſeine Wachen ſtehn. 
Auf, Leute! Muth! nun oder nimmer Ehre! 
Folgt mir, und Eduard ſoll unſer ſein. 
Erſte Schildwache. 
Wer da? 


Zweite Schildwache. 
Steh, oder du biſt des Todes. 
(Warwick und alle Uebrigen rufen: „Warwick! Warwick!“ und greifen 
die Wachen an, welche fliehen und ſchreien: „Zu den Waffen! Zu den 
Waffen!“ während ihnen Warwick und die Andern nachſetzen.) 


(Unter Xrommeln und Xrompeten fommen Warwick und die Uebrigen 
zurüd, und bringen den König im Schlaftod, in einem Lehnſtuhl fipend, 
beraus. Gloſter und Haſtings fliehn über die Bühne.) 
Somerfet. 
Wer find fie, die da flohn? 

Warwick. 
Richard und Haftings; laßt fie, bier ift der Herzog. 

König Eduard. 

Herzog! Wie, Warwid? Da wir fohienen, nannteft 
Du König mid. 

Warwick. 

Ja, doch der Fall iſt anders. 

Als ihr bei der Geſandtfchaft mich beſchimpft, 
Da hab' ich euch der Königswürd' entſetzt, 
Und nun ernenn' ich euch zum Herzog York, 
Wie folltet ihr ein Königreich regieren, 
Der ihr nicht wißt Geſandte zu behandeln, 
Nicht wißt mit Einem Weib euch zu begnügen, 
Nicht wißt an Brüdern brüberlih zu handeln, 
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Richt wißt anf eures Volles Wohl zu finnen, 
Nicht wißt vor euren Feinden euch zu bergen? 
König Eduard. 

Ei, Bruder Elarence, bift dn auch dabei? 
Dann feh’ ih wohl, daß Eduard finfen muß. — 
Dod, Warmwid, allem Mißgeſchick zum Trotz, 
Dir felbft und allen Helfern deiner That, 
Wird Eduard ſtets als König fi betragen: 
Stürzt glei Fortuna's Bosheit meine Größe, 
Mein Sinn gebt über ihres Rades Kreis. 

Warwick (nimmt ihm die Krone ab). 
Sea Eonard Englands König dann im Sinn, 
Doch Heinrich foll nun Englands Krone tragen, 
Und wahrer König fein: du nur der Schatte. — 
Mulord von Somerfet, auf mein Begehren 
Sorgt, daß man glei den Herzog Eduard ſchaffe 
Zu meinem Bruder, Erzbiſchof von Porf. 
Wann ich gelämpft mit Pembrofe und den Seinen, 
So folg’ ih euch, und melte, was für Antwort 
Ihm Ludwig nnd das Fräulein Bona fenden. 
Leb wohl invefien, guter Herzog York 

König Eduard. 
Was Schickſal auflegt, muß der Menſch ertragen, 
Es Hilft nicht, gegen Wind und Flut fi fchlagen. 
(König Eduard wird abgeführt, Somerfet begleitet ihn.) 
Oxford. 
Was bleibt für uns, Mylords, nun noch zu thun, 
Als daß wir mit dem Heer nach London ziehn? 
Warwichk. 
Ya wohl, das müſſen wir zuförderſt thun: 
Um König Heinrihd vom Verhaft zu Iöfen, 
Und auf ven Königsthron ihn zu erhöhn. 
(Alle ab.) 
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Vierte Scene. 


London. Ein Zimmer im Palafl. 


(Königin Elifabeth und Rivers treten auf.) 


Rivers. 
Was bat euch, gnäd'ge Frau, fo ſchnell verwandelt? 
Königin Elifabelh. 
Wie, Bruder Rivers? müßt ihr's erſt erfahren, 
Welch Unglück König Eduard jüngft betroffen? 
Rivers. 
Berluft von einem Treffen gegen Warwid? 
Königin Elifabeth. 
Nein, feiner fürftlihen Perſon Verluſt. 


Rivers. 

So warb mein Fürft erichlagen? 
Königin Elifabeth. 

Ja, faft erfchlagen: denn er warb gefangen, 
Sei's, daß der Wachen Falfchheit ihn verrieth, 
Sei's, daß der Feind ihn jählings überfallen; 
Und, wie man ferner meldet, ift ex nun 
Beim Erzbifhof von York in Haft, den Bruder 
Des grimmen Warwid, folglich unferm Feind. 


Rivers. 

Ich muß geftehn, die Zeitung ift betrübt. 
Doch, gnäd'ge Fürftin, müßt ihr nicht verzagen: 
Bom Warwid kann der Sieg zu uns fih fchlagen. 

Königin Elifabeth. 
Bis dahin muß mein Leben Hoffnung tragen. 
Und der Verzweiflung wehr’ ich gern aus Liebe 
Zu Eduard's Sprößling unter meinem Herzen. 
Das iſt's, was meinen Gram mid, zügeln Iehrt, 
Und milde tragen meines Unglüds Kreuz; 
Ya, darum zieh’ ih manche Thräne ein, 
Und hemme Seufzer, die das Blut wegfaugen, 
Damit fie nicht ertränken und ververben 
Den Sprößling Eduard's, Englands ächten Erben, 
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Rivers. 

Doc, gnäd'ge Frau, wo lam denn Warwid hin? 

Königin Elifabelh. 
Man meldet mir, daß er nach London zieht, 
Nochmals die Kron’ auf Heinrich’8 Haupt zu fegen. 
Das Weitre magft du felber rathen nun: 
Die Freunde König Eduard's müſſen fallen. 
Dod der Gewalt des Wüthrichs vorzubeugen 
(Denn dem trau nie, der einmal Treue bradı), 
Will ih von bier fogleih zur Freiftatt Hin, 
Bon Eduard's Recht den Erben mindſtens retten; 
Da bleib’ ich fiher vor Gewalt und Trug. 
Komm alſo, auf die Flucht, weil fie noch offen: 
Bon Warwick's Hand ift nur der Tod zu hoffen. 


(Beide ab.) 
Fünfte Scene. 


Ein Thiergarten in der Rähe der Burg Middleham in 
VYorkſhire. 


(Gloſter, Haſtings, Sir William Stanley und Andre treten auf.) 
Gloſter. 

Nun, Mylord Haſtings und Sir William Stanley, 

Erſtaunt nicht mehr, warum ich euch hieher 

In des Geheges tiefſtes Dickicht zog. 

So ſteht's: ihr wißt, mein Bruder, unſer König, 

Iſt als Gefangner bei dem Biſchof hier, 

Der gut ihn hält und ihm viel Freiheit läßt, 

Und oft, von wenig Wache nur begleitet, 

Kommt er hieher, ſich jagend zu ergötzen. 

Ich hab' ihm Nachricht insgeheim ertheilt, 

Daß, wenn er dieſen Weg um dieſe Stunde 

Mit der gewohnten Uebung Vorwand nimmt, 

Er bier die Freunde finden foll, mit Pferden 

Und Mannfchaft, vom Verhaft ihn zu befrein. 
(König Eduard und ein Jäger treten auf.) 


Jäger. 
Hieher, mein Fürſt; bier liegt Das Wild verftedt, 
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König Eduard. 
Nein, hieher, Dann: ſieh da vie Jäger ftehn. 
Nun, Bruder Slofter, Korb Haftings und ihr Andern 
Steht ihr fo bier, des Biſchofs Wild zu ftehlen? 
&lofler. 
Bruder, die Zeit und Lage forbert Eill 
An des Geheges Ede fteht eu'r Pferd. 
König Eduard. 
Doh wohin fellen wir? 
aflinge. 
Nah Lynn, Mylord, von da nah Flandern fchiffen. 
&lofter. 
Fürwahr, getroffen! Das war meine Meinung. 
König Eduard. 
Stanley, ih will den Eifer bir vergelten. 
&lofler. . 
Was zögern wir? Zum Reben ift nicht Zeit. 
König Eduard. 
Was fagft du, Jäger? Willft du mit mir gehn? 
Jäger. 
Defier als bleiben und mich hängen laffen. 


Gloſter. 
So kommt denn, fort! und macht fein Weſen weiter. 
König Eduard. 
Leb wohl denn, Biſchof! Warwick's Zorn entrinne, 
Und bete, daß ich meinen Thron gewinne. 
(Alle ab.) 


Sechſte Scene. 


Ein Zimmer im Tomer. 


(König Heinrih, Glarence, Warwid, Somerfet, der junge 
Rihmond, Orford, Montague, der Gommandant ded Towers 
und Gefolge.) 


König Heinrich. 
Herr Commandant, da Gott und Freunde nun 
Eduard vom Töniglihen Sig geftoßen, 
In Freiheit mein Gefängniß, meine Furcht 
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In Hoffnung und mem Leid in Luft verkehrt: 

Was find wir bei der Loslaffung dir ſchuldig? 
Eonmmandant. 

Der Untertban kann nichts vom Fürften fordern; 

Dod wenn demüth’ge Bitten etwa® gelten, 

Wuünſch' ic Verzeihung von Eur Majeftät. 
König Heinrich. 

Wofür? daß du mich gut behandelt haft? 

Hein, jet gewiß, ich lohne deine Güte, 

Die den Verhaft mir umjchuf in Vergnügen, 

Sa ſolch Bergnügen, wie im Käfig Vögel 

Empfinden, wenn nad langem Trübfinn fie 

Zuletzt bei häuslichen Sefanges Tönen 

An den Berluft der Freiheit fih gemöhnen. — 

Doch, Warwick, du nächſt Gott haft mich befreit, 

Drum bin ich dir nächſt Gott zum Dank bereit: 

Er war Urheber und das Werkzeug du. 

Auf daß ih nun des Glüdes Neid befiege, 

Klein lebend, wo e8 mir nicht ſchaden fann, 

Und daß mein widerwärt'ger Stern das Boll 

In diefem Land des Segens nicht beftrafe, 

Warwichk, wiewohl ich noch die Krone trage, 

So übergeb’ ih die mein Regiment: 

Du bift beglüdt in allem deinem Thun, 

Warwick. 

Eur Hoheit war für Tugend ſtets berühnt, 

Und zeigt fi nun fo weil’ als tugenbhaft, 

Des Schickſals Tüde ſpähend und vermeidend; 

Denn Wen’ge richten ſich nad ihrem Stern. 

In Einem nur muß ih euch Unrecht geben, 

Daß ihre mich wählt, da Clarence flieht daneben. 

Elarencr. 

Nein, Warwid, du bift würdig der Gewalt, 

Du, dem den Delzweig und ven Lorbeerkranz 

Bei der Geburt der Himmel zugeſprochen 

Als dem Geſegneten in Krieg und Frieden; 

Drum geb’ ich willig meine Stinme dir. 
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Warwid. 
Und ich erwähle Clarence zum Proteltor. 
Aönig Heinrich). 
Warwid und Clarence, gebt die Hand mir beibe, 
Tügt fie in eins nun, und zugleich die Herzen, 
Damit fein Zwiefpalt bie Regierung hemme; 
Ih mach' euch beide zu des Reichs Protectorn. 
Ein ftille8 Leben führ’ ich felbft indeß, 
Berbring’ in Andacht meiner Laufbahn Ende, 
Daß ich den Schöpfer preif’ und Sünde wende, 
Warwich. 
Was ſagt auf feines Fürften Willen Clarence? 
Elarence. 
Daß er brein willigt, wenn es Warwid thut: 
Denn auf dein gutes Glück verlaff ich mich. 
Warwid. 
So muß idy’8, ungern zwar, zufrieden fein. 
Wir wol’n uns wie ein Doppelfchatten fügen 
An Heinrich’8 Leib und feinen Platz vertreten; 
Ich meine bei der Laſt des Regiments: 
Er foll die Ehr' und feine Ruh genießen. 
Und, Clarence, nun iſt's mehr als dringend, gleich 
Tür Hochverräther Eduard zu erflären, 
Und alle feine Güter einzuziehn. 
Elarenece. 
Was fonft? und dann das Erbrecht zu beftimmen. 
Warwid, 
Sa, und dabei fol Slarence ja nicht fehlen. 
König Heinrich. 
Doch vor den dringendften Geſchäften laßt 
Euch bitten (ich befehle ja nicht mehr), 
Daß nad Margretba, eurer Königin, 
Und meinem Eduard werde hingefandt, 
Aus Frankreich fchleunig fie zurüdzurufen: 
Denn bis ich hier fie feh’, hält banger Zweifel 
Die Luft an meiner Freiheit halb verfinftert. 
Elarence. 


Es foll, mein Fürft, m aller Eil gejchehn. 
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König Heinrich. 

Mylord von Somerfet, wer ift der Knabe, 
Tür den fo zärtlih ihr zu forgen fcheint? 

BSomerfet. 
Mein Fürft, der junge Heinrih, Graf von Richmond. 

König Heinrich. 

Komm, Englands Hoffnung! Wenn geheime Mächte 

(Legt ihm die Hand auf das Haupt) 
In den prophettihen Sinn mir Wahrheit flößen, 
So wird dieß feine Kind des Landes Segen. 
Sein Blick iſt voll von fanfter Majeftät, 
Sein Haupt gefeemt von der Natın zur Krone, 
Die Hand zum Scepter, und er felbft in Zukunft 
Zur Zierde eines königlichen Throns. 
Ihn haltet hoch, Mylords: er ift geboren, 
Euch mehr zu helfen, als durch mich verloren. 

(Ein Bote tritt auf.) 

Warwick. 

Mas bringft du Neues, Freund? 
Bote. 

Daß Eduard eurem Bruder ift entwifcht 
Und nad) Burgund geflohn, wie er vernommen. 


Warwid. 
Mipfälge Nenigkeit! Doch wie entlam er? 
Bote. 


Er ward entführt durch Richard, Herzog Glofter, 

Und den Lord Haftings, die im Hinterhalt 

Auf ihn gewartet an des Waldes Ende, 

Und von des Biſchofs Jägern ihn befreit, 

Denn täglich) war die Jagd fein Zeitvertreib. 
Marwid. 

Mein Bruder war zu forglos bei dem Auftrag. 

Doch laßt uns fort, mein Fürft, nah Mitteln ſehn 

Für jeden Schaden, welder mag gefchehn. 

(König Heinrih, Warwid, Glarence, der Commandant und Gefolge ab.) 

Somerfet. 

Mylord, mir will nit Eduard's Flucht gefallen, 

Denn ohne Zweifel ſteht Burgund ihm bei, 
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Und dann giebt’8 neuen Krieg in kurzer Zeit. 

Wie Heinrich's letzt geſprochne Weiffagung 

Mit Hoffnung mir auf dieſen jungen Richmond 

Das Herz erquickt, ſo drückt es Ahnung nieder, 

Was ihm zu ſeinem Schaden und zu unſerm 

In dem Zuſammenſtoß begegnen mag. 

Drum wollen wir, dem Schlimmſten vorzubeugen, 

Lord Oxford, ſchnell ihn nach Bretagne ſenden, 

Bis ſich der Bürgerfeindſchaft Stürme enden. 
Oxford. 

Ja, denn kommt Eduard wieder auf den Thron, 

So theilte Richmond wohl der Andern Lohn. 
Somerſet. 

Gut, in Bretagne wohn' er dann geborgen. 

Kommt alſo, laßt uns gleich das Werk beſorgen. 

(Ab.) 


Siebente Scene. 


Vor Pork. 


(König Eduard, Gloſter und Haſtings treten auf mit Truppen.) 


König Eduard. 
Nun, Bruder Richard, Lord Haftings und ihr Aubern: 
So weit macht doch das Glück es wieder gut, 
Daß ich noch einmal den geſunknen Stand 
Mit Heinrich's Herrſcherkrone ſoll vertauſchen. 
Ich ſetzte zweimal glücklich über's Meer, 
Und brachte von Burgund erwünſchte Hülfe. 
Was iſt nun übrig, da von Ravenspurg 
Wir vor den Thoren York's jo angelangt, 
AS einziehn, wie in unfer Herzogthum? 

&lofter. 

Das Thor verfchloffen? Das gefällt mir nicht; 
Denn manchen, welder an der Schwelle ftolpert, 
Berwarnt dieß, drinnen laure bie Gefahr. 
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König Eduard. 
Pah, Freund! Jetzt dürfen Zeichen uns nicht fchreden: 
Ich muß hinein im Guten oder Böfen, 
Denn hier verfammeln fidy zu uns die Freunde. 
Haflinge. 
Mein Fürft, noch einmal Hopf’ ih an und mahne. 
(Der Sähultheiß von York und feine Räthe erfcheinen auf der Mauer ) 
Schultheiß. 
Mylords, wir wußten ſchon von eurer Ankunft, 
Und uns zu fihern, fchlofien wir das Thor; 
Denn jeto find wir Hemrih Treue ſchuldig. 
König Eduard. 
Wenn Heinrih euer König ift, Herr Schultheiß. 
HM Edunuard mindſtens Herzog doch von Yort. 
Schultheiß. 
Ya, beſter Herr, dafür erkenn' ich euch. 
König Eduard. 
Kun, und id fordre bloß mein Herzogthum, 
Und bin’8 zufrieden, wenn mir das nur wird, 
&lofler (beijeit). 
Dod hat der Fuchs die Nafe erft hinein, 
So weiß er bald ven Leib auch nadyzubringen. 
Haflings. 
Herr Schultheiß, nun? was ſteht ihr zweifelnd noch? 
Das Thor auf! Wir find König Heinrich's Freunde. 
Schultheiß. 
Ah, ſo? Das Thor ſoll euch geöffnet werden. 
(Bon oben ab.) 


Glofler. 
Ein weifer tücht'ger Hauptmann, und bald berevet! 
Haſlings. 
Der gute Alte läßt gern Alles gut fein, 
Bleibt ee nur aus dem Spiel: doch find wir drinnen, 
Sp zweifl ich nicht, wir werben balvigft ihn 
Sammt feinen Räthen zur Vernunft bereven. 
(Der Schultheiß kommt mit zwei Aldermännern aus der Etadt.) 
König Eduard. 
Herr Schultheiß, diefes Thor ift nicht zu fchließen, 
Als bei der Nacht und in der Zeit des Kriegs. 
Shakeſpeares Werte. IIL 2. Aufl. 18 
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Freund, fürchte nichts, und gieb die Schlüffel ab: 
(Er nimmt die Echlüffel.) 
Denn Eduard wird die Stadt und Dich verfechten, 
Und alle die, jo hold find unfern Rechten. 
(Ztommeln. Montgomery kommt mit Truppen auf den Marfch begriffen.) 
Gloſter. 
Bruder, das iſt Sir John Montgomery, 
Wo ich nicht irre, unſer biedrer Freund. 
König Eduard. 
Sir John, willkommen! Dod warum in Waffen? 
Montgomery. 
In ſeiner ſtürm'ſchen Zeit dem König Eduard 
Zu helfen, wie ein treuer Unterthan. 
König Eduard. 
Dank, theuerſter Montgomery! Aber nun 


Vergeſſen wir den Anſpruch an die Krone, 

Und fordern unſer Herzogthum allein, 

Bis Gott beliebt, das Andre auch zu ſenden. 
Montgomery. 

Gehabt euch wohl denn! ich will wieder fort: 

Dem König, keinem Herzog wollt' ich dienen. 

Trommeln gerührt! und laßt uns weiter ziehn. 

(Die Trommeln fangen einen Marſch an.) 

König Eduard. 

Ein Weilchen haltet noch; laßt uns erwägen, 

Wie man zur Krone fiher kommen möchte. 


Montgomerp. 
Was ſprecht ihr von Ermägen? Kurz und gut, 
Erflärt ihr euch nicht Hier file unjern König, 
So überlaff’ ich eurem Schickſal euch, 
Und brede auf, um die zurüdzubalten, 
Die euch zu helfen fommen; denn warum, 
Wenn ihr fein Recht behauptet, füchten wir? 
Gloſſer. 
Wozu doch, Bruder, die Bedenklichkeiten? 
Aönig Eduard. 
Wenn wir erſt ſtärker ſind, dann wollen wir 


An unſre Fordrung denken; bis dahin 
Iſt's Weisheit, unſre Abſicht zu verbergen. 











und 
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Yaflinge. 
Zebt fort mit Scrupeln, und das Schwert regiere! 


Gloſter. 

Und kühner Muth erklimmt am erſten Throne. 
Bruder, wir rufen auf der Stell' euch aus; 
Der Ruf davon wird viele Freund' euch ſchaffen. 

Aönig Eduard. 
So ſei es, wie ihr wollt: deun 's iſt mein Recht, 
Und Heinrich maßt das Diadem ſich an. 

Aontgomeryꝑ. 
Ja, jetzo ſpricht mein Fürſt ganz wie er ſelbſt, 
Und jetzo will ich Ednard's Kämpfer ſein. 

Haſlings. 
Trompeten, blaft! Wir rufen Eduard ans. 
Komm, Samerad, verrichte du den Ausruf. 
(Giebt ihm einen Zettel. XTrompetenftoß.) 

Soldat (lieft). 
„Eduard der Bierte, von Gottes Gnaden König von England 
Frankreich und Herr von Irland, u. f. w.“ 

Montgomerp. 
Und wer da läugnet König Eduard's Recht, 
Den forbr’ ich durch dieß Zeichen zum Gefecht. 

(Wirft feinen Handſchuh nieder.) 


Alle. 
Lang lebe Eduard der Bierte! 
König Eduard. 
Dank, tapferer Montgomery! Dank euch Allen! 


Hilft mir das Glück, jo lohn' ich eure Güte. 

Jetzt, auf vie Nacht, laßt hier in York uns raften, 

Und wenn die Morgenfonne ihren Wagen 

Am Rande. viefed Horigonts erhebt, 

Auf Warwic Io8 und feine Mitgenofien, 

Denn wie bekannt, ift Heinrich fein Soldat. 

Ad, ſtörr'ger Clarence! Wie Übel es dir fteht, 

Daß du vom Bruder läß'ſt und Heinrich jchmeichelft! 

Doch dich und Warwid treff ich, wie ih kann. 

Auf, tapfre Schaaren! Zweifelt nicht am Siege, 

Und nad dem Sieg am reihen Lohn der Kriege. 
(Alle ab) 

18° 
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Adıte Scene. 


London. Ein Zimmer im Palaft. 


(König Heinrih, Warwid, Clarence, Montague, Ereter und 
Drford treten auf.) 


Warwick. 
Lords, was zu thun? Aus Belgien hat Eduard 
Mit haſt'gen Deutſchen, plumpen Niederländern 
In Sicherheit den ſchmalen Sund durchſchifft, 
Und zieht mit Heeresmacht auf London zu, 
Und viel bethörtes Volk ſchaart ſich zu ihm. 
König Feinrich. 
Man werbe Mannfchaft, ihn zuritdzufchlagen. 
Elarence. 
Leicht wird ein Heine Feuer ausgetreten, 
Das, erſt geduldet, Flüſſe nicht mehr Löfchen. 
Warwid. 
In Warwidihire hab’ ich ergebne Freunde, 
Im Frieden ruhig, aber kühn im Krieg, 
Die ih verfammeln will; und du, Sohn Elarence, 
Bemüheft dich in Suffoll, Norfolk und in Kent 
Die Edelleut' und Ritter aufzubieten; 
Du, Bruder Montague, wirft Leute finden 
In Buckingham, Northampton, Leicefterfhire, 
Was vu befiehlft, zu hören wohl geneigt; 
Du, tapfrer Orforb, wunderbar beliebt 
In Orforvfhire, folft deine Freunde fammeln. 
Mein Fürft fol in der treuen Bürger Mitte, 
Wie dieſes Eiland, von der See umgürtet, 
Wie in der Nymphen Kreis die keuſche Göttin, 
In London bleiben, bi8 wir zu ihm kommen. 
Nehmt Abſchied, Lords, erwidert weiter nicht. — 
Lebt wohl, mein Fürſt! 
König Heinrich. 
Leb wohl, mein Heltor! meines Troja Hoffnung! 
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Elorence. 
Zum Pfand der Tren if’ ih Eur Hoheit Hand. 
König Heinrich. 
Mein wohlgefinnter Clarence, fei beglüdt! 
HMlontague. 
Setroft, mein Fürft! und fomit nehm’ ich Abſchied. 
Oxford (indem er Heinrich's Hand fügt). 
Und fo verfiegl! ich meine Treu und ſcheide. 
König Heinrich. 
Geliebter Oxford, beſter Montague, 
Und all' ihr Andern, nochmals lebet wohl! 
Warwichk. 
Auf, Lords! Wir treffen uns zu Coventry. 
(Warwick, Clarence, Oxford und Montague ab.) 
König Heinrich. 
Hier im Palaft will ich ein wenig ruhn. 
Better von Exeter, was denket ihr? 
Mich dünkt, das Heer, das Eduard aufgebracht, 
Muß meinem nicht die Spike bieten köunen, 
Exeter. 
Ja, wenn er nur bie Andern nicht verführt. 
König Heinrich. 
Das furcht' ich nicht, mie fchaffte Ruhm mein Thun. 
Ich ftopfte ihren Bitten nicht mein Ohr, 
Schob die Geſuche nicht bei Seit’ mit Zögern; 
Mein Mitleid war ein Balfam ihren Wunden, 
Des vollen Jammers Lindrung meine Milve, 
Mit Gnade trodner’ ich die Thränenftröme. 
Ich habe ihren Reichthum nicht begehrt, 
Noch fie mit großen Stenern ſchwer geſchatzt, 
Nicht Schnell zur Rache, wie fie auch geirrt. 
Barum denn follten fie mir Eduard vorziehu? 
Nein, Exeter, Huld machte fie mir hol, 
Und wenn dem Lamm ber Löwe liebgefof't, 
So hört das Lamm nie anf ihm nachzugehn. 
(Draußen Gefchrei: „Lancafter hoch!“) 
Exeter. 
Hoͤrt, hört, mein Fürſt! Welch ein Geſchrei iſt das? 
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(König Eduard, Slofter und Soldaten treten auf.) 
König Eduard. 

Ergreift pen blöden Heinrich, führt ihn fort, 
Und ruft mich wieder ans zum König Englands. — 
Ihr ſeid der Duell, ver Heine Bäche nährt; 
Ih hemm' ihn, meine See foll auf fie faugen, 
Und durd ihr Ebben um fo höher fchwellen. — 
Sort mit ihm in den Tower, laßt ihn nicht reden. 

(Einige ab mit König Heinrich.) 
Und, Lords, wir wenden uns nad Coventry, 
Wo der gebieteriihe Warwick fteht. 
Jetzt feheint die Sonne heiß: wenn wir vertagen, 
Wird Froſt uns die gehoffte Ernte nagen. 

Gloſter. 
Bei Zeiten fort, eh ſich ſein Heer vereint; 
Fangt unverſehns den großgewachſnen Frevler. 
Auf, wacre Krieger! friſch nach Coventry. 
(Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Coventry. 


(Auf der Mauer erfcheinen Warwick, der Schultheiß von Coventry 


zwei Boten und Andre.) 


Warwick. 
Wo ift ver Bote von dem tapfern Orforb? 
Wie weit ift noch dein Herr, mein guter Freund? 
Erfler Bote. 
Bei Dundmore eben, auf dem Marfch hieber. 
Warwick. 
Wie weit ift unfer Bruder Montague? 
Wo ift der Bote, der von ihn und kam? 
Zweiter Bote. 
Dei Daintry eben, mit gewalt’ger Schaar. 
(Sir John Somerville tritt auf.) 
Warwick. 
Sag, Somerville, wa8 fagt mein lieber Sohn? 
Wie nah vermutheft du den Glarence jest? 
Somerville. 
Zu Southam ließ ich ihn mit ſeinen Truppen, 
Und hier erwart' ich in zwei Stunden ihn. 
(Man hört Trommeln.) 
Warwick. 
Sp ift er nah, ich höre feine Trommeln, 


280 König Heinrich der Sechſte. Dritter Theil. 


Somerville. 
Nicht feine, gnaͤd'ger Herr; Southam liegt hier, 
Bon Warwid ziehn die Trommeln, die ihr hört. 
Warwick. 
Mer möcht” es fein? Wohl unverhoffte Freunde. 
Somerville. 
Sie find ganz nah, ihr werdet's bald erfahren. 
(Trommeln. König Eduard und Slofter nebft Truppen auf dem Marfch.) 
König Eduard, 
Trompeter, lade fie zur Unterhandlung. 
Gloſter. 
Seht auf der Maur den finſtern Warwid ſtehn. 
Warwich. 
Verhaßter Streich! Der üpp'ge Eduard hier? 
Wo ſchliefen unfre Späher, wer beſtach fie, 
Daß wir von ſeiner Ankunft nichts gehört? 
Aönig Eduard. 
Nun, Warwick, thuſt du uns das Stadtthor auf, 
Giebſt gute Worte, beugſt dein Knie in Demuth, 
Nennſt Eduard König, flehſt um Gnad' ihn an? 
So wird er dieſe Frevel dir verzeihn. 
Warwick. 
Vielmehr, willſt du hier wegziehn deine Schaaren, 
Bekennen, wer dich hob und niederſtürzte, 
Den Warwick Gönner nennen, und bereun? 
Sp ſollſt du ferner Herzog fein von Dorf. 
©lofler. 
Ih glaubt’, er würde mindſtens König fagen; 
Die, oder paßt’ er wider feinen Willen? 
Warwich. 
Iſt nicht ein Herzogthum ein ſchön Geſchenk? 
Gloſter. 
Ja wahrlich, wenn's ein armer Graf vergiebt. 
Ich will dir dienen für ein ſolch Geſchenk. 
Warwichk. 
Ich war's ja, der das Königreih ihm gab. 
König Eduard. 
Nun, jo iſt's mein, wenn aud durch Warwick's Gabe, 
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Warwid. 
Du bift kein Atlas für fo große Laft, 
Dem Schwädling nimmt die Gabe Warwid wieder, 
Und Henri ift mein Herr, Warwick fein Unterthan. 
König Eduard. 
Doch Warwick's Herr ift Eduard's Gefangner; 
Und, tapfrer Warwid, fage mir nur dieß: 
Was ift der Körper, wenn das Haupt ihm fehlt? 
Gloſſter. 
Ach, daß doch Warwick nicht mehr Vorſicht hatte, 
Und da er bloß die Zehne wollt' entwenden, 
Der König ſchlan gefiſcht ward aus den Karten! 
Ihr ließt den Armen im Palaſt des Biſchofs: 
Zehn gegen eins, ihr trefft ihn nun im Tower. 
Aönig Eduard. 
So iſt es auch, doch bleibt ihr Warwick ſtets. 
Gloſter. 
Komm, Warwichk, nimm die Zeit wahr! kniee nieder! 
Wanu wird's? Jetzt ſchmiede, weil das Eifen glüht. 
Warwid. 
Ich wollte lieber abhaun dieſe Hand 
Und mit der andern in's Geſicht dir fchleubern, 
Als daß ich dir die Segel ftreichen follte. 
König Eduard. 
Sa, fegle, wie du fannft, mit Wind und Flut! 
Die Hand hier nm dein kohlſchwarz Haar gewunden, 
Soll, weil dein abgehau'ner Kopf noch warın, 
Mit deinem Blut dieß fehreiben in den Staub: 
„Warwick ver Wetterhahn dreht fih nicht mehr.“ 


(Drford kommt mit Elingendem Spiel und fliegenden Fahnen.) 


Warwich. 
O freudenreiche Fahnen! Orford kommt. 
Oxford. 
Drford, Orford, file Lancaſter! 


(Zieht mit feinen Truppen in die Stadt.) 


Gloſter. 
Das Thor ſteht offen, laßt uns auch hinein. 
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König Eduard, 
Ein andrer Feind könnt’ uns in Rüden fallen. 
Nein, ftehn wir wohl gereiht; denn ſicher bredhen 
Sie bald Heraus, und bieten und die Schlacht. 
Wo nit, da fih die Stadt nicht Halten kann, 
Sind die Verräter drin bald aufzuſcheuchen. 
Warwid. 
Willkommen, Oxford! Wir bebürfen dein. 
(Montague kommt mit Mingendem Spiel und fliegenden Fahnen.) 
Montague. 
Montague, Montague, für Lancaſter! 
(Zieht mit ſeinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 
Du nnd dein Bruder ſollen ven Verrath 
Mit eurer Leiber beftem Blut bezahlen. 
König Eduard. 
Je ſtärkrer Gegenpart, je größrer Sieg; 

Glück und Gewinn meiffagt mir mein Gemüth. 
(Somerfet fommt mit Mingendem Spiel und fliegenden Bahnen.) 
Somerfet. 

Somerjet, Somerjet, für Lancafter! 
(Zieht mit feinen Truppen in die Stadt.) 
Gloſter. 
Zwei Herzöge von Somerſet wie du 
Verkauften an das Haus von Pork ihr Leben: 

Du ſollſt der dritte fein, halt nur dies Schwert. 
(Clarence kommt mit Fingendem Spiel und fliegenden Fahnen.) 
Warwick. 

Seht da, wie George von Clarence zieht einher 
Mit Macht genug, dem Bruder Schlacht zu bieten; 
Ihm gilt ein biedrer Eifer für das Recht 
Mehr ale ver Trieb der brüverlichen Liebe. 
Konım, Slarence, komm! Du wirft’, wenn Warwid ruft. 
Elarence. 
Weißt du, was bies bebeutet, Vater Warmid? 
(Nimmt die rothe Roſe von feinem Hut.) 
Sieh hier, ich werfe meine Schmach dir zu! 
Nicht ſtürzen will ich meines Baterd Haus, 
Dep eignes Blut die Steine feft gefittet, 


Sunfter Aufzug. Erfte Scene 


Und Laucafter erhöhn. Wie? meinft tu, Warmwid, 
Clareuce ſei fo verhärtet, unnatüurlich, 
Das tödtliche Geräth des Kriegs zu wenden 
Auf feinen Bruder und rechtmäß'gen König? 
Du rüdft vielleiht den heil’gen Ein mir vor? 
Ruchloſer wär’ ich, hielt! ich diefen Eid, 
Als Jephtha, feine Tochter hinzuopfern. 
So nah geht meine Uebertretung mir, 
Daß, um mit meinem Bruder gut zu ſtehn, 
Ich hier für deinen Todfeind mich erkläre, 
Mit dem Entſchluß, wo ich dich treffen mag 
(Und treffen werd' ich dich, weun du dich rührſt), 
Tür dein fo frech Mißleiten dich zu zücht'gen. 
Und fo, Hochmüth’'ger Warwid, trotz' ich dir, 
Und wend' erröthend mich dem Bruber zu. -— 
Berzeib mir, Eduard, ich will's befier maden; 
Und Richerd, zürne meinen Fehlern nicht: 
Ih will binfort nit unbeſtändig fein. 

König Eduard. 
Willkommen nun, und zehnmal nıchr geliebt, 
Als hätt on niemals unfern Haß verdient, 


Gloſter. 
Willkommen, Clarence! Das iſt brüderlich. 
Warwick. 


O Erzverraäther, ohne Wort und Treue! 
König Eduard. 
Nun, Warwick, wilft du aus der Stabt und fechten? 
Sonft fliegen bald vie Stein’ um deinen Kopf. 
Warwick. 
Nicht ſchloß ich hier mich ein, um Schutz zu ſuchen. 
Ih will nad Barnet umverzüglidy fort, 
Und Ednard, wo du wagft, vie Schlacht dir bieten. 
König Ednard. 
Ya, Warwick, Eduard wagt's und zieht voran. 
Lords, in das Feld hinaus! Sanct George und Sieg! 
(Ein Mari. Alle ab.) 
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Bweite Scene. 


Shlahtfeld bei Barnet. 


(Setümmel und Angriffe. König Eduard bringt den vermundeten 
Warwid.) 


König Eduard. 
So, lieg du da; ſtirb du und unfre Furdt, 
Denn Warwid war uns allen eine Schende. 
Nun, Montague, fi feſt! Dich ſuch' ich auf, 
Und bringe dein Gebein ihm in ven Kauf. (Ab.) 


Warwick. 
Ach, wer iſt nah? Freund oder Feind, er komme, 
Und ſage, wer geſiegt: York oder Warwick? 
Weßwegen frag' ich? Mein zerſtückter Leib, 
Mein Blut, mein krankes Herz, die Ohnmacht zeigt, 
Daß ih den Leib der Erde laſſen muß, 
Und meinem Feind den Sieg durch meinen Fall. 
So weicht der Art vie Eeber, deren Arme 
Dem königlihen Adler Schuß verliehn, 
In deren Schatten ſchlafend lag der Leu, 
Die mit dem Wipfel Iovis breiten Baum 
Weit überfchauet hat, und niedre Stauben 
Bor dem gewalt’gen Winterſturm gevedt. 
Die Augen, jest von Todesfchlei’e umdüſtert, 
Sind hell gewejen wie die Mittagsfonne, 
Den heimlichen Berrath der Welt zu fpähn. 
Die Falten meiner Stirn, jett voller Blut, 
Sind Königsgrüften oft verglichen worden: 
Denn weldhes Königs Grab konnt' id nicht graben? 
Wer lächelte, wenn Warwid finfter jah? 
Nun ift mein Glanz befledt mit Staub und Blut. 
Die Luſtgeheg' und Güter, die ich hatte, 
Berlafien mid; von allen Länderein 
Bleibt nichts mir übrig, als des Leibes Länge. 
Was ift Pomp, Hoheit, Macht, ald Erd’ und Staub? 
Lebt, wie ihr könnt, ihr fein des Todes Raub. 
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(Drford und Somerfet treten auf.) 
Somerfet. 
Ad, Warwid, Warwid! wärft du, wie wir find, 
Wir önnten ganz noch den Berluft erfegen. 
Die Königin hat eine große Macht 
Aus Frankreich mitgebracht, die Zeitung hörten 
Wir eben jetzt, ach, könnteft du nur fliehn! 


Warwichk. 
Dann wollt' ich doch nicht fliehn. — Ach, Montague, 
Nimm meine Hand, biſt du da, lieber Bruder, 
Halt meine Seele auf mit deinen Lippen! 
Du liebſt mich nicht, ſonſt wüſchen deine Thränen 
Dieß kalte ſtarre Blut weg, das die Lippen 
Mir ſo verklebt, und mich nicht reden läßt. 
Komm ſchleunig, Montague, ſonſt bin ich todt. 
Somerſet. 
Ach, Warwick! Montague iſt hingeſchieden, 
Und Warwick rief er bis zum letzten Hauch, 
Und ſagt': Empfehlt mich meinem tapfern Bruder. 
Mehr wollt’ er ſagen, und er ſprach auch mehr, 
Das [hol wie in Gewölben ein Geſchütz, 
Er war nicht zu verftehben; doch zulett 
Hört ih mit Stöhnen deutlich ausgefprocden: 
O leb wohl, Warwick! 
Warwichk. 
Ruh ſeiner Seele! — Flieht und rettet euch, 


Denn Warwick ſagt euch Lebewohl bis auf den Hinmel, 


Oxford. (Stirbt., 
Sort, fort! dem Heer der Königin entgegen! 
(Ale ab mit Warwick's Leiche.) 


Dritte Scene. 


Ein andrer Theil des Schlachtfeldes. 


(Frompetenfloß. König Eduard kommt triumphirend mit Slarence, 
Glofter und den übrigen.) 


König Eduard. 
So weit hält aufwärts Aue: Glück den Lauf, 
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Und mit des Sieges Kranz find wir geiert. 
Dod mitten in dem Glauze dieſes Tags 
Erſpäh' ich eine ſchwarze drohnde Wolke, 
Die unfrer lihten Sonne wird begegnen, 
Eh fie ihr ruhig Bett im Welt erreicht. 
Ich meine, Lords, das Heer ber Königin, 
In Sallien angeworben, ift gelandet, 
Und zieht, fo hören wir, zum Kampf heran. 
Clarence. 
Ein Lüftchen wird die Wolfe bald zerſtrenn, 
Und zu dem Quell fie wehn, woher fie fam. 
Schon deine Strahlen trodnen dieſe Dünfte; 
Nicht jeve Wolf’ erzeugt ein Ungewitter. 
&lofler. 
Man hätt die Königin auf breißig taufend, 
Und Somerfet und Oxford flohn zu ihr. 
Slaubt, wenn man fie zu Athem kommen läßt, 
So wird ihr Anhang ganz fo ftarf wie unfrer. 
König Eduard. 
Wir find berichtet von getreuen Freunden, 
Daß fie den Lauf nach Tewksbury gewandt. 
Da wir bei Barnet jegt das Feld behauptet, 
Laßt gleih uns hin, denn Xuft verkürzt den Weg, 
Und unterwegs! wird unfre Macht fih mehren 
In jeder Grafſchaft, wie wir weiter ziehn. 
So rührt die Trommeln, ruft: wohlauf! und fort! 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


Ebne bei Tewksbury. 


(Ein Marfh. Königin Margaretha, Prinz Eduard, Somertet, 
Drford und Soldaten.) 


Margaretha. 
Ihr Lords, kein Weifer jammert um BVerluft, 
Er fucht mit freud’gem Muth ihn zu erfegen. 
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IR ſchon der Maft nun über Bord geftürzt, 

Das Tau geriffen, eingebüßt der Anker, 

Die halbe Mannſchaft in der Flut verfehlungen, 
Doch lebt noch der Pilot; wär's recht, daß er 
Das Steur verließe, wie ein banger Knabe, 

Die See vermehrte mit bethränten Augen, 

Und das verftärkte, was zu ſtark ſchon ift, 

Indeß das Schiff bei feinem Jammern fcheitert, 
Das Fleiß und Muth noch hätte retten mögen? 
Ach, welche Schande, welch Vergehn wär das! 
War Warwid unfer Anker au: was thut's? 
Und Montague der große Maft: was ſchadet's? 
Erſchlagne Freunde unfer Tauwerk: — nun? 
Sagt, ift nit Oxford bier ein andrer Anker? 
Und Somerfet ein andrer wadrer Maft? 

Die Freund’ aus Frankreich Tau⸗ und Segelwert? 
Und warum dürften Ednard und ich, 

Zwar ungeübt, für dießmal nit das Amt 

Des wohlgeübten Steuermanus verjehn? 

Wir wollen nicht vom Ruder weg und weinen, 
Wir lenken (fagt der Wind fchon Nein) tie Fahrt 
Bon Sand und Klippen weg, die Schiffbruch drohn. 
Die Wellen fchelten Hilft jo viel als loben, 

Und was ift Eduard ald ein wüthend Meer? 
Was Klarence, als ein Triebfand des Betrugs? 
Und Richard, als ein tödtlich jchroffer Fels? 

Sie alle unfers armen Fahrzeugs Feinde. 

Sest, ihr könnt ſchwimmen: ach, das währt nicht lange; 
Den Sand betreten: ſchleunig finkt ihr va; 

Den Feld erflimmen: Flut ſpült euch hinweg; 
Sonft fterbt ihr Hungers, das ift dreifah Tod. 
Dieß fag’ ich, Lords, um euch zu Überzeugen, 
Wenn euer einer fliehen wollte, fei 

Mehr Gnade nicht zu hoffen von den Brüdern, 
AS von ergrimmten Wellen, Bänfen, Klippen. 
Getroft denn! Das bejammern oder flicchten, 
Was unvermeidlich ift, wär kind'ſche Schwäche. 
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Prinz. 
Mid dünkt, ein Weib von folhem tapfern Geift, 
Wenn ein Berzagter fo fie reden hörte, 
Mäpt' ihm die Bruft mit Heldenmuth erfüllen, 
Daß nadt er einen Mann in Waffen fchlüge. 
Dieß fag’ ich nicht, al8 zweifelt’ id) an wen, 
Denn hätt’ ich jemand in Verdacht der Furdt, 
So wär ihm zeitig wegzugehn vergönnt, 
Daß er in unfrer Noth nicht einen Andern 
Anftede und ihm gleichen Muth einflöße. 
Wenn bier ein folder ift, was Gott verhüte! 
So zieh’ er fort, bevor wir fein bedürfen. 
Oxford. 
Meiber und Kinder von fo hohem Muth, 
Und Krieger zaghaft, — ew'ge Schande wär's 
O wadrer Prinz! dein rühmlicher Großvater 
Lebt wieder auf in dir; lang mögft du leben, 
Sein Bild erhalten, feinen Glanz erneun. 
Somerfet. 
Und wer für folde Hoffnung nicht will fechten, 
Geh heim in's Bett, fo wie bei Tag die Eule 
Beim Aufftehn dann verhöhnt und angeftaunt! 
Margaretha. 
Dank, lieber Somerſet und werther Oxford! 
Prinj. 
Nehmt deſſen Dank, ver noch nichts weiter hat. 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Bereitet euch, ihr Lords, denn Eduard naht 
Zum Schlagen fertig; alfo ſeid entſchloſſen. 
Orford. 
Das dacht' ich wohl: 's ift feine Politik, 
Zu eilen, um und außer Stand zu finden, 
Somerfet. 
Allein ex irrt fi, denn wir finb bereit, 
Margarektha. 
So eifrig euch zu ſehn, erfriſcht mein Herz. 
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Oxford. 
Reihn wir uns hier zur Schlacht und weichen nicht. 
(Ein Marfh. In der Entfernung erfheinen König Eduard, Glarence 
und Blofter mit ihren Truppen.) 
König Eduard. 
Dort, Kriegsgefährten, fteht der dorn'ge Wald, 
Der mit des Himmels Hülf und eurer Kraft 
Bor Nachts gefällt muß an ver Wurzel fein. 
Mehr Zunder braucht's für euer Feuer nicht, 
Ich weiß, ihr lodert auf, fie zu verbrennen. 
Gebt das Eignal zur Schlacht, und friſch an's Werk! 
Margaretha. 

Lords, Ritter, Edle! was ich ſagen ſollte, 
Berfagen Thränen, denn bei jedem Wort, 
Seht ihr, trinf ich das Wafler meiner Augen. 
Drum dieß nur: Heinrich, euer König, ift 
Des Feinde Gefangner und fein Thron befekt, 
Eein Reid ein Schlachthaus, feine Bürger Opfer, 
Sein Schaf vergeuvet, fein Gebot vernichtet; 
Dort ift der Wolf, der die Verheerung madt. 
Ihr kämpft fürs Recht; drum, Lorbs, in Gottes Namen, 


Seid tapfer, gebt das Zeichen zum Gefecht! 
(Alle ab.) 


Fünfte Scene. 


(Betümmel, Angriffe, dann ein Rüdzug. Hierauf fommen König Eduard, 
Clarence, Ölofter, von Truppen begleitet, mit Königin Margaretha 
Drford und Somerfet als Gefangenen.) 


König Eduard. 

Hier ift dee Umub und des Kampfes Ende. 

Mit Orford gleich hinweg zur Veſte Ham, 

Dem Somerfet den ſchuld'gen Kopf herunter. 
Seht, ſchafft fie fort, ich will die Zwei nicht hören. 

Orfo:d. 
Ich will mit Worten nicht dir läftig fallen. 
Shafeipeare'8 Werke. III. 2. Aufl, 19 
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Somerfel. 
Noch ich, mein Loos ertrag’ ich in Gebulb. 
(Orford und Somerfet werden mit Wache abgeführt.) 
Aargaretha. 
Wir ſcheiden traurig hier im Jammerthal, 
In Luſt vereint das Paradies uns wieder. 
König Eduard. 
ft ausgerufen, dem, der Eduard findet, 
Sei großer Lohn gefchenkt, und ihm fein Leben? 
Gloſter. 
Man that's, und ſeht, da kommt der junge Eduard. 
(Soldaten kommen mit Prinz Eduard.) 
König Eduard. 
Führt mir das Birfchchen vor, laßt uns ihn hören. — 
Ei, fängt ein Dorn fo jung zu ftechen an? 
Eduard, wie kannſt du mir dafür genugthun, 
Daß du mein Bolt empört haft, Krieg geführt, 
Und all das Unheil, das du mir geftiftet? 
Prinj. 
Sprich wie ein Unterthan, ehrſücht'ger York! 
Nimm an, mein Vater rede jetzt aus mir. 
Entſag' dem Thron, und knie' du, wo ich ſtehe, 
Weil ich an dich dieſelben Worte richte, 
Worauf du, Frevler, Antwort willſt von mir. 
Margaretha. 
Ach, wär dein Vater doch ſo feſt geweſen! 
&lofler. 
So hättet ihr den Weiberrod behalten, 
Und Lancaftern die Hojen nicht geftohlen. 
Prinz. 
Aeſop mag wohl in Winternächten fabeln, 
Hier paſſen feine groben Näthfel nicht. 
Gloſter. 
Beim Himmel, Brut, dafür will ich dich plagen. 
Margarelha. 
Du biſt geboren zu der Menſchen Plage. 
Gloſter. 
Schafft doch das loſe Maul von Weibe weg. 
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Prinz. 
Kein, lieber ftopft vem Budlihten dad Maul. 
König Eduard. 


Still, trogig Kind! fonft will ih flumm dich machen. 


Elarence. 
Du bift zu vorlaut, ungezogner Knabe. 
Prinz. 
Ich kenne meine Pflicht, ihr brecht ſie Alle. 
Wollüſt'ger Eduard und meineid'ger George, 
Und mißgeſchaffner Richard! Alle wißt, 
Berräther wie ihr ſeid, ich bin eur Obrer. 
Tu maßeft meines Baters Recht und meins dir an. 
König Eduard (duräfticht ihn). 
Nimm dieß, du Abbild jener Schmäberin. 
Gloſter (durchſticht ihn). 
Zudft vu? Nimm dieß, um deine Dual zu enden. 
Elarence (durchſticht ihn). 
Dieß bier, weil du mit Meineid mid gezwadt. 
Margaretha. 
O tödtet mich mit ihm! 
Slofter (im Begriff fie umzubringen). 
Fürwahr, pas wollen wir. 
König Eduard. 
Halt, Richard Halt! Wir thaten [don zu viel. 
&lofler. 
Warum fol fie die Welt mit Worten füllen? 
König Eduard. 
Sie fallt in Ohnmacht? Bringt fie wieder zu fid. 
Stofler. 
Clarence, entſchuld'ge mich bei meinem Bruber. 
In London giebt’8 ein dringendes Geſchäft: 
Eh ihr dahin kommt, ſollt ihr Neues hören. 


Elarence. 
Mas? Was? 
&lofter. 
Der Tower! der Tomer! 
Margaretha. 


Mein Eduard! fprich mit deiner Mutter, Kind. 


Kaunft du nicht fprehen? — O Berräther! Mörder! 
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Kein Blut vergofien die, jo Cäfarn fällten, 
Verbrachen nichts, verbienten feinen Schimpf, 
Wär diefe Unthat zum Vergleich daneben. 
Er war ein Mann, dieß gegen ihn ein Kind: 
Kein Mann läßt feine Wuth an Kindern aus. 
Giebt's Aergres noch ald Mörder, daß ich's nenne? 
Nein, nein! Mein Herz wird berften, wenn ich rebe, 
Und reden will id), daß das Herz mir berfte. 
Schlädter und Buben! biut’ge Kannibalen! 
Welch ſüße Pflanze mähtet ihr zu früh! 
Nein, ihr habt keine Finder, der Gedanke 
An fie hätt’ eur’ Gewiſſen fonft gerührt. 
Dod wird eud je ein Kind zu Theil, erwartet, 
Daß man e8 fo in feiner Blüthe wegrafft, 
Wie diefen holvden Prinz ihr Henker jett. 
König Eduard. 
Sort mit ihr! geht, bringt mit Gewalt fie weg. 
Margaretha. 
Nein, bringt nicht weg mich, gebt mir hier den Reſt. 
Hier birg dein Schwert, mein Tod ſei dir verziehn. 
Du willſt nicht? wie? — Dann, Clarence, thu es du. 
Clarence. 
Bei Gott, ich will dir nicht ſo Liebes thun. 
Margaretha. 
Nun, beſter Clarence! lieber Clarence, thu's doch! 
Clarence. 
So haſt du nicht gehört, wie ich's verſchwur? 
Margaretha. 
Ja wohl, doch pflegſt du deinen Schwur zu brechen: 
Sonſt war es Sünde, jetzt Barmherzigkeit. 
Wie, willſt du nicht? Wo iſt der Höllenſchlächter, 
Der finſtre Richard? Richard, ſag, wo biſt du? 
Du biſt nicht da; Mord iſt Almoſen dir, 
Du weiſeſt kein Geſuch um Blut zurück. 
König Eduard. 
Fort, ſag' ich! Ich befehl! euch, bringt fie weg. 
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Margaretha. 

Euch und den Euren geh's wie dieſem Prinzen! 
(Sie wird abgeführt.) 

König Eduard. 

Wo iſt nur Richard hin? 
Clarence. 

Nach London, ganz in Eil, und wie ich rathe, 
Ein blutig Abendmahl im Tower zu halten. 

König Eduard. 
Cr ſäumt nicht, wenn was durch den Kopf ihm fährt. 
Nun ziehn wir fort, entlafjet vie Gemeinen 
Mit Sold und Dank, und laßt ung hin nad London, 
Und fehn, was unfre theure Gattin madt. 
Sie hat ſchon, hoff ich, einen Sohn für mid. 


Sechſte Scene. 


London. Ein Zimmer im Tower. 


(Alle ab.) 


(Man fießt König Heinrich mit einem Buch in der Hand fißen, der Com⸗ 
mandant ded Towers fteht neben ihm. Zu ihnen Gloſter.) 


Gloſter. 

Guten Tag, Herr! Wie? ſo eifrig bei dem Buch? 
Aönig Heinrich. 

Ja, guter Lord; nur Mylord ſollt' ich fagen; 
Schmeicheln ift Sünde, gut war nicht viel beffer, 
Denn guter Glofter wär wie guter Teufel, 
Und gleich verehrt; aljo wicht guter Lord. 

Gloſter. 
Laßt uns allein, wir müflen uns beſprechen. 


(Der Gommandant ab.) 
König Heinrich. 
So flieht ver Schäfer achtlos vor dem Wolf, 
So giebt das fromme Schaaf die Wolle erft, 
Dann feine Gurgel an des Schlächters Meſſer. 
Will Roſcius neue Todesſcenen fpielen? 
Gloſter. 
Verdacht wohnt ſtets im ſchuldigen Gemüth; 
Der Dieb ſcheut jeden Buſch als einen Häſcher. 


294 König Heinrich der Sechſte. Dritter Teil. 


König Heinrich. 
Der Bogel, den die Ruth’ im Bufche fing, 
Mißtraut mit bangem Flügel jedem Buſch, 
Und ih, das arme Männchen in dem Neſt, 
Worin Ein füßer Vogel warb gebrütet, 
Hab’ itzt den graufen Gegenftand vor mir, 
Der meines Jungen Fang und Tod bewült. 
Gloſter. 
Ei, welch ein Geck war der von Creta nicht, 
Der keck den Sohn als Vogel fliegen lehrte, 
Da trotz den Flügeln doch ver Geck ertrank. 
König Heinrich. 
Ich, Dädalus; mein Knabe, Ikarus; 
Dein Vater, Minos, der den Lauf uns hemmte; 
Die Sonne, die des Knaben Schwingen ſengte, 
Dein Bruder Eduard; und du ſelbſt die See, 
Die in den neid'ſchen Tiefen ihn verſchlang. 
Ach, tödte mit dem Schwert mich, nicht mit Worten! 
Den Dolchſtoß duldet eher meine Bruſt, 
Als wie mein Ohr die tragiſche Geſchichte. — 
Doch, warum kommſt du? meines Lebens wegen? 
Gloſter. 
Denkſt du, ich ſei ein Henker? 
König Heinrich. 
Ja, ein Verfolger biſt du, wie ich weiß; 
Iſt Unſchuld morden eines Henkers That, 
So biſt du ja ein Henker. 
Gloſter. 
Deinen Sohn 
Hab' ich für ſeinen Hochmuth umgebracht. 
König Feinrich. 
O hätte man dich umgebracht, als du 
Zuerſt dich überhobſt, ſo wärſt du nicht 
Am Leben, meinen Sohn mir umzubringen. 
Und alſo prophezei' ich, daß viel Tauſend, 
Die nicht ein Theilchen meiner Furcht noch ahnen, 
Und manches Greifen, mancher Wittwe Seufzer, 
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Und mander Waiſe überfhwemmtes Auge 
(Die Greif’ um Söhne, Fraun um ihre Gatten, 
Die Waifen um der Eltern frühen Top), 
Die Stunde noch, die dich gebar, bejammern. 
Die Eule fchrie dabei, ein übles Zeichen; 
Die Krähe krächzte, Unglüdszeit verkündend; 
Der Sturm riß Bäume nieder, Hunde heulten, 
Der Rabe kauzte fi auf Feuereſſen, 
Und Elftern fhwasten in mißhell'gen Weifen. 
Mehr als der Mutter Wehen fühlte beine, 
Und feiner Mutter Hoffnung kam an's Licht: 
Ein roher, mißgeformter Klumpe nur, 
Nicht gleich der Frucht von ſolchem wadern Baum, 
Du hatteft Zähn' im Mund bei der Geburt, 
Zum Zeichen, daß du kämſt, die Welt zu beißen, 
Und, ift das Andre wahr, was ich gehört, 
Kamft du — 

&lofler. 
Nichts weiter! Stirb, Prophet, in deiner Rebe! 


(Burhfticht ihn.) 
Dazu warb unter Anderm ich berufen. 


König Heinrich. 
Sa, und zu vielem Meteln noch. — D Gott, 
Bergieb mir meine Sünben, ihm verzeih! 


&lofter. 
Wie? finkt der Lancafter hochſtrebend Blut 
Dod in ven Grund? Ich dacht', e8 würde fteigen. 
Seht, wie mein Schwert weint um bed Armen Tod! 
O ſtets vergieße ſolche Purpurthränen, 
Wer irgend unſers Hauſes Umſturz wünſcht! 
Wenn noch ein Funken Leben übrig iſt, 
Hinab zur Höll'! und ſag', ich ſandte dich, 

(Durchſticht ihn noch einmal.) 

Ich, der nichts weiß von Mitleid, Lieb' und Furcht. — 
Ja, es iſt wahr, wovon mir Heinrich ſprach, 
Denn öfters hört' ich meine Mutter ſagen, 
Daß ich zur Welt, die Beine vorwärts, kam. 


(Stirbt.) 
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Was meint ihr, hatt’ ich keinen Grund zur Eil, 
Die unſer Recht ſich angemaßt, zu ſtürzen? 
Die Wehemutter ftaunt’, e8 fchrien die Weiber: 
„Hilf Jeſus! Zähne bringt er auf die Welt.“ 
Die hatt’ ih aud, das zeigte Härlih an, 

Ich follte Inurren, beißen wie ein Hund. 

Weil denn der Himmel meinen Leib fo formte, 
Berlehre dem gemäß den Geift vie Hölle. 

Ich habe feinen Bruder, gleiche keinem, 

Und Liebe, die Graubärte göttlich nennen, 

Sie wohn’ in Menfchen, die einander gleichen, 
Und nicht in mir: ich bin ich felbft allein. 
Glarence, gieb Acht! du ftehft im Lichte mir, 
Dod einen ſchwarzen Tag fuch’ ich dir aus; 
Denn ſolche Weiffagung flüfte ich umher, 

Daß Eduard fir fein Leben fürchten foll, 

Und dann, ihn zu befrein, werd' ich dein Tod. 
Der König Heinrich und fein Prinz find hin: 
Clarence, dich trifft die Reih; die Andern dann. 
Ich achte nichts mich, bis ich Alles kann. 

Die Leiche werf ich in die nächfte Sammer; 
Triumph ift, Heinrich, mir dein letter Jammer! 

(Ab mit der Reiche.) 


Ziebente Scene. 


Ein Zimmer im Palaſt. 


(Man fieht König Eduard auf feinem Thron figen, Königin Elifabeth 
mit dem kleinen Prinzen, Slarence, Gloſter, Haftings und Andre um 
ihn ber.) 

König Eduard. 

Noch einmal fiten wir auf Englands Thron, 

Zurückgekauft mit unfrer Feinde Blut. 
Wie tapfre Gegner mähten wir nicht nieder, 


Wie berbftlih Korn, in ihrem höchſten Stolz! 
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Drei Herzöge von Somerfet, dreifältig 

Berühmt als fühne, zuverläffige Krieger; 

Zwei Elifforbs, fo den Bater wie den Sohn; 

Und zwei Northyumberlanvs, fo brave Ritter 

Ihr Roß je bei Trompetenflang gefpornt; 

Alsdann die beiden wadern Bären, Warwick 

Und Montague, fie, die in ihren Ketten 

Den königlichen Leu'n gefeflelt haben, 

Bor deren Brüllen oft der Wald erbebt. 

So ſcheuchten wir Verdacht von unferm Thron, 

Und machten Sicherheit zum Schemel und. — 

Komm, Betty, ber, laß meinen Sohn mich Füllen. — 

Mein Kind, für did bin ich und meine Brüder 

Die Winternacht gerüftet wach geblieben, 

Zu Fuß gewanbert in des Sommers Glut, 

Daß dein die Kron’ in Frieden wieder wäre, 

Und ernten folft du unfrer Mühen Frucht. 
Gloſter (beifelt). 

Weun ihr zur Ruh euch legt, verderb' ich fie, 

Denn noch bemerkt man faum mid) in der Welt. 

Zum Heben ward die Schulter mir gethürmt, 

Und heben foll fie Laſten, oder brechen. — 

Du, bahne mir den Weg, und dieß vollbringe! 
König Eduard. 

Clarence und Glofter, Tiebet mein Gemahl, 

Und küßt ven Königlichen Neffen, Brüder. 

Clarence. 

Die Tren, die Euer Majeſtät gebührt, 

Beſiegl' ich anf des Holden Säuglings Lippen. 
König Eduard. 

Dant, edler Clarence! würd'ger Bruder, Danf! 

Gloſler. 

Daß ich den Baum, von dem du ſproſſeſt, liebe, 

Bezeuge dieſer Kuß, der Frucht gegeben. — 

(Beifeit.) So küßt', in Wahrheit, Judas feinen Meiſter, 

Und rief ihm Heil zu, da er Unheil meinte. 
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König Eduard. 
Nun thron' ich, wie mein Herz begehrt: mir warb 
Des Landes Frieden und der Brüder Liebe. 

Clarence. 

Was it mit Margarethen euer Schluß? 
Neignier, ihr Vater, hat an Frankreichs König 
Sicilien und Ierufalem verpfänvet, 
Das fandten fie zur Löſung für fie ber. 

König Eduard. 
Fort mit ihr, feßet fie nach Frankreich über. 
Was ıft nun Übrig, als die Zeit verbringen 
Mit ftattlihem Oepräng’ und luft'gen Spielen, 
Gefhidt für die Ergögung eines Hofe? — 
Zönt, Baufen und Trompeten! Leid, fahr hin! 
Wir hoffen vauerbaften Glüds Beginn. 

(Alle ab.) 


FSrlänferungen und Vemerkungen 
zu Heinrich VI. 


Dritter Theil. 


1. Aufzug. 1. Scene. 


©. 185. „Bie nur der König unfter Hand entkam?“ 
I wonder how the king escap’d our hands. Schlegel, mit der ſchon fonft 
beobachteten Berfennung des Sinnes von to wonder: Mich mwunderts, 
wie der König uns entfam. — Im Yolgenden war all abreast überfegt: 
auf einmal. The palace of the fearful king war wiedergegeben mit: des 
furchtbarn Königes (Heinrich VIN Palaſt. Fearful heißt ſowol was Furcht 
einflößt, ald was Furcht empfinoer. 
©. 187. „wenn Barmwid feine Glödlein fhüttelt”. Den 
zur Sagd abgerichteten Falken hängte man bisweilen kleine Schellen an, 
vielleicht um die Bögel vom Auffliegen abzufchreden. 
©. 193. „Und mich nit durch Berrath noch offne Feind— 
haft 
Zu flürzen”; 
neither by treason nor hostility. In letzterem Wort Tiegt der Begriff der 
offenen Feindfhaft und Waffengewalt; es bildet alfo zu treason einen 
Gegenſatz, der in der Schlegel’fhen Faſſung (Und weder durch Berrath 
noch feindlih mich zu flürgen: verloren ging. 
©. 19. „Wär' ih dabei gemwefen, die ich nur 
Gin ſchwaches Weib bin, lieber hätt’ ich mich 
Auf der Soldaten Piken fpießen laffen”. 
Schlegel hatte „albern” für „ſchwaches“, „Ichleudern” für „fpießen“. Wir 
fönnen in Bezug auf silly und toss auf frühere Bemerkungen verweifen. 
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1. Aufzug. 2. Scene, 


&. 197. Die Berfe „Und Heinrich maßte blod den Play fi 
an“ u. f. w. würden wir lieber fo geben: 
Die hatte Heinrich blos durch Anmaßung, 
Sonft nit; und da er's war, der ihn euch abnahm, 
Iſt euer Eid, Mylord, nur leer und eitel 
Schlegel verfannte die Bedeutung von seeing, ohne daß jedoch der Sinn 
dadurch weſentlich Titt. 


1. Aufzug. 8. Scene. 


6.199. „Bon ihm, der meinen Bater fhlug”; nemlih Dorf. 
Durch Schlegel’8 Faffung „Dep Vater meinen Bater flug” entfteht eine 
Verwirrung der Perfonen, an der dad Driginal unfchuldig ifl, denn bier 
bezieht fi whose auf brat, nicht auf duke. — Sm Folgenden hatte Schlegel: 
So fihreitet er, verhöhnend feinen Raub. Daß to insult bei Sh. nicht 
den Begriff des Verhöhnens bat, fondern triumphiren bedeutet, iſt ſchon 
zum 1. Thl. Heinrich IV bemerkt. 


% 


1. Aufzug. A. Scene. 


©. 202. „Der Sand verrinnt in meiner Lebensuhr“. 
The sands are number’d that make up my life. Echlegel: Gezählt find 
meine? Lebens Stundengläfer. Diefe Wendung „Stundengläfer” flatt der 
Sandförner im Stundenglad fchien völlig unftatthaft. Die gewählte 
Faffung verdanken wir Voß. 

6.205. „Died ift er, der auf König Heinrich’ Stuhl 

Sich feßte, dies fein angenommner Erbe!“ 

Ay, this is he that took king Henry’s chair; and this is he was his 
adopted heir! Schlegel: Er ifl’d, der König Heinrich's Stuhl fih nahm, 
unb ber von ibm zum Erben war ernannt, 

5.201. „Do müßt ih mit ihm weinen, wenn ich fähe” 

un. f. mw, 
p with him, to see etc. Schlegel: 
meinen. 
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2. Aufzug. 1. Scene. 


&.209. „Sieh, wie ihr goldnes Thor Aurora öffnet 

Und Abfhied von der lihten Sonne nimmt!” 
See, how the morning opes her golden gates etc. Schlegel: Sieh, wie 
jein goldnes Thor der Morgen Öffnet u. |. mw. The morning iſt hier pers 
jonificirt und ald Femininum gebraucht zur Bezeihnung der Göttin der 
Morgenröthe. Dal. Mids. Night’s Dr. III, 2, 389, wo Oberon jagt: But 
we are spirits of another sort: I with the morning’s love have oft 
made sport (mit Cephalus, dem Geliebten der Aurora). Troil. and Cress. 
I, 3, 229: modest as morning when she coldiy eyes the youthful Phoebus. 
Die jeite Gefchlechtäbezeihnung, welche jedes Wort im Deutfchen hat, macht 
dergleichen bei und unmöglich. 


„Drei lihte Sonnen auf der Tartfhhe tragen”. 
Um den nachfolgenden Scherz Richard's beffer überfegen zu fünnen, machte 
Schlegel aus den drei Sonnen drei Eonnengötter. An dem Wortipiel 
jwijchen sun und son iſt indeffen wol weniger gelegen al® an der richtis 
gen Borftellung von dem Wappen der Porks, welches in diefem wie in 
dem folgenden Stüd eine erhebliche Rolle fpielt. 


©. 212. „Der Feinde Waffen waren rafch wie Blige“. 
Their weapons like to lightnuing came and went. To come and go iſt 
im Gnglifchen (wie im Franzölifhen aller et venir) eine fehr häufige Ders 
bindung und bedeutet: hin und hergehn, oder auch wol (wie in Sohn IV, 
2, 76) bald erfcheinen, bald verfchwinden. An unfrer Stelle ift offenbar 
damit das rafche Niederfchlagen und ebenfo raſche Aufſchwingen der 
Schwerter gemeint. Died wird niemand in der mwortgetreuen Weberfeßung 
Schlegel's wiedererfennen: Wie Blitze kam und ging der Feinde Wehr. 
Die Etatthaftigkeit des Worted Wehr mag dabei unerörtert bleiben. 


S. 213. „Mit einer nöth'gen Hülfsmacht zu dem Krieg“. 
With aid of soldiers to this needful war. Schlegel: Mit einer Hülfs⸗ 
macht zu dem nöth’gen Krieg, Needful heißt bei Ehafefpcare faft immer 
nöthig, erforderlihd. Es muß aber auch den activen Sinn haben fünnen: 
benötbigt, bedürftig. Co heißt ed in Meas. for Meas. I, 1, 56: leaves 
unquestion’d matters of needful value, läßt Dinge von bedürftiger Wich⸗ 
tigfeit unerörtert, d. h. wichtige Dinge, die der Krörterung bedürfen. Bol. 
needless in As yon like it II, 1, 46. This needful war fann unmöglich 
„diefer nöthige Krieg” fein, fondern ein Krieg, der gerade in feinem ges 
genwärtigen Stadium Unterflügung erheifcht. Demnach mußte dad Adjectiv 


302 König Heinrich der Sechſte. Dritter Theil. 


nöthig, welches im Deutſchen nur den pafiiven Sinn haben kann, an eine 
andre Stelle treten. 

©. 214. „Allein niht nohmal® wenden wir den Rüden;” 
but never once again turn back and fly; was nemlich früher troß des 
tapfern Angriffs gefcheben war. Dieß Zugeftändniß geht in der Schlegel’fchen 
Faflung verloren: Nie wieder Rüden wenden oder fliehn. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


©. 215. „Ber bleibt vom Stich der Schlange unverfehrt?“ 
Who ’scapes the lurking serpent’s mortal sting? Schlegel: Wer weicht 
der Schlange Todesftachel aus? 

S. 220. „Doch du gleihftniht dem Bater noch der Mutter, 

Nein, einem [hnöden mißgeihaffnen Scheufal“. 

But thou art neither like thy sire nor dam, but like a foul misshapen 
stigmatic. Schlegel: Doch du bilt weder Bater gleich, noch Mutter, nein, 
einem fchnöden mißgefhaffnen Brandmal. Stigmatie tft nicht dad Brands 
mal, fondern der damit Gezeichnete. 

„Die Niedrigkfeit Durch Reden zu verrathen”. 
To let thy tongue detect thy base-born heart. Schlegel: daß deine Jung’ 
ein niedrig Herz verräth. Ein niedriged Herz mar mit hoher Geburt wol 
vereinbar, nicht aber a base-born heart, ein niedrig geborened Herz. Auf 
die niedrige Geburt kommt es hier an. 

„Ein Strohwiſch wäre taufend Kronen werth”. 
Ein angehängtes Strobbündel war die Strafe zänkifcher Weiber. Einer 
Frau einen Strohwifh nur zu zeigen, galt fihon für eine Beleidigung. 

„Mag Thon dein Gatte Menelaus fein”. Menelaud war das 
klaſſiſche Prototyp der Hahnreifchaft (Troilus und Ereff. V, 1). 

©. 221. „Auf feine Kron’ Empörung lud daheim”. And 
heap’d sedition on his crown at home. Edhlegel: Und heim auf feine 
Kron' Empörung häufte. At home tft nicht heim, fondern dabeim. To 
heap sth. on one iſt ein häufig fo vorfommender Ausdrud. Timon IV, 
1, 22: Plagues, incfdent to men, your potent and infectious fevers heap 
on Athens, ripe for stroke! Richard III III, 7, 204: why would you 
heap these cares on me? Pal. Two Gentl. III. 1, 19, und Henry VI, 
2. Th. II, 1. 187. Näher fommt ibm das deutiche laden als häufen. 

„Warft du nur mild, fo ruhte unfer Recht“. 
Hadst thou been meek, our title still had slept. Schlegel: „Schlief 
unfer Anfvruch noch, warft du nur glimpflih;” wo ſchwer zu erfennen ift, 
was Haupts und Rebeniag fein fol. 











‘ Grläuterungen und Bemerkungen. 303 


6. 221. „bis wir dich gefällt, 
Bo nicht, mit unferm Blut dein Wahdthum 
fördern”. 
Or bathed thy growing with thy heated bloods.. Dad Bild ging in 
Schlegel's Faſſung völlig verloren: Wo nicht, mit unferm beißen Blut ges 
badet. Bol. den Schluß Richards II. 
„Nicht länger weilen wir; 
Zehntaufend Leben fhlug dies Neden bier”. 
We’ll no longer stay; these words will cost ten thousand lives this day. 
Shlegel: Wir wollen auf und fort; zehn taufend Leben koſtet heut dein 
Wort. — Richt ein beftimmted Wort Margaretha’, welche gegen den 
Schluß der Unterredung gar nicht mehr zu Worte gefommen ift, fondern 
der ganze erbitterte Streit ift mit these words gemeint. 


2. Aufzug. 8. Scene. 


©. 222. „Und in des Todes Nötben, mit dem Ton 
Der fernen wimmernden Trompete, rief er”. 

And in the very pangs of death he cried, like to a dismal clangor heard 
from far; Schlegel: Und in des Todes Aengſten rief er aus, als wär's 
ein dumpfer, fern gehörter Laut. Clangor ift nicht jeder Ton, fondern der 
der Trompete. Ebenſo braucht Shakeſpeare dag Shit. clang. Tam. of 
the Shr. I. 2, 207: Loud ’larums, neighing steeds, and trumpets’ clang. 

„So unterm Bauche ihrer Rofie, die 

In feinem heißen Blut die Hufe nepten”. 
So undernesth the belly of their steeds, that stained their fetlocks in 
his smoking blood. Schlegel: So unter ihrer Roffe Bauch, die wild in 
heißem Blut die Ferfenbüfchel nebten. Die Roſſe waren nicht mehr wild, 
fondern todt; ihre Hufhaare wurden naß von feinem Blut, nicht von 
Blut überhaupt. 

©. 223. „laßt und ſchleunig fort!” make we hence amain. 
Schlegel: auf mit aller Macht! und fo überfept er amain faft durchgehends, 
während es faft durchgehends nicht? andres bedeutet als fchnel. Temp. 
IV, 74: her peacocks fiy amain. Com. of Err. I, 1, 93: we discovered 
two ships from far making amain to us. Venus and Ad.5: Sick-thoughted 
Venus makes amain unto him. Bgl. befonders im vorliegenden Stüd IL, 
5, 128: Mount you, my lord; towards Berwick post amsin, Wo es ſich 
um Flucht, alfo nicht um ein Ziehn mit aller Macht handelt; gleich darauf 


and therefore hence amain. 
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2. Aufzug. 8. Scene. 


©. 226. „Und id, der ih von ihm dad Leben einft em» 
pfangen“. 

And I who at his hands received my life. So fann man wol im Eng⸗ 
tifhen fagen, unmöglich aber im Deutfchen mit Schlegel: „Und ich, der 
ich von feiner Hand das Reben empfangen“, — es ſei denn daß von Bott 
die Rede wäre. Bgl. in diefem Stüd IV, 1, 80: unless they seek for 
hatred at my hands. Mids. N. Dr. II, 2, 124: when at your hands 
did I deserve this scorn? Dußende ähnlicher Fälle zeigen, daß at one’s 
hands im Englifchen gleichbedeutend ift mit from one, und daß man an 
eine XThätigfeit der Hände dabei nicht mehr dentt. 

©. 227. „Sieht unfer Feind fo aus?“ Is this our foeman’s 
face? Schlegel: Iſt dies ein Feindagelicht? 

„D Sohn, dein Bater gab zu früh dir Reben, 

Und hat zu fpät des Lebens dich beraubt“. 
O boy! thy father gave thee life too soon, and hath bereft thee of thy 
life too late! Warburton erklärt: Später geboren, wäre der Sohn für 
diefen Krieg zu jung gewejen; und gar nicht gezeugt, wäre er des Lebens 
früher beraubt worden. Unmöglich richtig! Henley, dem die meiiten Inter⸗ 
preten folgen: Hätte der Vater den Sohn vor den Todesftreiche erfannt, 
fo märe ed nicht zu fpät gemefen, ihn zu retten. Da müßte ed doch noth⸗ 
wendig heißen, daß er ihn zu früh und nicht zu fpät des Lebens beraubt 
babe. — Wörter, die in einem natürlihen und conftanten Gegenfap zu 
einander fiehn, ſtellt Shafefpeare zumeilen auch einander gegenüber, wahrend 
er fie in einem andern Sinne gebraucht und in der That fein begrifflicher 
Gegenſatz vorhanden if. 3. B. cause (Uriache) und effect (Wirkung) 
bilden die beiten natürlichen Endpunkte einer Handlung und werden ges 
wöhnlich in diefem Sinn zufammengeftelt. Aber effect heißt auch die 
Ausführung, und tritt auch in diefer Bedeutung in einem (mur foheinbaren) 
Gegenfaß zu cause auf. Richard IILI, 2, 120: thou art the cause, and 
most accursed effect du bift der Urheber und auch der Bollftreder der That. 
Kommt es doch fogar vor, daß Shakefpeare daffelbe Wort in einem Athene 
zuge in verfchiedenem Sinn braudt. Sonn. 100, 13: Give my love 
fame faster than time wastes life, wo faster erft feiter und dann fchneller 
beißt: einen Ruhm, deſſen Feſtigkeit größer ift als die Schnelligkeit, mit 
welcher die Zeit das Leben aufreibt. Troil. and Cress. I, 3, 272: and 
dare avow her beauty and her worth in other arms than hers (Waffen 
und Arme). So folgt aus dem Umftande, daß soon und late einander 
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gegenüberftehn, noch nicht, daß soon früh und late fpät heißt; vielmehr 
bedeutet jenes bier leicht, bereitwillig, gern; und diefed: kürzlich, fo eben. 
Der Einn iſt: dein Vater gab dir zu voreilig dad Leben und bat dich nun 
zu Pürzlich, adj! eben erft des Lebens beraubt. Daß soon in jener Weiſe 
gebraucht werden könne, dafür werden ein paar Beifpiele genügen. Two 
Gentl. III, 2, 59: you are already Love’s firm votary and cannot soon 
revolt. Merry Wives II, 2, 246: if any man may, you may a8 soon a8 
any. Two Gentl. OH, 7, 19: thou wouldst as soon go kindle fire with 
snow as seek to quench the fire of love with words. Mids. Dr. III, 
2, 52: Tl believe as soon this whole earth may be bored etc. für den 
Sinn von too late iſt eine fehr ähnliche Stelle aus Rape of Lucr. 1801 
entfcheidend. I did give that life which she too early and too late hath 
spill’d; zu fürzlih, um und nicht mit tiefem Schmerz zu erfüllen. Bgl. 
nod Richard III, III, 1, 99: too late he died that might have kept 
that title. — Mit einer ähnlichen unvolltommenen Antitheje ließen fich die 
Berfe vielleicht überfegen: 
D Sohn, dein ächter Dater, der das Reben 
Dir gab, hat falſch des Lebens dich beraubt.”) 
©. 228. „Des Buſens Stöhnen fei dein Grabgeläute“. 

My sighing breast shall be thy fune-al bell. Schlegel: Die Bruft fol 
das Geläut dem Todten feufzen. 


2. Aufzug. 6. Scene, 


Im Anfang der Scene find folgende Pleine Abweichungen von Schlegel 
anzumerken: „Biel Freunde band ich dir durch Lieb’ und Furcht” ftatt 


*) Ich glaube, daß die Faſſung der beiden Berfe in den Quartod: 
O boy, thy father gave thee life too late, 
And hath bereft thee of thy life too soon. 
bier die richtige Lesart iſt, welche, da die Wörter late und soon genau 
unter einander fteben, Im der Folio Teicht verdrudt werden konnte Wir 
dürfen annehmen, daß der Sohn noch fehr jung, noch nicht zu voller Reife 
und Kraft erwachſen war; denn fonft würde ihn nicht der ältere Mann, 
der Dater, übermunden und getödtet haben. Unter diefer Borausfekung 
Iaffen die Bere eine, wie mir fcheint, einfache und natürliche Deutung zu. 
Der Bater will fügen: „Sch gab dir das Leben zu ſpät; — denn märeft 
du älter, veifer, in voller Mannesfraft, fo wurde ich dich nicht befiegt 
haben, — und ich habe ed dir zu früb geraubt; — denn du bift eben noch 
ein Süngling, in der erften Blüthe der Jahre. — Ulrict. 
Shakeſpeares Werke. III. 2. Aufl. 20 
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„band dir meine Lieb’ und Furcht”; „den übelſtolzen (misproud) York“ flatt 
„überftolgen”; „Und mer ift Sonne jetzt“ flatt „und wer geht jeho auf”; 
„den Haufe Dort nicht einen Fußbreit Iaffend“ flatt „um keinen Fußbreit 
weichend“; „gehedt wie Sommerfliegen” ftatt „gefhwärmt wie Sommer⸗ 
fliegen”. 
©. 233. „Warwick, ald mein 3, 
Soll thun und abthun, was ihm nur gefällt”. 

Warwick, as ourself, shall do and undo ete. Schlegel: Warwid, mie 
wir ſelbſt, fol thun und laſſen u. f. w. 


3. Aufzug. 1. Scene. 


©. 286. „SH will mid fügen in mein herbes Loos“. 

Let me embrace the sour adversities. Schlegel: Der herben Trübfal 
will ich mich ergeben. Vgl. Rape of Lucr. 504: I know repentant 
tears ensue the deed, reproach, disdain, and deadiy enmity: yet 
strive I to embrace mine infamy. Merry Wives V, 5, 251: What 
cannot be eschew’d must be embraced. All’s well II, 4, 16: He is 
too good and fair for death and me, whom I myself embrace, to set 
him free, 


3. Aufzug. 2. Scene. 


©. 241. „Doch diefe muntre Laune, hober Herr, 
Stimmt zu dem Ernſte meiner Bitte nicht”. 

But, mighty lord, this merry inclination accords not with the sadness 
of my suit. Schlegel: Doch diefe muntre Neigung, hoher Herr, flimmt 
nicht zu meinem Ernſt bei dem Geſuch. Merry inclination iſt nad einer 
ſchon wiederholt zur Sprache gebrachten Redeweiſe „Neigung zu Lufligfeit, 
muntre Laune“, 

©. 245. „3b fhill’re mehr ald das Chamäleon”; I can 
add colours to the cameleon; Schlegel: Ich leihe Farben dem Ghamäleon. 
— Eigentlih: ih kann die Farben des Ehamäleon vermehren, habe mehr 
Farben ala es hat. 


8. Aufzug. 8. Scene, 


Die beiden erften Verſe würden wir Tieber fo faffen: 
Erhab'ne Margaretha, Königin 
Bon England, fept euch nieder neben und, 
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S. 246. Doch Mißgeſchick trat meine Rechte nieder 
Und flieg zur Unebr’ auf den Boden mich”. 
And with dishonour laid me on the ground, warf mich zu Boden, wo 
die Unehre ihren Sig bat, deren Genoffin ich nun fein muß. Schlegel: Und 
ſtreckte jchimpflich auf den Boden mich. Bgl. Caes. III, 2, 55. Lear I, 4, 325. 
©. 2488. „Dein Bild geftellt voll Schönheit und voll 
Tugend“. 
Hath placed thy beauty’s image and thy virtue. Gchlegel: Aufitellte 
deiner Schönheit Bild und Tugend (dad Bild und die Tugend der 
Echönheit?). 
©. 249. „Die fran!’fhen Pairs bier müßten das bes 
lächeln“. 
Methinks, these peers of France should smile at that. Schlegel mit Aus⸗ 
laffung des characteriſtiſchen of France: Mich dünkt, dad müßten diefe 
Pairs belächeln. Die folgenden beiden Verſe würden wir lieber fo geben: 
Doh was den Neft betrifft, zählt euer Stammbaum nur zmweiundfechzig 
Jahre, eine winz'ge Zeit u. f. w. | 
©. 250. Die beiden Berfe: 
Doc iſt er gern gefehen bei dem Boll? — 
So mehr, da Unglüd ruht” auf Heinrich's Haupt. 
waren bei Echlegel ausgefallen. 
„Und dem ihr Brautfhag fol! die Wage halten”. 
Which with her. dowry shall be counterpoised. Schlegel: Um ihren 
Brautfhag damit aufzumägen. 


4. Aufzug. 1. Scene. 


6.257. „Laßt eur Mißfallen, euren Spott betfeite, 

Und gebt mir Sründ’ an, weshalb Lady Grey 

Richt mein’ und Englands Kön’gin follte fein”. 
Setting your scorns and your mislike aside, tell me some reason why the 
lady Grey should not become my wife and England’s queen. Echlegel: 
Bom Hohn und Widerwillen abgefehn, fagt mir, weswegen Lady Grey mein 
Weib und Englands Königin nicht werden follte? 

©. 258. „Dem Bruder zu verleibn der theuren Gattin“; 
of your loving bride; Schlegel: der theuren Braut. 

Die geringen Beränderungen: Bergünftigung flatt Begnadigung in der 
Rede des Boten; ihr gefchah zu nah (she had the wrong) ftatt fie verlor das 
bei; was fagte Warwick zu der Unbill? (to these injuries) ftatt zu dem Hobn; 
Sa, ſprach fo ſtolze Worte der Berräther? (Hal durst the traitor breathe 

20” 
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König Eduard. 
Nun thron’ ich, wie mein Herz begehrt: mir ward 
Des Landes Frieden und der Brüder Liebe. 

Elarence. 

Was ift mit Margarethen euer Schluß? 
Keignier, ihr Vater, hat an Frankreichs König 
Sieilien und Ierufalem verpfänbet, 
Das fandten fie zur Löfung für fie ber. 

König Eduard. 
Fort mit ihr, feet fie nach Frankreich über. 
Was ift nun übrig, als die Zeit verbringen 
Mit ftattlihem Gepräng' und luft'gen Spielen, 
Geſchickt für die Ergögung eines Hofs? — 
Zönt, Baufen und Trompeten! Reid, fahr bin! 
Wir hoffen dauerhaften Glüds Beginn. 

(Alle ab.) 


FSrlänferungen und Yemerkungen 
zu Heinrich VI. 


Dritter Theil. 


1. Aufzug. 1. Scene, 


©. 185. „Bienur der König unfrer Hand entfam?” 
1 wonder how the king escap’d our hands. Schlegel, mit der ſchon fonft 
beobachteten Berkennung des Sinned von to wonder: Mid) mwunderts, 
wie der König und entlam. — Im Folgenden war all abreast überfeßt: 
auf einmal. The palace of the fearful king war wiedergegeben mit: des 
furchtbarn Königes (Heinrih VIN Palaſt. Fearful heißt fowol was Furcht 
einflößt, ald was Furcht empfinoer. 
©. 187. „wenn Warwick feine Glöcklein ſchüttelt“. Den 
zur Sagd abgerichteten Falken hängte man bisweilen Pleine Schellen an, 
vieleicht um die Vögel vom Auffliegen abzufchreden. 
©. 193. „Und mid nicht durch Berrath noch offne Feind— 
{haft 
Zu flürgen”; 
neither by treason nor hostility. In Ießterem Wort Tiegt der Begriff der 
offenen Feindfhaft und Waffengewalt; es bildet alfo zu treason einen 
Segenfaß, der in der Schlegel’ihen Faſſung (Und weder durch Berrath 
noch feindlih mich zu ſtürzen/ verloren ging. 
©. 1%. „Wär’ ih dabei gemwefen, die ih nur 
Gin ſchwaches Weib bin, lieber hätt’ ich mich 
Auf der Soldaten Riten fpießen laffen“. 
Schlegel hatte „albern“ für „ſchwaches“, „ſchleudern“ für „ſpießen“. Wir 
tönnen in Bezug auf silly und toss auf frühere Bemerkungen verweifen, 
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1. Aufzug. 2. Scene, 


8.197. Die Berfe „Und Heinrih maßte blos den Plag fi 
an” u.f. w. würden wir lieber fo geben: 
Die hatte Heinrich blos durch Anmaßung, 
Sonft nicht; und da er’3 war, ber ihn euch abnahm, 
St euer Eid, Mylord, nur Teer und eitel 
Schlegel verfannte die Bedeutung von seeing, ohne daß jedoch der Sinn 
dadurch wejentlich Titt. 


1. Aufzug. 8. Scene, 


S. 199. „Bon ihm, der meinen Bater [hlug”; nemlich Dorf. 
Durch Schlegel’3 Faſſung „Deß Vater meinen Bater fhlug” entfleht eine 
Berwirrung der Perfonen, an der das Driginal unfchuldig iſt, denn bier 
bezieht fid whose auf brat, nicht auf duke. — Im Folgenden hatte Schlegel: 
So ſchreitet er, verhöhnend feinen Raub. Daß to insult bei Sh. nidht 
den Begriff des Verhöhnens bat, fondern triumphiren bedeutet, ift ſchon 
zum 1. Thl. Heinrich IV bemerkt. 


1. Aufzug. A. Scene. 


©. 202. „Der Sand verrinnt in meiner Lebensuhr“. 
The sands are number’d that make up my life. Echlegel: Gezählt find 
meines Lebens Stundengläfer. Diefe Wendung „Stundengläfer“ ftatt der 
Sandlörner im Stundenglas ſchien völlig unftatthaft. Die gewählte 
Faffung verdanken wir Boß. 

&.205. „Died ift er, der auf König Heinrich's Stuhl 

Sich fehte, dies fein angenommner Erbe!” 

Ay, this is he that took king Henry’s chair; and this is he was his 
adopted heirl Schlegel: Er iſt's, der König Heinrich's Stuhl fih nahm, 
und der von ihm zum Erben war ernannt. 

©. 207. „Do müßt’ ih mit ihm weinen, wenn ich fähe” 

u. f. w. 

I should not, for my life, but weep with him, to see etc. Schlegel: 
Doch müßt’ ih um mein Leben mit ihm weinen. 
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2. Aufzug. 1. Scene. 


©. 209. „Sieh, wie ihr goldnes Thor Aurora öffnet 

Und Abſchied von der lihten Sonne nimmt!” 
See, how the morning opes her golden gates etc. Schlegel: Sieh, wie 
fein goldned Thor der Morgen öffnet u. f. mw. The morning iſt bier pers 
jonifleirt und als Femininum gebraucht zur Bezeichnung der Göttin der 
Morgenröthe. Vgl. Mids. Night’s Dr. III, 2, 389, wo Oberon jagt: But 
we are spirits of another sort: I with the morning's love have oft 
made sport (mit Cephalus, dem Geliebten der Aurora). Troil. and Cress. 
1. 3, 229: modest as morning when she coldiy eyes the youthful Phoebus. 
Die feſte Geſchlechtsbezeichnung, welche jedes Wort im Deutfchen hat, macht 
dergleichen bei und unmöglich. 


„Drei lichte Sonnen auf der Tartfche tragen“. 
Um den nachfolgenden Scherz Richard's beffer überfegen zu können, machte 
Schlegel aud den drei Sonnen drei Eonnengötter. An dem Wortſpiel 
zwiſchen sun und son ift indeffen wol meniger gelegen al® an der richtis 
gen Borftelung von dem Wappen der Morde, welches in diefem wie in 
dem folgenden Stüd eine erhebliche Rolle fpielt. 


©. 212. „Der Feinde Waffen waren rafch wie Blige*. 
Their weapons like to lightning came and went. To come and go ift 
im Englifhen (wie im Sranzöfifhen aller et venir) eine fehr häufige Ver⸗ 
bindung und bedeutet: hin und bergehn, oder auch wol (wie in John LV, 
2, 76) bald erfcheinen, bald verſchwinden. An unjrer Stelle ift offenbar 
damit das rafche Niederfchlagen und ebenfo raſche Aufſchwingen der 
Schwerter gemeint. Dies wird niemand in der wortgetreuen Ueberſetzung 
Schlegel's wicbererfennen: Wie Blitze fam und ging der Feinde Wehr. 
Die Statthaftigkeit des Wortes Wehr mag dabei unerörtert bleiben. 


©. 213. „Mit einer nöth'gen Hülfsmacht zu dem Krieg“. 
With aid of soldiers to this needful war. Schlegel: Mit einer Hülfs⸗ 
macht zu dem nöth'gen Krieg. Needful beißt bei Shakeſpeare fat immer 
nöthig, erforderlihd. Es muß aber auch den activen Sinn haben fünnen: 
benöthigt, bedürftig. So heißt ed in Meas. for Meas. I, 1, 56: leaves 
unquestion’d matters of needful value, läßt Dinge von bedürftiger Wichs 
tigfeit unerörtert, d. 5. wichtige Dinge, die der Erörterung bedürfen. Bal. 
neediess in As yon like it II, 1, 46. This needful war fann unmöglich 
„diefer nöthige Krieg” fein, jondern ein Krieg, der gerade in feinem ges 
genmwärtigen Stadium Unterftügung erheifht. Demnach mußte das Adjectiv 
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nöthig, welches im Deutfhen nur den paffiven Sinn haben fann, an eine 
andre Stelle treten. 

©. 214. „Allein niht nohmal® wenden wir den Rüden;“ 
but never once again turn back and fly; mas nemlich früher troß des 
tapfern Angriffd gefheben war. Dieß Zugeftändniß geht in der Schlegel’fchen 
Faffung verloren: Nie wieder Rüden menden oder fliehn. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


©. 215. „Wer bleibt vom Stich der Schlange unverfehrt?“ 
Who ’scapes the lurking serpent’s mortal sting? Schlegel: Wer weicht 
der Schlange Todesftachel aus? 

6.220. „Doch du gleihftniht dem Bater noch der Mutter, 

Nein, einem fhnöden mißgeihaffnen Scheufal”. 

But thou art neither like thy sire nor dam, but like a foul misshapen 
stigmatic. Schlegel: Doch du bift weder Vater gleich, no Mutter, nein, 
einem fchnöden mißgefchaffnen Brandmal. Stigmatic ift nicht dad Brand⸗ 
mal, fondern der damit Gezeichnete. 

„Die Niedrigkeit Durch Reden zu verrathen“. 
To let thy tongue detect thy base-born heart. Schlegel: daß deine Zung' 
ein niedrig Herz verrät. Ein niedriged Herz war mit hoher Geburt wol 
vereinbar, nicht aber a base-born heart, ein niedrig geborened Herz. Auf 
die niedrige Geburt fommt es bier an. 

„Sin Strohwiſch wäre taufend Kronen werth”. 
Ein angehängted Strohbündel war die Strafe zänfifcher Weiber. Einer 
Frau einen Strohwifh nur zu zeigen, galt ſchon für eine Beleidigung. 

„Mag fhon dein Gatte Menelaug fein”. Menelaus war das 
Maffifche Prototyp der Hahnreiſchaft (Troilus und Ereff. V, 1). 

©. 221. „Auf feine Kron’ Empörung Tud daheim*. And 
heap’d sedition on his crown at home. Echlegel: Und beim auf feine 
Kron’ Eınpörung häufte. At home ift nicht heim, fondern daheim. To 
heap sth. on one tft ein häufig fo vorfommender Ausdrud. Timon IV, 
1, 22: Plagues, incident to men, your potent and infectious fevers heap 
on Athens, ripe for stroke! Richard IH III, 7, 204: why would you 
heap these cares on me? ®Bgl. Two Gentl. III. 1, 19, und Henry VI, 
2. Th. II, 1. 187. Näber kommt ibm das deutiche laden als häufen. 

„Warſt du nur mild, fo ruhte unfer Recht“. 
Hadst thou been meek, our title still had slept. Schlegel: „Schlief 
unfer Anfpruch noch, warſt du nur glimpflich;“ wo ſchwer zu erfennen ift, 
was Haupts und Nebeniah fein fol. 
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©. 221. „bis wir Dich gefällt, 
Bo nicht, mit unferm Blut dein Wachthum 
fördern“. 
Or bathed thy growing with thy heated bloods. Das Bild ging in 
Schlegel's Faffung völlig verloren: Wo nicht, mit unferm beißen Blut ges 
badet. Bol. den Schluß Richards II. 
„Riht länger weilen wir; 
Zehntaufend Leben ſchlug dies Reden bier”. 
We’li no longer stay; these words will cost ten thousand lives this day. 
Schlegel: Bir wollen auf und fort; zehn taufend Leben koſtet heut dein 
Bort. — Richt ein beflimmted Wort Margaretha’®, melde gegen den 
Schluß der Unterredung gar nicht mehr zu Worte gefommen ift, fondern 
der ganze erbitterte Streit ift mit these words gemeint. 


2. Aufzug. 3. Scene. 


©. 222. „Und in des Todes Nöthen, mit dem Ton 
Der fernen mwimmernden Trompete, rief er“. 

And in the very pangs of death he cried, like to a dismal clangor heard 
from far; Schlegel: Und in ded Todes Aengften rief er aud, als wär's 
ein dumpfer, fern gehörter Laut. Clangor ift nicht jeder Ton, fondern der 
der Trompete. Ebenſo braucht Shakeſpeare das Shit. clang. Tam. of 
the Shr. I. 2, 207: Loud ’larums, neighing steeds, and trumpets’ clang. 

„Sp unterm Bauche ihrer Roffe, die 

Sn feinem beißen Blut die Hufe nepten“”. 
So underneath the belly of their steeds, that stained their fetlocks in 
his smoking blood. Schlegel: So unter ihrer Roffe Bauch, die wild in 
heißem Blut die Ferfenbüfchel nebten. Die Roſſe waren nicht mehr wild, 
fondern todt; ihre Hufhaare wurden naß von feinem Blut, nicht von 
Blut überhaupt. 

©. 223. „laßt uns ſchleunig fort!” make we hence amain. 
Schlegel: auf mit aller Macht! und fo überſetzt er amain fat durchgehends, 
während es faft durchgehende nichts andred bedeutet als fchnel. Temp. 
IV, 74: her peacocks fiy amain. Com. of Err. I, 1, 93: we discovered 
two ships from far making amain to us. Venus and Ad.5: Sick-thoughted 
Venus makes amain unto him. Bgl. befonders im vorliegenden Stüd IL, 
5, 128: Mount you, my lord; towards Berwick post amain, wo es ſich 
um Flucht, alfo nicht um ein Ziehn mit aller Macht handelt; gleich darauf 


and therefore hence amain. 
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2. Aufzug. 8. Scene. 


©. 226. „Und id, der ih von ihm das Leben einft em» 
pfangen“. 

And I who at his hands received my life. So fann man wol im Eng» 
lifhen fagen, unmöglich aber im Deutichen nit Schlegel: „Und ich, der 
ich von feiner Hand das Leben empfangen“, — es fei denn daß von Gott 
die Rede wäre. Bgl. in diefem Stück IV, 1, 80: unless they seek for 
hatred at my hands. Mids. N. Dr. II, 2, 124: when at your hands 
did I deserve this scorn? Bußende ähnlicher Fälle zeigen, daß at one's 
hands im Engliſchen gleichbedeutend ift mit from one, und daß man an 
eine Thaätigkeit der Hände dabei nicht mehr dent. 

©. 227. „Sieht unfer Feind fo aus?” Is this our foeman’s 
face? Schlegel: Iſt died ein Feindsgeſicht? 

„D Sohn, dein Bater gab zu früh dir Reben, 

Und bat zu fpät des Lebende dich beraubt”. 
O boy! thy father gave thee life too soon, and hath bereft thee of thy 
life too late! Warburton erklärt: Später geboren, wäre der Sohn für 
diefen Krieg zu jung geweſen; und gar nicht gezeugt, wäre er des Lebens 
früher beraubt worden. Unmöglich richtig! Henley, dem die meilten Inter⸗ 
preten folgen: Hätte ber Bater den Eohn vor dem Zodesftreihe erkannt, 
fo wäre ed nicht zu fpät gemefen, ihn zu retten. Da müßte e8 doch noth⸗ 
wendig heißen, daß er ihn zu früh und nicht zu fpät ded Lebens beraubt 
babe. — Wörter, die in einem natürlihen und conflanten Gegenfap zu 
einander fiehn, ſtellt Shafefpeare zuweilen auch einander gegenüber, wahrend 
er fie in einem andern Sinne gebraucht und in der That kein begrifflicher 
Gegenſatz vorhanden ifl. 3. B. cause (Urſache) und effect (Wirkung) 
bilden die beiden natürlichen Endpunkte einer Handlung und werden ges 
wöhnlich in diefem Sinn zufammengeftellt. Aber effect heißt auch die 
Ausführung, und tritt auch in diefer Bedeutung in einem (mur fcheinbaren) 
Gegenfaß zu cause auf. Richard III I, 2, 120: thou art the cause, and 
most accursed effect du bift der Urheber und auch der Vollſtrecker der That. 
Kommt ed doc fogar vor, daß Shakeſpeare daffelbe Wort in einem Athems 
zuge in verfchiedenem Sinn braucht. Sonn. 100, 13: Give my love 
fame faster than time wastes life, wo faster erft fefter und dann fchneller 
beißt: einen Ruhm, deſſen Feſtigkeit größer ift ala die Schnelligkeit, mit 
welcher die Zeit das Leben aufteibt. Troil. and Cress. I, 3, 272: and 
dare avow her beauty and her worth in other arms than hers (Waffen 
und Arme). So folgt aus dem Umftande, daß soon und late einander 
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gegenüberftehn, noch nicht, daß soon früh und late fpät heißt; vielmehr 
bedeutet jenes bier leicht, bereitwillig, gern; und dieſes: kürzlich, fo eben. 
Der Sinn ift: dein Vater gab dir zu voreilig das Leben und bat dib nun 
zu kürzlich, ach! eben erſt des Lebens beraubt. Daß soon in jener Weife 
gebraucht werden fünne, dafür werden ein paar Beifpiele genügen. Two 
Gentl. IIL, 2, 59: you are already Love’s firm votary and cannot soon 
revolt. Merry Wives II, 2, 246: if any man may, you may a8 soon 88 
any. Two Gentl. DO, 7, 19: thou wouldst as soon go kindle fire with 
snow as seek to quench the fire of love with words. Mids. Dr. III, 
2, 52: Th believe as soon this whole earth may be bored etc. Für den 
Sinn von too late iſt eine fehr ähnliche Stelle aud Rape of Lucr. 1801 
entfheidend. I did give that life which she too early and too late hath 
spill’d; zu fürzlih, um und nicht mit tiefem Schmerz zu erfüllen. Bol. 
noch Richard III, III, 1, 99: too late he died that might have kept 
that title. — Mit einer ähnlichen unvolitommenen Antithefe ließen fich die 
Verſe vielleicht überfegen: 
D Sohn, dein Achter Bater, der das Leben 
Dir gab, bat falfch des Lebens dich beraubt.*) 
S. 238. „Des Buſens Stöhnen fei dein Brabgeläute”. 

My sighing breast shall be thy fune.al bell. Schlegel: Die Bruft fol 
das Geläut dem Todten feufzen. 


2. Aufzug. 6. Scene, 


Im Anfang der Scene find folgende Fleine Abweichungen von Schlegel 
anzumerken: „Biel Freunde band ih dir durch Lieb' und Furt” ftatt 


*) Ich glaube, daß die Faffung der beiden Verſe in den Quartod: 
O boy, thy father gave thee life too late, 
And hath bereft thee of thy life too soon. 
bier die richtige Lesart ift, welche, da die Wörter late und soon genau 
unter einander fteben, in der Folio leicht verdrudt werden konnte Wir 
dürfen annehmen, daß der Sohn noch fehr jung, noch nicht zu voller Reife 
und Kraft erwachſen war; denn fonft würde ihn nicht der ältere Mann, 
der Bater, überwunden und getödtet baben. Unter diefer Borausfekung 
laſſen die Berfe eine, wie mir fcheint, einfache und natürliche Deutung zu. 
Der Bater will fügen: „Ich gab dir das Leben zu fpät; — denn wäreſt 
du älter, reifer, in voller Mannesfraft, fo wurde ich dich nicht befiegt 
haben, — und ich habe es dir zu früh geraubt; — denn du bift eben noch 
ein Süngling, in der erſten Blüthe der Jahre. — Ulrici. 
Shafeipeare'8 Werke. III. 2. Aufl, 20 
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„band dir meine Lieb’ und Furcht“; „den übelftolgen (misproud) Hort“ ftatt 
„überftolgen”; „Und wer iſt Sonne jebt“ flatt „und mer gebt jebo auf”; 
„den Haufe Dort nicht einen Fußbreit Taffend” flatt „um keinen Zußbreit 
weichend“; „geheckt wie Sommerfliegen“ flatt „gefhmwärmt wie Sommer⸗ 
fliegen”. 
©. 238. „Warwick, ald mein Ich, 
Soll thun und abthun, was ihm nur gefällt”. 

Warwick, as ourself, shall do and undo etc. Schlegel: Warwick, wie 
wir felöft, fol thun und laſſen u. f. w. 


3. Aufzug. 1. Scene. 


©. 2356. „IS will mich fügen in mein herbes Looe”. 

Let me embrace the sour adversities. Schlegel: Der berben Trübfal 
will ich mid) ergeben. Bol. Rape of Lucr. 504: I know repentant 
tears ensue the deed, reproach, disdain, and deadly enmity: yet 
strive I to embrace mine infamy. Merry Wives V, 5, 25l: What 
cannot be eschew’d must be embraced. All’s well IL 4, 16: He is 
too good and fair for desth and me, whom I myself embrace, to set 
him free. 


3. Aufzug. 2. Scene. 


©. 241. „Do& diefe muntre Laune, hoher Herr, 
Stimmt zu dem Ernfle meiner Bitte nicht”. 

But, mighty lord, this merry inclination accords not with the sadness 
of my suit. Schlegel: Doc dieſe muntre Reigung, hoher Herr, flimmt 
nicht zu meinem Ernſt bei dem Geſuch. Merry inclination ifl nad einer 
ſchon wiederholt zur Sprache gebrachten Redeweife „Neigung zu Lufligfeit, 
muntre Laune“. 

©. 245. „IH fhill’re mehr ala das Chamäleon”; I can 
add colours to the cameleon; Schlegel: Ich leihe Farben dem Chamäleon. 
— Gigentlih: ih kann die Farben ded Chamäleon vermehren, habe mehr 
Farben ald es bat. 


8. Aufzug. 3. Scene, 


Die beiden erften Verſe würden wir lieber fo faffen: 
Erhab'ne Margaretha, Königin 
Bon England, fept euch nieder neben und. 
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S. 246. Doch Mißgeſchick trat meine Rechte nieder 
Und flieg zur Unebr’ auf den Boden mid“. 

And with dishonour laid me on the ground, warf mich zu Boden, wo 
die Unehre ihren Sig hat, deren Genoffin ich nun fein muß. Schlegel: Und 
ſtreckte fhimpflich auf den Boden mich. Val. Caes. IH, 2, 55. Lear I, 4, 325. 

©. 248. „Dein Bild geftellt voll Schönheit und voll 

Zugend“. 

Hath placed thy beauty’s image and thy virtue. Schlegel: Aufftellte 
deiner Schönheit Bild und Tugend (dad Bild und die Tugend der 
Schönheit?). 

©. 249. „Die fränk'ſchen Pairs bier müßten das bes 

lädeln“. 

Methinks, these peers of France should smile at that. Schlegel mit Aus⸗ 
laſſung des Haracteriftifchen of France: Mich dünkt, das müßten diefe 
Bairs belächeln. Die folgenden beiden Berfe würden wir lieber fo geben: 
Doch was den Neft betrifft, zählt euer Stammbaum nur zweiundſechzig 
Jahre, eine winz’ge Zeit u. f. w. 

©. 250. Die beiden Berfe: 

Doc ift er gern gefehen bei dem Boll! — 
So mehr, da Unglüd ruht’ auf Heinrich’3 Haupt. 

waren bei Schlegel ausgefallen. 

„Und dem ihr Brautfhag foll die Wage halten“. 
Which with her. dowry shall be counterpoised. Schlegel: Um ihren 
Brautſchatz damit aufzumägen, 


4. Aufzug. 1. Scene. 


6.257. „Laßt eur Mißfallen, euren Spott beifeite, 

Und gebt mir Gründ' an, weshalb Lady Grey 

Richt mein’ und Englands Kön’gin follte fein“. 
Setting your scorns and your mislike aside, tell me some reason why the 
lady Grey should not become my wife and England’s queen. Schlegel: 
Bom Hohn und Widerwillen abgefehn, fagt mir, weswegen Lady Grey mein 
Weib und Englands Königin nicht werden follte? 

©. 258. „Dem Bruder zu verleihn der theuren Sattin“; 
of your loving bride; Schlegel: der tbeuren Braut. 

Die geringen Beränderungen: Bergünftigung flatt Begnadigung in der 
Nede des Boten; ihr gefchah zu nah (she had the wrong) ftatt fie verlor das 
bei; was fagte Warwid zu der Unbill? (to these injuries) ftatt zu dem Hobn; 
Sa, fprach fo ſtolze Worte der Berräther? (Ha! durst the traitor breathe 
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out so proud words?) ftatt Ha! wagte der Berräther fo zu freveln? mögen 
bier in Kürze angemerft fein. 


A. Aufzug. A. Scene. 


5.266. „Das iſt's was meinen Sram mich zügeln lehrt”. 
This is it that makes me bridle passion. Schlegel: was meine Leidenſchaft 
mich zügeln lehrt. Passion ift bei Shakefpeare jede ſtarke Gemüthsbewegung. 


A. Aufzug. 6. Scene. 


6.269. „Als dem Befegneten in Krieg und Frieden“, 
as likely to be blest in peace and war. Der Berd vernollftändigt den bes 
gonnenen Sag und likely bezieht fih auf to wbom. Schlegel macht einen 
eignen Saß daraus: Du wirft in Krieg und Frieden Segen haben. Sm 
Folgenden war der Berd: Damit fein Zwieſpalt die Regierung hemme, bei 
Schlegel ausgefallen. 


A. Aufzug. 7. Scene. 


S. 275. „Seht fort mit Scrupeln, und das Schwert res 
giere!" 

Away with scrupulous wit! now arms must rule. Schlegel, mit der ſchon 

oft bemerkten falſchen Auffaffung des Wortes wit: Jetzt fort mit ſcheuem Wig! 


A. Aufzug. 8. Scene, 


8.277. „Huld machte fte mir hold“, these graces challenge 
grace. Schlegel's Ueberſetzung: Gunſt heifchet dieſe Gunſt, ſcheint eine uns 
richtige Auffaſſung des Wortes graces zu Grunde zu liegen. 


5. Aufzug. 1. Scene. 


6.280. „IH will dir dienen für ein fol Geſchenk“. 
Tl do thee service for so good a gift; d. 5. ich will dir Lehnopflicht Teiften. 
Schlegel: Ih will dir ein fo gut Geſchenk vergelten. 

©. 281. „Warwid der Wetterhahn drebt fih niht mehr“. 
Wind-changing Warwick now can change no more. Schlegel mit uns 
nötbiger Verlängerung ded Berfed: Der wetterwend'ſche Warwick wechſelt 
nun nicht mehr. 

©. 232. „Mehr ald der Zrieb der brüderlihen Liebe”; 
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more than the nature of a brother’s love; Schlegel: mehr ald Ratur und 
brüderliche Liebe. 

©. 283. „O Erzverräther ohne Wort und Treue!“ O 
passing traitor, perjured and unjust! Gchlegel: o Erzverräther, falfch und 
ungereht! Unjust heißt bei Shafefpeare nicht blos ungerecht, fondern auch 
in weiterem Sinne unrechtlich, und dann fpeciell treulod. Two Gentl. IV, 
2, 2: Already have I been false to Valentine, and now I must be as 
unjust to Thurio. IV, 4, 173: Ariadne passioning for Theseus’ perjury 
and unjust flight. Sonn. 138, 9: But wherefore says she not she is 
unjust? And wherefore say not I that Iam old? gl. just in Rape of 
Lucr. 159. 1514; Ven. a. Ad. 1156; Much Ado V, 1, 311; Caes. III, 
2, 9%. 

Nicht ſchloß ich hier mi ein, um Schuß zu ſuchen“. 
Alas, I am not coop’d here for defence. Schlegel: Ach, bin ich doch nicht 
eingefperrt zur Wehr. 


5, Aufzug. 3. Scene. 


6.289. „Hier ift der Unruh' und des Kampfes Ende 
Mit Orford glei hinweg zur Veſte Ham” u. f. w. 

Now, here a period of tumultuons broils. Away with Oxford to Hammes’ 
castle straight. Schlegel: So hat nun der Empörerzwift ein Ende. Mit 
DOrford gleich zur Burg von Hammes fort. Tumultuous broils ift fein Ems 
põrer⸗Zwiſt, auch würbe eine foldhe Bezeihnung auf dad Verhältnig wenig 
paſſen. Hammes iſt Ham in der Picardie. 

©. 2%. Aeſop mag wol in Winternädten fabeln“. 
Der Prinz nennt Richard Xefop, weil diefer nach der Sage einen Köder 
batte. 





König Richard der Vrille. 


Ueberſetzt von 


A. W. von Schlegel. 


Durchgefehen, eingeleitet und erläutert von 


x. Schmidt. 


Die erfte Quart⸗Ausgabe Richards ITE erfchten unter dem Titel: „Die 
Tragödie von König Riharb dem Dritten, enthaltend feine verrätherifchen 
Anſchläge gegen feinen Bruder Elarence, die Mägliche Ermordung feiner 
unfchuldigen Neffen” u. f. w. im Jahre 1597 ohne Namen des Berfaffers, 
aber mit Angabe der fhakefpearefhen Schauſpieler⸗Geſellſchaft, im Berlage 
von Andrew Wiſe. Reue Auflagen, und zwar unter dem Namen bed 
Dichters, folgten 1598, 1602, 1605, 1612, 1622, und felbit noch nach dem 
Gıfcheinen der Folto in den Jahren 1629 und 1634. Das Verhältnig ders 
felben unter einander läßt ſich Teicht beflimmen, da jede ein bloßer Abdrud 
der vorangegangenen ift und bie fpäteren von den früheren fih nur dur 
vermehrte Drudfehler unterfcheiden. Für die Kritik fommt demnach nur 
die erite Quarto von 1597 in Betracht. 

Um fo eigenthümlicher ift bei dem vorliegenden Stüd dad Berhältniß 
diefer erften Ausgabe zur Folio von 1623. Daß beide Terte hin und mieder 
Iüdenbaft find und fich gegenfeitig ergänzen, haben fie mit denen andrer 
Dramen gemein, aber bei feinem zweiten ſhakeſpeareſchen Stüd, außer etwa 
noch im Lear, möchte fich der Fall finden, daß der Ausdrud im Einzelnen 
eine fo durchgehende Umarbeitung erfahren hat. Jede Seite bietet erhebliche 
Abweichungen, manche in jeder dritten Zeile, und zwar der Art, daß von 
einer Fritifhen Sichtung, einer Entfcheidung für die eine oder die andre 
Lesart als die allein berechtigte, nicht die Rede fein kann. Offenbar bes 
nupten die Herauögeber der Folio ein eigenes, völlig umgefchriebened Ma- 
nufcript, und es fragt fi) nur, ob die Aenderungen vom Dichter felbft 
berrührten oder von anderer Hand. Die Kritik bat fih im Allgemeinen 
für das erſtere entfchieden und die Authenticität der FoliosRedaction ans 
erfannt. Unter diefer Borausfegung fann man aber das Berfahren der 
neueren Herausgeber nicht richtig nennen, welche in ihren Terten ein Ges 
miſch aus den Barianten der verfchiedenen Ausgaben hergeftellt haben, je 
nachdem ihnen diefe oder jene Faſſung beffer zufagte, während entweder die 
Quarto von 1597 oder die Folio zu Grunde zu legen und die Abweichungen 
der andern Redaction in die Anmerkungen zu verweifen waren. 

Ueber die Zeit der Abfaffung und erfien Aufführung des Stücks läßt 
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fih nicht Beſtimmtes fagen, aber es ift ſelbſtverſtändlich, daß es mehrere 
Fahre vor 1597 und bald nach Beendigung Heinrich's VL, mit welchem es 
ein untrennbares Ganzes ausmacht, entftanden fein muß. Auch läßt Alles darin 
noch den jugendlichen, obſchon unter feinen Vorarbeiten mächtig fortges 
ſchrittenen Dichter erfennen. Einen biftorifchen Beweis, dag es fhon 1594 
dur Aufführungen bekannt und beliebt gewefen, hat man in dem Umftande 
finden wollen, daß in jenem Jahre ein Goncurrenzflüd von unbefanntem 
Berfaffer gedrudt wurde, unter dem Zitel: „Die Achte Tragödie (True 
Tragedy) von Richard dem Dritten” u. f. w., eine Thatfache, welche allers 
ding? ein gewiſſes Gewicht haben mag, um eine ſchon ohnehin mehr ala 
mwahrfcheinliche Annahme zu unterftügen. Ob diefe „Achte Tragödie”, wie 
Collier meint, ihrer Abfaffung nach älter geweien als die fhafefpearefche, 
oder ob, wie fih eben fo gut behaupten Täßt, ihr Verfaſſer erſt durch bie 
Popularität der fhakefpearefchen den Anftoß erhalten, ift infofern eine gleich» 
gültige Frage, ala beide Dichter jedenfalld ganz unabhängig von einander 
arbeiteten, und fi faum eine Spur nachweifen läßt, daß einer das Stud 
des andern gekannt hat.“) Noch weniger hat Shakefpeare wol von dem 
lateinifhen Drama Richardus Tertius von Thomas Legge gewußt, melches 
1579 von den Studenten in Cambridge aufgeführt wurde und bis zum Jahre 
1844, wo ed von Barron Field für die englifhe Shakeſpeare⸗Geſellſchaft 
beraudgegeben wurde, nur hbandfchriftlich eriftirte. Die einzige Quelle des 
Dichterd war vielmehr auch bei diefem Stüd die Holinfhedfhe Chronik, 
welche die Gefchichte Richard's UI von Thomas Morus faft unverändert 
in® Englifche überfepte. Ihre Erzählung lautet folgendermaßen: 

„Um diefe Zeit (1478) wurde unglüdfeliger Weife der Funke perföns 
lichen Haffes neu angefacht zwilchen dem Könige Eduard und feinem Bruber 
dem Herzoge von Clarence. Als nämlich ein Diener des legteren (ich weiß 
nicht, ob mit Grund, oder fälfhlich von des Herzogs Feinden beargmöhnt) 
der Giftmifcherei und böfer Zauberfünfte angeklagt und zum Tode verurtheilt 
wurde, konnte ber Herzog ſich nicht entbrechen, über die Ungerechtigkeit — 
denn dafür fah er es in feinem Gewiffen an — zu murren und Klage zu 
führen, und beläfligte den König dergeftalt mit feinen täglichen Borwürfen, 
daß er ſchließlich in den Tower geworfen, ald Berräther gerichtet und heim⸗ 
lieh in einem Malvafierfaß ertränft wurde (11. März). Ginige haben ers 


*) Die einzige Nebereinftimmung findet ſich darin, daß Richard auch in ber „ächten Kragöbie" 
in ber Schlacht bei Boswoth mit bem Ruf auftritt: „Ein Vferb, ein Pferd, ein frifches Pferd! 
Dechelhäufer (im dritten Theil bes deutſchen Shakeſpeare⸗Jahrbuchs) eitirt dazu aus ber eben- 
falls 1594 erfchienenen Battle of Alcazar benjelben Musruf: A horse, a horse, villain, a 
horse! Wenn bied Tein zufälliges Zuſammentreffen war, find mir geneigt, Shakeſpeare für deu 
erften Urheber, und bie aubern Dichter für Nachahmer zu halten, 
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zablt, die Urfache von dieſes Edelmannes Tod ſei eine thörichte Prophe⸗ 
zeihfung gewefen, daf nach König Eduard einer regieren würbe, befien Ramen 
mit einem G anfinge. Darüber feien der König und die Königin fehr bes 
forgt gewefen und hätten gegen den Herzog einen ſchweren Groll gefaßt, 
auch nicht gerubt, bis fie ihn aus dem Leben geſchafft. Doch fo viel ift 
gewiß, dag König Eduard, wenn er auch in feinen Tod mwilligte, fein uns 
glückliches Schickſal doc tief beflagte und feine übereilte Hinrichtung bereute; 
denn er pflegte, wenn jemand ibn um Gnade für einen Miffethäter bat, vor 
allen Leuten zu fagen: O unglüdlicher Bruder, für deſſen Leben nicht Einer 


„Bährend der König mit Rüftungen gegen Frankreich beichäftigt war, 
erkrankte er plöplih, — es muß dahingeftellt bleiben, ob aus Kummer und 
Herger über das Benehmen des franzöflfhen Könige, oder in Folge von 
Schwelgereien, denen er fehr ergeben war — und das Leiden verfhhlimmerte 
fi dermaßen, daß er ganz von Kräften fam und wenig Hoffnung zur Kunft 
feiner Aerzte hatte. Deshalb begann er fih zu feiner Reife in die andre 
Belt zu rüften, und ermahnte befonderö die Edeln feines Reichs zur Ein- 
tracht unter einander. Und nachdem er (wie er meinte) Berföhnung geftiftet 
jwifchen ſolchen, welche ala fchlechte Freunde befannt waren, empfahl er 
ihrer Weisheit die Leitung des Prinzen feined Sohnes, und feines Bruders 
des Herzogs von York, während ihrer Minderjährigkeit.” 

Es folgt nun bei Holinfheb die Geſchichte Eduard's V und Richard’3 III 
unter folgender Meberfärift: „Die Geſchichte König Eduard's V 
und Richard's III unbeendigt, abgefaßt von Thomas More, 
damaligem UntersSheriff in London, um dad Fahr des Herrn 
1518, nad feiner eigenen Handfhrift unter feinen übrigen 
Berken gebrudt.” *) 

„Richard Herzog von Blofter war an Muth und Geifteögaben feinen 
Brüdern glei, aber an Leibesbildung und Gemüth fland er tief unter ihnen, 
denn er war flein von Geſtalt, von mißgefähaffenen Gliedern, budelig, die 
linke Schulter viel höher als die rechte, von abſtoßenden Geſichtszügen, wie 
man fie bei Großen wol martialifeh, bei andern Menfchen aber anders nennt. 
Er war boöhaft, jäbzormig, netdifh, und vorwitzig ſchon vor feiner Geburt, 
denn ed wirb für wahr erzählt, daß feine Mutter die Herzogin mit ihm in fo 
großen Kindesnöthen war, daß fie nicht ungeſchnitten von ihm entbunden 
werden fonnte, und daß er mit den Füßen voran auf die Welt kam, wie bie 
Menſchen fonft herausgetragen werden; auch hieß ed, daß er Zähne im 


*) Eine aufmerffame Sonderung der verſchledenartigen Elemente, aus welchen Holinfheb's 
Schilderung Rihard’8 III zufammengefloffen if, findet man in dem ſchon angeführten fan 
von Dechelhaͤuſer. j 
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Munde hatte; — ob bie Leute aus Haß mehr erzählten als mit der Wahr⸗ 
beit beftand, oder ob bie Natur bei einem Menfchen, ber in feinem Leben fo 
viel unnatürliche Dinge begeben follte, ihren Lauf änderte, dad überlaffe ich 
Gott zu entfcheiden. So lieferte der Verein jener Eigenfchaften, verbunden 
mit den Mängeln feiner Geſichts⸗ und Körperbildung, einen Beweis für den 
Satz: Distortum vultum sequitur distorsio morum. Im Kriege, für welchen 
fein Sinn mehr gefhaffen war ala für den Frieden, war er kein fchlechter 
Führer. Er erfocht mande Siege, und erlitt auch manche Niederlagen, 
aber niemald durch eigne Schuld und weil es ihm an Kühnheit oder Klugs 
heit fehlte. Freigebig war er etwas über fein Vermögen; mit reihlichen 
Gefchenten gewann er fi unfichre Freundſchaften und ſah fih dann ges 
nöthigt, an andern Stellen zu plündern und zu erpreffen, was ihm ſichern 
Haß eintrug. Er war verſteckt und verfchwiegen, ein tiefer Heuchler, des 
müthig in Geberden, hochfahrend von Herzen, äußerlich zutraulih, wo er 
innerlich baßte, ftetö bereit den zu küffen, den er zu tödten gedachte; ſcho⸗ 
nungslos und graufam nicht immer aus böfem Willen, fondern oft aus 
Ehrgeiz und um feiner Zwecke willen; Freund und Feind galten ihm gleich, 
wo es feinen Bortheil galt, und er ſchonte dad Leben keines Menfchen, ver 
ihm im Wege fland. Er erfchlug, wie die Leute einftimmig behaupteten, 
mit eigner Hand den König Heinrich VI, welcher damals Gefangener im 
Tower war, und zwar ohne Wiffen und Willen ded Königs, der diefen 
Schlächterdienſt ohne Zweifel einem andern als feinem Bruder aufgetragen 
haben würde, wenn er in feiner Abfiht gelegen hätte. Einige geſcheidte 
Leute meinen au, daß er in verftecter Weife die Hände im Spiel hatte, 
feinen Bruder Clarence aus dem Wege zu räumen, deffen er fich öffentlich 
annahm, freilich (wie man bafürbtelt) weniger nachdrüdlich ald von einem 
zu erwarten war, der aufrichtig fein Beſtes wünſchte. Und diefenigen, welche 
fo urtheilen, find der Anficht, er habe ſchon lange bei König Eduard's Leb⸗ 
zeiten daran gedacht, König zu merden, und feine Hoffnung darauf gebaut, 
daß der König in Folge feiner Unregelmäßigkeiten (evil diet) fterben möchte, 
fo lange feine Kinder no unmündig wären. Und aus biefem Grunde 
mußte ihm denn der Tod des Herzogs von Glarence willtommen fein, der 
feinen Plänen im Wege geftanden hätte, fei ed daß er feinem Neffen, dem 
jungen Könige, treu blieb, oder felbfi König zu werden firebte. Aber über 
diefe ganze Frage flieht nichts feft, und wer bloßen Bermuthungen folgt, 
kann ebenfo wohl zu weit ald zu kurz treffen. 

„Ob nun aber der Herzog von Blofter von Alters her fich folche Rech» 
nungen machte, oder eıft jeßt darauf verfiel, fo viel ift gewiß, daß er auf das 
Berderben der jungen Prinzen und die Erwerbung der Pöniglichen Würde 
für fi felber fann. Er kannte und fehürte felbft nach Kräften den Haß und 
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Groll zwiſchen den Berwandten der Königin und bed Königs, welche fi 
gegenfeitig nicht? gönnten, und gebachte nun ihren Zwieſpalt zur Förderung 
feiner Abfihten zu benupen, was ihm aud in der That glüdte a er 
zweifelte nicht, daß er hierin einen fihern Grund finden würde zur Errichtung 
feine® ganzen Gebäudes, wenn er unter dem Vorwande, alte Unbill zu 
rächen, erft die Leidenſchaft und Thorheit der einen Partei zur Bernichtung 
der andern benupte und dann für feine Zwecke fo viele ald möglich gewann 
und diejenigen, welche nicht gewonnen werden fonnten, zu Grunde richtete, 
ehe fie ſich's verfaben. Denn deſſen konnte er ficher fein: wenn man fein 
Borhaben durchſchaute, würde er bald mit feinem eignen Blut zwifchen den 
beiden Barteien Frieden geftiftet haben. Den König Eduard, fo lange er 
lebte, verdrofjen zwar ein wenig dieſe Zwiftigfeiten unter feinen Angehörigen, 
aber als er noch bei guter Gefundheit war, befümmerte er fich nicht viel 
darum, denn was auch zwifchen ihnen vorfallen mochte, er hielt ſich immer 
für ſtark genug, beide Parteien im Zaum zu halten. Jedoch in feiner Ießten 
Krankheit, ald er das Sinken feiner Kräfte wahrnahm und an feinem 
Wiederaufkommen verzweifelte, fiel ibm das jugendliche Alter feiner Kinder 
ſchwer auf’3 Herz, ob er ſchon nichts weniger argwöhnte ald das, was wirt, 
fih nachher gefhah, und er fah vorand, daß viel Unheil daraus entfliehen 
fönnte, wenn e3 feinen unerwachfenen Kindern nicht nur an eigenem Urtheil 
feblte, fondern auch an gutem Rath von Freunden, deren jeder nur zu feinem 
eignen Bortheil fprechen würde, und um ſich ſelbſt Gunſt zu geminnen, ftatt 
das Wohl der Kinder wahrzunehmen; darum rief er einige von denen, die 
mit einander verfeindet waren, vor fi, und befonders den Lord Marquis 
Dorfet, Sohn der Königin von ihrem erften Mann, und ferner William 
Lord Haflings, den damaligen Lord Kämmerer, gegen den die Königin vors 
nehmlich erbittert war, weil er beim König große Gunſt genoß, und au 
weil fie glaubte, daß er fein Genoſſe und Bertrauter war in Teichtfertiger 
Geſellſchaft. Ihre Berwandten wollten ihm nicht minder übel, weil der König 
ihn zum Hauptmann von Calais ernannt, auf welches Amt dem Bruder 
der Königin Lord Niverd Ausficht gemacht worden war, und wegen mehrer 
andrer großer Schenkungen, die er erhalten, und die fie für fich erwartet.” 
An diefe hielt der König eine Anrede, in welcher er fie zur Eintracht aufs 
forderte. ”) 

„Die Lords tröfteten ihn mit fo fhönen Worten als fie vermochten, ants 
worteten ihm, wie fie wußten daß er es gern hörte, erflürten in feiner Gegen» 
wart, daß fie Alles vergeffen und vergeben wollten, und reichten ſich die 


*) Die langen Reben, welche Thomas More nach dem Mufter der alten Hiftoriker feinen 
Berfonen in den Nund legt, theilen wir nur jo weit mit, als Shakeſpeare von ihnen Gebrauch 
gemacht bat. 
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Hände, während ihre Herzen, wie fich fpäter zeigte, wett aus einander waren. 
Sobald der König mit Tode abgegangen war, begab fich der edle Prinz fein 
Eohn auf den Weg nah London. Er hielt zu der Zeit feinen Hofzu Lud⸗ 
low in Wales, welches Land bei feiner Entfernung von dem Eib der Ger 
techtigkeit in große Geſetzloſigkeit verfallen war, fo daß Räuber und Plünderer 
offen und ungefcheut ihr Wefen trieben. Aus diefem Grunde war der Prinz 
bei Lebzeiten feines Vaters dorthin gefchict, damit dad Anſehn feiner Perſon 
die Frechheit übelgefinnter Menfchen zügeln möchte. Zur Bevormundung 
und Leitung des jungen Fürften war Gir Anthony Woodville Lord Rivers, 
ein Bruder der Königin, beftellt worden, ein ehrenwerther Mann, gleich 
tüchtig in Rath und That. Ihm beigegeben waren andre von derfelben 
Partei, und in der That wurde die Umgebung des Prinzen nur aus den 
nächſten Verwandten der Königin gebildet. Died war von der Königin 
nicht unflug ausgedacht, denn fie hoffte fo ihr Gefchlecht in der Gunſt des 
Prinzen von Fein auf zu befeftigen; aber der Herzog von Glofter kehrte es 
zu ihrem Berderben, denn gerade hierauf baute er das Fundament feines 
unfeligen Plans. Wen er ihnen feindlich und fih freundlich gefinnt wußte, 
dem eröffnete er fich entweder mündlich oder fchriftlih. Ja er fehidte ges 
heime Boten umher und ließ fagen, es fei unbillig und nicht zu dulden, daß 
der junge König in den Händen und im Gewahrfam feiner mütterlichen 
Berwandten bleibe, gleichfam abgefperrt von deren Dienſt und Umgang, 
die ihm ebenfo treu ergeben und zum Theil ehrenvoller verwandt feien als 
feiner Mutter Sippen. Daß folde Männer vom Könige fern gehalten und 
nur die weniger Edeln, deren Blut nicht geeignet iſt, fih mit dem feinigen 
zu vereinigen, um ihn gelaffen werden, das (fagte er) gereicht weder Seiner 
Majeftät noch und zur Ehre; auch fchafft e8 dem Könige feine Sicherheit, 
wenn feine mächtigften Freunde ihm fern bleiben, und aber wohl große Ge⸗ 
fahr, wenn unfre bewährten Feinde bei dem Prinzen in feiner Jugend, wo 
ex fo leicht zu überreden und zu beftimmen ift, übergroße® Anfehn gewinnen. 
„Mit folhen Worten und Zufchriften feßte der Herzog Slofter bald 
diejenigen in Flammen, melde ſchon von felbft geneigt waren aufzulodern, 
und befonder® zmei, Eduard Herzog von Budingham und William Lord 
Haftingd, den damaligen Kämmerer, beides Männer von Ehre und großem 
Anſehn, der eine durch lange Erbfolge von feinen Ahnen ber, ber andre durch 
fein Amt und bie Gunft des Könige. Dieſe beiden, welche einander nicht 
ſowohl liebten, als gemeinſchaftlich die Partei der Königin haßten, ftimmten 
darin mit dem Herzog Gloſter überein, daß fie alle mütterlichen Angehörigen 
bes Königs als ihre Feinde aus feiner Gefellfhaft entfernen wollten. 
„Da der Herzog von GBlofter nun erfuhr, daß die Lords in der Um⸗ 
gebung des Königs beabfichtigten, ihn mit großem Heergefolge zur Krönung 
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nad) London zu geleiten, fo daß es ihm felbft ſchwer werben mußte, ohne 
offnen Krieg, deffen Ausgang zweifelhaft oder vielmehr fehr bedenklich war, 
fein Borhaben auszuführen, fo ließ ex die Königin auf verfchiedene Weife 
indgebeim überreden und auf den Gedanken bringen, daß es weder nöthig 
noch gefahrlos fei, wenn der König mit ftarker Macht zöge. Denn nun ſei 
Alles voll gegenjeitiger Liebe und denke an nichts ald an die Krönung und 
Ehrung ded Königs; wenn aber die Lords von ihrer Berwandtichaft in des 
Königs! Ramen viel Volk verfammelten, fo würden diejenigen, welchen fie 
einft feind gewefen, argmwöhnen, daß das nicht zum Schutze deö Königs ger 
fhehe, den niemand antaften wolle, fondern zu ihrer Bernihtung, und daß 
der alte Haß die Oberhand gewinne über die neue Berföhnung. Dann 
würden auch fie auf der andern Seite Leute fammeln zu ihrer Vertheidigung, 
und das ganze Königreich in Aufruhr gerathen. 

„Die Königin, fo überredet, ließ diefe ihre Anfiht an ihren Sohn und 
ihren Bruder gelangen, und überdies fchrieb der Herzog von Gloſter und 
andre Lords feiner Partei fo ehrerbietig an den König und fo freundfchafts 
lich an die Angehörigen der Königin, daß fie nichts auf der Welt argwöhnten 
und den König mit mäßigen Gefolge, in aller Eile, und nicht mit Weile, 
gen London führten. Run trafen die Herzoge von Gloſter und Budingham 
in Rortbampton ein, ald der König ed gerade verlaflen hatte, und fanden 
bier den Lord Nivers, welcher zurüdgeblieben war, um am folgenden 
Morgen dem Könige nad Stony Stratford zu folgen und fich vor feiner 
Abreife von dort ihm anzufchliegen. So brachten diefe Herzoge mit Lord 
Rivers einen Theil des Abends bei freundichaftlihem Muhle zu. ber 
gleich nachdem fie ſich auf das verbindlichfte verabfihiedet und der Lord 
Rivers auf fein Gemach gegangen war, traten die Herzoge mit einigen ihrer 
nächften Freunde zu einer Berathung zufammen und verbrachten damit einen 
großen Theil der Rat. Und ald fie in aller Frühe aufflanden, ſchickten fie 
zu ihren Dienern in der Stadt umber, und befahlen ihnen ſich ſchleunigſt 
fertig zu machen, denn ihre Herren wollten abreiten. Auf diefe Botſchaft 
waren viele von ihren Leuten ſchon reifefertig, als die des Lord Rivers noch 
unangefleidet waren. Run hatten die Herzoge auch die Schlüffel des Gaſt⸗ 
hofes an fi genommen, daß feiner ohne ihre Erlaubnig herauskonnte. 
Ueberdies ftellten fie auf der Landſtraße nah Stony Stratford Leute mit der 
Weiſung auf, bis auf Weiteres feinen Menfchen von Northampton dorthin 
zu laffen, denn die Herzoge felbft gedächten, um ihren Cifer darzuthun, die 
erftien aus jener Stadt zu fein, welche den Tag den König begrüpten. 
So mußten fie den Leuten blauen Dunft zu machen. 

„Als aber der Lord Rivers hörte, daß die Thore gefchloffen und die 
Wege befept feten, und daß man weber feinen Dienern noch ihm felbjt den 
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Ausgang geftatte, merkte er wohl, daß ein fo unerhörte® Verfahren nicht 
für die Langeweile begonnen fei, und wenn er feine jeßige Lage mit dem 
Schmaus der legten Naht verglich, konnte er über diefe Beränderung nach 
fo wenigen Stunden nicht anders al® unzufrieden fein. Fort konnte er nicht, 
und fi fill halten wollte er nicht, damit ed nicht ſchiene, als verberge er ſich 
aus böfem Gewiffen, und fo befchloß er denn, frank und frei zu ihnen zu 
gehn und zu fragen, was die Cache bedeute. Sobald fie ihn anfichtig 
wurden, begannen fie mit ihm Streit und fagten, er wolle ihnen den König 
entfremden, und fie verderben, aber das follte ihm nicht gelingen. Und ale 
er, der ein fehr roohlberedter Mann war, anfing, ſich in angemefjener Weije 
zu rechtfertigen, warteten fie das Ende feiner Antwort nicht ab, fondern bes 
mächtigten ſich feiner und feßten ihn gefangen; und darnach ftiegen fie fos 
gleich zu Pferde und fchlugen den Weg nach Stony Stratford ein, wo fie den 
König und fein Gefolge bereit fanden aufzufigen und weiter zu ziehn, um 
das Quartier ihnen zu überlaffen, da es für beide Gefolgfhaften zı bes 
fhränft war. Sobald fie in feine Nähe kamen fliegen fie mit allen ihren 
Leuten ab, und der Herzog von Budingham fagte zu lepteren: Geht voraus, 
Gentlemen, und ihr, Deomen, nehmt eure Stellen ein. So famen fie in ſchön 
geordneten Zuge zum König und begrüßten ihn mit demüthiger Kniebeugung. 
Gr aber empfing fie fehr froh und freundfchaftlich, denn er hatte Feine 
Ahnung von dem Borgefallenen. Es dauerte jedoch nicht lange, fo brachen 
fie in feiner Gegenwart einen Streit vom Zaun mit des Königs Stiefbruder 
dem Lord Richard Grey, den fie befchuldigten, daß er mit dem Lord Mars 
quis feinem Bruder und dem Lord Rivers feinem Oheim den König und das 
Reich beherrfchte, unter den Großen Zwietracht fäete und das edelfte Blut 
des Landes unterbrüdte und verdürbe Um dies zu erreichen, fagten fie, 
fei der Lord Marquis in den Tower von London gegangen, habe des Könige 
Schatz von dort genommen und Leute auf die See gefchidt. AU das war, 
wie die Herzoge wohl mußten, auf Beſchluß des Staatsraths zu guten und 
nothwendigen Zweden geſchehn, aber fie mußten doch etwas fagen. Der 
König erwiederte darauf: Was mein Bruder Marquis gethan, weiß ich 
nicht, aber ich bürge für meinen Oheim Rivers und meinen Bruder hier, daß 
fie an dergleichen unfchuldig find. Ja, mein Lehnäherr, fagte der Herzog 
von Budingham, fie haben ihr Treiben vor Euer Gnaden geheim zu halten 
gewußt. Und damit verhafteten fie den Lord Richard und Sir Thomas 
Baughan vor ded Königs Augen und brachten den König mit jeinen Leuten 
zurüd nad Northampton, wo fie dann weiteren Rath hielten, mißliebige 
PBerfonen entfernten und den König mit neuen Dienern umgaben, welche 
mehr ihnen ald ihm gefielen. Er war mit alledem durchaus nicht zufrieden 
und vergoß Thränen, aber es half nichts. 
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„Beim Eſſen fandte der Herzog von Glofter eine Schüſſel von feinem eige⸗ 
nen Tiich an den Lord Rivers mit der Bitte, frohen Mutbe zu fein, ed werde 
Alles noch gut werden. Gr dankte dem Herzog und bat den Boten, fie mit 
demjelben Gruß an feinen Neffen den Lord Richard zu bringen, der ded 
Troftes mehr bedürfe ala er felbft, denn er fei des Unglücks nicht gewöhnt. 
Doch ungeachtet all diefer liebreichen Höflichkeit febidte der Herzog Gloſter 
den Lord Rivers, Lord Richard und Sir Thomas Vaughan nach verfchiedenen 
Sefängniffen im Rorden, und fpäter nah Pomfret, wo fie fchlieglich ents 
bauptet wurden. 

„Auf diefe Weiſe maßte fi) der Herzog von Glofter die Auffiht und 
Leitung ded jungen Könige an, den er mit aller GEhrerbietung und 
Grgebenheit nad der Hauptftadt geleitete. Bald kam Kunde ded Ges 
ihebenen zur Königin, und zwar in der fchlimmften Geſtalt: der König 
ihr Eohn, bieß es, fei gefangen, ihr Bruder, ibr Sohn und ihre ubri« 
gen Angehörigen verhaftet und fortgefchidt, man miffe nicht wohin, um zu 
erdulden Gott wife wad. Die Königin, in ihrer Angft und Belümmer- 
niß über diefe Nachricht, bejammerte die Regierung ibred Kindes, ihrer 
Freunde Mißgeſchick und ihr eignes Unglüd, fluchte der Zeit, wo fie davon 
abgeratben, eine Heeresmacht um den König zu fammeln, und begab fi in 
aller möglichen Eile mit ihrem jüngern Sohn und ihren Töchtern aus dem 
Balaft von Weftminfter fort nach der Freiſtätte (sanctuary), wo fie fih mit 
den Shrigen in der Wohnung des Abts einquartierte. 

„Als der König in die Nähe der Stadt fam, begrüßte ihn der damalige 
Mayor Edmund Sham mit den Sheriffd William White und John Mattheiv 
und den übrigen Aldermen in Scharlach, nebft 500 berittenen Bürgern in 
Biolet, ehrerbietigft zu Harnefy, und von da gaben fie ihm das Geleit in 
die Stadt, in weldhe er am vierten Mai des erfien und lebten Jahres feiner 
Regierung einzog. Der Herzog von Gloſter benahm ſich vor den Leuten 
fo ehrerbietig gegen ihn und mit folcher Außerliden Demuth, daß er flatt 
der übeln Nachrede, in der er. furz zuvor fland, fih mit einem Mal das uns 
bedingtefte Bertrauen erwarb und im nächlt verfammelten Rath zum Proteltor 
des Könige und des Reichs gewählt wurde. So fehte man (war es Bers 
bängniß oder Xhorbeit?) den Wolf zum Hüter des Lammes. 

„Runmebr war dem Herzoge der Weg zu feinem Ziele mehr geebnet. 
Aber er wußte wol, daß die Abfegung des einen Bruders ihm nichts half, 
fo lange der andre in der Freiftatt blieb. Darum trug er in der nächſten 
Sitzung ded Staatstaths vor, es fei ein gehäffige® Verfahren von der 
Königin und zeige ihre üble Geſinnung gegen den Ratb, daß fie den jungen 
Bringen in der Freiftatt bielte, getrennt von feinem föniglichen Bruder, dem 
e8 eine befondere Freude und Annehmlichkeit fein würde, ihn um fich zu haben; 
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und das habe fie zu feinem andern Zwed gethan, als die Lords alle beim Bolt 
in üble Rachrede zu bringen. Als er geſprochen hatte, trat der ganze Rath 
ihm bei und erflärte den Antrag für wohlbegründet und ehrenvoll für den 
König ſowol ald den Herzog feinen Bruder; man erfannte auch an, daß 
ed großem Murren im Reich ein Ende machen würde, menn die Mutter bes 
ſtimmt werden fönnte, ihn gutwillig auszuliefern. Dies übernahm der Erz» 
bifhof von Hort audzufübren, und ibn hielten auch die übrigen für die ge 
eignetfte Perfon dazu. Er meinte aber, wenn fie nicht in Gutem bewogen 
werden könnte, den Prinzen auszuliefern, fo dürfte man es in einer Weife 
verfuchen, ihn gegen ihren Willen herauszunehmen; und derfelben Anficht 
maren die übrigen geiftlichen Mitglieder des Raths. Ich hoffe (fo fchloß er 
feine Rede) dag fie auf Bernunftgründe eingehen und Alles fi) aufs befte 
machen wird. Aber wenn ich nichts erreiche, fo foll nicht mein Mangel an 
Eifer daran Schuld fein, fondern nur ihre mütterliche Beforgnig und weibifche 
Furt. Weibiſche Furcht? rief der Herzog von Budingham, nein, weibiſcher 
Eigenfinn, denn darauf will ich ſchwören, fie weiß recht gut, daß fie nichts 
zu fürdten hat, weder für ihren Sohn noch für ſich ſelbſt. Cine Freiftätte 
dient immer nur dazu, einen Denfchen zu fchüßen, der außerhalb derfelben 
in Gefahr ift, und zwar nicht bloß großer, fondern auch gefepmäßiger 
Schädigung; und in folcher Lage tft diefer edle Prinz denn doch nicht. Er 
braucht Feine Freiſtätte und fann auch keine folche finden. Ich habe wol 
oft von kirchenflücht'gen Männern (sanctuary men) gehört, aber noch nie 
von firchenflücht’gen Kindern. 

„Als der Herzog gefchloffen hatte, ftimmten die weltlichen Mitglieder 
ohne Auönahme und die geiftlichen zum großen Theil dafür, ben Prinzen 
aus dem Sanctuarium zu holen, wenn er nicht freiwillig entlaffen würde, 
denn feiner von ihnen abnte, daß man Böſes wider ihn im Echilde führe. 
Indeſſen bielten fie doch dafür, daß der Lord Cardinal zur Bermeidung 
alles übeln Geredes erft den gütlichen Weg einfchlagen follte.” Nach langen 
Reden von beiden Seiten übergab die Königin denn auch wirklich den Prinzen 
an die Abgefandten. 

„als der Lord Sardinal und die mit ihm gegangenen Lords den jungen 
Herzog in ihren Händen hatten, brachten fie ihn in die Eternfammer, mo 
der Protektor ihn mit den Worten umarmte und kuͤßte: Nun feid mir recht 
von Herzen willlommen, Mylord. Und darin ſprach er wol wirklich wie er 
dachte. Hierauf brachte man ihn fogleich zu feinem Bruder dem König in 
den bifhöflihen Palaft zu Et. Pauls, und von da in ehrenvollem Zuge 
durh die Stadt nach dem Tower, aus welchem fie nach jenem Tage nie 
wieder zum Vorſchein famen. 

„Rachdem der Protector die Verwandten der Königin eingeferkert und 
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ihre Göhne beide in feine Hand gebracht hatte, ging er mit feinem weiteren 
Blan freier heraus gegen diejenigen, von welchen er Dienfte erwartete, und 
bejonders gegen den Herzog von Buckingham, durch deſſen Beiftand er feine 
Stärke für verdoppelt hielt. Er ließ durch fchlaue Leute, die in dergleichen 
Schlechtigkeiten Obermeifter waren, ihm einflüftern, daß der junge König 
ihm um feiner Berwandten willen zürne und fiherli einft an ihm Rache 
nehmen werde. Dadurch ließ der Herzog fich beſtimmen, dem Protector 
feinen Beiftand zuzufagen zur Ermerbung der Krone, und es ward abgemadht, 
daß der Protector feinen einzigen ehelichen Sohn mit der Tochter des Herzogs 
vermäblen und leßterem den ruhigen Beſitz der Grafſchaft Hereford ger 
währen follte, welche er ald jein Erbe beanfpruchte, aber in König Cduard's 
Zeit nie erhalten konnte. Und als fie fu unter fih einig waren, begannen 
fie zum Schein die Anftalten zur Krönung des jungen Königs. Die Lords 
wurden aus allen Gegenden des Reichs zu der Feierlichkeit berufen und 
famen in dichten Schaaren herbei. Während aber der Protektor und der 
Herzog den Lord Gardinal, den Erzbifhof von Dort (damals Kanzler), den 
Biſchof von Ely, die Lords Stanley, Haftings u. a. an Einem Ort über die 
Krönung beratben ließen, waren fie ebenfo gefhmwind an einem andern Dit, 
um dad Gegentheil in’d Werk zu fegen und den Protector zum König zu machen. 

„Obgleich zu diefer Berathung nur fehr wenige zugezogen wurden und 
dieſe verfihwiegen waren, fo begann doch bier und dort ein Munfeln unter 
dem Bolt, ald ob es nicht lange beim Alten bleiben werde, wenn gleich 
niemand zu fagen wußte, was und warum er furdhiete; fei ed daß vor 
großen Ereigniffen die Herzen der Menſchen aus gebeimem Naturtrieb Böfes 
ahnen, wie dad Meer manchmal vor einem Sturm ohne Wind von felbft 
anſchwillt; oder daß ein Einzelner tiefer blicte und den andern durch feine 
Worte Argwohn einflößte Genug, dad Berfahren an ſich machte die 
Menſchen nachdenklich, fo geheim die Beratbung au) war Denn allmählich 
entfernte alles Volk fih vom Tower und begab fit nah Crosby⸗Haus in 
der Biſchops⸗Gate⸗Straße, wo der Protector jeinen Wohnfig batte Diefer 
bielt großen Hofftaat, der König war wie verlaffen. Indem fo mandherlei 
zufamntenfam, tbeile zufällig, theils abfichtlich, machte dad am Ente nicht 
blos den gemeinen Leuten, welche dem Winde folgen, fondern auch klugen 
Männern und felbft einigen Lords allerlei Gedanken; und der Loıd Stanley, 
welcher fpäter Graf Derby war, fagte zum Lord Haſtings, daß ihm dieſe 
zwei getrennten Rathaverfanmlungen nicht gefielen. Denn während mir, 
ſprach er, von Einer Sache an dem einen Drt reden, wiffen wir nicht, wovon 
am andern die Rede tft. Mylord, erwiederte Lord Haftinge, laßt alle Bes 
forgnig fahren, denn folange Ein Mann dort ifl, der nie feblt, kann nichts 
mir Rachtheiliges vorgebracht werden, ohne daß es mir zu Ohren fommt, wenn 
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ed noch kaum aus dem Munde des Eprechenden heraus if. Damit meinte 
er Catesby, den er als feinen Bertrauten behandelte und bei feinen wichtigften 
Geſchäften brauchte, und dem er Wunder wie lieb zu fein glaubte. Allerdings 
war ihm fein Menfch fo fehr verpflichtet wie dieſer Catesby, der als ein der 
Zandesgefepe wohl fundiger Mann durch die befondere Gunſt des Lorb 
Kämmererd eine anfebnlihe Stellung einnabm und in der Graffchaft 
Reicefter, imo jener vor allem mächtig war, viel galt. Ohne Zweifel war 
auch der Protector dem Lord Haftingd gewogen und hätte ihn nicht fallen 
laffen, wenn er von ihm keinen Widerftand bei feinen Plänen fürchtete. 
Deshalb trug er dem Catesby auf, mit einigen Worten von ferne auszu⸗ 
forfhen, ob es möglich fei, ihn für ihre Partei zu gewinnen. Ob nun 
Catesby wirklich den Verſuch machte oder nicht, genug er berichtete, er habe 
den Lord Haſtings jo unzugänglich gefunden und fo fehredliche Worte von 
ihm zu hören befommen, daß er ed nicht gewagt, weitere Eröffnungen zu 
machen Und in Wahrheit machte der Lord Kämmerer den Catesby im 
Vertrauen auf die argmöhniiche Stimmung aufmerfjam, die fih im Boll 
verbreitet. Der leßtere aber fürchtete nun von dem Antrage eine Minderung 
feines Einfluſſes bei Lord Haſtings und fliftete den Protector an, ibn aus 
dem Wege zu räumen. Dazu fam noch, daß er der Erbe feines Einflufies 
in feiner Heimat zu werden hoffte, denn diefer Wunſch war fein haupts 
fählichfter Berveggrund geweſen, fih an dem fcheußlihen Verrath zu 
betheiligen. 

„Bald darauf, d. b. Freitag den 13. Funi, verfammelten fih viele 
Lords im Tower und beriethen die Vorbereitung zur Krönung ded Königs. 
Um neun Uhr kam der Protector zu ihnen herein, grüßte fie höflih, und 
entichuldigte fih, daß er fo lange geblieben, indem er fagte, daß er heute ein 
Langichläfer geweien; und nachdem er mit ihnen einige Worte gemechielt, 
fprach er zum Bifhof von Ely: Mylord, ihr habt ſehr fchöne Erdbeeren in 
eurem Garten zu Holborn; ich bitte, laßt uns davon ein Gericht baben. 
Mit Freuden, Mylord, ermwiederte er, ich wollte ich könnte euch ebenfo leicht 
mit etwad Befferem dienen; und damit fchidte er fofort feinen Diener ab 
nad einer Schüffel Erdbeeren. Der Protektor unterhielt ſich mit den Lords 
auf's lebhaftefte, dann bat er fie ihn zu entſchuldigen und ging fort. Aber 
zwifchen zehn und eilf Uhr fam er wieder zurüd, ganz verändert, mit 
zorniger Miene und gerungelter Stirn, vor Wuth die Lippe nagend, und 
febte fih fo an feinem Plag nieder. Alle Lordés waren erjchredt und 
wußten nidht, mad died Gebahren und dieſer plößliche Wechſel bedeuten 
follte. Als er eine Weile gefeffen, hub er an! Was verdienen die, welche 
mich zu verderben trachten, der ich dem Könige fo nahe verwandt und 
Protector diefed feines Reiches bin? Weber dieje Frage waren die Lords 
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alle fehr betroffen und fannen, wer wol damit gemeint fein könne, denn 
jeder von ihnen war fih feiner Unfchuld bewußt. Darauf nahm Korb 
Haſtings als derjenige, welchen fein vertrauliches perfönliches Verhältniß am 
erften dazu berechtigte, das Wort und fagte: Sie verdienen die Strafe von 
abfcheulichen Berräthern, wer fie auch immer fein mögen; und dem flimmten 
alle andern bei. Es ift, erwiderte der Protector, jene Here, meines 
Bruders Weib, und andre mit ihr. Bei diefen Worten waren viele von 
ven Lords ſehr beftürzt, welche es mit der Königin hielten, aber Lord 
Haflingd war ed wohl zufrieden, daß es ihr und nicht einer andern galt, 
die er fieber hatte, obſchon er es übelnahm, daß er nicht vorher von der 
Sache unterridhtet worden war. Bei der Gefangennehmung der Ber wandten 
der Königin hatte man ihn zu Rathe gezogen, und auch zu ihrer Enthauptung 
in Pomfret hatte er feine Zuftimmung gegeben, nicht ahnend, daß er von 
andern dazu beftimmt war, an demfelben Tage in London enthauptet zu 
werden. Ihr ſollt ale fehn, fuhr der Protector fort, auf welche Art diefe 
Zauberin und die andre Here, mit der fie es hält, Shore's Weib mit ihrer 
Eippfhaft, dur böfe Künfte meinen Körper zu Grunde gerichtet haben; 
und dabei zog er feinen Tinten Aermel bis zum Ellbogen auf und zeigte 
ihnen einen dünnen und vertrodneten Arm, wie er nie ander® gewefen. 
Es mußte nun mol allen bange werden, denn ed war bandgreiflich, daß er 
Zank fuchte. Sie wußten auch wohl, daß die Königin für dergleichen 
Poſſen zu verftändig war, und wenn fie jelbft Luft dazu gehabt, würde fie 
am aflerlepten die Frau Shore zu ihrer Bertrauten gewählt haben, die fie 
als die Lieblings, Maitreffe des Königs ihres Gemahls mehr als irgend ein 
andres Weib haßte. Ferner war ed keinem in der Berfammlung unbelannt, 
daß fein Arm immer fo gewefen war feit dem Zage feiner Geburt. Dem 
Lord Haſtings ging die faljche Anklage gegen die Frau Shore fehr. nahe. 
Seit dem Tode König Eduard’ hielt er fie für fi; er hatte fie ſchon bei 
Lebzeiten ded Königs geliebt, aber aus Ehrerbietung oder treuer Freund⸗ 
(haft für letzteren fich ihrer enthalten. Nunmehr antwortete er und fpradh: 
Gewiß, Mylord, wenn fie dad gethan, verdienen fie fehwere Strafe. Was! 
rief der Protector, du kommſt mir mit Ob und Wenn? Ich fage, fie haben 
es gethan, und das will ich an deinem Leibe firafen, Berräther! Und 
damit fehlug er, wie in heftigem Zorn, mit der Fauft auf den Tiſch, auf 
welches Zeichen draußen einer Verrath! fchrie, und durch eine auffliegende 
Thür Menfhen in Rüftungen bereinftürzten, jo viel das Zimmer faffen 
fonnte. Ich verbafte dich, Berräther, fagte der Protector zum Lord 
Haftinge. Wie? mid, Mylord? erwiederte dieſer. Sa, Dich, wieder⸗ 
holte der Protector; und ein andrer ſchlug nach den Lord Stanley welcher 
auswich und unter den Tiſch fiel, fonft wäre ihm der Kopf bis zu den Zähnen 





396 König Kichard der Dritte, 


gefpalten worden, denn fobald er fich zurückbog, floß ihm das Blut um die 
Ohren. Der Erzbifhof von York, Doctor Morton Biſchof von Ely, Lord 
Stanley u. m. a. wurden verhaftet und in verfchiedenen Zimmern gefangen 
gefept; den Lord Haſtings aber befahl der Protector fofort beichten zu 
laffen und Hinzurichten, denn bei St. Paul, fagte er, ich will nicht fpeifen, 
bis ich deinen Kopf geſehn. Es Half ihm nichts, nach dem Grunde zu 
fragen; fo mußte er mit ſchwerem Herzen den erftien beften Priefter nehmen 
und eine kurze Beichte ablegen, denn eine längere wurde nicht geftattet, 
da der Herzog Eile hatte, zum Effen zu gehn, und feinen ruchlofen Schwur 
nicht brechen wollte. Man führte ihn auf den Sradplap neben der Kapelle 
im Tower hinaus und ſchlug ihm dort auf einem Zimmerbalfen, der gerade 
da lag, das Haupt herunter. Haupt und Körper wurden dann in Windfor 
neben feinem Herrn, König Eduard IV, beerdigt. 

„Ein Wunder ift e8 zu hören, was für Warnungen und Borzeihen er 
erhielt von dem, mas er meiden follte und nicht meiden fonnte. In der 
Mitternacht vor feinem Tode ſchickte Kord Stanley in aller Eile einen zu⸗ 
verläffigen Boten an ihn und erfuchte ihn aufzuftehen und mit ihm davons 
zureiten, denn er fei nicht länger geroillt zu bleiben, weil er einen böfen 
Traum gebabt. Er babe nebmlich geträumt, ein Eber habe fie beide mit 
feinen Hauern fo am Kopf gefchlagen (razed), daß dad Blut ihnen um Die 
Echultern Tief; und da der Protector den Eber in feinem Wappen führte, 
beängftige diefer Traum fein Herz, und er fei feſt entfchloffen nicht länger 
zu bleiben, wenn Lord Haftingd mit gehn wollte O guter Bott! fagte 
Lord Haflings zum Boten, giebt dein Herr fo viel auf folhen Tand und 
glaubt an Träume, welche entweder feine eigne Furcht eingiebt oder die 
Gedanken des Tages in der Ruhe der Nacht entftehen laffen? Sag’ ihm, 
e8 ift baarer Herentrug, an folhe Traume zu glauben; und wenn fie 
wirklich Borzeihen der Zukunft find, warum denft er nicht daran, daß wir 
fie ebenfo leicht dur unfre Entfernung wahr machen Lönnten, wenn Wir 
aufgefangen und zurüdgebracht würden (den Fliehenden fehlen Freunde), 
denn dann bätte der Eber doch Grund, und mit feinen Hauern zu fchlagen, 
als Leute, die um einer böfen That willen flöhen. Entweder ift Gefahr 
oder es ift feine; ift Gefabr, fo Tiegk fie eher im Fortgeben als im Bleiben. 
Und wenn wir ihr durchaus nicht entgehen können, fo möchte ich doch Tieber, 
daß die Leute fagten, fie rühre von andrer Menfchen Falfchheit her ala von 
unfrer eignen Schuld und Muthlofigkeit. Darum geh zu deinem Herrn 
und empfiebl mich ihm, und beiße ihn in meinem Namen ohne Furcht und 
guter Dinge fein, denn ich gebe ihm die Berficherung, daß ich des Mannes, 
den er weiß, fo ficher bin mie meiner eignen Hand. Gott fei mit euch, 
fagte der Bote und ging von bannen. Auch das fteht fefl, daß, als er denſelben 
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Morgen, to er enthauptet wurde, nach dem Tower ritt, fein Leibpferb 
zwei bis dreimal firauchelte und beinab flürzte. Obgleich das täglich 
Menichen begegnet, für welche kein Unglüd im Anzuge if, fo hat man 
doch Die Beobachtung gemacht, daß es oft in merkwürdiger Weiſe der Bors 
bote großer Unglücksfälle geweſen. Bad nun folgt, war feine Warnung, 
fondern boöhafter Hohn. An demfelben Morgen, ehe er no aus dem 
Bett war, kam zu ihm ein Ritter, der zu den geheimften Bertrauten und 
Berfzeugen des Protectors gehörte, ſcheinbar aus Höflichkeit, um ihn zum 
Staatörath zu begleiten, in Wahrheit aber vom Protector gefandt, ihn 
anzutreiben, daß er fäme. Unterwegs, wie Lord Haftings eine Weile mit 
einem Priefler ſprach, dem er in der Zowerftraße begegnete, fiel ihm diefer 
Ritter in’® Wort und fagte luſtig: Ei, Mylord, ich bitte Sie, kommen Gie 
vorwärtd; was fprehen Sie fo lange mit dem Priefter da? Noch haben 
Sie feinen Priefter nöthig. Und lachte ihn an, ald wollte er fagen: bald 
wirft du einen nöthig haben. Aber der treuberzige Lord Haflingd merkte 
nichtd und war in feinem ganzen Leben nicht Iuftiger und unbeforgter ald 
den Tag, was oft ein Vorzeichen des Wechfeld ifl. Doch für mich giebt es 
nichts Merfwürdigered ald die eitle Sorglofigfeit eine® Menfchen in der 
Nähe des Todes; denn gerade auf dem Kai des Towers, dicht an ber 
Etelle, wo ihm fo bald darauf der Kopf abgeiählagen wurde, traf er einen 
Heroldsdiener feined eignen Ramend, der auch Haftings hieß, und wurde 
dadurch an eine andre Zeit erinnert, wo er ihn auch an derfelben Stelle 
getroffen hatte; damald ward er von Lord Riverd, dem Bruder der Königin, 
beim König Eduard angeſchwärzt worden und einige Zeit, aber nicht Tange, 
in großer Iingnade beim König. Wie er nun demfelben Heroldediener an 
derfelben Stelle begegnete, nachdem jene Gefahr fo glüdlich vorüber war, 
machte es ihm großes Bergnügen mit ihm davon zu fpredden, wie er auch 
damald mit ihm von der Sache geiprochen hatte, und fagte zu ihm: Ab, 
Haſtings, iſt's dir noch erinnerlich, wie ich dich hier einmal mit fchwerem 
Herzen traf? Ja, Miylord, erwiederte er, das ift mir noch gut im Gedächt« 
nid, und Gott fei gedankt, daß andre keinen Ruben, und ihr feinen Schaden 
davon hattet. Das würdeft du erſt recht fagen, entgegnete darauf Lord 
Saftinge, wenn du wüßteft mas ich weiß und jept noch wenige wiſſen, bald 
aber alle Welt wiflen wird. Damit meinte er, daß der Graf Riverd und 
der Lord Richard und Eir Thomas Vaughan jenen Tag in Pomfret ents 
bauptet werden follten, wie es auch wirklich geſchah. Wahrbaftig, fuhr 
er fort, ich war nie fo traurig und in fo großer Angft um mein Leben ala 
damald, wie ich dir hier begegnete, und fiehe da! die Welt hat fich gedreht; 
nun find meine Feinde in Gefahr, wovon du mol in kurzem mehr hören 
wirft, und ich war nie in meinem Leben luſtiger und nie in größerer Sichere 
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heit. Wollte Sott, dem wäre fo! fagte Haflingd. Dem wäre fot rief 
Lord Haftings, zweifelt du daran? Nein, nein, ich ftehe dir dafür. Und 
fo trat er etwas veritimmt in den Tower ein. 

„Das Gerücht von dieſes Lords Tode durchflog fchnell die Stadt und 
ging weiter wie ein Wind in jedes Menfhen Ohr. Der Protector aber 
Tieß gleich nach dem Mittageffen, um die Sache zu befchönigen, viele ans 
gefehbene Bürger nach dem Tomer rufen. Diefe fanden bei ihrer Ankunft 
ihn und den Herzog von Budingham in alten verrofteten Waffenröden, die 
man fih geihämt haben würde anzulegen, wenn nicht die Außerfte Noth 
plög'ich dazu nöthigte. Und nun fepte ihnen der Protector auseinander, 
daß der Lord Kämmerer und andre Verſchwörer getrachtet hätten, ihn und 
den Herzog dort im Rath an demfelben Tage zu ermorden. Ihre weiteren 
Abſichten feten noch nicht befannt. Er habe von ihrem Berrath erft um 
zehn Uhr deffelben Vormittags Kunde erhalten, und biefe plöpliche Gefahr 
babe fie genötbigt, zu ibrem Schuß die erfte befte Rüftung anzulegen. Gott 
fei mit ihnen geweſen und habe das Unheil auf die gelehrt, welche es vers 
üben wollten. Das bat er fie in der Stadt zu erzählen. Sie antworteten 
ihm alle fo als ob fie nicht das geringfte Mißtrauen hegten, aber glauben 
that im Grunde fein Menfh daran. Um die Gemüther indeffen noch mehr 
zu befchwichtigen, ſchickte er gleich nach Tifch einen Wappenherold mit einer 
Bekanntmachung in die Stadt, worin erflärt war, daß der Lord Haflingd 
mit mebreren andern Berräthern fich verfchworen, an demfelben Tage den 
Lord Protector und den Herzog von Budingbam im Staatsrath zu ermorden, 
um dann die Regierung an fich zu reißen, und zu berauben und zu plündern, 
wen fie Luft hatten. Es ftand noch mandherlei in diefer Proclamation, 
was dem Lord Kämmerer zur Echande gereichen follte, z. B. daß er ein 
fehlechter Rathgeber des verftorbenen Königs geweſen und ihn zu vielen 
Dingen verleitet, die ihm zur Unehre und dem Lande zu allgemeinem Schaden 
gewefen. Run wurde diefe Befanntmahung innerhalb zwei Stunden nad 
feiner Enthauptung veröffentlicht, und war doch dabei fo forgfältig abges 
faßt und fo fhön auf Pergament gefchrieben, daß jedes Kind fehen fonnte, 
fie mußte länger in Arbeit und fchon vorher vorbereitet gewefen fein. Denn 
die ganze Zeit zwifchen feinem Tode und der Beröffentlihung hätte faum 
zum bloßen Echreiben Hingereicht, und wäre ed au nur auf Papier 
gewefen und in der äußerften Haft hingefrikelt. Darum fagte auch ein 
Schulmeifter von St. Pauls, der zufällig dabei ftand, wie der Audruf 
geihah, und die Kürze der Zeit mit der Länge der Schrift verglih: Das 
ift ein guter Treffer, aber in der Eile feblgetroffen. Und ein Kaufmann 
antwortete ihm: Das hat ein Prophet gefchrieben. 

„Run war es fo vom Protector und feinem Rath ausgedacht, daß 
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an demſelben Tage, wo der Lord Kämmerer im Tower enthauptet ward, 
und um bdiefelbe Stunde, und nicht ohne feine Einwilligung, die zuvor 
erwähnten Lords und Ritter, welche zu Northampton und Stony Stratford 
vom Könige fortgeführt waren, in Pomfret den Tod durch das Beil 
erlitten. Es gefchah dies in Gegenwart und unter der Leitung des Gir 
Richard Radeliff, deffen fih der Protector im Rath und bei der Auds 
führung folcher ungefehlihen Dinge befonderd bediente. Gr war lange 
in feine Pläne eingeweiht gemweien und ein Mann von Lebenderfahrung 
und Schlauheit, kurz und barfch im Reden, von rohem und rüdfichtölofem 
Wefen, fhredte vor feiner Unthat zurüd und fannte Mitleid fo wenig ald 
Gottesfurdt ..... 

„Die Anhänger des Protectord, welche ihn auf ben Thron zu ers 
heben gedachten, fannen vor allem auf Mittel, wie man eine fo gebäffige 
Sache zuerit jo unter dad Volk bringen Pönnte, daß fie gut aufgenommen 
würde. Gie zogen dabei mehrere Perfonen zu Rathe, die ihnen zuvers 
läffig ſchienen und Macht oder Klugheit befaßen, um ihnen zu nüßen. 
Dazu gehörte der damalige Mayor von London, Edmund Shaw, der 
ein ſtolzes Herz beſaß und nach Beförderung trachtete, und fi) gewinnen 
fieß, die Stadt für fie zu flimmen. Bon Geiftlihen wählten fie folche, die 
beim Bolt durch ihre Gelehrſamkeit in Achtung flanden und fein zartes 
Gewiffen hatten. Darunter befanden fih Sohn Shaw, der Bruder des 
Mayord, und Penker, der Provinzial der Auguftiners Mönche, beides 
Doctoren der Theologie und namhafte Kanzelredner, beide von mehr 
Gelehrfanifeit ald Tugend, und von mehr Ruf ald Gelehrfamtett. Bis 
dahin befaßen fie ein großes Anfehn bei den Leuten, fpäter war es damit 
vorbei. Bon dieſen beiden hielt der eine vor, der andre nach der Krönung 
eine Predigt zum Lobe ded Protector, voll fo widerliher Schmeichelet, 
daß ed nicht anzuhören war ..... Es galt nun aber auch Gründe auds 
findig zu machen zur Abfehung des Prinzen und zur Thronerhebung des 
Brotectord. Dabei verfiel man auf Berfchiedenes, aber der Hauptpunft 
war, daß man entweder die Unächtheit des Könige Eduard felbft, oder 
feiner Kinder, oder beider behaupten wollte Wenn man den König 
Eduard für einen Baftard erklärte, fo gereichte dad der eignen Mutter 
des Protectord zur Schande, die man damit zur Ehebredderin machte, aber 
er hatte nichtö dagegen, wenn ed feiner Sache half. Nur mollte er, daß 
diefer Punkt etwas zarter berührt werden follte, nicht offen und geradezu, 
fondern nur mit fchlauen Anfpielungen, ald wenn man fih aus Furcht 
vor feinem Mißfallen feute, die ganze Wahrheit zu fagen. Den andern 
Bunft aber, die Baftardfhait von Eduarde Kindern betreffend, follten fie 
offen und mit allem Nahdrud zur Sprache bringen. Nach diefem Plan 
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predigte nun Doctor Shaw am nächſten Sonntag zu Pauls Groß vor 
einer großen Zuhörerfihaft auf den Text: Spuria vitilamina non agent 
radices altss, d. h. unäcdhte Sehlinge ſchlagen eine tiefe Wurzel. Der 
Brotector felbft erfchien während der Predigt, und bei feinem Gintreten 
rief Shaw: Dies ift der edle Prinz, der Spiegel des Rittertbume, der in 
feinem ganzen fürftlichen Wefen, tie in den Zügen feined Antlibes das 
wahre Ebenbild feined Vaters ift, des erlauchten Herzogs von Dort; Dies 
ift des Vaters eigne Geftalt, bied feine Miene, der wahre Abdruc feines 
Geſichts, das fihre, unzweifelhafte und vollkommene Gonterfei des edlen 
Herzogs, deffen Gedächtniß nicht fterben kann, fo Tange er lebt. Während 
der Geiftliche diefe Worte ſprach, ging der Protector in Begleitung deö 
Herzogs von Budingham dur dad Volk hindurch nah dem Plab auf 
der Smporfirche, wo die Doctoren gewöhnlich ftehn, aber die Leute waren 
fo weit entfernt, „König Richard!” zu rufen, daß fie vielmehr daftanden, 
als ob fie vor Berwunderung über diefe fchamlofe Predigt in Steine vers 
wandelt wären. 

„Am nächſten Dienftage begab fih der Herzog von Budingham in 
Begleitung mehrerer Lords und Ritter (mehr als vielleicht die Botfchaft 
wußten, die fie brachten) nah der Buildhalle in London, und dort im 
öftlihen Ende ded Saale, wo der Mayor die ftädtifchen Wahlen abhält, Tieß 
er, vom Mayor und den Aldermen umgeben, die Bürgerfchaft der Stadt 
vor fih verfammeln. Nachdem in des Protectord Namen bei großer 
Strafe Stille geboten war, ſtand der Herzog auf und hielt mit heller und 
lauter Stimme eine Rede an das Volk, in welcher er ed aufforderte, den 
Protector um Annahme der föniglihen Krone zu bitten*). Als er ſchloß, 
hoffte er, daß das Volk, welches der Mayor vorher bearbeitet Hatte, 
rufen würde: „König Richard!” aber Alles war ftil und flumm, und 
man fagte fein Wort darauf, Das fepte ihn in feine Kleine Berlegenbeit, 
und er nahm den Mayor and andre, die vom Komplott waren, bei Seite 
und fagte Teife zu ihnen: Was bedeutet das denn, dag das Bolt fo ftil 
ift? DBielleicht, antwortete der Mayor, verftehn fie euch nicht recht. Nun 
dad wollen wir fhon machen, fagte er, wenn dad was hilft. Und nun 
wiederholte er ihnen mit noch lauterer Stimme diefelben Dinge in andıer 
Drdnung und mit andern Worten, in fo wohlgeſetzter und dabei doch fo 
einfacher und deutlicher Rede, mit fo anmuthigen und fprechenden Geberden 
und Mienen, daß jedermann ed bemwunderte, der ihn hörte, und meinte, 


°) Aus der langen Rede Buckingham's mag bier nur bad von Shakefpeare benupte Gital 
angeführt fein: Vae regno cujus rex puer est, und ber Yusbrud special chamber of the 
king (camera regis) ald eine anfzeichnende Benennung ber Stabt London. 











noch nie im Leben fo üble Dinge fo wohl vorgetragen gehört zu haben. 
Bar es aber Erflaunen oder Furcht, oder erwartete jeder, daß ein andrer 
zuerft reden follte, aus allem Bolt, welches da fland, wurde nicht Gin 
Wort erwidert, fondern Alles war ftil wie ein Grab, nidht einmal ein 
Slüftern war zu hören, aus dem ſich hätte abnehmen laffen, daß fie eine 
ander fragten, was zu thun fei. Als der Mayor das gewahrte, näherte 
er fi) dem Herzog und fagte, die Leute feien nicht gewohnt, von einem 
andern ald dem Recorder, ald welcher der Mund der Stadt fei, angeredet 
ju werden, und dem würden fie vielleicht antworten. Darauf trat denn 
der Recorder auf, Namens Fi William, ein ernfler und ehrenwerther 
Mann; er war erft kürzlich in das Amt gefommen und hatte noch nie zum 
Bolf gefprochen, darum fam es ihm fehr ungelegen, mit einer folchen Sache 
den erften Anfang zu machen, aber da der Mayor es ihm anbefahl, fo 
wiederholte er den Bürgern, was ber Herzog fchon zweimal felbft vorges 
tragen batte, und richtete feine Rede fo ein, daß er Alles immer ale des 
Herzogs Worte und nicht als feine eigne Meinung anführte Als aber 
auch dies Feine Aenberung hervorbrachte und das Volk immer wie verbußt 
daftand, raunte der Herzog dem Mayor zu: Das ift ja ein ganz merk 
mwürdiger Gigenfinn; und damit wandte er fich wieder zum Boll und 
fprah: Lieben Freunde, wir find gekommen, euch bierzu zu überreden, 
aber wir hätten das vielleicht nicht fo fehr nöthig gebabt, denn an den 
Lords des Neihd und an den Gemeinen aus andern Bezirken wäre «8 
genug geweſen, aber wir hegen ſolche Liebe zu euch und legen folchen 
Werth auf eure Meinung, daß wir nicht gern ohne euch thun wollten, was 
euch zum Wohl und zur Ehre dient, wenn ihr es auch nicht einzufehen 
fcheint. Deshalb antwortet und auf die eine oder die andre Art, ob ihr 
gewillt feid, wie es alle Cdeln des Reiches find, diefen edeln Prinzen, den 
jebigen Protector, zu eurem König zu haben oder nicht. Bei diefen 
Borten fing das Volk heimlich unter fih zu flüftern an, daß keine Stimmen 
durchzuhõören waren, fondern ed nur Hang wie dad Summen eines Bienen⸗ 
ſchwarms, bis zulegt am untern Ende der Halle einige Bediente ded Herzogs 
und des Protectord, die im Hinterhalt lagen, mit einigen DBurfchen und 
Lehrlingen, die fi in den Raum gedrängt, plöplich im Rüden der Leute, 
fo laut fie fonnten, zu fehreien begannen: König Richard! König Richard! 
und zum Zeichen der Freude die Müpen in die Höhe warfen. Die Davors 
ftehenden wandten fi verwundert um, fagten aber nichts. Das machten 
fi nun der Herzog und der Mayor zu Nutz und fagten, es fei ein fchöner 
und freudiger Ruf, wenn Alles fo einftinmig fei, und feiner Rein ſagte. 
Da wir nun fehen, meine Freunde, fagte der Herzog, daß ihr alle ein⸗ 
müthig diefen edien Mann zum König haben wollt — was euch nicht zum 
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Schaden gereihen fol, wenn wir ed Seiner Gnaden berichtet, — fo bitten 
wir euch, morgen mit und zu gehn und Seiner Gnaden unfer demüthiges 
Geſuch in der ſchon erwähnten Weiſe vorzutragen. 

„Am folgenden Morgen verfammelten fi der Mayor, die Alder- 
men und die vornehmften Bürger der Stadt in ihren beften Kleidern und 
begaben fih nah Baynard⸗Schloß, wo der Protector relidirte. Eben⸗ 
dahin ging, der Verabredung gemäß, der Herzog von Budingham mit 
mehreren Ebdelleuten und vielen Rittern und Herren. Dort angefommen, 
ließ er dem Protector melden, daB eine große ehrenwerthe Berfammlung 
Zutritt begehre, um Seiner Gnaden einen wichtigen Antrag zu machen. 
Der Protector machte Schwierigkeiten und mollte nicht herunterlommen, 
wenn er nicht erft über das Anliegen eine Andeutung erhielte, als ob die 
plögliche Ankunft fo vieler Menfchen ihn beunruhigte. Darauf machte 
denn der Herzog dem Mayor und den andern bemerflih, wie wenig ber 
Protector auf ein folches Geſuch gefaßt fei; und fo ſchickten fie noch einmal 
eine fo verbindliche Botfchaft und baten ihn fo unterthänig, daß er geruben 
möchte fie vor fih zu Taffen, damit fie ihm ihren Wunſch erflären könnten, 
den fie feinem Menfchen fonft enthüllen wollten, daß er am Ende au 
feinem Zimmer berausfam, aber nicht zu ihnen hinunterging, fondern 
oben auf einer Sallerie ftand, mit einem Biſchof an jeder Seite, wo die 
unten ihn fehen und mit ihm fprechen konnten. Er that nemlich, al® wollte 
er ihnen nicht nahe kommen, bis er mußte, was fie beabfichtigten. Darauf 
richtete der Herzog von Budingbam im Ranıen aller die unterthänigite 
Bitte an ihn, daß Seine Gnaden ihnen verzeihen möge und geftatten, daß 
fie ihm den Grund ihres Kommens audeinanderfegten, ohne ihm dadurd 
mißfällig zu werden, denn ob fie ſchon feine Ehre und des Landes Wohl 
im Auge hätten, feien fie doch nicht ficher, wie Seine Önaden ed aufnehmen 
würden, den fie ja in feiner Weife beleidigen wollten. Run gab ihm der 
Protector in feiner Menfchenfreundlichkeit, und weil es ihn fehr verlangte 
ihr Begehr zu wilfen, Erlaubniß zu reden, was ihm nur beliebte, denn 
im Bemwußtfein des Wohlwollens, das er für fie alle begte, könne er ſich 
nicht denken, daß man eine Kränfung gegen ihn im Schilde führe. Auf 
diefe Erklärung wurde der Herzog kühn und legte ihr ganzed Borhaben 
dar mit allen Gründen, die fie dazu bewogen, und bat Seine Gnaden 
ſchließlich, daß es ihm in feiner gewohnten Güte und Sorge für das Reich 
gefallen möge, die langwierige Noth und den Berfall deffelben mit er 
barmendem Auge zu betradhten und feine Krone und Regierung auf fi 
zu nehmen, die ihm nach geießlihem Recht und Anſpruch gebühre, Gott 
zur Berherrlihung, dem Lande zu Nub und Frommen, und ihm jelöfl 
zu fo größerer Ehre und fo geringerer Laſt, da noch nie ein Fürft über ein 
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Bolk geherrſcht, das fo frob gewefen unter feinem Scepter zu leben, wie 
das Bolt diefes Reichs unter dem feinigen. Als der Protector den Antrag 
vernommen, blidte er fehr befremdet und ermwiderte, er erfenne zwar zum 
Theil die Wahrheit des Gefagten an, hege aber eine fo unerfihütterliche 
Liebe zu König Eduard und feinen Kindern, und ftelle feine Ehre in 
andern Reichen fo hoch über die erfle Krone der Welt, daß er fich nicht bes 
wogen finden könne, ihrem Wunſche nachzugeben, denn bei allen andern 
Rationen, wo man die Wahrheit nicht wiffe, werde man vielleicht denken, 
er babe den Prinzen aus Herrſchſucht abgejept und fih die Krone ange 
maßt. Ginen folden Makel wollte er feiner Ehre um keine Krone anthun 
laſſen, zumal da deren Beſitz für einen der fie nach feinem Sinne tragen 
wollte, immer mehr Laft brachte ald Luft. Indeſſen verzeibe er ihnen 
nicht nur die gethane Bitte, fondern danke ihnen auch für die Liebe und 
dad herzlihe Wohlmollen, das fie ihm fundgegeben, und bitte fie um 
feinetwillen die Krone zu dem Prinzen zu bringen, deffen Untertban er fei 
und bleiben wolle; er werde fortfahren, fo lange es dem König beliebte, 
fein Aeußerſtes zu thun mit Rath und That, dad Reich in guten Stand zu 
fegen, wozu er ſchon mit Gottes Hülfe in der furzen Zeit feiner Protector« 
[haft einen guten Anfang gemacht, fintemalen die Bosheit derjenigen, 
welche es anders gewollt, theild durch kluge Staatskunſt, theils und haupt⸗ 
fachlich durch Gottes befondre Borfehung, zu Echanden geworden. 

„Auf diefe Erflärung unterhielt fi der Herzog von Budingbam mit 
des Protectord Erlaubniß leife mit einigen Edelleuten in feinem Gefolge und 
mit dem Mayor und Recorder von London. Und darauf that er dem Pros 
tector zu wifien, e3 fei einmal der Wille des Landes, daß das Geichlecht des 
Königd Eduard nicht länger regieren follte, theild weil man ſchon zu weit 
gegangen, um jept mit Sicherheit umfchren zu können, und theils weil das 
öffentliche Wohl e8 fo verlange. Wenn ed darum Seiner Gnaden beliebte, 
die Krone zu nehmen, fo wollten fie ihn unterthänigft darum bitten; wenn 
er ihnen aber entichieden Nein fagen wollte, fo würden fie dad zwar fehr 
ungern bören, aber fie müßten fi) dann umfehn, ob fi nicht ein andrer 
Edelmann dazu bereit fände. Diefe Wort: machten auf den Protector einen 
tiefen Eindrud, und ob er fi gleich fonft unter feinen Umftänden dazu vers 
ftanden hätte (wie ſich der Kurzfichtigfte überzeugen fonnte), fo mußte er es 
wol jegt, da er ſah, daß die Krone für ihn und fein Gefchlecht verloren 
ging, wenn er fie nicht nahm; darum fagte er zu den Lords und Bürgern: 
Da wir und zu unferm Bedauern überzeugen, daß das ganze Land es fo 
will, und ed Menſchen unmöglich ift, das Land gegen feinen Willen zu be⸗ 
berrihen; in Erwägung ferner, daß ed niemanden giebt, dem die Krone 
mit ſolchem Recht zufommt als und felbft, dem echten Leibeserben unſers 


334 König Kichard der Dritte 


erlauchten und theuern Vaters, des in Gott rubenden Herzogs Richard von 
York; zu welchem Anfpruch noch eure Wahl fammt als die der Ebeln und 
Gemeinen des Reichs, ein Rechtetitel, der für und mehr Gewicht hat ale 
jeder andre; fo find wir es zufrieden und wollen eure Bitte und Auffordes 
rung in Gnaden gewähren, und übernehmen demgemäß die königliche 
Würde, Hoheit und Herrfchaft über Die beiden edlen Reiche England und 
Stanfreih, um das eine von dem heutigen Tag ab ald unfern und unfrer 
Erben Befit zu regieren und zu ſchützen, und dad andre mit Gottes Gnade 
und eurem guten Beiftande wiederzugerwinnen, zu unterwerfen und für immer 
unter die Botmäßigfeit diefes Reiches England zu bringen, zu deffen Er⸗ 
böhung und Berherrlihung allein wir von Gott uns längeres Leben ers 
bitten. Bei dielen Worten erhob ſich ein großes YJubelgefchrei: König 
Richard! und unter demfelben traten die Lords an den König heran, wie 
er von dem Tage an genannt wurde”) 


„Was übel erworben ift, wird auch übel befeffen, und fo hörte in ber 
ganzen Zeit feiner Regierung das graufame Morden und Schlachten nicht 
auf, bis fein eigner Untergang dem ein Ende machte. Wie er aber die Zeit 
mit dem beften und gerechteften Tode beſchloß, nemlich feinem eigenen, fo 
begann er fie mit dem Pläglichften und ruchlojeften, ich meine die fammervolle 
Ermordung feiner unfchuldigen Neffen, des jungen Königs und feines zarten 
Arudere, deren Mäglicher Ausgang nichtödeftoweniger fo fehr in Frage ges 
ftellt worden ift, daß manche Leute noch heute zweifeln, ob fie unter feiner 
Regierung ermordet wurden oder nicht. Gr befand fi damals unterwegs 
nah Gloceſter, und fchidte einen gewiffen Sohn Green zu Sir Robert 
Brakenbury, dem Kommandanten ded Towers, mit einem Brief und Be 
glaubigungsfchreiben, daß er die Kinder auf irgend eine Weife aus der Welt 
fhaffen follte. Sohn Green richtete feinen Auftrag an Sir Robert aus, 
wie er gerade vor der heiligen Jungfrau im Tomer fniete. Der gab ihm 
die unummundene Antwort, er werde fie nimmermehr um's Leben bringen, 
und wenn er felbft darum fterben follte. Mit diefer Antwort kehrte John 
Green zurüd und berichtete fie dem König Richard zu Warwid. Darüber 
ward er fo verſtimmt und verdroffen, daß er in derfelben Nacht zu einem 
verfchwiegenen Pagen fagte: Ach, wen fol man trauen? Auch diejenigen, 
welche ich felbft zu Ehren gebracht und für ganz zuverläffig gehalten babe, 
lafjen mich im Stid und wollen auf mein Geheiß nichtd für mich thun. 
Herr, erwiderte der Page, da liegt ein Mann draußen in eurem Borzimmer, 


°) Es folgt bier eine ausführliche Beichreibung der Krönungsfelerlichkeiten, welche wit 
übergebn. 
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wie Euer Gnaden ihn fi nur wünfchen Fönnen; das müßte hart kommen, 
wenn er fih eines Dinges weigerte. Er meinte damit Sir James Tyrrel, 
einen Mann von gutem Aeufern und durch Gaben der Ratur würdig, einem 
befiern Fürften zu dienen, wenn er Gott gedient und auf dem Wege der 
Gnade fich ebenfo große Redlichkeit und Nechtichaffenheit erworben hätte ald 
er Kraft und Berftand beſaß. Auf diefe Worte ded Pagen fland König 
Richard auf und ging in dad Vorzimmer, wo er die beiden Brüder Sir 
James und Eir Thomas Tyrrel fand, die äußerlich fehr ähnlich, aber von 
ſehr verjchiedener Dentweife waren. Zu ihnen fagte der König in luſtigem 
on: Gi, ihr Herren, feid ihr fo früh fchon im Bett? und dann rief er den 
Sit James zu fi und eröffnete ihm indgeheim feinen ruchlofen Wunſch. 
Da Eir James fich fofort bereit erflärte, ſchickte er ihn am folgenden Tage 
mit einem Brief an Brafenbury und befahl diefem, ihm alle Schlüffel des 
Towers für Eine Naht zu übergeben, damit er dort ded Königs Belieben 
in gemwiffen Dingen, zu denen er Auftrag babe, ausführen fünne Sir 
James Tyrrel entſchied fich dafür, die Prinzen in ihren Betten zu ermorden. 
Zur Ausführung der That beftimmte er Miles Forreft, einen von ihren 
vier Hütern, einen an Blut gewöhnten Gefellen, und feinen Stallknecht 
Sohn Dighton, einen großen, breitfchulterigen und ſtarken Böſewicht. 
Nachdem alle andern entfernt waren, famen diefe beiden um Mitternacht in 
da® Zimmer, wo die Kinder in ibren Betten Tagen, und erftidten fie unter 
den Bettliffen, fo daß fie in kurzem ihre unfchuldigen Eeelen in Gottes 
Hände übergaben. Aus dem Aufbören ihrer Zudungen und ihrem langen 
Stillliegen merkten die Böfewichter, dag fie ganz todt waren, legten ihre 
Leichname nadt aufs Bett, und riefen Sir James herbei, der den Befehl 
gab, fie unter einem Steinhaufen am Fuß der Treppe zu begraben. 

„Ich weiß ed von glaubmwürdigen Leuten, die mit dem Kämnterer ded 
Königs Richard vertraut waren, daß er nach diefer abfchenlichen That alle 
Gemüthdrube verlor. Er hielt fih nirgends mehr für fihe. Wenn er 
unter die Leute ging, was er nie mehr ohne heimlichen Panzer auf dem 
Leibe that, rollten feine Mugen umber, feine Hand war immer am Dolch, 
feine Miene und Haltung fo ald wenn er einen Schlag erwiedern wollte; 
feine nächtliche Ruhe war dahin, er Tag lange wachend und finnend, matt 
von Sorge und Unruhe, fhlummerte mehr ald daß er fhlief, hatte fchred- 
bafte Träume, fuhr manchmal plöglich auf, fprang aus dem Bett und Tief 
im Zimmer umher: dermaßen wurde fein ruhelofed Herz von der flürmifchen 
Erinnerung feiner rudhlofen That beftändig gefchüttelt und umbhergefchleus 
dert. Auswärts befam er bald zu fhaffen. Denn nicht Tange darauf trat 
die Berfchwörung oder vielmehr das Töblihe Bündnig ein zwifchen dem 
Herzog von Budingham und vielen andern Herren. Der Anlaß zur Ents 
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zweiung zwiſchen dem König und dem Herzog wird von Berfchiedenen vers 
ſchieden erzählt. 

„Einige fagen, der Herzog babe kurz dor der Krönung unter andern 
Dingen vom Protector die Ländereien des Herzogs von Hereford gefordert, 
auf welche er ein Erbrecht geltend machte. Da nun der Rechtätitel, auf den 
er fich berief, einigermaßen mit dem Xhrontecht des abgefepten Könige 
Heinrih im Zufammenhang fland, wurde der Protector darüber fo unges 
halten, daß er des Herzogs Berlangen mit bittern und drohenden Woıten 
zurückwies. Dies erfüllte fein Herz mit Haß und Miptrauen, und er fonnte 
feitdvem nie mebr den König Richard gerade anfehn, fondern war beftändig 
in Furcht um fein eignes Leben.” 

Wir übergehn die langen Erörterungen des Verfaſſers über den Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen Richard und Buckingham, fo wie die Berbandlungen zwiſchen 
diefem, dem in feiner Obhut gefangen gehaltenen Bifchof von Ely, und 
Richmond, und führen nur folgende Mittbeilungen Budingbam’d an den 
Bifchof an: „Als ich von glaumürdiger Seite hörte, daB er gegen fein 
Berfprehen und Gelübde, und (Gott fei mein Zeuge!) ohne mein Mit 
wiffen feine beiden unfchuldigen Neffen ermordert hatte, o wie erflarrte mit 
das Blut in den Adern, mie zitterte ich am ganzen Xeibe, und wie war mein 
Herz im Innerften verwundet! Ich verabfcheute von Etund an feinen Ans 
bli® und feine Geſellſchaft, und mochte nicht Tänger an feinem Hofe bleiben, 
es fei denn um Rache. So fhügte ich einen Anlaß vor und nahm mit 
heiterm Geficht und haßerfülltem Herzen Abfchied von ihm, während er nit 
ahnte, was in mir vorging, und fehrte fo zu euch nad Brednod zurüd .... 
Um euch ſchließlich das Ziel zu zeigen, auf welches ich hinarbeite, fo ift es 
mein Plan, und ich will mein ganzes Vermögen daran fegen, daß der Graf 
von Richmond, ald der Achte Erbe des Haufes Lancafter, Eliſabeth, die 
ältefte Tochter Eduard’d, zum Weibe nehme und fo die Häufer Dort und 
Zancafter zur Maren und fihern Begründung feined Thronrechts vereinige. 
Wenn die beiderfeitigen Mütter und vor allen der Graf und die Prinzeflin 
ſelbſt in diefen Schluß willigen, fo zmeifle ich nicht, daß der prahlerifche Eher, 
der Alles mit feinen Hauern ſchlägt, ein Ende mit Schreden nehmen, und 
aller bürgerliche Krieg in diefem Reich aufhören wird.” 

Eine Aufforderung Richard’, an feinem Hofe zu erfcheinen, ließ Bucking⸗ 
ham vermuiben, daß feine Pläne verrathen waren, und er rüftete fich deö- 
halb zum offenen Kampf. „Um bdiefelbe Zeit verließ Thomas Marquis 
Dorfet die Freiftatt, in welcher er fich bis dahin gehalten und wo ihn Sir 
Thomas Lovel vor aller Gefahr geſchützt hatte, und fammelte Leute in Dork- 
fhire. Sir Edward Courtney und fein Bruder Peter Biſchof von Greter 
brachten ein andres Heer in Devonfhire und Cornwall auf. In Kent erw 
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regte Richard Gilford mit andern Herren offenen Auffland. Doch König 
Richard, der inzwifchen eine große Streitmacht zuſammengebracht, hielt es 
nicht für zweckmäßig, diefelbe in kleinere Truppen zu vertheilen und jeden 
einzelnen von den Berfchworenen anzugreifen, fondern er beichloß, alle 
übrigen beifeite zu laffen und fich mit feiner ganzen Macht auf ihr Haupt zu 
werfen, d. 5. auf den Herzog von Budinghbam. Demnach zog er von Lons 
don aus und nahm feine Richtung auf Salisbury, wo er auf das Heer des 
Herzogs zu treffen gedachte. Budingham beabfichtigte bei Glocefter über 
den Severn zu gehn und ſich mit den Courtneys zu verbinden, doch ehe er 
den Fluß erreichte, ſchwoll derfelbe durch anhaltenden Regen dergeftalt an, 
daß er das Land rings überfchwemmte. Die Menichen ertranfen in ihren 
Betten, Häufer wurden von der Gewalt ded Wafferd umgeriffen, Kinder 
ſchwammen in Biegen auf den Feldern umber, dad Bich ertranf auf ben 
Hügeln. Died Wüthen ded Waſſers hielt zehn Tage an, und man nennt 
es dort Bid auf den heutigen Tag das Hochmwafjer oder auch das Hochwaſſer 
des Herzogs von Budingham. So konnte weder der Herzog über den 
Severn, noch feine Anhänger von jenfeits zu ibm. Da es ihm nun 
überdies an Geld und Lebensmitteln fehlte, zerftreuten fich die Wallifer und 
verließen ihn, fo viel er auch veriprechen und drohen mochte. Die ganze 
Unternehmung war gefcheitert und er hatte an nichts mehr ale an feine pers 
fönlihe Nettung zu denken. Während die Courtneys nach der Bretagne 
entfamen, verburg fi der Herzog bei feinem Bafallen Humphrey Banafter 
in der Gegend von Shrewsbury, wurde aber von diefem verrathen und an 
den König ausgeliefert. 

„In dem Berhör, welches mit dem Herzog angeftellt wurde, entbüllte 
er frank und frei die ganze Verſchwörung, ohne etwas zu verbeimlichen oder 
zu beſchönigen, in der Hoffnung, daß er für dies offne Beitändniß die Ers 
faubniß erhalten würde, den König zu fprehen. Gr wunſchte dies fehr und 
bat dringend darum, fei ed daß er um Gnade bitten wollte, oder daß er, 
wie man damals glaubte, beabfichtigte, ihn mit einem Dolch zu eritechen. 
Allein ald er Alles berannt hatte, wurde er ohne id terlichen Spruch am 
Alerfeelentage auf "m Farkiplap “an Sal:sbury enrbauptet. 

„Während died in England geſchah, rültete Heinrich Graf von Richmond 
ein Heer von 5000 Bretonen und vierzig mohlverfehenen Echiffen. Ale 
Alles bereit und der Tag der Abfahrt (12. October) beftimmt mar, fchiffte 
er fih ein und flach bei glüdlihem Wind in Eee. Doch des Abends fchlug 
das Wetter um, und ed erhob fich plöglich ein fo furchtbarer Sturm, daß die 
Schiffe zerfireut und einige nach der Normandie, andre nach der Bretagne 
zurüdgetrieben wurden. Dad Schiff, worauf fih der Graf von Richmond 
befand, wurde die ganze Nacht arg umhergeworfen. Am folgenden Zage 
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legte fi die Wuth ded Sturms, und um die Mittagszeit näherte fich der 
Graf der Südküſte von England, gerade an der Hafenmündung von Pole 
in der Grafſchaft Dorfet. Dort fah er die Küfte mit Kriegsleuten befept, 
welche feine Landung hindern follten. Er gab darum ftrengen Befehl, daß 
niemand an Land gehn follte, bis die ganze Flotte wieder beifammen fei. 
Während er noch zögerte und wartete, ſchickte er ein Boot zum Strande, um 
zu erfahren, ob er Freunde oder Feinde vor fi habe. Die abgefchidten 
Leute wurden von denen, welche die Küfte befeht hielten, eingeladen, das 
Boot zu verlaffen und and Land zu kommen; man gab vor, daß der Herzog 
von Budingbam fie befteltt, bier auf die Ankunft des Grafen Richmond zu 
warten und ihn wohlbehalten in dad Lager zu führen, wo der Herzog mit 
großer Heeresmacht liege. Der Graf Richmond vermuthete aber eine Arg- 
liſt (mie eö auch in der That war), und da er Feind von feinen Schiffen er: 
feinen ſah, Tichtete er die Anker und erreichte mit gutem Winde unter Gottes 
Schutz die Küfte der Normandie.” 

Einen von Shafefpeare benugten Borfall aus diefer Zeit erzählt die 
Chronik nad) dem Bericht eined Zeugen: „König Richard fam incognito nad) 
der Stadt Ereter, wo ihn der Mayor und feine Amtöbrüder auf's befte auf: 
nahmen und ihm einen Beutel mit 200 Nobeln überreichten, die er mit Dank 
annahm. Während feined Aufenthalts befah er fich die Stadt und ihre 
Lage, und Fam zuletzt zur Burg; und als er hörte, fie heiße Rugemont, 
verlor er mit einem Mal alle Heiterkeit und fagte: Nun, ich fehe, meine 
Zage find gezählt. Es war ihm nemlich prophezeit worden, er würde nicht 
lange mehr leben, wenn er einmal Richmond gefehn. Dies wurde fchlieks 
lih zur Wahrheit, aber nicht von der Burg, fondern vom Grafen Heinrich 
Richmond.” 

„In diefer ftürmifchen Zeit wunderte man fich über nichts fo fehr, alg 
dag Lord Stanley Feine feindfelige Behandlung erfuhr, wenn man dad 
Treiben feiner Gemahlin Margaretha, der Mutter des Grafen Richmond, 
bedachte. Aber der König hielt die Anfchläge einer Frau für keiner Beach⸗ 
tung wertb, und ihr Gatte Lord Thomas hatte hinlänglich feine Unfchuld 
an allen ihren Unternehmungen dargetban. Daher erhielt er nur den Aufs 
trag, fie an einem einfamen Ort ohne Bedienung und Gejelfhhaft zu halten, 
damit fie feinen Brief oder Boten an ihren Sohn oder feine Freunde ſchicken 
fönnte, woraus möglicher Weife dem Könige und feiner Regierung Bes 
läſtigung und Schaden erwüchfe. Diefer Befehl wurde eine Zeitlang au 
wirklich ausgeführt. 

„Um feinen Thron zu befeftigen, kam König Richard auf einen Plan, 
ber ſchon abfheulich zu denken war und ed umfomehr in der Ausführung 
fein mußte. Ihm Tieß die Beforgniß feine Ruhe, daß der Graf von Rich 
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mond fi) mit feiner Nichte vermählen könnte; auch mußte er ed gerüchts⸗ 
weife, daß viele fluge und verftändige Leute fich bemübten, diefe Verbindung 
zu Stande zu bringen; deshalb beſchloß er, feines Bruders Wittiwe Königin 
Elifabetb durch gütlihe Worte und Berfprehungen zu verföhnen, und 
wenn ihm dad gelungen, fie zu beflinmen, baß fie ihm die Obhut und 
Bormundfchaft über fih und ihre Töchter anvertraute, in welcher Stellung 
er alddann die Hoffnung des Grafen Richmond auf die Hand feiner Nichte 
täaufchen und vereiteln konnte. Und ließ fich fein andres Mittel zur Abe 
wendung alled ihm drohenden Unpeils ausfindig machen, fo wollte er, fall® 
feine Gemahlin Königin Anna mit Tode abgehen follte, lieber felbit feine 
Nichte Lady Elifabetb zur Gattin nehmen, ale daß das ganze Reich im 
Trümmer geben follte, denn er meinte wahrfcheinlich, daß mit feinem Sturz 
auch fofort der Untergang ded ganzen Ztaats erfolgen müßte Darum 
ſchickte er zur Königin, die fich noch in der Freiftatt befand, wiederbolentlich 
Boten, um fih von allen Anfchuldigungen wegen des biöher Befchehenen 
zu reinigen, und machte ihr fo große Beriprechungen und Ausjichten, nicht 
nur für fie feldft, fondern au für ihren Sohn Thomas Marquis Dorſet, 
dad er am Erfolg nicht zmeifelte und fie am Rarrenfeil zu fuhren hoffte. 
Die Unterbandler, Männer von Berfland und Würde, wußten die Königin 
wirflich durch fchlagende Gründe und lodende Berbeißungen fo umzuftimmen, 
daß fie zugänglicher wurde und ihr Ohr zu öffnen begann; und ſchließlich 
verfprach fie fih ehrlich zu unterwerfen und fich frei und vellitändig dem 
König zur Verfügung zu ftellen. Co vergaß fie den Mord ihrer unichuldigen 
Kinder, die Entebrung des Andenkens ihres Gatten, ibre eigne Beihimpfung 
ale angebliche Ehebrecherin, die Unächterflärung ihrer Xöchter; vergaß 
auch Wort und Eidfchmur, den fie der Gräfin Richmond aeleiftet, der 
Mutter des Grafen Heinrih, und ließ ſich duch Gewinnſucht ver. lenden 
und durh Schmeidhelmorte verführen, zuerſt ibre fünf Zöchter in König 
Richard’d Hand zu übergeben, wie Lämmer, die dem Schutz des räuberiichen 
Wolfs anvertraut werden; darnah fandte fie Briefe an den Marquis ihren 
Sohn, der damals in Paris beim Grafen Richmond war, und forderte ihn 
auf, den Grafen unter allen Umftänden zu verlaffen und ohne Aufſchub 
nad) England zurüdzufenren, wo große Ehren und Aemter feiner matten, 
denn es fei auf beiden Seiten Alles vergefjen und vergeben, und er jomol 
wie fie fländen hoch in des Königs Gunft. 

„Als König Richard dergeftalt den wankelmütbigen Sinn der Königin 
Glifabeth, die nichts meniger wußte ald was er am meiften im Schilde 
führte, für fi) gewonnen, ließ er feines Bruderd Töchter mit allem Pomp 
nad) feinem Palaft führen, ald ob das die Erinnerung der alten Beleidigungen 
und Grauſamkeiten auslöjchen könnte. Run war nichts fo fehr feinem 
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teuflifhen Vorhaben entgegen, ald daß fein Weib Anna noch lebte. Gr 
hielt e8 für notbwendig, fich ihrer zu entledigen, aber es war dabei ein 
Bedenken. Er batte nemlich eben begonnen, den guten und liebreichen 
Mann zu fpielen, und fürchtete darum, der plögliche Tod der Königin könnte 
ihn um die erworbene gute Meinung bringen. Aber dad Böfe trug bei 
ihm fehlieglih den Sieg davon, und feine ruchloſe Begier war ftärker ala 
feine ehrlihe Beforgniß. Gr eröffnete feinen Feldzugsplan damit, daß er 
fi vom Tiſch und Bett feiner Gattin ſchied. Dann warf er gegen vers 
fhiedene Edelleute Klagen hin über ihre Unfruchtbarkeit, befonders gegen 
Thomas Rotheram Erzbifchof von York, von dem er hoffte, daB er ihr Alles 
wiedererzählte. Er rechnete nemlich darauf, fie würde die Unzufriedenheit 
ihred Gatten fich fo zu Herzen nehmen, daß fie ed nicht lange mehr machte. 
Der Bifchof, welcher die Art und Sitte des Königs wohl kannte, ſchloß aus 
feinen Andeutungen, daß die Tage der Königin gezählt feien, und äußerte 
das gegen einige feiner vertrauten Freunde. Darnach Tieß er, ohne den 
Urheber zu verrathen, ein Gerücht unter dem Volk verbreiten, die Königin 
fei todt, in der Abfiht, daß fie fich dies feltfame Gerede zu Gemüth ziehen 
und in eine Krankheit verfallen möchte. Dabei konnte er zugleich erproben, 
ob das Volk fpäter, wenn fie wirklich auf eine oder die andre Weife mit 
Tode abging, ihm oder ihrer Schmermuth und Krankheit die Schuld beis 
meffen werde. Als die Königin nun von diefem fchredlichen Gerücht ihres 
Todes hörte, flieg fogleich der Atrgwohn in ihr auf, daß fie die längſte Zeit 
gelebt habe. Und in diefer Eeelenangft begab fie fih zum König ihren 
Saiten und fragte ihn, was das bedeuten folle, daß er fie zum Xode vers 
urtheilt habe. Der König gab ihr gute Worte und fprach ihr mit fchmeichelnden 
Lügen Muth ein, aber ed traf wirklich fo ein: entweder aus Gram und 
Schmermuth, oder au dur Gift — was man für das Wahrfheinlichfte 
hält — fchied die Königin wenige Tage darauf aus biefem zeitlichen Xeben 
und wurde mit gebührender Feierlichkeit in der St. Peterskirche zu Weſt⸗ 
minfter beftattet. Dergeftalt aus den ehelichen Feſſeln erlöft, begann der 
König fein Auge auf feine Nichte Lady Elifabeth zu werfen und warb ſehr 
eifrig um ihre Hand. Da jedoch alle Menichen, und das Mädchen felbit 
am meiften, diefe ungefegliche und gewiffermagen unnatürliche Verbindung 
verabſcheuten, fo befchloß er die Sache aufzufchieben, bis er mehr zur Ruhe 
gefommen war.” 

Die Erzählung des Chroniften von der Landung Richmond's in Milford 
Haven (Aug. 1485) und feinem Marſch dur England theilen wir nicht 
mit, da der Dichter feinen Gebrauch davon gemacht bat, und gehen mit 
diejem fogleich zur Schilderung der Entſcheidungsſchlacht von Bosworth über. 

„Mittlerweile marfchirte König Richard, dem es endlich durch Gottes 
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Gerechtigkeit und Borfehung verhängt war, die Strafe für feine Miffethaten 
zu finden, nad einem zum Echlachtfelde geeigneten Drt, bei einem Dorf 
Namens Bosworth in der Nähe von Leicefter, fchlug dort auf einem Hügel 
Ramend Anna Beame fein Lager auf, und ließ die Truppen fi ausruhen 
und erfriihen. Wan erzählte fich, daß er in diefer Nacht einen grauenvoflen 
Traum hatte, denn ed war ihm im Schlaf, ald wenn er verfchledene Teufeld- 
geftalten ſah, die ihn umherzerrten und fchleiften und ihm keine Rube ließen. 
Bie in Folge diefed Traumgeficht3 fein Herz von plöglicher Angft ergriffen 
wurde, benahm ed ihm auch den Kopf und verwirrte feinen Geift mit 
ſchrecklichen und unrubigen Borftellungen, denn da fein Herz fafl ganz 
entmuthigt war, hatte er eine Borahnung ded Ausgangs der bevorftehenden 
Schlacht und zeigte nicht die Munterkeit und Freudigkeit des Geiſtes und 
der Miene, die man an ihm vor dem Kampf gewöhnt war.“ 

Aus Richard's Anrede an feine Oberften führen wir folgende Stelle 
an: „Ihr wißt ohne Zweifel, wie der Teufel in das Herz eines unbefannten 
Walliſers gefahren if, von defien Bater ich nie gewußt, und den ich ſelbſt 
auch nicht perfönlich kenne, und hat ihn angereist, nach unfrer Krone und 
Würde zu traten, und und und unfre Rachlommen ihrer zu berauben. 
Ihr feht ferner, wie eine Bande von Berräthern, Dieben, Näubern und 
Bagabunden unfrer eignen Nation Xheilnehmer und Helferähelfer diefer 
Unternehmung find, bereit und gerüftet, und zu überwältigen und zu fnechten. 
Auch feht ihr, was für eine Menge von bettelhaften Bretonen und Fleins 
müthigen Srangofen mit ihm gekommen, uns, unfre Weiber und Kinder zu 
verderben. . . . Wenn ihr Alles weislich bedenkt und erwägt, werdet ihr 
euch überzeugen, daß wir bie fiherften Audfichten auf Triumph und Sieg 
haben. Und um mit dem Grafen Richmond, dem Führer diefer Empörung, 
zu beginnen, fo ift er ein wäljcher Milchbrei, ein Mann von geringem Muth 
und noch geringerer Erfahrung in Friegerifhen Dingen, auf meiner Mutter 
und meine Koften”) wie ein Gefangener in engem Käfig am Hofe deö Herzogs 
Franz von Bretagne aufgezogen. Und mas die Frangofen und Bretagner 
betrifft, fo haben unfre edlen Borfahren und eure tapfern Heere fie öfter in 
Einem Monat befiegt und überwunden, als fie ed Anfangs in einem ganzen 
Sahr für möglich Hielten. Was werdet ihr mit ihnen mahen? Prahler 
find’3 ohne Herz, Trunkenbolde ohne Bernunft, reißaudnehmende Memmen, 
und mit Einem Bort dad weibiſchſte und Tüderlichfte Gefindel, das je in 
einer Schlachtreihe geflanden” . ...... 


®) So durch einen Drudiehler die Ausgabe des Holinfheb von 1586: by my mothers 
means ftatt by my brother’s means (anf meines Bruder Koften). Rad ihr au Shakeſpeare: 
at our mother’s cost. 
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Aus Richmond’3 Rede mögen folgende Sätze hier fiehn: „Unfre Sache 
tft fo gut, daß ed nach göttlichen und menfchlichen Geſetzen fein gerechtereö 
Unternehmen geben fann. Denn wer müßte wol einen ebrenbafteren, 
fhöneren und gottgefälligeren Kampf ald gegen einen Menſchenſchlächter 
und Mörder feined eignen Bluts und Gefchlechts, einen Ausrotter feines 
Adeld, einen Menfchen, der für fein und unfer Land und deflen arme Unters 
thanen eine tödtliche Gelgel, ein Feuerbrand und eine unerträgliche Laft iſt? 
Grmwägt, wer ed ferner mit ibm hält: Reute, die dur Mord und Trug an 
ihrem eignen Geichlecht, ja an ihrem Fürften und Oberherrn, mich und euch 
um unfer gefeßmäßiges Erbe gebracht. Denn er, der fih König nennt, ent» 
hält mir die Krone vor und das Regiment dieſes edeln Reichs und Landes, 
aller Gerechtigkeit und Billigkeit zuwider. Ebenſo haben feine Genoffen 
und freunde eure Ländereien in Beſitz, fehlagen eure Wälder nieder, zers 
ftören eure Landfige, laffen eure Weiber und Kinder ald Bettler umberziehn, 
— und zur Strafe und Züchtigung dafür, zweifle ich nicht, wird Gott fie 
entweder in eure Hand überantworten oder mit dem Stachel ihres böſen 
Gewiſſens fpornen, daß fie feige davonfliehn und den Kampf nicht aufs 
nehmen. Außer diefen, dad mögt ihr mir glauben, giebt es in dem großen 
Heere dort Leute, die durch Furcht und nicht durch Liebe hergefübrt find, 
mit Zmang geprefte und nicht freirwillig angeworbene Soldaten; manche, 
welche mebr den Untergang als den Sieg ihred Herrn und Führers wün⸗ 
fhen; furz ein Heer, wovon der größte Theil mit und, und der Bleinfte 
Theil gegen uns fein wird... . . Bon allen guien Thaten in der Welt ift 
die befte die Augrottung von Tyrannen und die Rettung der Unfchuldigen, 
denn jene verdienen in demielben Maße Haß wie diefe Liebe. Wenn died 
wahr iſt, wer möchte wol jenen Tyrannen dort fhonen, den Herzog Richard 
von York, der fib fälfhlich König nennt, ihn, der die Geſetze Gottes und 
der Menſchen übertreten und gebrochen? Weiche Tugend tft an ibm, dem 
Verderber feines Bruders und Mörder feiner Neffen? Welches Erbarmen 
bei ihm, der ebenſo wohl feine treuen Freunde fchlachtet wie feine erbittert« 
ften Feinde? Wer kann auf ihn Vertrauen fegen, der Mißtrauen hegt gegen 
alle Denftten?” ... 

„Er batte faum zu Ende gefprodhen, als die Armeen einander zu Ber 
fihte befamen. Gi! mie die Soldaten da ſchnell die Helme feftfchnallten, 
die Echüpen die Bogen ſpannten, und die Hellebardiere ihre Langen fchüttels 
ten und die Schärfe pruften, alle bereit vorzurüden und anzugreifen, fobald 
die furchtbare Trompete das blutige Zeichen zum Siege oder zum Tode gab! 
Zwifchen beiden Heeren lag damals ein großer Sumpf, welchen der Graf 
Richmond zur Rechten ließ, um auf diefer Seite gededt zu fein, und dadurch 
gewann er auch den Bortheil, daß die Sonne ihm im Rüden und. dem eins 
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den im Geficht fland. Als König Richard den Grafen über den Sumpf 
vorgerüdti ſah, gab er fofort den Befehl zum Angriff; die Trompeten 
ſchmetterten und die Soldaten erhoben ein Geſchrei; des Königs Bogen- 
ſchũtzen brüdten muthig ihre Pfeile ab, und die des Grafen flanden nicht 
müßig, fondern zahlten ihnen mit gleicher Münze. Als das Schießen vor» 
bei war, wurden die Heere bandgemein, wobei Schwert und Spieß ihre 
Schuldigkeit tbaten; und bei diefer Gelegenbeit vereinigte ſich Lord Stans 
ley mit dem Grafen. Während die Vordertreffen fo in tödtlihem Kampf 
begriffen waren, erhielt König Richard durch feine Kundfchafter Rachricht, 
dag Graf Richmond, von einer Pleinen Ritterſchaar begleitet, in der Nähe 
hielt; und wie er gegen ihn vorrüdte, erfannte er feine Perfon an gewiſſen 
Zeichen, die er fi von andern fagen laffen; und fo drüdte er denn, vor 
Wuth entflammt und von unmäßigem Haß getrieben, dem Pferde die Spos 
ten in die Seite, ritt aus feiner Schlachtreihe hervor und flürzte mit einges 
legter Lanze wie ein hungriger Löwe auf ihn lod. Der Graf Richmond fah 
den König wüthend auf fi zukommen, und da feine ganze Hoffnung fich 
duch die Schlaht enticheiden follte, war er gern erbötig, Mann an Mann 
und Leib gegen Leib ihm zu begegnen. Der König griff fo hikig an, daß 
er im erften Anlauf die Fahne des Grafen niederwarf und den Fahnenträger 
Sir William Brandon erfhlug; dann focht er mit Sir John Cheiny, einem 
Manne von großer Stärke, der ihn aufhalten wollte, und hieb ihn nieder; 
fo bahnte er fih mit dem Schwerte den Weg zum Grafen Richmond, der 
feinen Angriff audhielt und ihm länger, als feine Freunde es ihm zugetraut, 
die Spige bot und ihn keinen Boriheil gewinnen ließ; doch ald fie ſchon am 
Siege verzweifelten, fam plöplih Sir William Stanley mit 3000 Mann 
zur Berftärkung; in dem Augenblid wurden König Richard's Leute zurück⸗ 
geſchlagen und flohen, er ſelbſt aber, mitten unter feinen Feinden mann⸗ 
haft fechtend, wurde erſchlagen und erlitt den Tod, den er reichlich verdient 
Datte. 

„Zu diefer Schlacht fielen wenig über 1000 Mann, und vom Adel 
Sohn Herzog von Rorfolk, den man von verfihiedenen Seiten gewarnt hatte, 
am Kampf theilzunehmen. Roc in der Nacht vor feinem Abmartſch zum 
Heer des Königs fchrieb einer folgenden Reim über fein Thor: 

Haus von Rorfold, laß Flüglich dir rathen, 

Richerz dein Herr ift verfauft und verrathen. 
Doch troß alledem gedachte er mehr feines Eides, feiner Ehre und des Ber- 
fprechend, das er dem Könige gegeben, und als ein Ehrenmann und treuer 
Unterthan feines Fürften ließ er feinen Herrn nicht im Stich, fondern wie er 
treu unter ihm gelebt, fo ſtarb er mannhaft mit ihm, ſich felbft zu großem 
Aubm und Lob. 
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„König Richard, wie die Sage ging, hätte ſich wol durch bie Flucht 
retten können. Denn ald die Herren in feiner Umgebung beim erften Zus 
fammentreffen der Heere wahrnahmen, daß die Soldaten obue Muth und 
Feuer in den Kampf gingen, ja daß fogar manche fich heimlih aus dem 
Gedränge entfernten und das Weite fuchten, fo begannen fie zu fürdhten, 
daß Berratb im Spiele fei, und ermahnten den König nicht nur, fondern 
drangen entſchieden darauf, daß er die Schlacht verlaffen follte, und als die 
Niederlage entfchieden war, brachten fie ihm ein ſchnelles und leichtes Pferd 
zur Flut. Da er aber wußte, wie unbeliebt und verbaßt er bei der Maffe 
des Volks mar, gab er alle Hoffnung auf einen Umſchlag des Glüdd auf 
und erwiderte, er wolle an diefem Tage mit allen Schlachten ein Ende 
machen oder dort fein Leben befchließen. So groß war der Muth und Hels 
denfinn, der ihn bejeelte. 

„Al der Graf den Sieg gewonnen und feinen Todfeind erfchlagen, 
niete er nieder und brachte dem allmächtigen Gott mit frommen Gebeten 
feinen Dant, ihn anflehend, daß er ihm Gnade verleihen möchte, den katho⸗ 
liſchen Glauben zu fördern und zu firmen, und Gerechtigkeit und Eintracht 
unter feinen Untertbanen aufrecht zu erhalten. Nach Beendigung diefes Ge⸗ 
bets erftieg er, von ungemeiner Freudigfeit erfüllt, die Spige eines Pleinen 
Berges, wo er feinen tapfern Soldaten Rob und Dank ausſprach und ibnen 
würdigen Lohn für ihre Treue und Zapferfeit verhieß. Zugleich befahl er 
die Derwundeten zu pflegen und die Zodten zu begraben. Da war große 
Freude unter den Leuten, und fie Flatfehten in die Hände und riefen zum 
Himmel auf: König Heinrih, König Heinrich! 

„Died war für Lord Stanley dad Signal, die Krone König Richard's 
zu nehmen, welche man unter der Beute auf dem Felde gefunden, und fie 
dem Grafen auf's Haupt zu ſetzen, ald ob er nach alter Sitte durch die Stimme 
des Volks zum König gewählt worden fei: und dies war das erfte Zeichen 
feines guten Glücks. Ich muß bier nachbolen, daß König Richard, der dem 
Lord Stanley ald dem Stiefvater des Grafen Richmond nicht traute, feinen 
älteften Sobn Lord Strange als Geißel mit fi führte, und dies hielt Lord 
Stanley ab, fich fofort mit feinem Stieffohn zu verbinden, da der Kopf feines 
Sohnes auf dem Spiel ftand. Als König Richard nah Bosworth gefommen 
war, febidte er einen Heroldödiener an ihn und befahl ihm vorzurüden und 
bei ihm zu erfcheinen; wenn er fich weigerte, ſchwor er bei Chrifli Leiden, 
er wolle vor dem Mittagseſſen jeinen Sohn um einen Kopf kürzer machen. 
Lord Stanley gab zur Antwort, er habe noch mehr Söhne am Leben, und 
fühle fi) nicht bewogen zu ihm zu fommen. König Richard befahl darauf 
den Lord Strange fofort zu enthaupten. Es geſchah dad gerade in dem 
Augenblid, ald die beiden Heere einander in Sicht famen. Doch die Rath 
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geber des Königs erwogen Zeit und Umflände, zumal fie den Lord Strange 
an feines Baterd Bergehn unfchuldig wußten, und fagten zum König es fei 
jetzt Zeit an die Schlacht zu denken, und nicht an Hinrichtungen. Sie riethen 
ihm, den Lord Strange vorläufig gefangen zu halten und nad) der Schlacht 
za thun, was ihm beliebte. So fügte ed Gott, dag König Richard feinen 
Schwur brad und den Lord den Hütern feiner Zelte ald Gefangenen übers 
geben Tieß. Nach der Schlacht unterwarfen diefe ſich ihm ale feine Ges 
fangenen, und er nahm fi ihrer freundlich an und führte fie zum neuen 
König, von dem er, wie auch von feinem Bater mit herzlicher Freude bes 
grüßt murde. 

„König Richard war von Fleinem und ungeflaltem Körper, die eine 
Schulter höher als die andre, fein Geficht Plein, aber von graufamem Aus⸗ 
drud, fo daß man auf den erften Blick feinen boshaften, falfchen und ränfes 
vollen Sinn erfannte. Wenn er in Gedanken ftand, biß und faute er bes 
fländig feine Unterlippe, ald wenn feine wilde Natur in unaufhörlicher 
Unruhe und Aufregung war; dabei pflegte er feinen Dolch unaufbörlich zur 
Hälfte aus der Scheide zu ziehn und wieder zurüdzufteßen. Gr befaß einen 
ſchnellen und fchlagfertigen Witz, war ein Meifter im Heucheln, und übers 
aus flolgen Sinnes und anmaßenden Herzend ..... König Heinrich VII 
ließ ihm in der Kapucinersflirche zu Leicefter, wo er begraben wurde, ein 
Standbild aus Alabafter fepen und vergalt e3 ihm damit, was er (wol nur 
aus erheucheltem Mitleiden) dem Könige Heinrich VI gethban. Er hatte nemlich 
die Leiche diefed Fürften, den er erſt grauſam ermordet, im zweiten Jahre 
feiner Regierung von Ghertfey nach Windjor bringen und dort feierlich beis 
fegen laffen.” 


König Richard der Dritte, 


Berfonen: 


König Eduard der Bierte. 

Eduard, Prinz von Wales, nachmals 
König Eduard der Fünfte, | Söhne des Königs. 

Richard, Herzog von Dort. 

George, Herzog von Clarence, 

Richard, Herzog von Blofter, nad» | Brüder des Königs. 
mal? König Richard der Dritte. 

Ein junger Sohn des Elarence. 

Heinrich, Graf von Richmond, nahmald König Heinrich der Siebente. 

Gardinal Bourchier, Erzbifhof von Canterbury. 

Erzbifhof von York. 

Bifhof von Ely. 

Herzog von Budingham. 

Herzog von Norfolk. 

Graf von Surrey, fein Sohn. 

Straf Rivers, Bruder der Gemahlin Eduard’. 

Marquis von Dorfet und Lord Grey, ihre Eöhne, 

Graf von DOrforb. 

Lord Haſtings. 

Lord Stanley. 

Lord Lovel. 

Sir Thomas Vaughan. Sir Richard Rateliff. 

Sir William Catesby. Sir James Tyrrel. 

Sir James Blount. Sir Walter Herbert. 

Sir Robert Brakenbury, Commandant des Towers. 

Chriſtopher Urswick, ein Prieſter. Ein andrer Prieſter. 

Lord Mayor von London. Sheriff von Wiltſhire. 

Eliſabeth, Gemahlin König Eduard's des Vierten. 

Margaretha, Wittwe König Heinrich's des Sechsten. 

Herzogin von York, Mutter König Eduard's des Vierten, Clarence's und 
Gloſter's. 

Anna, Wittwe Eduard's, Prinzen von Wales, Sohnes König Heinrich's 
des Sechſten; nachmals mit Gloſter vermählt. 

Eine junge Tochter des Clarence. 


Lords und andres Gefolge; zwei Edelleute, ein Herold, ein Schreiber, Bürger, 
Mörder, Boten, Geifter, Soldaten zc. 


(Die Scene ift in England.) 
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Erſte Scene. 


London. Eine Straße. 


(Slofter tritt auf.) 


&lofler. 
Nun ward der Winter unſers Mifvergnügens 
Slorreiher Sommer durd die Sonne York's; 
Die Wolken al’, die unfer Haus bebräut, 
Sind in des Weltmeers tiefen Schooß begraben. 
Nun zieren unfre Brauen Stegesfränze, 
Die fchart'gen Waffen hängen als Trophä’n; 
Aus rauhem Feldlärm wurden muntre Fefte, 
Aus furchtbarn Märfchen holde Tanzmufifen. 
Der grimm’ge Krieg hat feine Stirn entrungelt, 
Und ftatt gu reiten das geharnichte Roß, 
Um droh'nder Gegner Seelen zu erfchreden, 
Hüpft er bebenb in einer ‘Dame Zimmer 
Nach Üppigem Gefallen einer Laute. 
Doch ich, zu Poſſenſpielen nicht gemacht, 
Roh um zu buhlen mit verliebten Spiegeln; 
Ich, roh geprägt, entblößt von LTiebes-Majeftät, 
Bor leicht ſich dreh'nden Nymphen mich zu brüften; 
Ih, um dieß ſchöne Ebenmaaß verkürzt, 
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Bon der Natur um Bildung falfch betrogen, 
Entftellt, verwahrloft, vor der Zeit geſandt 
In diefe Welt des Athmens, halb kaum fertig 
Gemacht, und zwar fo lahm und ungeziemend, 
Daß Hunde bellen, hink' ich wo vorbei; 
Ih nun, in dieſer fchlaffen Friedenszeit, 
Weiß keine Luft, die Zeit mir zu vertreiben, 
Als meinen Schatten in der Sonne fpähn 
Und meine eigne Mißgeftalt erörtern; 
Und darum, weil id nicht al8 ein Verliebter 
Kann kürzen viefe fein beredten Tage, 
Din ih gewillt ein Böſewicht zu werben, 
Und feind den eitlen Freuden diefer Tage. 
Anſchläge macht' ich, ſchlimme Einleitungen, 
Durch trunkne Weiſſagungen, Schriften, Träume, 
Um meinen Bruder Clarence und den König 
In Todfeindſchaft einander zu verheten. 
Und ift nur König Eduard treu und ächt, 
Wie ich verfchmigt, falſch und verrätheriſch, 
So muß heut Elarence eng verhaftet werben, 
Für eine Weiffagung, die fagt, daß G 
Den Erben Eduard's nad dem Leben fteh'. 
Taucht unter, ihr Gedanken! Clarence kommt. 
(Slarence fommt mit Wache und Brakenbury.) 

Mein Bruder, guten Tag! Was foll die Wache 
Bei Euer Gnaden? 

Elarence. 

Seine Meojeftät, 

Bejorgt um meine Sicherheit, verorpnet 
Mie dieß Geleit, mich nach dem Tower zu fchaffen. 

Gloſter. 
Aus welchem Grund? 

Clarence. 

Weil man mich George nennt. 

Gloſter. 
Ach, Mylord, das iſt euer Fehler nicht, 
Verhaften ſollt' er darum eure Pathen. 
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D, vielleicht hat Seine Majeftät im Sinn, 
Umtaufen end) zu laffen dort im Tower. 
Doch was beventet’s, Clarence? Darf ich's wiſſen? 
Elarence. 
Ja, Richard, wann ich’8 weiß: denn ich betheure, 
Noch weiß ich's nicht; nur dieß hab’ ich gehört, 
Er horcht auf Weiffagungen und auf Träume, 
Streiht aus dem Alphabet den Buchſtab ©, 
Und fpricht, ein Denter fagt’ ihm, daß durch © 
Enterbung über feinen Stamm ergeh'; 
Und weil mein Name George anfängt mit ©, 
So denkt er, folgt, daß es durch mich geſcheh'. 
Dieß, wie ich hör’, und Grillen, dieſen gleich, 
Bewogen Seine Hoheit zum Berhaft. 
Gloſter. 
So geht's, wenn Weiber einen Mann regieren. 
'S iſt Ednard nicht, der in den Tower euch ſchickt: 
Mylady Grey, fein Weib, Clarence, nur fie 
Reizt ihn zu diefem harten Aeußerften. 
War fie es nicht und jener Mann der Ehren, 
Ihr guter Bruder, Anton Woodeville, 
Die in den Tower Lord Haftings fchiden Tießen, 
Bon wo er eben heute losgekommen? 
Wir find nicht ficher, Clarence, find nicht ficher. 
Clarence. 
Beim Himmel, niemand iſt es, als die Sippſchaft 
Der Königin, und nächtliche Herolde, 
Des Königs Botenläufer zu Frau Shore. 
Hörtet ihr nicht, wie ſich demüthig flehend 
Lord Haſtings um Befreiung an ſie wandte? 
Gloſter. 
Demüthig klagend ihrer Göttlichkeit, 
Ward der Herr Oberkämmerer befreit. 
Hört an, ich denk', es wär die beſte Art, 
Wenn wir in Gunſt beim König bleiben wollen, 
Bei ihr zu dienen und Xiorey zu tragen, 
Die eiferſücht'ge, abgenugte Wittwe, 
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Und jene, feit mein Bruder fie geadelt, 
Sind mächtige Gevatterfraun im Reid). 
Brahenburp. 
Ih erſuch' Eur Gnaden beide zu verzeihn, 
Doch Seine Majeftät hat ſtreng befohlen, 
Daß niemand, weldhes Standes er auch fei, 
Soll ſprechen indgeheim mit feinem Bruder. 
Gloſter. 
Ja ſo! Beliebt's Eur Edeln, Brakenbury, 
So hört nur allem, was wir ſagen, zu: 
Es iſt kein Hochverrath, mein Freund. Wir ſagen, 
Der König ſei jo weil’ als tugendſam, 
Und fein verehrtes Ehgemahl an Jahren 
Anfehnlih, ſchön und ohne Eiferfudht; 
Wir fagen, Shore's Weib hab’ ein hübſches Füßchen, 
Ein Kirſchenmündchen, Aeugelein und wunderſüße Zunge, 
Und daß der Kön’gin Sippfchaft adlich worben. 
Was fagt ihr, Herr? ift alles das nicht wahr? 
Brakenburp. 
Mylord, ich bin bei allem dem nichts nu, 
Slofter. 
Nichtänugig bei Frau Shore? Hör’ an, Geſell: 
ft wer bei ihr nichtsnutzig, als der Eine, 
Der thät' es beſſer insgeheim, alleine. 
Brakenburp. 
Als welder Eine, Mylord? 
Gloſter. 
Ihr Mann, du Schuft; willſt du mich fangen? 
Brakenbury. 
Ich erſuch' Eur Gnaden zu verzeihn, wie auch 
Nicht mehr zu ſprechen mit dem edlen Herzog. 
Clarence. 
Wir kennen deinen Auftrag, Brakenbury, 
Und woll'n gehorchen. 
Gloſter. 
Wir ſind die Verworfnen 
Der Königin, und müſſen ſchon gehorchen. 
Bruder, lebt wohl! Ich will zum König gehn, 
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Und wozu irgend ihr mich brauchen wollt, 
Mäßr ih auch Eduard's Wittwe Schweſter nennen, 
Ich will's vollbringen, um euch zu befrein. 
Doch dieſe tiefe Schmach der Brüverfchaft 
Rührt tiefer mich, als ihr euch denken könnt. 
Elarence. 
Ich weiß es, fie gefällt uns beiven nicht. 
©lo er. 
Wohl, eur Berhaft wird nicht von Dauer fein: 
Ich mach' euch frei, fonft lieg’ ich felbft für euch. 
Indeſſen habt Geduld. 
Elarence. 
Ih muß; Ich wohl! 
(Clarence mit Brafenbury und der Wache ab.) 
Gloſter. 
Geh nur des Wegs, den du nie wiederkehrſt, 
Einfält'ger Clarence! So fehr lieb’ ich did, 
Ih fende bald dem Himmel deine Seele, 
Wenn er die Gab’ aus unfrer Hand will nehmen. 
Dod wer kommt da? der neubefreite Haftings ? 
(Haftings tritt auf.) 
Hafings. 
Bergnügten Morgen meinem gnäp’gen Herrn! 
Gloſter. 
Das Gleiche meinem lieben Kämmerer! 
Seid ſehr willkommen in der freien Luft. 
Wie fand Eur Gnaden ſich in den Verhaft? 
Haflinge. 
Gebulbig, edler Herr, wie man wohl muß; 
Doch hoff’ ich denen Dank einft abzuftatten, 
Die Schuld gewefen find an dem Berhaft. 
Giofler. 
Gewiß, gewiß! und das wird Glarence aud: 
Die eure Feinde waren, find die feinen, 
Und haben Gleiches wider ihn vermodht. 
Haflings. 
Sa, leider wird ber Adler eingefperrt, 
Und Gei'r und Habicht rauben frei indeß. 
Shateipeare8 Werke. III. 2. Aufl. 23 
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Gloſter. 
Was giebt es Neues draußen? 

Haſtings. 
So Schlimmes draußen nichts, als hier zu Haus. 
Der Fürft iſt kränklich, ſchwach und melancholiſch, 
Und ſeine Aerzte fürchten ungemein. 

&lofler. 
Nun, bet Sanct Baul! die Neuigfeit ift ſchlimm. 
D er bat lange jhleht Diät gehalten, 
Und feine fürftlihe Perſon verzehrt. 
Es ift ein Herzeleid, wenn man’s bebentt. 
Sagt, hütet er pas Bett? 

Haflings. 

Er thut's. 

Gloſter. 

Geht nur voran, ich folge bald euch nach. 
(Gaſtings ab.) 
Er kann nicht leben, hoff' ich; darf nicht fterber, 
Eh’ George mit Exrtrapoft gen Himmel fährt. 
Ih will hinein, und ihn auf Clarence hegen 
Mit Lügen, wohlgeftählt mit trift'gen Gründen; 
Und wenn mein tiefer Plan mir nicht mißlingt, 
Hat Clarence weiter feinen Tag zu leben. 
Dann nehme Gott in Gnaden König Eduard, 
Und laffe mir die Welt zu haufen drin. 
Denn dann heirath’ ih Warwick's jüngfte Tochter. 
Ermordet ich fchon ihren Dann und Vater, 
Der ſchnellſte Weg, der Dirne gnug zu thun, 
ft, daß ich felber werd’ ihr Mann und Bater. 
Das will ich denn, aus Liebe nicht ſowohl, 
Als andrer tief verftedter Zwecke halb, 
Die dieſe Heirath mir erreichen muß. 
Doch mad) ich noch die Rechnung ohne Wirth; 
Noch athmet Clarence, Eduard Iebt und thront: 
Sind fie erſt hin, dann wird die Muh belohnt. 
(Ab.) 
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Bweite Scene. 


London. Eine andıe Straße 


(König Heinrich des Sechſten Leiche wird in einem offnen Earge bereins 
getragen, &delleute mit pellebarden begleiten fie; hierauf Prinzeffin Anna 
als Leidtragende.) 


Anna. 
Setzt nieber eure ehrenwerthe Laſt, — 
Mofern fih Ehre ſenkt im einen Sarg, — 
Indeſſen ich zur Leichenfeter Mage 
Den frühen Fall des frommen Lancafter. 
Du eiskalt Bildniß eines heil’gen Königs! 
Des Haufes Lancafter erblichne Aſche! 
Blutlofer Reft des königlichen Bluts! 
Bergönnt fer, aufzurufen deinen Geiſt, 
Daß er der armen Anna Jammer höre, 
Die Eduard's Weib war, deines Sohns, erwärgt 
Bon jener Hand, die diefe Wunden ſchlug. 
In dieſe Fenfter, die fih aufgethan 
Dein Leben zu entlaflen, träufl’ ich, ieh! 
Hülflofen Balfam meiner armen Augen. 
Berflucht die Hand, die dieſe Riſſe machte! 
Berfluht das Herz, das Herz hatt’, e8 zu thun! 
Berfluht das Blut, das dieſes Blut entlieh! 
Heillojer Schidfal treffe den Elenven, 
Der elend uns gemacht durch deinen Tod, 
Als ih kann wünſchen Nattern, Spinnen, Kröten, 
Und allem giftigen Gewürm, das lebt. 
Hat er ein Kind je, fo feld mißgeboren, 
Berwahrloft und zu früh an's Licht gebradıt, 
Deß gräulich unnatürliche Geſtalt 
Den Blick der hoffnungsvollen Mutter ſchrecke: 
Unſelig wie er ſelbſt, ſo werd' es auch! 
Hat er ein Weib je, nun ſo möge ſie 
Sein Tod um vieles noch elender machen, 
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AS mich mein junger Ehgemahl und du! — 
Kommt nun nad Chertfeyg mit der heiligen Laſt, 
Die von Sanct Paul wir zur Beftattung holten, 
Und immer wenn ihr müde fein, ruht aus, 
Derweil ich Mag’ um König Heinrich’ Leiche. 
(Die Träger nehmen die Leiche auf und gehen weiter.) 
(Slofter tritt auf.) 


Gloſter. 
Halt! ihr der Leiche Träger, ſetzt ſie nieder! 
Anna. 


Welch ſchwarzer Zaubrer bannte dieſen Böſen 
Zur Störung frommer Liebesdienſte her? 
©lofler. 
Schurken, die Leiche nieder! Ber Sanct Paul, 
Zur Reihe mad)’ ich den, der nicht gehordht! 
Erfier Edelmann, 
Miylord, weicht aus und laßt den Sarg vorbei. 
Glcfer. 
Schanioſer Hund! fteh vu, wenn ich's befehle; 
Senk die Hellebarde nicht mir vor die Bruft, 
Sonft, bet Sanct Paul, ftred’ ih zu Boden dich, 
Und trete, Bettler, dich für deine Kedheit. 
(Die Träger fegen den Sarg nieder.) 
Anna. 
Wie nun, ihre zittert, ihr fein al’ erjchredt? 
Doch ach! ich tadl' euch nicht: ihr feid ja fterblich, 
Und es erträgt kein fterblih Aug’ den Teufel. — 
Heb dich hinweg, du graufer Höllenbote! 
Du hatteſt Macht nur Über feinen Leib, 
Die Seel’ erlangft du nicht: drum mad) dich fort. 
Gloſter. 
Sei chriſtlich, ſüße Heil'ge, fluche nicht! 
Anna. 
Um Gottes Willen, ſchnöder Teufel, fort, 
Und för’ ung ferner niht! Du madteft ja 
Zu demer Hölle die beglüdte Erbe, 
Erfült mit Fluchgeſchrei und tiefem Web. 
Wenn deine grimm’'gen Tchaten dich ergößen, 
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Sieh dieſe Probe deiner Mebgere’n. — 

Ihr Herrn, feht, jeht! des todten Heinrich’ Wunden 

Deffnen den flarren Mund, und bluten frifh. — 

Erröthe, Klumpe ſchnöder Mißgeftalt! 

Denn deine Gegenwart zieht viefes Blut 

Aus Adern, alt und leer, wo fein Blut wohnt; 

Ja, deine That, unmenſchlich, unnatürlich, 

Ruft dieſe Fluth hervor, ſo unnatürlich. — 

Du ſchufſt dieß Blut, Gott: räche ſeinen Tod! 

Du trinkſt es, Erde: räche ſeinen Tod! 

Laß, Himmel, deinen Blitz den Mörder ſchlagen! 

Gähn', Erde, weit, und ſchling' ihn lebend ein 

Wie jetzo dieſes guten Königs Blut, 

Den fein ver Höll' ergebner Arm gewürgt! 
Gloſter. 

Herrin, ihr kennt der Liebe Vorſchrift nicht, 

Mit Gutem Böſes, Fluch mit Segen lohnen. 
Anna. 

Bube, du kennſt fein göttlich, menfchlic Recht; 

Das wildſte Thier Fennt doch des Mitleids Regung. 
&lofler. 

Ich kenne keins, und bin daher Fein Thier. 
Anna. 

D Wunder, wenn ein Teufel Wahrheit fpricht! 
Gloſter. 

Mehr Wunder, wenn ein Engel zornig iſt! — 

Geruhe, göttlich Urbild eines Weibes, 

Von der vermeinten Schuld mir zu erlauben 

Des weiteren bei dir mich zu befrein. 
Anna. 

Geruhe, gift'ger Abſchaum eines Mannes, 

Für die bekannte Schuld mir zu erlauben, 

Des weiteren zu fluchen dir Verfluchtem. 
Gloſter. 

Du, ſchöner, als ein Mund dich nennen kann! 

Verleih geduld'ge Friſt, mich zu entſchuld'gen. 
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Anna. 
Du, ſchnöder als ein Herz dich denken kann! 
Tür dich gilt fein Entſchuld'gen, als dich hängen. 
Gloſter. 
Verzweifelnd ſo, verklagt' ich ja mich ſelbſt. 
Anno. 
Und im Berzweifeln wäreft du entjchulbigt, 
Durch Uebung würd'ger Rache an dir felbft, 
Der du unwürd'gen Mord au Andern übteſt. 
Gloſſter. 
Setzt, ich erſchlug ſie nicht. 
Anna. 
So wären ſie nicht todt; 
Doch todt ſind ſie, und, Höllenknecht, durch dich. 
Gloſter. 
Ich ſchlug nicht euren Gatten. 
Anna. 
Nun wohl, ſo lebt er noch. 
Gloſter. 
Nein, er iſt todt, und ihn ſchlug Eduard's Hand. 
Anna. 
Du lügſt in deinen Hals; Margretha ſah 
In ſeinem Blut dein mördriſch Meſſer dampfen, 
Das du auch wandteſt gegen ihre Bruſt, 
Nur deine Brüder ſchlugen es beiſeit. 
Gloſter. 
Ich war gereizt von ihrer Läſterzunge, 
Die jener Schuld legt' auf mein ſchuldlos Haupt. 
Anna. 
Du warſt gereizt von deinem blut'gen Sinn, 
Der nie von Anderm träumt' als Metzgerei'n. 
Haſt Du nicht dieſen König umgebracht? 
Gloſler. 
Ich geb' es zu. 
Anna. 
Zugiebſt du's, Igel? Nun, ſo geb' auch Gott, 
Daß du verdammt ſeiſt für die böſe That, 
O, er war gütig, mild und tugendſam. 
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&lofler. 

So taugt er, bei des Himmels Herrn zu wohnen. 
Anne. 

Er ift im Himmel, wo du niemals hinkommſt. 
Gloſter. 

Er danke mir, der ihm dahin verholfen: 

Er taugte für den Ort, nicht für die Erde. 


Annc. 

Du taugft für feinen Ort, als für die Hölle. 
Gloſter. 

Ja, Einen noch, wenn ich ihn nennen darf. 
Anna. 

Ein Kerker. 
Gloſter. 

Euer Schlafzimmer. 
Anna. 

Berbannt ſei Ruh vom Zimmer, wo du liegſt. 
&lofter. 

Das ift fie, Herrin, bis ich bei euch Tiege. 
Anna. 

Ih hoff es. 
Gloſter. 


Ich weiß es. — Doch, liebe Lady Anna, 

Um aus dem raſchen Anlauf unſers Witzes 

In einen mehr geſetzten Ton zu fallen: 

Iſt, wer verurſacht den zu frühen Tod 

Der zwei Plantagenets, Heinrich und Ednard, 

So tadelnswerth als der Vollzieher nicht? 
Anna. 

Du warſt die Urſach und verfluchte Wirkung. 
Gloſter. 

Eur Reiz allein war Urſach dieſer Wirkung, 

Eur Reiz, der heim mich ſucht' in meinem Schlaf, 

Bon aller Welt ven Tod zu unternehmen 

Kür eine Stund’ an eurem füßen Bufen. 
Anna. 

Dicht ich das, Mörder, dieſe Nägel follten 

Bon meinen Wangen reifen diefen Reiz. 
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Gloſter. 

Dieß Auge kann den Reiz nicht tilgen ſehn; 

Ihr thätet ihm kein Leid, ſtänd' ich dabei. 

Wie alle Welt ſich an der Sonne labt, 

So ich an ihm: er iſt mein Tag, mein Leben. 
Anna. 

Nacht ſchwärze deinen Tag und Tod dein Leben. 
Gloſter. 


Fluch', hold Geſchöpf, dir ſelbſt nicht: du biſt beides. 
A 


nna. 
Sch wollt’, ich wär’, um mich an bir zu rächen. 
Gloſter. 
Es iſt ein Handel wider die Natur, 
Dich rächen an dem Manne, der dich liebt. 


Anna. 
Es iſt ein Handel nach Vernunft und Recht, 
Mich rächen an dem Mörder meines Gatten. 
Gloſter. 
Der dich beraubte, Herrin, deines Gatten, 
That's, dir zu ſchaffen einen beſſern Gatten. 


| Anna. 
Ein befl’rer athmet auf der Erde nicht. 
&lofter. 
Es lebt wer, der euch beſſer liebt als er. 
Anna, 


Gloſter. 


Auna. 

So hieß ja er. 

Gloſler. 
Derſelbe Name, doch bei beſſ'rer Art. 


Anna. 
Wo iſt er? 
Gloſter. 


Hier. (Sie ſpeit nach ihm) Warum ſpeiſt du mich an? 
Anna. 
Wär’ es doch tödtlich Gift, um deinethalb! 
Gloſter. 
Niemals kam Gift aus ſolchem ſüßen Ort. 


Nenn’ ibn. 
Plantagenet. 
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Anna. 
Niemals hing Gift an einem ſchuödern Mold. 
Aus meinen Augen fort! du ftedft fie an. 


Gloſter. 

Dein Auge, Herrin, hat meins angeſteckt. 
Auna. 

O wärs ein Baſilisk, dich tobt zu blitzen! 


Gloſter. 
Ich wollt' es ſelbſt, ſo ſtürb' ich auf einmal, 
Denn jetzo giebt es mir lebend'gen Tod. 
Dein Aug’ erpreßte meinen ſalze Thränen, 
Beſchämt' ihr Licht mit kind'ſcher Tropfen Fülle, 
Die Augen, wie benett von Mitleivs-Thränen: 
Nicht als mein Bater York und Eduard weinten 
Dei Rutland’8 bangem Jammer, da fein Schwert 
Der fhwarze Clifford züdte wider ihn; 
Noch als dein tapfrer Vater wie ein Kind 
Kläglih erzählte meines Vaters Tod, 
Und zehnmal inne hielt zu fchluchzen, weinen, 
Daß, wer babei fland, naß die Wangen hatte 
Die Laub im Regen; in der traur'gen Zeit 
Berwarf mein männlich, Auge milde Thränen; — 
Und was dieß Leid ihm nicht entfaugen konnte, 
Das that dein Reiz, und macht’ es blind vom Weinen. 
Ich flehte niemals werer Freund noch Yeind, 
Nie lernte meine Zunge Schmeichel-Worte: 
Doch nun dein Reiz mir ift gefegt zum Preis, 
Da fleht mein ſtolzes Herz und lenkt die Zunge. 

(Sie fieht ihn verächtlich an.) 

Kein, lehr' nicht deine Lippen ſolchen Hohn: 
Zum Kuß gefhaffen, Herrin, find fie ja. 
Kann nicht verzeihn dein rachbegierig Herz, 
So biet ich, fieh! dieß ſcharfgeſpitzte Schwert; 
Birg’s, wenn du will, in dieſer treuen Bruft, 
Und laß die Seel’ heraus, die dich vergättert. 
Ich lege fie dem Todesſtreiche bloß, 
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Und bitt', in Demuth Inieend, um ben Zob. 
(Er entblößt feine Bruft, fie zielt mit dem Degen nad) ihm.) 
Nein, zögre nicht: ich ſchlug ja König Heinrid, 
Doc deine Schönheit reizte mich dazu. 
Nur zul Denn ih erftah ben jungen Eduard: 
(Sie zielt wieder nach feiner Bruft.) 
Jedoch dein himmliſch Antlig trieb mid an. 
(Sie läßt den Degen fallen.) 
Nimm auf den Degen, oder nimm mid auf. 
Anno. 
Steh, Heuchler, auf! Wunſch' ich ſchon deinen Tod, 
So will ih doch nicht fein Bollftreder fein. 
Gloſter. 
So heiß mich ſelbſt mich tödten, und ich will's. 


— Anna. 
8 
an Gloſter. 


Das war in deiner Wuth. 

Sag's noch einmal, und gleich ſoll dieſe Hand, 
Die deine Lieb' aus Lieb' erſchlug zu dir, 
Weit treu're Liebe dir zu Lieb' erſchlagen; 
Du wirſt an beider Tod mitſchuldig ſein. 

Anna. 
Kennt' ich doch nur dein Herz! 

Gloſter. 
Auf meiner Zunge wohnt's. 


Anna. 
Vielleicht ſind beide falſch. 


Gloſter. 
Dann meint es niemand treu. 


Anna. 
Nun wohl, ftedt ein das Schwert. 

Gloſter. 
Gewährſt du Frieden mir? 


Anna. 
Das ſollt ihr künftig ſehn. 

Gloſter. 
Darf ich in Hoffnung leben? 


Anna. 
Ich hoffe, jeder thut's. 
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Gloſter. 
Tragt dieſen Ring von mir. 
Anna. 


Annehmen iſt nicht geben. 


Gloſter. 
Sieh, wie der Ring umfaſſet deinen Finger, 
So ſchließt dein Buſen ein mein armes Herz; 
Trag beide, denn ſie ſind ja beide dein. 
Und wenn dein treuſter Diener Eine Gunft 
Erbitten darf von deiner gnäb’gen Hand, 
So fiherft du fein Glück ihm zu flr immer. 


Anna. 
Was iſt e8? 
Gloſter. 


Daß ihr dieß traur'ge Werk dem überlaßt, 
Der größ're Urſach leidzutragen bat, 

Und euch ſogleich nach Crosby-Hof begebt; 
Wo ich, nachdem ich feierlich beſtattet 

In Chertſey⸗Münſter dieſen edlen König, 
Und reuevoll fen Grab genetzt mit Thränen, 
Mit aller ſchuld'gen Ehr’ euch will befuchen. 
Aus mandherlei geheimen Gründen bitt’ ich, 
Gewährt mir dieß. 


(Sie fiedt den Ring an.) 


Anne. 
Bon ganzem Herzen; und es freut mid, jehr 
Zu fehn, daß ihr fo reuig worden fein. — 
Trefiel und Berkley, kommt, begleitet mid). 


Sagt mir Lebwohl. 


'S iſt mehr, als ihr verbient. 
Doc, weil ihr euch zu ſchmeicheln mich gelehrt, 
So denkt, ich fagte fhon euch Lebewohl. 
(Prinzeffin Anna mit zwei Edelleuten ab.) 
Gloſter. 
Nehmt auf die Leich', ihr Herrn. 
Zweiter Edelmann. 


Nach Chertſey, edler Lord? 
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Gloſter. 

Nein, zu den Carmelitern; dort erwartet mich. 
(Der Zug mit der Leiche ab.) 

Ward je in dieſer Laun' ein Weib gefreit? 
Ward je in dieſer Laun' ein Weib gewonnen? 
Ich will ſie haben, doch nicht lang behalten. 
Wie? ich, der Mörder ihres Manns und Vaters, 
In ihres Herzens Abſcheu ſie zu fangen, 
Im Munde Flüche, Thränen in den Augen, 
Der Zeuge ihres Haſſes blutend da; 
Gott, ihr Gewiſſen, all dieß wider mich, 
Kein Freund, um mein Geſuch zu unterſtützen, 
Als Heuchler⸗Blicke und der baare Teufel, 
Und doch ſie zu gewinnen! Alles gegen Nichts! 
Ha! 
Eutfiel fo bald ihr jener wackre Prinz, 
Eduard, ihr Gatte, den ich vor drei Monden 
Zu Tewksbury in meinem Grimm erftadh? 
Sold einen holden liebenswürd'gen Herrn, 
In der Berfchwendung der Natur gebilvet, 
Yung, tapfer, Hug, und ficher Königlich, 
Hat nicht die weite Welt mehr aufzuweijen: 
Und will fie do ihr Aug’ auf mich ernievern, 
Der dieſes Prinzen golone Blüthe brach, 
Und fie verwittwet' im betrübten Bett? 
Auf mid, der nicht dem halben Eouaxd gleih kommt? 
Auf mich, der hinkt und mißgefchaffen ift? 
Mein Herzogthum für einen Bettler-Pfennig, 
Ich irre mich in mir die ganze Zeit: 
So wahr ich lebe, kann ichs gleich nicht finden, 
Sie find't ih fer ein wunverhübfcher Mann. 
Ich will auf einen Spiegel was verwenden, 
Und ein paar Dutzend Schneider unterhalten, 
Um Trachten auszufinnen, die mir ſtehn. 
Da id) bei mir in Gunſt gekommen bin, 
So will ich's auch mich etwas koſten laſſen. 
Doch ſchaff' ih den Gefellen erft in's Grab, 
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Und kehre jammernd dann zur Liebften um. 
Komm, holde Sonn’, als Spiegel mir zu Statten, 
Und zeige, wenn id) geb, mir meinen Schatten. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


Ebendaſelbſt. Ein Zimmer im Palaft. 


(Königin Elifabeth, Lord Riverd und Lord Grey treten auf.) 


Rivers. 
Seid ruhig, Fürſtin: bald wird Seine Majeftät 
Sich wieder im erwünſchten Wohljein finden. 
Grey. 
Es macht ihn ſchlimmer, daß ihr's übel tragt: 
Um Gottes willen alſo, ſeid getroft, 
Und muntert ihn mit frohen Worten auf. 
Eliſabeth. 
Was würde mir begegnen, wär' er todt? 
Grey. 
Kein ander Leid, als ſolches Herrn Verluſt. 
Eliſabeth. 
Solch eines Herrn Verluſt ſchließt jedes ein. 
Grey. 
Der Himmel ſchenkt' euch einen wackern Sohn, 
Wenn er dahin iſt, Tröſter euch zu ſein. 
Eliſabeth. 
Ach! er iſt jung, und bis zur Mündigkeit 
Führt über ihn die Sorge Richard Gloſter, 
Ein Mann, der mich nicht liebt, noch wen von euch. 
Rivers. 
Iſt's ausgemacht, daß er Protector wird? 
Eliſabeth. 
Es iſt beſchloſſen, noch nicht ausgemacht: 
Allein es muß ſein, wenn der König abgeht. 
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(Buckingham und Stanley treten auf.) 
Grey. 
Da ſind die Lords von Buckingham und Stanley. 
Buckingham. 
Eur königlichen Guaden Heil und Glück! 
Stanlep. 
Gott mög’ Eur Majeſtät erfreun mie ehmale! 
Elifabeth. 
Die Gräfin Richmond, lieber Mylord Stanley, 
Sagt auf eur gut Gebet wohl ſchwerlich Amen. 
Doch, Stanley, ob fie euer Weib fchon ift, 
Und mid nicht liebt, fein, befter Lord, verfichert, 
Ich haſſ' euch nicht um ihren Uebermuth. 
Stanlen. 
Met, ich erſuch' euch, keinen Glauben bei 
Den Läfterungen ihrer falſchen Kläger; 
Und würde fie auf gült'gen Grund verklagt, 
Tragt ihre Schwäche, die gewiß entfteht 
Aus kranken Grillen, nicht bedachter Bosheit. 
Elifobeth. 
Saht ihr den König heute, Mylord Stanley? 
Stanlep. 
Wir kommen, Herzog Buckingham und ich, 
Nur eben jegt von Seiner Meajeftät. 
Elifabeth. 
Was ift für Anfchein feiner Beſſrung, Lords? 
Budhinaham. 
Die befte Hoffnung, eur Gemahl ſpricht munter. 
Elifabeih. 
Gott geb’ ihm Heil! Beſpracht ihr euch mit ihm? 
Budhingham. 
Ya, gnäd'ge Frau: er wünſcht den Herzog Gloſter 
Mit euren Brüdern wieder auszufühnen, 
Und diefe mit dem Oberfänmerer, 
Und hieß vor Seiner Hoheit fie erſcheinen. 
Elifabeth,. 
Mär’ Alles gut! Doch das wird nimmer fein: 
Ich fürchte, unfer Glück hat feine Höh'. 
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(STofter, Haflingd und Dorfet treten auf.) 

Gloſter. 

Sie thun mir Urrecht, und ich will's nicht dulden. 

Wer find fie, die beim König ſich beflagen, 

Ich jet, man denke! hart, und lieb’ fie nicht? 

Beim beifgen Paul, der liebt ihn obenhin, 

Wer fo fein Ohr mit Zankgerüchten anfüllt. 

Weil ich nicht ſchmeicheln und beſchwatzen kann, 

Zulachen, ftreicheln, bintergehn und Triechen, 

Fuchsſchwänzend wie ein Franzmann und ein Aff’, 

So hält mau mich für einen häm'ſchen Feind. 

Kann denn ein ſchlichter Dann nicht harmlos leben, 

Daß nicht fein redlich Herz mißhanvelt würde 

Bon ſeidnen, fchlanen, ſchmeichleriſchen Geden? 

Grey. 

Mit wem in dieſem Kreis ſpricht Ener Gnaden? 
Gloſter. 

Mit dir, der weder Tugend hat noch Gnade. 

Wann kränkt' ich dich? wann that ich dir zu nah? 

Und dir? und dir? Wann einem eurer Rotte? 

Die Peſt euch Allen! Unſer gnäd'ger Fürſt — 

Deu Gott erhalte, beſſer als ihr wünſcht! — 

Kann kaum ein Athemholen ruhig fein, 

Daß ihe ihn nicht mit wüſten Klagen ftört. 
Elifabeth. 

Bruder von Glofter, ihr mißnehmt die Sadıe. 

Der König hat, auf eignen höchſten Antrieb, 

Und nicht bewogen durch ein fremd Geſuch, 

Bielleiht vermuthend euren innern Haß, 

Der fih in eurem äußern Thun verräth, 

Auf meine Kinder, Brüder und mid) felbit, 

Zu euch gefandt, damit er fo erfahre 

Die Urſach eures Grolls, und weg fte fchaffe. 
Gloſter. 


Ich weiß es nicht, — die Welt iſt ſo verderbt, 
Zaunkon'ge hanſen, wo's kein Adler wagt. 








368 König Richard der Dritte. 


Seit jeder Hans zum Edelmanne warb, 
So wurde mander edle Mann zum Hans, 
Elifabelh. 
Schon gut! man kennt die Meinung, Bruder Gloſter: 
Ihr neidet mein und meiner Freunde Glüd, 
Gott gebe daß wir nie euch nöthig haben! 
Glofler. 
Gott giebt indeß, daß wir euch nöthig haben; 
Denn unfer Bruder ift durch euch verhaftet, 
Ich felbft in Ungnad' und der Adel Preis 
Der Schmach gegeben, da man hohe Poften 
Täglich verleiht, mit Ehren die zu krönen, 
Die geftern feine Kron' im Beutel hatten. 
Elifabeth. 
Bei dem, der mid) zu banger Höh’ erhob 
Bon dem zufriennen 2008, das ich genoß! | 
Ich reizte niemald Seine Majeftät 
Wider den Herzog Clarence, war vielmehr 
Ein Anwalt, welcher eifrig für ihn fprad). 
Mylord, ihr thut mir ſchmählich Unrecht an, 
Da ihr mich faljch in ſolchen Argwohn bringt. 
Gloſter. 
Ihr könnt auch laäͤugnen, daß ihr Schuld gehabt 
An Mylord Haſtings' neulichem Verhaft. 
Rivers. 
Sie kann's, Mylord; denn — 
Gloſter. 
Sie kann's, Lord Rivers? Ei, wer weiß das nicht? 
Sie kann noch mehr als dieſes läugnen, Herr: 
Sie kann euch helfen zu manch ſchönem Poſten, 
Dann läugnen ihre Hand im Spiel dabei, 
Und Alles nennen des Verdienſtes Lohn. 
Was kann ſie nicht? Sie kann, — ja traun! ſie kann — 
Rivers. 
Was kann ſie, traun? 
Gloſter. 
Was kann ſie traun? Mit einem König traun, 
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Und der ein Junggeſell, ein hübfcher Burſch. 
Hat eure Großmama fo gut gefreit? 
Elifabeih. 
Mylord von Gloſter, allzu lang’ ertrug ich 
Eur plumpes Schelten und eur bittres Schmähn, 
Ich melde Seiner Majeltät, beim Himmel, 
Den groben Hohn, den ich jo oft erlitt. 
Ih wäre lieber eine Bauermagd, 
Als große Königin, mit der Bebingung 
Daß man mid fo verachtet und beftürmt. 
Ich habe wenig Freud’ auf Englands Thron. 
(Königin Margaretha erfcheint im Hintergrunde.) 
Margareiha. 
Das Wen’ge ſei verringert, Gott, fo fleh' ich! 
Denn mir gebührt dein Rang und Ehrenſitz. 
Stofler. 
Was? droht ihre mir, dem König es zu fagen? 
Sagt's ihm und ſchont nicht; ſeht, was ich gefagt, 
Behanpt' ich in des Königs Gegenwart. 
Ih wag's drauf, in den Tower gejdidt zu werten. 
'S ift Redens Zeit, man denkt nicht meiner Dienſte. 
Margaretha. 
Fort, Teufel! Ihrer denk' ih allzu wobl. 
Du brachteſt meinen Gatten um im Lower, 
Und meinen armen Sohn zu Tewföbury. 
&lofler. 
Eh ihr den Thron beftiegt und eur Gemahl, 
War ich das Packpferd feines großen Werks, 
Ausrotter feiner ftolgen Widerſacher, 
Freigebiger Belohner feiner Freunde; 
Sein Blut zu fürften, hab’ ic meins vergoffen. 
Hlargarelha. 
a, und viel beffres Blut als feind und deins. 
Gloſter. 
In all der Zeit war't ihr und Grey eur Manu 
Bartetifch für das Haus von Lancaſter; 
Ihr, Rivers, wart e8 auch. — Viel euer Mann 
Shakeſpeare's Werke. TIL 2. Aufl. 24 
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Nicht zu Sanct Alban's in Margretha's Heer? 
Erinnern muß ich euch, wenn ihr's vergeßt, 
Was ihre zunor geweſen und nun feib; 
Zugleih was ich gewefen und nun bin. 
Margaretha. 
Ein mörderiſcher Schurk, und biſt es noch. 
Gloſter. 

Verließ nicht Clarence ſeinen Vater Warwick, 
Ja, und brach ſeinen Eid, — vergeb' ihm Jeſus! — 

Margaretha. 


Gloſter. 
Um neben Eduard für den Thron zu fechten? 
Zum Lohn ſperrt man den armen Prinzen ein. 
Wär' doch mein Herz ſteinhart wie Eduard ſeins, 
Wo nicht, ſeins weich und mitleidsvoll wie meins! 
Ich bin zu kindiſch thöricht für die Welt. 
Margaretha. 
So fahr zur Hölle, und verlaß die Welt, 
Du Kakodämon! Dort ift ja dein Neid. 
Rivers. 
Diylord von Slofter, in der heißen Zeit, 
Woran ihr mahnt, der Feindſchaft und zu zeihn, 
Da hielten wir an unferm Herren und König, 
Wie wir an euch es thäten, wenn ihr's würdet. 
&lofler. 
Wenn ich e8 würde? Lieber ein Haufirer! 
Fern meinem Herzen fei’s, e8 nur zu benfen. 
Elifabeth. 
So wenig Freude, Mylord, als ihr denkt, 
Daß ihr genößt als dieſes Landes König: 
So wenig Freude mögt ihr denken aud, 
Daß ich genieß' als deſſen Königin. 
Margaretha. 
Ja, wenig Freud' hat deſſen Königin: 
Ich bin es, und bin gänzlich freudenlos. 
Ih kann nicht länger mich geduldig halten. — 
(Sie tritt vor.) 


Beftraf’ ihn Gott! 
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Hört mi, Piraten, die ihr hadernd zankt, 
Indem ihr theilt, was ihr geraubt von mir! 
Ber von euch zittert nicht, der auf mich fchaut? 
Beugt eu der Königin als Unterthanen, 
Sonft bebt vor der Entfeßten als Rebellen. — 
Ha, lieber Schurke! wende dich nicht weg! 
Gloſter. 
Was ſchaffft pn, ſchnöde Here, mir vor Augen? 
Margaretha. 
Erinn’rung nur an das was bu gerflört; 
Die will ih fchaffen, eh ich gehn dich laſſe. 
&lofer. 
Biſt du bei Todesſtraſe nicht verbannt? 
Margaretha. 
Ich bin's, doch größre Pein find’ ih im Bann, 
Als mir der Tod kann bringen, weil ich blieb. 
Den Gatten und den Sohn bift du mir ſchuldig, — 
Und du ein Köonigreich, — ihr alle Dienftpflicht; 
Dieß Leiden, das ich habe, kommt euch zu, 
Und alle Luft, die ihr euch anmaßt, mir. 
&lofler. 
Der Fluch, den dir mein ebler Vater gab, 
Als mit Papier die Heldenftien du Frönteft, 
Und höhnend Bäch' aus feinen Augen zogſt, 
Und reichteft, fie zu troduen, ihm ein Tuch, 
Getaucht in's reine Blut des holden Rutland: 
Die Flüch', aus ſeiner Seele Bitterkeit 
Dir da verkündigt, ſind auf dich gefallen, 
Und Gott, nicht wir, ſtraft deine blut'ge That. 
Eliſabelh. 
Ja, ſo gerecht iſt Gott zum Schutz der Unſchuld. 
Haſlings. 
O! ’8 war die ſchnödſte That, das Kind zu morden, 
Die unbarmberzigfte, die je gehört ward! 
Rivers 
Tyrannen weinten, als man fie erzählte. 
Dorfet. 
Kein Menſch war, der nicht Rache prophezeite. 
24% 
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Buckingham. 
Northumberland, der's anſah, weinte drum. 
Margaretha. 
Wie? fletſchtet ihr die Zähne, wie ich kam, 
Bereit ſchon, bei der Gurgel euch zu packen, 
Und kehrt ihr nun all euren Haß auf mich? 
Salt PYork's ergrimmter Fluch fo viel im Himmel, 
Daß Heinrich's Tod, des ſüßen Eduard's Tod, 
Des Reichs Berluft, mein wehenoller Bann, 
Genugthut bloß für ſolch ein albern Bübchen? 
Dringt denn ein Fluch die Wollen durch zum Himmel? 
Wohl! trennt die ſchweren Wollen, rafhe Flüche! — 
Wo nicht durch Krieg, durch Prafien fterb’ eur König, 
Wie Mord des unfern ihn gemacht zum König! 
Eduard, dein Sohn, der jetzo Prinz von Wales, 
Statt Eduard, meines Sohns, fonft Prinz von Wales, 
Sterb’ in der Jugend, vor der Zeit, gewaltfam! 
Du, Königin flatt meiner, die ich's war, 
Gleich mir Elenden überleb’ dein Loos! 
Lang’ lebe, deine Kinder zu bejammern! 
Sieh eine andre, wie ich jeßo bich, 
Gekleidet in dein Recht, wie du in meins! 
Lang’ fterbe deines Glüdes Tag vor bir, 
Und nach viel langen Stunden deines Grauis 
Stirb weber Mutter, Weib, noch Königin! 
Rivers und Dorfet, ihr faht zu dabei, — 
Auch du, Lord Haftings, — als man meinen Sohn 
Erſtach mit blut’gen Dolchen: Gott, ven fleh’ ich 
Daß euer Feiner fein natürlich Alter 
Erreich', und plößlid werde weggerafft! 
Gloſter. 
Schließ deinen Spruch, verſchrumpfte böſe Here! 
Margaretha. 
Und ließ' dich aus? Bleib, Hund, du mußt mich hören. 
Bewahrt der Himmel eine ſchwere Plage, 
Die übertrifft, was ich dir weiß zu wünſchen, 
O ſpar' er fie, bis deine Sünden reif! 
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Dann fchlendr’ er feinen Grimm herab auf dich, 
Den Frievensflörer diefer armen Welt! 
Dich nage raftlo8 des Gewilfens Wurm! 
Argwöhne ſtets vie Freunde wie Verräther, 
Und Erzverräther acht! als Buſenfreunde! 
Dein tödtlich Auge fchließe nie der Schlaf, 
Es fei denn, weil ein peinigenver Traum 
Dich fchredt mit einer Hölle graufer Teufel! 
Du Mißgeburt voll Mäler! wühlend Schwein! 
Du, ber geftempelt ward bei der Geburt 
Der Slave der Natur, der Hölle Sohn! 
Du Schanpfled für der Mutter fhweren Schoß! 
Du ekler Sprößling aus des Vaters Lenden! 
Du Lump der Ehre! du mein Abſcheu — 

Gloſter. 
Margaretha. 

Margaretha. 
Richard. 
Gloſter. 
He? 
Margaretha. 


Ich rief dich nid. 


Gloſter. 
Sp bitt' ih um Verzeihung; denn ich dachte, 
Du riefft mir al’ die bittern Namen zu. 
Margaretha. 
Das that ih auch, doch Antwort wollt’ ich nicht. 
D laß zum Schluß mich bringen meinen Fluch! 
Gloſter. 
Ih that's für dich: er endigt in Margretha. 
Eliſabeth. 
So hat eur Fluch ſich auf euch ſelbſt gewandt. 
Margarctha. 
Gemalte Kön'gin! Scheinbild meines Glücks! 
Was ſtreuſt du Zucker auf die bauch'ge Spinne, 
Die dich mit tödtlichem Geweb' umſtrickt? 
Thörin! du ſchärfſt ein Meſſer, das dich würgt; 
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Es kommt der Tag, wo du herbei mich wünſcheſt 

Zum Fluchen auf ven giftgefhwollnen Mold. 
Haflinge. 

Schließ, Wahnprophetin, deinen tollen Fluch, 

Erſchöpf nicht, dir zum Schaben, die Geduld. 


Margareiha. 
Schand' über euch! Ihr all' erſchöpftet meine. 
Rivers. 
Berathet euch und lernet eure Pflicht. 
Margaretha. 


Mich zu berathen, müßt ihr Pflicht mir leiſten. 

Lehrt Königin mich ſein, euch Unterthanen; 

Berathet mich, und lernet dieſe Pflicht. 
Vorſet. 

O ſtreitet nicht mit ihr, ſie iſt verrückt. 

Margaretha. 

Still, Meifter Marquis! ihr ſeid nafeweis, 

Eur neugeprägter Rang ift kaum in Umlauf. 

O daß eur junger Abel fühlen könnte, 

Was ihn verlieren heißt und elend fein. 

Mer hoch fteht, ven kann mancher Windſtoß treffen, 

Und wenn er fällt, fo wird er gang zerjchmettert. 
Slofter. 

Traun, guter Rath! Marquis, nehmt ihn zu Derzen. 
Dorſet. 

Er geht euch an, Mylord, fo ſehr als mid. 
Gloſler. 

Ja, und weit mehr: doch ich bin hochgeboren; 

In Cedernwipfeln niſtet unſre Brut, 

Und tändelt mit dem Wind und trotzt der Sonne. 

Margaretha. 

Und büllt die Sonn' in Schatten, — weh! ach weh! 

Das zeugt mein Sohn, im Todesſchatten jet; 

Dep ftrahlend lichten Schein dein wolf'ger Grimm 

Mit ew’ger Finfterniß umzogen hat. 

An unfrer Jungen Neft baut eure Brut. 

D Gott, der du es fiebeft, duld' es nicht! 

Was Blut gewann, fei auch fo eingebüßt! 
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Buchingham. 
Still, ſtill! aus Scham, wo nicht aus Chriſtenliebe. 
Margaretha. 


Rückt Chriftenliebe nicht noch Scham mir vor: 
Unchriſtlich ſeid ihr mit mir umgegangen, 
Und ſchamlos würgtet ihr mir jede Hoffnung. 
Wuth ift mein Lieben, Leben meine Schmach; 
Stets leb' in meiner Schmady bes Leidens Wuth. 
Buchingham. 
Hört auf! hört auf! 
Margaretha. 
O Buckingham, ich küſſe deine Hand, 
Zum Pfande dir des Friedens und der Freundſchaft. 
Dir geh es wohl und deinem edlen Haus! 
Dein Kleid iſt nicht befleckt mit unſerm Blut, 
Und du nicht im Bezirke meines Fluchs. 
Buchingham. 
Anch keiner ſouſt; nie überſchreiten Flüche 
Die Lippen deß, der in die Luft ſie haucht. 
Margareiha. 
Ich glaube doch, fie fteigen himmelan, 
Und weden Gottes fanft entihlafnen Frieden. 
O Budingbam, weich’ aus dem Hunde tort! 
Sieh, wann er fchmeichelt, beißt er; wann ex beißt, 
So madt fein gift’ger Zahn zum Tode wund. 
Hab nichts mit ihm zu ſchaffen, weich’ ihm aus! 
Top, Sünd' und Hölle haben ihn gezeichnet, 
Und ihre ‘Diener al’ umgeben ihn. 
Gloſter. 
Was ſagt ſie da, Mylord von Buckingham? 
Budingham. 
Nichts, das ich achte, mein gewogner Herr. 
Magaretha. 
Wie? höhnſt du mich für meinen treuen Rath, 
Und hegſt den Teufel da, vor dem ich warne? 
O denke deß auf einen andern Tag, 
Wenn er dein Herz mit Gram zerreißt, und ſage: 
Die arme Margaretha war Prophetin. 
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Leb' euer jeder feinem Haß zum Ziel, 
Und er dem euren, und ihr Alle Gottes. 


(Ab.) 
Haſtings. 
Mir ſträubt das Haar ſich, fluchen ſie zu hören. 
ivers. 
Mir auch; ed wundert mid, daß man fo frei ſie läßt. 
Gloſter. 


Ich ſchelte nicht fie, bei der Mutter Gotterl 
Sie hat zu viel gelitten, und mich reut 
Mein Theil daran, was ich ihr angethan. 
Elifabeth. 
Ich that ihr nie zu nah, fo viel ich weiß. 
Gloſler. 
Doch habt ihr allen Vortheil ihres Leids. 
Ich war zu hitzig, jemand wohl zu thun, 
Der nun zu kalt iſt, mir es zu gedenken. 
Mein Treu, dem Clarence wird es gut vergolten: 
Man mäftet ihn für feine Müh im Kofen. 
Berzeih Gott denen, welhe Schuld dran find! 
| Rivers. 
Ein tugendhafter hriftliher Beſchluß, 
Tür die zu beten, die und Böſes thun! 
Gloſler. 
Das thu' ich immer, weislich ſo belehrt: — 
(Beifeit.) Denn flucht' ich jetzt, hätt’ ich mich ſelbſt verflucht. 
(Catesby tritt auf.) 
Catesby. 
Fürſtin, euch fordert Seine Majeſtät; — 
Eur Gnaden auch, — und euch, ihr edlen Lords. 


Eliſabeth. 
Ih komme, Catesby. — Geht ihr mit mir, Lords? 
Rivers. 
Wir find zu Euer Gnaden Dienft. 
(Alle ab, außer Slofter.) 
Gloſter. 


Ich thu' das BEP, und ſchreie ſelbſt zuerſt. 
Das Unheil, das ich heimlich angeſtiftet, 
Leg’ ich den Andern dann zur ſchweren Laſi. 
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Clarence, den ich in Finfterniß gelegt, 
Bewein' ich gegen manchen blöden Tropf, 
Ih meine Stanley, Haftings, Budinghanı, 
Und fage, daß die Kön’gin und ihr Anhang 
Den König wider meinen Bruder reizen. 
Nun glauben fies, und ſtacheln mid, zugleich 
Zur Rache gegen Rivers, Vaughan, Grey; 
Dann feufz’ ih, und nad einem Spruch ver Bibel 
Sag’ ich, Gott heiße Gutes thun für Böſes; 
Und fo befleid’ ih meine nadte Bosheit 
Mit alten Segen, aus der Schrift geftohlen, 
Und fchein’ ein Heiger, wo ih Teufel bin. 
(Zwei Mörder kommen.) 
Doch ftil! da kommen meine Henferöfnechte. — 
Nun, meine wadern, tüchtigen Gefellen, 
Geht ihr anjett den Handel abzuthun? 
Erfier Mörder. 
Ga, gnäd'ger Herr, und kommen um die Vollmacht, 
Damit man uns einlafle, wo er ift. 
&lofler. 
Ganz wohl bevadyt! Ich habe hier fie bei mir: 
(Siebt ihnen die Vollmacht.) 
Wann ihr's vollbracht habt, kommt nad Crosby-Hof. 
Doch ſeid mir fehleunig bei der Ausführung, 
Zugleich verhärtet euch, hört ihn nicht an; 
Denn Clarence ift berebt, und fann vielleicht 
Das Herz euch rühren, wenn ihr auf ihn achtet. 
Erfier Mlörder. 
Pah, guäb’ger Herr! Wir fchwagen nicht erft lang; 
Wer Worte macht, thut wenig: feid verfichert, 
Die Hände brauchen wir und nicht die Zungen. 
Gloſter. 
Ihr weint Mühlſteine, wie die Narren Thränen; 
Ich hab' euch gerne, Burſchen: friſch an's Werk! 
Geht! geht! macht zu! 
Erſter Mörder. 
Wir wollen's, edler — 
(Alle ab.) 
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Vierte Scene, 


Ein Zimmer im Tomer. 


(SIarence und Brakenbury treten auf.) 


Srakenburp. 
Wie ſieht Eur Gnaden heut fo traurig ans? 
Elarence. 
D ich hatt’ eine jämmerliche Nacht, 
Bol banger Träume, fheußliher Geſichte! 
Eo wahr als ih ein frommer gläub’ger Chrift, 
Ih brächte nicht noch eine Nacht fo zu, 
Gölt' es auch eine Welt beglüdter Tage: 
So voll von graufem Schreden war bie Zeit. 
Srahenburp. 
Was war eur Traum, Mylord? Ich bitt! euch, fagt mir. 
Clarence. 
Mir däucht', ih war eutſprungen aus dem Tower, 
Und eingefchifft, hinüber nah Burgund, 
Und mich begleitete mein Bruder Glofter. 
Der lodt’ aus der Kajüte mid), zu gehn 
Auf dem Berved; von ba fahn wir nad England, 
Und führten taufend ſchlimme Zeiten an 
Vom Kriege zwiſchen Dorf und Lancafter, 
Die uns betroffen. Wie wir fchritten fo 
Auf des Verdeckes fchwindlichtem Getäfel, 
Schien mir's, daß Glofter ſtrauchelt', und im Fallen 
Mich, ver ihn halten wollte, über Borb 
In das Gewühl der Meeresmogen ftieß. 
D Gott! wie qualvoll ſchien mir's, zu ertrinfen! 
Welch graufer Lärm des Waſſers mir im Ohr! 
Welch ſcheußlich Todesſchauſpiel ver den Augen! 
Mir däucht', ich fäh’ den Graus von taufend Wraden, 
Säh' taufend Menſchen, angenagt von Fiſchen; 
Goldklumpen, große Anker, Perlenhaufen, 
Stein’ ohne Preis, unfhätbare Juwelen, 
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Zerſtreuet Alles auf dem Gruud der See. 
In Schädeln lagen ein’ge; in ven Höblen, 
Wo Augen fonft gewohnt, war eingeniftet, 
Als wie zum Spotte, blinfendes Geftein, 
Das bublte mit der Tiefe ſchlamm'gen Grund, 
Und höhnte die Gerippe rings umher. 
Srahenburp. 
Ihr hattet Muß’ im Augenblid des Todes, 
Der Tiefe Heimlichleiten auszufpähn? 
Elarence. 
Mir däuchte fo, und oft ſtrebt' ich den Geiſt 
Schon aufzugeben: doch die neid'ſche Flut 
Hielt meine Seel, und ließ fie nicht heraus, 
Die weite, leere, freie Luft zu ſuchen; 
Sie würgte mir fie im beflommmen Leib, 
Der faft zerbarft, fie in die See zu fpein. 
Srakenburp. 
Erwachtet ihr nicht von der Todesangſt? 
Elarence. 


D nein, mein Traum fuhr nach dem Leben fort: 


D, da begann erſt meiner Seele Sturm! 

Mich fette über vie betrübte Flut 

Der grimme Fährmann, den die Dichter fingen, 
In jenes Königreich der ew’gen Nadıt. 

Zum erften grüßte da die fremde Seele 

Mein Schwiegervater, ber berühmte Warwid. 
Laut fohrie er: „Welche Geißel für Berrath 


Berhängt dieß düſtre Reich dem faljhen Clarence?“ 


Und ſo verſchwand er. Dann vorüber ſchritt 
Ein Schatte wie ein Engel, helles Haar 

Mit Blut beſudelt, und er ſchrie laut auf: 
„Clarence iſt da, der eidvergeſſ'ne Clarence, 
Der mich im Feld bei Tewksbury erſtach! 


Ergreift ihn, Furien! nehmt ihn auf die Folter!“ 


Somit umfing mich eine Legion 
Der argen Feind', und heulte mir in's Ohr 
So gräßliches Geſchrei, daß von dem Lärm 
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Ich bebend aufwacht', und noch längft nachher 
Nicht anders glaubt‘, als ich fei in der Hölle: 
So fchrediich eingeprägt war mir der Traum. 


Brakenburp. 
Kein Wunder, Herr, daß ihr euch drob entfekt; 
Mir bangt ſchon, da ich's euch erzählen höre. 
Clarence. 
O Brakenbury, ich that alles dieß, 
Was jetzo wider meine Seele zeugt, 
Um Eduard's halb: — und ſieh, wie lohnt er's mir! 
O Gott, kann dich mein innig Flehn nicht rühren, 
Und willſt du rächen meine Miſſethaten, 
Sp übe deinen Grimm an mir allein! 
O ſchon' mein ſchuldlos Weib, die armen Kinder! — 
Ich bitt’ dich, lieber Wärter, bleib bei mir: 
Mein Stun ift trüb’, und gerne möcht ich fchlafen. 
Srakenburp. 
Ih wills, Mylord; Gott geb’ euch gute Kuh! 
(Elarence fept fid zum Schlafen in einen Lehnſtuhl.) 
Leid bricht die Zeiten und der Ruhe Stunven, 
Schafft Nacht zum Morgen und aus Mittag Nacht, 
Nur Titel find der Prinzen Herrlichkeiten, 
Ein äußrer Glanz für eine innre Yaft; 
Für ungefühlte Einbildungen fühlen 
Sie eine Welt vaftlofer Sorgen oft. 
So daß von ihren Titeln niedern Rang 
Nichts unterſcheidet als des Ruhmes Klang. 
(Die beiden Mörder kommen.) 
Erfier Mörder. 
i 
———— Brakenbury. 
Was willſt du, Kerl? wie biſt du hergekommen? 
Erfler Mörder 
Ih will Clarence ſprechen, und ich bin auf meinen Beinen her⸗ 
gefommen. 


Srakenburp. 
Wie? fo kurz ab? 
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Zweiter Mörder. 
D Herr, befler kurz ab, als Tangweilig. — Zeige ihm unfern 
Auftrag, laß dich nicht weiter ein. 
(Sie überreihen dem Brakenbury ein Papier, welches er lieft.) 
Brakenburp. 
Ich werde hier befehligt, euren Händen 
Den edlen Herzog Clarence auszuliefern. 
Ich will nicht grübeln, was hiemit gemeint ift, 
Denn ih will ſchuldlos an der Meinung fein. 
Hier find die Schlüffel, dorten fchläft der Herzog. 
Ih will zum König, um ihm Fund zu thun, 
Daß ih mein Anıt fo an eudy abgetreten. 
Erfler Mörder. 
Das mögt ihr, Herr; es wird weislich gethan fein. Gehabt 
euch wohl! 


(Brafenbury ab.) 
Sweiter Mörder. 


Wie? follen wir ihn fo im Schlaf erftechen? 
Erfiee Mörder. 
Nein, er wird fagen, das war feige von und, wenn er aufwacht. 
Zweiter Mörder. 
Wenn er aufmaht! Ei, Narr, er wacht gar nicht wieder auf 
bis zum großen Gerichtstag. 
Erſter Mörder. 
Sa, dann wird er fagen, wir haben ihn im Schlaf eritochen. 
Zweiter Mörder. 
Die Erwähnung des Wortes Gerichtstag hat eine Art Gewiſſens⸗ 
biß in mir erregt. 
Erfler Mörder. 
Was? du fürchteft dich? 
Zweiter Stlörder. 
Nicht ihn umzubringen, dazu hab’ ich ja die Vollmacht; aber 
verdammt dafür zu werden, wovor mic Feine Vollmacht ſchützen kann. 
j Erfler Mörder. 
Sch dachte, du wärft entſchloſſen. 
Zweiter Mörder. 
Das bin ih auch ihn leben zu laſſen. 
Erfier Mörder. 
Ich gehe wieder zum Herzog von ©lofter und fage e8 ihn, 
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Zweiter Mörder. 

Nicht doch, ich bitte dich, wart’ ein Weilhen. Ich hoffe, dieſe 
fromme Laune fol übergehn! fie pflegt bei mir nicht länger anzuhal⸗ 
ten, al® derweil man etwa zwanzig zählt. 

Erfier Mörder. 

Wie ift dir jett zu Muthe? 

Zweiter Mörder. 

Mein Treu, es ftedt immer noch ein gewiffer Bodenſatz von 
Gewiſſen in mir. 

Erſter Mörder. 
Denk an unfern Lohn, wenn's gethan ift. 
Bweiter Mörder. 
Recht! er ift des Todes. Den Kohn hatt’ ich vergefien. 
Erfier Mörder. 
Wo ift dein Gewiffen nun? 
Zweiter Mörder. 
Im Beutel des Herzogs von Gloſter. 
Erfler Mörder. 

Wenn er alſo feinen Beutel aufmacht, uns ven Lohn zu zahlen, 

fo fliegt dein Gewiſſen heraus. 
Sweiter Mörder. 
Es thut nichts, laß es laufen; es mag's ja doch beinahe fein 
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Wie aber, wenn ſich's wieder bei bir einftellt? 
Zweiter Mörder. 

Ih will nichts damit zu fchaffen haben, es ift ein gefährlidy 
Ding, e8 macht einen zur Memme. Man kann nicht ftehlen, ohne 
daß e8 einen anklagt; man kann nicht ſchwören, ohne daß e8 einen 
zum Stoden bringt; man fann nicht bei feines Nachbars Frau liegen, 
ohne daß es einen verräth. 'S iſt ein verſchämter blöder Geilt, der 
einem im Bufen Aufruhr ftiftet; e8 macht einen voller Schwierigfeiten; 
es hat mich eimmal dahin gebracht, einen Beutel voll Gold wieder 
herzugeben, den ich von ungefähr gefunden hatte; e8 macht jeden 
zum Bettler, der e8 hegt; es wird aus Stäbten und Yleden vertrie- 
ben als ein gefährlih Ding, und jedermann, ver gut zu leben denkt, 
verläßt ſich auf fich felbft und lebt ohne Gewiſſen. 
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Erſter Aörder. 
Sapperment, es ſitzt mir eben jetzt im Nacken, und will mich 
ũberreden, den Herzog nicht umzubringen. 
Zweiter Aörder. 
Halt den Teufel feft im Gemüth und glaub ihm nicht: es will 
fih nur bei bir eindrängen, um die Seufzer abzuzwingen. 
Erfier Mörder. 
Ih hab ’ne ſtarke Natur, e8 kann mir nichts anhaben. 
Zweiter Mörder. 
Das heißt geſprochen wie ein tüchtiger Kerl, ber feinen guten 
Kamen werth hält. Komm, wollen wir an's Werk gehn ? 
Erfier Mörder. 
Sieb ihm eins mit dem Degengriff übern Hirnfaften, und dann 
fchmeiß ihn in das Malvafierfaß im nächften Zimmer. 
Zweiter Mörder. 
D herrlich ausgedacht! une made ihn fo zur Tunke. 


Erfler Mörder. 
Still! er wacht auf. 


Sat Zweiter Mörder. 
ag zu! 


Erfier Mörder. 
Nein, laß uns erft mit ihm reben. 
Elarence. 


Wo bift du, Wärter? Einen Becher Weine! 
Erfier Mörder. 
Ihr follt Wein genug haben, Herr, im Augenblid, 
Elarence. 
Im Namen Gottes, wer bift du? 
Erfler Mörder. 
Ein Menſch, wie ihr feib. 
Elarence. 
Doch nicht, wie ich bin, adlig. 
Erfier Mörder. 
Noch ihr, wie wir, untaplig. 
Elarence. 
Dein Ruf ift Donner, doch dein Blid voll Demuth. 
Erſter Mörder. 
Des Königs ift mein Ruf, mein Blid mein eigen. 


Clarence. 
Wie dunkel und wie tödtlich ſprichſt du doch! 
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Eur Auge deoht mir: warum feht ihr bleich? 
Wer bat euch hergeſandt? weßwegen kommt ihr? 
Beide. 
Um, um, um — 
Elarence. 
Mid zu ermorden? 
Beide. 
Ja, ja. 
Elarence. 
Ihre habt, mir das zu fagen, kaum das Herz, 
Und fönnt drum, es zu thun, das Herz nicht haben. 
Was meine Freunde, that ih euch zu nah? 
Erfier Mörder. 
Dem König thatet ihre zu nah, nicht uns. 
Clarence. 
Ich ſöhne mich noch wieder aus mit ihm. 
Zweiter Mörder. 
Niemals, Mylord, drum ſchickt euch an zum Top. 
Llarence. 
Erlas man euch aus einer Welt von Menfchen 
Zum Mord der Unfhuld? Was ift mein Bergehn? 
Wo ift das Zeugniß, welches mic beklagt? 
Was für Geſchworne reichten ihr Gutachten 
Dem finftern Nichter ein? Den bittern Sprud, 
Wer fällt! ihn zu des armen Clarence Ton? 
Ch mich der Lauf des Rechtes überführt, 
Sf, mir den Tod zu drohn, höchſt widerrechtlich. 
Ich fag’ euch, wo ihr hofft auf die Erlöſung 
Durch Chrifti theures Blut, für uns vergofien: 
Begebt euch weg, und legt nicht Hand an mid! 
Die That, die ihr im Sinn habt, ift verdammlich. 
Erflier Mörder. 
Was wir thun wollen, thun wir auf Befehl. 
Zweiter Mörder. 
Und er, der jo befahl, ift unjer König. 
Llarence. 
Mipleiteter Bafall! Der große König 
Der Kön’ge ſpricht in des Geſetzes Tafel: 
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„Du ſollſt nicht tödten.“ Willſt du fein Gebot 
Denn höhnen und ein menſchliches vollbringen ? 
Sieh Acht! Er Hält die Rach' in feiner Hand, 
Und fohleudert fie auf's Haupt der Uebertreter. 
Zweiter Mörder. 
Und felb’ge Rache ſchleudert er auf dich, 
Tür falſchen Meineid und für Morb zugleich. 
Du nahmft das Sacrament darauf, zu fechten 
Im Streite für dad Haus von Lancafter. 
Erfier Mörder. 
Und als Berräther an dem Namen Gottes 
Brachſt du den Eid, und bein verräthriih Eifen 
Riß auf den Leib dem Sohne deines Herrn. 
Zweiter Mörder. 
Dem dn gefchworen hatteft Lieb’ und Schuß. 
Erfier Mörder. 
Wie hältft du Gottes furchtbar Wort uns vor, 
Das du gebrochen in fo hohem Maaß? 
Clarence. 
Ah! wem zu lieb that ich die üble That? 
Für Eduard, meinen Bruber, ihm zu lieb. 
Er ſchickt euch nicht, um dafür mich zu morben; 
Denn diefe Schuld drückt ihn fo ſchwer wie mid). 
Wenn Gott gerodyen fein will für die That, 
O dennoch wißt, er thut e8 öffentlich: 
Nehmt nicht die Sach’ aus feinem mächt'gen Arın; 
Er braudt nicht frumme, unrehtmäß'ge Wege, 
Um vie, jo ihn beleidigt, wegzuräumen. 
Erfier Mörder. 
Was machte dich zum blut’gen Diener denn, 
Als, hold erwachſend, jener Fürſtenſproß 
Plantagenet von bir erſchlagen warb? 
Elarence. 
Die Bruderliebe, Satan und mein Grimm. 
Erfier Mörder. 
Dein Bruder, unfre Pflicht und bein Bergehn 
Berufen jest uns ber, dich zu erwürgen. 
Shaleipeared Werte. IIL 2. Aufl. 25 
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Elarence. 
Iſt end mein Bruder lieb, fo hat mich nicht: 
Ich bin fein Bruder, und ich lieb’ ihn trem. 
Seid ihr um Lohn gebungen, fo kehrt um, 
Uub wendet euch an meinen Bruder Gloſter; 
Der wird euch befier lohnen für mein Leben, 
As Eduard für die Zeitung meines Todes. 
Zweiter Mörder. 
Ihr irrt euch fehr, eur Bruder Gloſter haft euch. 


Llarence. 
D nein! Er liebt mich und er hält mich werth. 
Geht nur von mir zu ihm. 
i Beide. 
Das wolln wir auch. 


EClarence. 
Sagt ihm, als unfer edler Vater York 


Uns drei gefegnet mit fiegreihem Arm, 

Und herzlich uns beſchworen, uns zu lieben, 

Da ahnt’ er die Entzweiung nicht von heut. 

Mahnt Sloftern daran nur, und er wirb weinen. 
Erfler Mörder. 

Mühlſteine, ja, wie er und weinen lehrte. 

Clarence. 

O nein! verläumd' ihn nicht, denn er iſt mild. 
Erſter Mörder. 

Recht! 


Wie Schnee der Frucht. — Geht, ihr betrügt euch ſelbſt: 
Er iſt's, der uns gefandt, eu umzubringen. 
Clarence. 
Es kann nicht ſein: er weinte um mein Unglück, 
Schloß in die Arme mich, und ſchwor mit Schluchzen, 
Mir eifrig meine Freiheit auszuwirken. 
Erſter Mörder. 
Das thut er ja, da aus der Erde Knechtſchaft 
Er zu des Himmels Freuden eud) erlöft. 
Zweiter Mörder. 
Herr, fühnt euch aus mit Gott, denn ihr müßt fterben. 
Clarence. 
Haſt du die heil'ge Regung in der Seele, 
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Daß du mit Gott mid auszufühnen mahnft, 
Und bift der eiguen Seele doch fo blind, 
Daß du, mich morbend, Gott befriegen willft? 
Ach Leute! denkt, daß, ver euch angeftiftet 
Die That zu thun, euch um die That wird haffen. 
Zweiter Mörder. 
Bas ſoll'n wir thun? 
Clarence. 
Bereut, und ſchafft eur Heil. 
Wer von euch, wär’ er eines Fürften Sohn, 
Bermauert von der Freiheit, wie ich jekt, 
Wofern zwei folde Mörder zu ibm kämen; 
Bät um fein Leben niht? So wie ihr bätet, 
Wärt ihr in meiner Noth, — 
Erfier Mörder. 
Bereun? Das wäre memmenhaft und weibifch. 
Llarence. 
Nicht zu bereun iſt viehifch, wild und teuflifch. 
Mein Freund, ich fpähe Mitleid dir im Bid: 
Wofern dein Auge nit ein Schmeichler ift, 
Sp tritt auf meine Seit’ und bitt’ für mid. 
Rührt jeden Bettler nicht ein Prinz, der bittet? 
Zweiter Mörder. 
Seht hinter euh, Mylord. 
Erſter Mörder (erfticht ihn). 
Nehmt das und das; reiht Alles noch nicht hin, 
So tauch' ih euch in's Malvafierfaß draußen. 
(Mit der Leiche ab.) 
Zweiler Mörder. 
D bint’ge That, verzweiflungsvoll verübt! 
Gern, wie Pilatus, wüſch' ich meine Hände 
Bon diefem höchſt verruchten fünd’gen Mord, 
(Der erfte Mörder kommt zurüd.) 
Erfier Mörder. 
Wie nun? was denfft du, daß bu mir nicht hilfſt? 
Bei Gott, der Herzog fol dein Zögern wiffen. 
Zweiter Mörder. 
Wüßt' er, daß ich gerettet feinen Bruder) 
25* 
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Nimm pn den Lohn, und melv’ ihm, was ich fage; 
Denn mich gereut am Herzog diefer Mord. 


Erfier Mörder. 
Nicht mich; geh, feige Memme, die du biſt! — 
Ich will in einem Loch die Leiche bergen, 
Bis daß der Herzog fie begraben läßt; 
Unb hab’ ich meinen Sold, fo will ich fort: 
Dieß kommt heraus, drum meib’ ich biefen Ort. 


(Ab.) 


(Ab.) 
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Erfle Scene. 


London. Ein Zimmer im Palafl. 


(König Eduard wird Frank hereingeführt; Königin Elifabeth, Dor- 
fer, Rivers, Haftinge, Budingham, Grey und Andıe treten auf.) 


Eduard. 
So recht! ich Schafft! ein gutes Tagewerk. 
Ihr Pairs, verharrt in diefer Einigkeit! 
Ich warte jeden Tag auf eine Botfchaft, 
Daß mein Erlöfer mid) .erlöft von hier; 
Die Seele ſcheidet frievlih nun zum Himmel, 
Da ich den Freunden Frieden gab auf Erben. 
Rivers und Haftings, reichet euch die Hände, 
Hegt nicht verftellten Haß, ſchwört Lieb euch zu. 
Rivers. 
Beim Himmel, meine Seel’ ift rein von Groll, 
Die Hand befiegelt meine Herzensliebe. 
Haflings. 
So geh's mir wohl, wie ich dieß wahrhaft ſchwöre. 
Eduard. 
Gebt Acht: treibt keinen Scherz vor eurem König! 
Auf daß der höchſte König aller Kön'ge 
Die Falſchheit nicht zu Schanden mad’, uw d jeden 
Bon euch erſeh', des Andern Tod zu fein, 
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Haſtings. 
Mög’ ich gedeihn, wie ächte Lieb' ich ſchwöre! 
Rivers. 
Und id, wie id von Herzen Haftings liebe! 
Eduard. 
Gemahl, ihr ſeid bier felbft nicht ausgenommen, — 
Noch eur Sohn Dorfet; — Buckingham, nody ihr; - - 
Ihr waret widerwärtig mit einander. 
Fran, liebe Haftings, laß die Hand ihn küſſen, 
Und was bu thufl, das thue unverftellt. 
Elifabeth. 
Hier, Haſtings! Nie des vor'gen Haſſes dent’ ich: 
So mög’ ih fammt den Meinigen gebeihn! 
Eduard. 
Dorfet, umarm’ ihn. — Liebt den Marquis, Haftings. 
Dorfet. 
Ya, diefer Taufch der Lieb', erklär' ich, foll 
Bon meiner Seite unverletzlich fein. 
Haflings. 
Das ſchwör' aud ich. (Er umarmt Dorfet.) 
Eduard. 
Nun fiegle, edler Budingham, dieß Bünpniß: 
Umarm’ auch du die Nächften meiner Frau, 
Und mad’ in eurer Eintracht mich beglüdt. 
Suhingham (zur Königin). 
Wenn Buckingham je wenvet feinen Haß 
Auf Eure Hoheit, nicht mit ſchuld'ger Liebe 
Euch und die Euren heat, fo ftraf’ midy Gott 
Mit Haß, wo ih am meiften Lieb' erwarte! 
Wann ih am meiften einen Freund bedarf, 
Uud fihrer bin als je, er ſei mein Freund: 
Dann grunblos, hohl, verräthriſch, vol Betrug, 
Mög’ er mir fein! Dom Himmel bitt’ ich vieß, 
Erkaltet meine Lieb’ euch und den Kuren. 
(Er umarmt Riverd und die Wehrigen.) 
Eduard. 
Ein ftärkend Labſal, edler Budingham, 
Iſt meinen kranken Herzen dieß dein Wort, 
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Nun fehlt nur unfer Bruder Gloſter hier 
Zu diefes Friedens fegensreihem Schluß. 
Buhingham. 
Zur guten Stunde kommt der eble Herzog. 
Gloſter (tritt auf). 
Guten Morgen meinem hohen Yürftenpaar 
Und, edle Pairs, euch einen frohen Tag! 
Eduard. 
Froh, in der That verbrachten wir den Tag. 
Bruder, wir fchaffen bier ein chriſtlich Werk, 
Aus Feinpfchaft Frieden, milde Lieb’ aus Haß, 
Bei dieſen higig aufgereizten Pairs. 
Glofter. 
Öefegnetes Bemühn, mein hoher Herr! 
Wenn jemand unter dieſer edleu Schaar 
Auf falihen Argwohn oder Eingebung 
Mich hält für feinen Feind; 
Wenn id unmiffend oder in der Wuth 
Etwas begangen, das mir irgend wer, 
Hier gegenwärtig, nachträgt: fo begehr’ ich 
In Fried’ und Freundſchaft mich ihm auszufähnen. 
In Feindſchaft ftehen iſt mein Tod; ich haſſ' es, 
Und wünſche aller guten Menſchen Liebe. — 
Erft, gnäd'ge Frau, erbitt’ idy wahren Frieden 
Bon euch, den ſchuld'ger Dienft erfaufen joll; — 
Bon euch, mein ebler Vetter Budingham, 
Ward jemals zwifhen uns ein Groll beherbergt; — 
Bon euch, Lord Rivers, — und, Lord Grey, von euch, 
Die al’ ohn' Urfach ſcheel auf mich geſehn; — 
Bon euch, Lord Woodoille, — und Lord Scales, von euch; — 
Herzöge, Strafen, Edle, — ja, von allen. 
Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 
Mit dem mein Sinn den mindften Haber hätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebornes Kind. 
Ich danke meinem Gott für meine Sanftmuth. 
Elifabeth. 
Ein Fefttag wird dieß fünftig für uns fein: 
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Gott gebe, jever Zwiſt fei beigelegt! 

Mein hoher Herr, ich bit! Eur Hoheit, nehmt 

Zu Guaden unfern Bruder Elarence au. 
&lofler. 

Wie? bot ich darum Liebe, guäb’ge Frau, 

Daß man mein ſpott' in biefen hohen Kreis? 

Mer weiß nicht, daß der edle Herzog tobt ift? 

(Ale fahren zurüd.) 

Zur Ungebühr verhöhnt ihr feine Leiche. 
Eduard. 

Wer weiß nicht, daß er tobt iſt? Ja, wer weiß e8? 
Elifabeth. 

Allſeh'nder Himmel, welche Welt ift vieß! 

Buhingham. 

Seh’ ich jo bleih, Lord Dorjet, wie die Andern? 
Dorfet. 

Ya, befter Lero; and niemand bier im Kreis. 

Dem nicht die Röthe von ven Wangen wid). 
Eduard. 

Starb Clarence? Der Befehl warb widerrufen. 
&lofler. 

Der Arme ftarb auf euer erft Geheiß, 

Und das trug ein geflügelter Merkur. 

Ein lahmer Bote trug den Widerruf, 

Der allzujpät, ihn zu begraben, kam. 

Geb’ Gott, daß Andre, minder treu und ebel, 

Näher dur blut’gen Sinn, nicht durch das Blut, 

Nicht mehr verſchulden als der arme Clarence, 

Und dennod frei umbergehn von Verdacht! 

(Stanley tritt auf.) 

Stanlep. 

Herr, eine Gnade für gethanen Dienft! 
Eduard. 

D laß mid, meine Seel’ ift voller Kummer. 
Stanleꝑ. 

Ich will nicht aufſtehn, bis mein Fürſt mich hört. 
Eduard. 

So ſag mit eins, was dein Begehren iſt. 
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Stanlep. 


Herr, das verwirkte Reben meines Dieners, 
Der einen wilden Junker heut erſchlug, 
Bormals in Dienften bei vem Herzog Norfolk, 


Eduard. 


Spread meine Zunge meines Bruders Tod, 

Und fprädy nun eined Knecht Begnabigung? 
Keim Mord, Gedanken waren fein Vergehn, 

Und dod war feine Strafe bittrer Tod. 

Wer bat für ihn? wer niet’ in meinem Grimm 
Zu Füßen mir, und bieß mich überlegen? 

Wer ſprach von Bruderpfliht? wer ſprach von Liebe? 
Wer fagte mir, wie dieſe arme Seele 

Bom mädt'gen Warwid ließ, und für mich focht? 
Wer fagte mir, wie er zu Tewksbury 

Mid) rettet’, ald mich Orford niederwarf, 

Und fprah: „Leb’, und jet König, lieber Bruder?“ 
Mer jagte mir, ald wir im Felde lagen, 

Faſt todtgefroren, wie er mich gehüllt 

In feinen Mantel, und ſich felber preis, 

Ganz nadt und bloß, der flarren Nachtluft gab? 
Dieß Alles rüdte viehifch wilde Wuth 

Mir fünphaft aus dem Sinu, und euer feiner 
Bar fo gewifienhaft, mid dran zu mahnen. 
Wenn aber eure Kärrner, eur Geſinde 

Todſchlag im Trunk verübt, und ausgelöſcht 

Das edle Bildniß unfers theuern Heilands, 

Dann ſeid ihr auf den Knien um Gnade, Önabe, 
Und ich, ſelbſt wider Recht, muß fie gewähren. 
Für meinen Bruder wollte niemand ſprechen, 
Noch ſprach ich felbft mir für die arme Seele, 
Berftodter! zu. Der Stolzeſte von eud) 

Hatt’ ihm Verpflichtungen in feinem Leben, 

Doch wollte Feiner bitten für fein Leben. 

D Gott! ich fürchte, dein Gericht vergilt’s 

Au mir und euch, ven Meinen und ven Euren. — 
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Komm, Haftings, Hilf mir in mein Schlafgemach. 
D armer Clarence! 
(Der König, die Königin, Haftingd, Rivers, Dorfet und Grey ab.) 
Gloſter. 
Das iſt die Frucht des Jähzorns! — Gabt ihre Acht, 
Wie bleich der Kön'gin ſchuldige Verwandte 
Ausſahn, da fie von Clarence' Tode hörten? 
O, immer fegten fie dem König zu! 
Gott wird ed rähen. Wollt ihr kommen, Lords, 
Daß wir mit unferm Zuſpruch Eduard tröften? 
Suchingham. 
Zu Euer Gnaden Dienft. 
(Ale ab.) 


Zweite Scene. 
Ebendaſebſt. 


(Die Herzogin von Dort tritt auf mit bed Clarence Sohn und Tochter.) 


Sohn. 
Großmutter, fagt ung, ift der Vater tobt? 
Herzogin, 
Nein, Kind. 
Tochter. 


Was weint ihr denn fo oft und ſchlagt die Brufi? 

Und ruft: „OD Clarence! unglüdfelger Sohn!“ 
Sohn. 

Was fchüttelt ihr den Kopf und feht uns an, 

Und nennt uns arme, ausgeftoßne Waifen, 

Wenn unfer edler Vater nod am Leben? 

Herzogin. 

Ihr art’gen Kinder mißverfteht mich ganz. 

Des Königs Krankheit jammr’ ich, fein Berkuft 

Macht Sorge mir; nicht eures Vaters Top: 

Berloren wär der Gram um den Berlornen. 
Sohn. 

So wißt ihr ja, Großmutter, er fei tobt. 

Mein Ohm, ver König, ift darum zu fehelten; 
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Gott wird es rächen: ich will in ihn bringen 
Mit eifrigem Gebet um einzig dieß. 

Tochter. 
Das will ich auch. 

Herzogin. 
Still, Kinder, fill! Der König hat end) lieb; 
Unfchulvige, harmloſe Kleinen ihr, 
In eurer Einfalt kdunt ihr nicht errathen, 
Wer eures Vaters Tod verfchulpet hat. 

Sohn. 

Großmutter, doch! Vom guten Oheim Gloſter 
Weiß ich, der König, von der Königin 
Gereizt, fann Klagen aus, ihn zu verhaften. 
Und als mein Oheim mir das fagte, weint’ er, 
Bedau'rte mich, und fühte meine Wange, 
Hieß mich auf ihn vertraun als meinen Bater, 
&r wolle lieb mich haben als fein Kind. 

Herzogin. 
Ad, daß der Trug fo holde Bildung ftiehlt, 
Und Bosheit mit der Tugend Larve deckt! 
Er ift mein Sohn, und hierin meine Schmad, 
Doch fog er nit an meiner Bruſt den Trug. 

Sohn. 

Denkt ihr, mein Ohm verftellte fi), Großmutter ? 


erzogin. 
Ja, Kind. — 
Sohn. 
Ich kann's nicht denken. Horch, was für ein Lärm? 
(Königin Elifabeth tritt auf, außer fih; Rivers und Dorfet folgen ihr.) 
Elifabeth. 
Wer will zu weinen mir und jammern wehren, 
Mein Loos zu fchelten und mid, felbft zu plagen? 
Beftärmen mit Verzweiflung meine Seele, 
Und felber meine Feindin will ich fein. 
Herzogin. 
Wozu der Auftritt wilder Ungeduld? 
Elifabeth. 
Zu einem Aufzug trag’jhen Ungeftüms; 
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Der König, mein Gemahl, dein Sohn, tft tobt. 
Was blühn die Zweige, wenn der Stamm verging? 
Was welkt das Laub nicht, dem fein Saft gebridht? 
Wollt ihr noch leben? Iammert! Sterben? Eilt! 
Daß unfre Seelen feiner nad fih ſchwingen, 

Ihm folgend wie ergebne Unterthanen 

Zu feinem neuen Reich der ew’gen Ruh. 


Herzogin. 
Ad, fo viel Theil hab’ ich an deinem Leiden, 
ALS Anſpruch fonft an deinem eblen Gatten. 
Ich weint um eines würb’gen Gatten Tod, 
Und lebt’ im Anblid feiner Ebenbilder; 
Nun find zwei Spiegel feiner hohen Züge 
Zertrümmert durch den bösgefinnten Tod, 
Mir bleibt zum Troſte nur ein faljches Glas, 
Worin ih meine Schmad mit Kummer fehe. 
Zwar bift du Wittwe, doch du bift auch Mutter, 
Und deiner Kinder Troft warb dir gelaffen: 
Mir riß der Tod den Gatten aud den Armen, 
Und dann zwei Krüden aus den ſchwachen Händen, 
Glarence und Eduard. D wie hab’ ih Grund, 
Da deins die Hälfte meines Leids nur if, 
Dein Wehgeſchrei durch meins zu übertäuben! 
Sohn. 
Ab, Muhm', ihr weintet niht um unfern Vater: 
Wie hülfen wir euch mit verwandten Thränen? 
Tochter. 
Blieb unſre Waiſen-Noth doch unbeklagt; 
Sei unbeweint auch euer Wittwen⸗Gram. 
Eliſabeth. 
O ſteht mir nicht mit Jammerklagen bei, 
Ich bin nicht unfruchtbar, ſie zu gebären. 
In meine Augen ſtrömen alle Quellen, 
Daß ich, hinfort vom feuchten Mond regiert, 
Die Welt in Thränenfülle mög' ertränken. 
Ach, weh um meinen Gatten, meinen Eduard! 
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Die Kinder. 
Um unſern Bater, unfern thenern Elarence! 
Herzogin. 
Um beide, beibe mein, Ednard und Elarence! 
Elifabeth, 
Der war mein Halt als Eduard? Er ift hin. 
Die Kinder. 
Wer unjer Halt als Elarence? Er ift hin. 
Herzogin. 
Ber war mein Halt als fie? Und fie find hm. 
Elifabeth. 
Nie Feine Wittwe büßte jo viel ein. 
Die Minder. 
Nie keine Waife büßte jo viel ein. 
Herzogin. 


Nie keine Mutter büßte fo viel ein. 
Beh mir! ich bin die Mutter diefer Leiden: 
Bereinzelt ift ihr Weh, meins allgemein. 
Sie weint um einen Eduard, nnd ih auch; 
Ih wein um einen Slarence, und fie nicht; 
Die Rinder weinen Clarence, und ich auch; 
Ich wein’ um einen Eduard, und fie nicht. 
Ach gießt ihr drei auf mich dreifach gefchlugne 
AU’ eure Thränen: Wärt'rin eures Grams, 
Wil ich mit Jammern reichlich ihn ernähren. 
Dorfet. 
Muth, Tiebe Mutter! Gott ift ungehalten, 
Daß ihr fein Thum mit Undank fo empfangt. 
In Weltgefchäften nennt man's undankbar, 
Mit trägem Widerwillen Schulden zahlen, 
Die eine milde Hand ung freundlich Tieb; 
Biel mehr, dem Himmel fo fi widerjegen, 
Weil er von euch die königliche Schuld 
Zurücke fodert, die er euch geliehn. 


Rivers. 
Bedenkt als treue Mutter, gnäd'ge Frau, 


Den Prinzen, enren Sohn; ſchickt gleich nach ihn, 
Und laßt ihn krönen. In ihm lebt euer Troſt: 
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Das Leid fenkt in des tobten Eduard Grab, 
Die Luft baut auf des Hlühnden Eduard Thron. 
(Slofter, Budinghbam, Stanley, Haftinge, Ratcliff und Andre 
treten auf.) 
&lofler. 
Takt Schweiter, end); wir alle haben Grund 
Um die Berbunflung unfers® Sterns zu jammern: 
Dod niemand heilt dur Jammern feinen Harm. — 
Sch bitt' euch um Berzeihung, gnäd'ge Mutter, 
Ih jah Eur Gnaden nit. Demüthig auf den Kuie'n 
Bit ih um euren Segen. 
Herzogin. 
Gott fegne dich! und flöße Milve dir, 
Gehorſam, Lieb’ und ächte Treu in's Herz! 
Slofler. 
Amen! 
Und laſſ' als guten alten Mann mid) fterben! — 
(Beifeit.) Das ift das Schlußwort eines Mutterſegens: 
Mid wundert, daß Ihr’ Gnaden das vergaß. 
Buckingham. 
Umwölkte Bringen, herzbeflemmte Pairs, 
Die ihr gemeinfam tragt bie Laſt des Jammers, 
Nun teöftet euch in gegenfeit’ger Liebe. 
Iſt unfre Ernt’ an diefem König hin, 
So werben wir des Sohnes Ernte fammeln. 
Der Zwieipalt eurer hochgeſchwollnen Herzen, 
Erft neulich eingerichtet und gefugt, 
Muß ſanft bewahrt, gepflegt, gehütet werben. 
Mir däucht e8 gut, daß gleich ein Hein Gefolg 
Bon Ludlow her den jungen Prinzen hole, 
Als König hier in London ihn zu frönen. 
Rivers. 
Warum ein Hein Gefolg, Mylord von Budingham? 
Buckingham. 
Ei, Mylord, daß ein großer Haufe nicht 
Des Grolles neugeheilte Wunde reize: 
Was um fo mehr gefährlich würde fein, 
Ge mehr der Staat nod wild und ohne Führer, 


Bwelter Unfug. Zweite Scene. 399 


Wo jedes Roß den Zügel ganz beherrfct, 
Und feinen Lauf nad Wohlgefallen Ientt. 
Sowohl des Unheil Furcht als wirklich Unheil 
Muß meiner Meinung nach verhütet werben. 
&lofter. 
Der König ſchloß ja Frieden mit und allen, 
Und der Bertrag ift feft und treu in mir. 
Rivers. 
So auch in mir, und fo, den? ich, in allen; 
Doch, weil er noch fo friſch ift, follte man 
Auf feinen Anfchein eines Bruchs ihn wagen, 
Den viel Gefellfchaft Leicht erweden könnte. 
Drum fag’ ih mit dem edlen Budingham, 
Daß Wen'ge nur den Prinzen holen müſſen. 
Haſtings. 
Das ſag' ich auch. 
Gloſter. 
So ſei es denn; und gehn wir, zu entſcheiden, 
Wer ſchnell ſich auf nad Ludlow machen fol. — 
Fürftin, und ihre, Frau Mutter, wollt ihr gehn, 
Um mitzuftimmen in der wicht'gen Sade? 
(Ale ab außer Budinghbam und Glofter. 
Buchingham. 
Mylord, wer auch zum Prinzen reiſen mag, 
Um Gottes willen bleiben wir nicht aus: 
Denn unterwegs fchaff ich Gelegenheit, 
Als Eingang zu dem jüngft befprochnen Hanbel, 
Der Königin hochmüth'ge Vetterſchaft 
Bon der Berfon des Prinzen zu entfernen. 
Gloſter. 
Mein andres Selbſt! Du meine Rathsverſammlung, 
Orakel und Prophet! Mein lieber Vetter, 
Ich folge deiner Leitung wie ein Kind. 
Nach Ludlow denn! Wir bleiben nicht zurück. 
(Beide ab.) 
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Dritte Scene. 


Eine Straße. 


(Zwei Bürger begegnen fidh.) 


Erſter Bürger. 
Guten Morgen, Nachbar! wohin fo in Eil? 
Zweiter Bürger. 
Sch weiß es felber kaum, betheur’ ich euch. 
Ihr wißt die Neuigfeit? 
Erſter Bürger. 
Sa, daß der König tobt ift. 
Zweiter Bürger. 
Schlimme Neuigfeit, 
Dei Unfrer Srauen! Selten kommt was Befires; 
Ich fürcht', ich fürcht’, e8 geht die Welt rundum. 
(Ein andrer Bürger fommt.) 
Dritter Bürger. 
Gott grüß’ euch, Nachbarn! 
Erfler Bürger. 
Geb’ euch guten Tag! 
Dritter Bürger. 
Beftätigt fi) des guten Königs Top? 
Zweiler Bürger. 
Ja, 's ift nur allzuwahr: Gott ſteh' uns bei! 
Dritter Bürger. 
Dann, Leu, erwartet eine ſtürm'ſche Welt. 
Erfler Bürger. 
Nein, nein! Sein Sohn herrſcht nun durch Gottes Gnaden. 
Dritter Bürger. 
Weh einem Lande, das ein Find regiert! 
Zweiter Bürger. 
Bei ihm tft Hoffnung auf das Regiment, 
Daß in der Minverjährigfeit fein Rath, 
Und wann er reif an Jahren iſt, er jelbit, 
Dann und bis dahin gut regieren werben. 
Erfler Bürger. 
So ftund der Staat au, als der fechfte Heinrich 
Neun Monat alt gekrönt warb in Paris. 
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Dritter Bürger. 
Stund der Staat jo? Nein, nein! Gott weiß, ihr Freunde! 
Denn diefes Land war damals hoch begabt 
Mit würd’ger Staatsfunft; und der König hatte 
Oheime voll Bervienft zur Vormundſchaft. 
Erfler Bürger. 
Die bat er and vom Bater wie der Mutter. 


Dritter Bürger. 
Biel beffer wär's, fie wären bloß vom Bater, 
Dover e8 wär vom Bater ihrer keiner. 
Denn Eiferfucht, ver Nächſte nun zu fein, 
Tritt und gefammt zu nah, wenn’ Gott nicht wendet. 
O! fehr gefährlich ift der Herzog Gloſter, 
Der Kön’gin Söhn’ und Brüder frech und ftolz; 
Und würden fie beherrſcht und herrſchten nicht, 
Dieß kranke Land geviehe noch wie fonft. 
Erfler Bürger. 
Seht, geht! verzagt nicht; Alles wird noch gut. 
Dritter Bürger. 
Wann Wollen ziehn, nimmt man den Mantel um, 
Wann Blätter fallen, ift der Winter nab; 
Mer harrt der Nacht nicht, wann die Sonne fintt? 
Unzeit'ge Stürme künden Theurung an. 
Noch kann e8 gut gehn: Doch, wenn’! Gott fo lenkt, 
Iſt's mehr als ih erwart’ und wir verdienen. 


Zweiter Bürger. 
Wahrlich, ver Menſchen Herzen find voll Furcht, 
Ihr könnt nicht reden faft mit einem Mann, 
Der nicht bedenklich ausfieht und voll Schreden. 


Dritter Bürger. 
So ift e& immer vor des Wechjeld Tagen. 
Es ahnt der Menſch mit göttlihem Inſtinct 
Die kommende Gefahr; fo jehn wir ja 
Die Waſſer chwellen vor dem wüſten Sturm. 
Doch Laffen wir das Gotte. Wohin geht's? 
Shatefpenre® Werke. III. 2. Aufl. 26 
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Sweiter Bürger. 
Die Richter haben beid' uns rufen laſſen. 
Dritter Bürger. 
Mich auch; fo will ich euch Geſellſchaft leiſten. 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


Ein Zimmer im Balaft. 


(Der Erzbiſchof von Pork, der junge Herzog von York, Königin Elifa- 
betb und die Herzogin von Mork treten auf.) 


Erzbifchof. 
Sie lagen, hör’ ih, Nachts zu Northampton; 
Zu Stony-Stratford fol’n fie heute fein, 
Und morgen oder übermorgen bier. 
Herzogin. 
Bon Herzen jehr verlangt mid nah dem Prinzen. 
Seit ih ihn ſah, ift er gewachſen, hoff’ ich. 
Elifadeth. 
Ih höre, nein; fie fagen, mein Sohn Vorf 
Hat faft in feinem Wuchs ihn eingeholt. 
Dork. 
Ja, Mutter; doch ich wollt’, e8 wär’ nicht fo. 
Herzogin. 
Warım, mein Enkel? Wachſen ift ja gut. 
York. 
Großmutter, einmal fpeiften wir zu Nacht, 
Da ſprach mein Oheim Rivers, wie ich wüchſe 
Mehr al8 mein Bruder: „Ja,“ ſagt' Oheim Glofter. 
„Klein Kraut ift fein, groß Unfraut hat Gedeihn. 
Seitdem nun möcht’ ich nicht mit Wachſen eilen, 
Weil Unkraut ſchießt, und ſüße Blumen weilen. 
Herzogin. 
Fürwahr, fürwahr! das Sprüchwort traf nicht zu 
Bei ihm, der felbiges dir vorgerüdt. 
Er war als Kind das jämmerlichfte Ding, 
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Er wuchs fo langſam und fo fpät heran, 
Daß, wär’ die Regel wahr, er müßte fromm fein. 
Eribdiſchof. 
Auch zweifl' ich wicht, das iſt er, gnäd'ge Frau. 
Herzogin. 
Ich Hoff’, er iſts; doch laßt die Mutter zweifeln. 
York. 
Run, meiner Treu, hätt ich es recht bebadht, 
So konnt’ id auch dem gnäd'gen Obeim fticheln 
Auf feinen Wachsthum, mehr als er auf meinen. 
Herzogin. 
Wie, junger York? Ich bitte, laß mich's hören. 
York. 
Ei, wie fie jagen, wuchs mein Ohm fo fchnell, 
Daß er, zwei Stunden alt, ſchon Rinden nagte; 
Zwei volle Jahre hatt’ ich feinen Zahn. 
Großmutter, beißend wär ver Spaß geweſen. 
Herzogin. 
Mein art'ger York, wer hat bir das gejagt? 
ork. 
Großmutter, feine Amme. . 


Herzogin. 
Ei, die war tobt, eh du geboren warft. 
Dork. 
Denn fie'd nicht war, fo weiß ich e8 nicht mehr. 
Elifabeth. 
Ein keder Burſch! — Geh, du bift zu burchtrieben. 
Erzbifchof. 
Zürnt nicht mit einem Finde, gnäd'ge Frau. 
Elifabeth. 
Die Wände haben Obren. 
(Sin Bote tritt auf.) 
Erzbifchof. 
Da kommt ein Bote, feht. — Was giebt ed Neues? 


Bote. 
Mylord, mad anzumelden mic betrübt. 
Elifabeth. 
Was macht der Prinz? 


ote. 
Er iſt geſund und wohl. 
26 
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Herzogin. 
Was bringft du fonft? 
Bote. 
Lord Rivers und Lord Grey find fort nach PBomfret, 
Benebft Sir Thomas Vaughan, als Gefangne. 


Herzogin. 
Und wer hat fle verhaftet? 
Bote. 
Die mähtgen Herzoge, Slofter und Budingham. 
Elifabeth. 
Für wel’ Vergehn? 
Bote. 


Was ich nur weiß und kann, eröffnet ich. 

Warum, wofür die Herrn verhaftet find, 

Iſt gänzlich unbelannt mir, gnäd'ge Fürftin, 
Elifabeth. 

Weh mir! ich ehe meines Haufes Sturz. 

Der Tiger hat das zarte Reh gepadt; 

Berwegne Tyrannei beginnt zu ftürmen 

Auf den harmlofen ungefcheuten Thron. 

Willlommen, Blut, Zerftörung, Metzelei! 

Ich fehe, wie im Abriß, ſchon das Ende. 
Herzogin. 

Berfluchte Tage unruhvollen Zanks! 

Wie manchen euer fah mein Auge fchon! 

Mein Satte ließ fein Leben um die Krone, 

Und meine Söhne fhwanften auf und ab, 

Gewinn, Berluft gab Freude mir und Web. 

Nun, da fie eingejegt, und Bürgerzwift 

Ganz weggeräumt, befriegen jelber fie, 

Die Sieger, felber fih; Bruder mit Bruder, 

Blut mit Blut, Selbft gegen Selbfl. — O du verkehrte 

MWahnfinn’'ge Wuth, laß den verruchten Grimm, 

Sonft laß mid) fterben, nicht den Tod mehr fchaun! 
Elifabeth. 

Komm, komm, mein Kind, wie ſuchen heil'ge Zuflucht. — 

Gehabt euch wohl. 
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Herzogin. 
Bleibt noch, ich gehe mit. 


Eliſabeth. 
Ihr habt nicht Urſach. 
Erzbiſchof (zur Königin). 

Gnad'ge Sürftin, gebt, 
Unb uehmet euren Schag und Güter mit. 
Für mein Theil geb’ ich mein vertrautes Siegel 
Eur Hoheit ab; und mög’ es wohl mir gehn, 
Wie ich euch wohlwill und ven Euren allen! 
Kommt, ich geleit’ euch zu der heil’gen Zuflucht. 

(Alle ab.) 
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Erſte Scene. 


London. Eine Straße, 


(Trompeten. Der Prinz von Wales, Glofter, Budingbam, Gars 
dinal Bourchier und Andre.) 


Buckingham. 
Willlommen, befter Prinz, in London, eurer Sammer! 
Gloſter. 
Willkommen, Better, meines Sinnes Fürft! — 
Der Reiſ' Ermüdung macht' euch melancholiſch. 
Prinz. 
Nein, Oheim; der Verdruß nur unterwegs 
Hat ſie mir ſchwer gemacht, langweilig, widrig. 
Ich miſſe hier noch Onkel zum Empfang. 
Gloſter. 
Mein Prinz, die reine Jugend eurer Jahre 
Ergründete noch nicht der Welt Betrug. 
Ihr unterſcheidet nichts an einem Mann 
Als feinen äußern Schein; und der, weiß Gott, 
Stimmt felten oder niemals mit dem Herzen. 
Gefährlich find die Onfel, die ihr mißt: 
Eur Hoheit lauſchte ihren Honigworten, 
Und merkte nicht auf ihrer Herzen Gift. 
Bewahr’ euch Gott vor jolden falfhen Freunden! 
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Drinz. 
Bor falſchen Freunden: ja! Sie waren Feine, 
Gloſter. 
Mein Fürſt, ver Schulz von London kommt zum Willkomm. 
(Der Lord Mayoı und fein Zug treten auf.) 


Mapor. 
Gott ſegn' Eur Hoheit mit beglückten Tagen! 
Prinz. 


Ih dank' euch, beſter Lord, — und dank' euch Allen. 
(Der Lord Mayor mit ſeinem Zuge ab.) 
Biel früher, dacht’ ich, würde meine Mutter 
Und Bruder York und unterweges treffen. — 
Pfui, welche Schned’ ift Haftings! daß er uns 
Nicht meldet, ob fie fommen over nicht. 
(Hafting® tritt auf) 
Buchingham. 
So eben recht konmt der erhitzte Lord. 
Prinz. 
Willkommen, Mylord! Nun, kommt unfre Mutter? 
Haſtings. 
Auf welchen Anlaß, das weiß Gott, nicht ich, 
Nahm eure Mutter und eur Bruder PYork 
Zuflucht im Heiligtum. Der zarte Prinz 
Hätt’ Eure Hoheit gern mit mir begrüßt, 
Doch feine Mutter hielt ihn mit Gewalt. 
Budhingham. 
Pfui! welch' verkehrtes, eigenfinn’ges Thun 
Iſt dieß von ihr? — Wollt ihr, Lord Cardinal, 
Die Königin bereden, feinem Bruder, 
Dem Prinzen, gleidy den Herzog Dorf zu fenven? 
Berweigert fies, — Lord Haſtings, geht ihr mit, 
Entreißt ihn ihrem eiferfücht'gen Arm. 
Cardinal. 
Mylord, wenn meine ſchwache Redekunſt 
Der Mutter kann den Herzog abgewinnen, 
Erwartet gleich ihn hier. Allein, iſt ſie verhärtet 
Für milde Bitten, fo verhüte Gott, 
Daß wir das theur Vorrecht kränken follten 
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Der heifgen Zufluht! Nicht um al dieß Land 

Wollt’ ich fo ſchwerer Sünbe ſchuldig fein. 
Buchingham. 

Ihr ſeid zu ſinnlos eigenwillig, Mylord, 

Zu altherkömmlich und zu feierlich. 

Erwägt's nach der Beſchränktheit unfrer Zeit: 

Ihn greifen bricht die heil'ge Zuflucht nicht. 

Denn deren Gunft wird dem ſtets zugeftanden, 

Der durch fein Thun verfchuldet ſolchen Platz, 

Und Ueberlegung bat, ihn zu begehren. 

Der Prinz bat ihn begehrt nicht, noch verſchuldet, 

Und fann fo, wie mich dunket, ibn nicht haben. 

Wenn ihr von da ihn wegführt, der nicht da ift, 

Brecht ihr kein Vorrecht, keinen Freiheitsbrief. 

Dft hört’ ich ſchon von Firchenflücht'gen Männern, 

Bon lirhenflüht'gen Kindern nie bis jetzt. 
Eardinal. 

Mylord, ihr follt mic dießmal überftimmen. — 

Wohlen, Lord Haftings, wollt ihr mit mir gehn? 


auıngs. 
Ich gehe, Mylord. a 

Prinz. 
Betreibt dieß, Tiebe Herrn, in aller Eil. 

(Der Cardinal und Haflings ab.) 

Sagt, Oheim Glofter, wenn mein Bruder kommt, 
Wo follen wir verbleiben bis zur Krönung? 

Gloſter. 
Wo's gut dünkt eurer fürſtlichen Perſon. 
Wenn ich euch rathen darf, belieb' Eur Hoheit 
Sich ein paar Tage auszuruhn im Tower; 
Dann wo ihr wollt, und es am beften ſcheint 
Für euer Wohlfein und Gemüthsergögung. 

Prin. 
Der Tower mißfällt mir, wie fein Ort auf Erden. — 
Hat Julius Cäſar ihn gebaut, Mylord? 

Gloſter. 

Er hat mein gnäd'ger Fürſt, den Ort geſtiftet, 
Den dann die Folgezeiten ausgebaut. 
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Prim. 
Hat man e8 fchriftlich oder überliefert r 
Bon Zeit auf Zeiten nur, daß er ihn baute? 
Buhingham. 
Schriftlich, mein gnaͤd'ger Fürſt. 


rinz. 
Doc ſetzt, Mylord, es wär’ nicht aufgezeichnet: 
Mich vünkt, die Wahrheit follte immer leben. 
Als wär fie allee Nachwelt offenbart, 
Bis auf den letten Tag der Welt. 
&lofler (Beifeit). 
Flug allzubald, fagt man wirb nimmer-alt. 
Prinz. 
Was fagt ihr, Oheim? 
&lofter. 
IH fage, Ruhm wird ohne Schriften alt. — 
(Beifeit) So, wie im Faſtnachtſpiel die Sünblichkeit, 
Deut’ ich zwei Meinungen aus Einem Wort. 
Prinz. 
Der Julius Eifer war ein großer Mann: 
Womit jein Muth begabte feinen Wit, 
Das jchrieb fen Wit, dem Muthe Leben fchaffenn. 
Der Tod befiegte diefen Sieger nicht, 
Er lebt im Ruhm noch, obwohl nicht im Leben. — 
Wollt ihr was wiflen, Better Budingham? 
Suhingham. 
Was, mein gnaͤd'ger Fürſt? 
Drim. 
Werd’ ih ein Mann je, fo gemwinn’ ich wieber 
In Frankreich unjer altes Recht; wo nicht, 
Sterb’ ih als Krieger, wie ich lebt’ als König. 
Gloſter (beifeit). 
Auf zeit'gen Frühling währt der Sommer wenig. 
(Dort, Hafings und der Gardinal treten auf.) 
Buckingham. 
Da kommt zn rechter Zeit der Herzog Dort. 
Prinz. 


Richard von York! — Wie lebt mein lieber Bruder? 





410 König Richard der Dritte. 


York. 

Out, firenger Herr; fo muß ih nun euch nemnen. 
Prinz. 

Ja, Bruder, mir zum Grame, ſo wie euch: 

Er ſtarb ja kaum, der dieſen Titel führte, 

Deß Tod ihm viel an Majeſtät benahm. 
Gloſter. 

Wie geht es unſerm edlen Vetter York? 
Dork. 

Ich dank euch, lieber Oheim. Ha, Mulord, 

Ihr fagtet, unnütz Kraut das wachſe fehnell: 

Der Prinz, mein Bruder, wuchs mir übern Kopf. 
Gloſter. 

Ja wohl, Mylord. 
York. 

Und ift er darum unnüg? 

Gloſter. 

O beſter Vetter, das möcht' ich nicht ſagen. 
York. 

Dann ift er euch ja mehr als ich verpflichtet. 
Gloſter. 

Er hat mir zu befehlen als mein Fürſt, 

Doch ihr habt Recht an mir als ein Verwandter. 


Dork. 

Ich bitt' euch, Oheim, gebt mir dieſen Dolch. 
Gloſter. 

Den Dolch, mein kleiner Vetter? Herzlich gern. 
Prinz. 

Ein Bettler, Bruder? 
York. 


Beim guten Oheim, der gewiß mir giebt, 

Und um ’ne Kleinigfeit, die man mit Freunden giebt. 
Glofter. 

Wohl Größres will ic meinem Better geben. 
Dork. 

Wohl Größres? o das ift das Schwert dazu. 
Gloſter. 

Ja, lieber Vetter, wär's nur leicht genug. 
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York. 
Damm eh’ ich wohl, ihr ſchenkt nur leichte Gaben, 
Bei Dingen von Gewicht fagt ihr dem Bettler: nein! 


Glofler. 
Es hat zu viel Gewicht, für euch zu tragen. 


ork. 
Für mich hat's fein Gewicht, und wär's noch fchwerer. 
Gloſter. 
Wie? wollt ihr meine Waffen, kleiner Lord? 
Dork. 
Ja, und mein Dank foll fein, wie ihr mich nennt. 
Gloſter. 
Wie? 
s Dork. 
Klein. 


Driny, 
Mylord von Dorf ift flets in Reden Ted: 
Dheim, Eur Onaden weiß ihn zu ertragen. 
York. 
Ihr meint, zu tragen, nicht mich zu ertragen. — 
Dheim, mein Bruder fpottet mein und euer; 
Er denkt, weil ich nur Hein bin, wie ein Aff, 
Ihr folltet mich auf euren Schultern tragen. 
Buchingham. 
Mit welchem ſcharf verſehnen Witz er redet! 
Den Spott zu mildern wider ſeinen Oheim, 
Verhöhnt er ſelbſt ſich artig und geſchickt. 
So ſchlau und noch ſo jung iſt wunderbar. 
Gloſter. 
Mein gnäd'ger Fürſt, beliebt es euch zu gehn? 
Ich und mein guter Vetter Buckingham, 
Wir woll'n zu eurer Mutter, und ſie bitten, 
Daß ſie im Tower euch trifft und euch bewillkommt. 
York. 
Wie? denkt ihr in den Tower zu gehn, Mylord? 
Prinj. 
Mylord Protector will es ſo durchaus. 
York. 
Sch fchlafe fiher nicht mit Ruh im Tower, 
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Glofter. 
Barum? was Fönnt ihr fürchten ? 
York. 


Ei, meines Oheims Clarence zorn’gen Geift; 
Großmutter fagt, er wurde da ermordet. 
Prinz. 
Ich fürchte keinen todten Oheim. 
Gloſter. 
Auch keine, hoff ich, die am Leben ſind. 
Prinz. 
Sind ſie's, fo hab’ ich nichts zu fürchten, hoff id. 
Doch kommt, Mylord, und mit beflommnem Herzen, 
Ihrer gedenkend, geh ich in ben Tower. 
(Der Prinz, Dort, Haſtings, Gardinal und Gefolge ab.) 
Budhingham. 
Glaubt ihr, Mylord, den Heinen Schwäger York 
Nicht aufgereizt von feiner ſchlauen Mutter, 
So ſchimpflich euch zu neden und verfpotten? 
Gloſter. 
Gewiß, gewiß: o, 's iſt ein ſchlimmer Burſch! 
Red, raſch, verſtändig, altklug und geſchickt; 
Die Mutter ganz vom Wirbel bis zur Zeh. 
Buckingham. 
Out, laßt das fein. — Komm hieher, Catesby! Du ſchwurſt 
Sp gründli auszurichten unfre Zwecke, 
Als heimlich zu bewahren unfre Winke; 
Du börteft unfre Gründe unterwegs: 
Was meinft du? follt’ es nicht ein Xeichtes fein, 
William Lord Haftings unfers Sinne zu machen 
Sr die Erhebung dieſes edlen Herzogs 
Auf diefer weltberühmten Infel Thron? 
ECatesbp. 
Er liebt den Prinzen jo des Vaters halb, 
Er läßt zu nichts fi) wider ihn gewinnen, 
Buckingham. 
Was denkſt bu denn vom Stanley? läßt nicht der? 


ECatesbp. 
Der wird in Allem ganz wie Haftings thun. 
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Buchingham. 
Nun wohl, nichts mehr als dieß: geh, lieber Catesby, 
Und wie von fern erforſche du Lord Haſtings, 
Wie er geſinnt iſt gegen unſre Abſicht; 
Und lad' ihn ein auf morgen in den Tower, 
Der Krönnng wegen mit zu Rath zu ſitzen. 
Wenn du für und gefcehmeidig ihn verfpärft, 
Ss muntr ihn auf und fag’ ihm unfre Gründe, 
Dod ift er bleiern, froftig, kalt, unwillig, 
So fei dw auch: brich das Geſpräch fo ab, 
Und gieb ung Nachricht über feine Neigung. 
Denn morgen halten wie getheilten Rath, 
Worin wir höchlich dich gebrauchen wollen. 

Gloſter. 

Empfiehl mich dem Lord William: ſag' ihm, Catesby, 
Daß ſeiner Todfeind' alte Rotte morgen 
In Pomfret⸗-Schloß zur Ader wird gelaſſen; 
Heiß meinen Freund, für dieſe Neuigkeit 
Fran Shore ein Küßchen mehr aus Freuden geben. 


Budingham. 
Seh, guter Catesby, richt” es tüchtig aus. 
Eatesbp. 
Ya, wertbe Lords, mit aller Achtſamkeit. 
Gloſter. 
Wird man von euch vor Schlafengehn noch hören? 
Catesbꝑ. 
Gewiß, Miylord. 
Gloſler. 


In Erosby-Hof, da findet ihr uns beide. 


(Satedby ab.) 


Buchingham. 


Nun, Mylord, was ſoll'n wir thun, wenn wir verſpüren, 


Daß Haſtings unſern Planen ſich nicht fügt? 


Gloſter. 


Den Kopf ihm abhaun, Freund: — was muß geſchehn. 


Und wenn ich König bin, dann fodre bu 
Die Grafſchaft Hereford, und alles fahrende Gut, 
Was fonft der König unjer Bruder hatte, 
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Buckingham. 
Ih will mid auf Eur Hoheit Wort berufen. 
Gloſter. 


Es ſoll dir freundlichſt zugeſtanden werden. 
Komm, ſpeiſen wir zu Abend, um hernach 
In unſern Anſchlag 'ne Geſtalt zu bringen. 
(Beide ab.) 


Bweite Scene. 
Bor Haftings Haufe. 


(Ein Bote tritt auf.) 


Bote (Flopft.) 
Mylord! Mylord! 
Haflings (von innen). 
Mer klopft? 
Bote. 
Jemand von Lord Stanley. 
Haſtings (von innen). 


Was ift die Uhr? 


Bote. 
Bier auf den Schlag. 
(Haftings tritt auf.) 
Haflings. 
Kann nicht dein Herr die langen Nächte ſchlafeu? 


Bote. 
So ſcheint's, nad) dem, was ich zu fagen habe, 
Zuerft empfiehlt er fih Eur Herrlidfeit. 

Haſtings. 

Und dann? 

Bote. 
Und dann läßt er euch melden, daß ihm träumte, 
Der Eher ftoße feinen Helmbuſch ab. 
Auch, jagt er, werde doppelt Rath gehalten, 
Und daß man leicht befchließen könn’ im einen, 
Was ihn und euch befümmern könnt' im andern, 
Drum fchidt er, eur Belieben zu erfahren, 
Ob ihr fogleih mit ihm auffigen wollt, 
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Und ohne Säumen nad dem Norden jagen, 
Um die Gefahr zu meiven, die ihm ſchwant. 
Haſtings. 
Geh, geh, Geſell, zurück zu deinem Herrn, 
Heiß' ihn nicht fürchten den getrennten Rath: 
Sein' Edeln und ich ſelbſt ſind bei dem einen, 
Catesby, mein guter Freund, iſt bei dem andern, 
Woſelbſt nichts vorgehn kann, was uns betrifft, 
Wovon mir nicht die Kundſchaft würd' ertheilt. 
Sag' ihm, die Furcht ſei albern, ſonder Anlaß; 
Und wegen ſeiues Traums, da wundr' es mid), 
Wie er doch nur ſo thöricht könne ſein, 
Zu traun der Neckerei unruh'gen Schlummers. 
Den Eber fliehn, bevor der Eber nachſetzt, 
Das hieß' den Eber reizen, uns zu folgen, 
Und Jagd zu machen, wo er's nicht gemeint. 
Heiß' deinen Herrn aufſtehn und zu mir kommen, 
Dann wollen wir zuſammen hin zum Tower, 
Wo, er ſoll ſehn, der Eber freundlich ſein wird. 
Bote. 
Id geb’, Mylord, und will ihm das beftellen. 


(Catesby tritt auf.) 
Eatesbp. 
Bielmals guten Morgen meinem edlen Lord! 
Haſtings. 
Guten Morgen, Catesby! Ihr ſeid früh bei Wege. 
Was giebt's, was giebt's in unſerm Wankeſtaat? 
Cate⸗abꝑ. 
Die Welt iſt ſchwindlicht, in der That, Mylord, 
Und, glaub’ ih, wird auch niemals aufrecht ſtehn, 
Bevor niht Richard trägt des Reiches Kranz. 


(Ab.) 


Haſlings. 

Wie fo des Reiches Kranz? meinſt du die Krone? 
Eatesbp. 

Ya, befter Lord. 
Haflings. 


Man fol das Haupt mir ſchlagen von den Schultern, 
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Eh’ ich die Krone ſeh' fo ſchnöd' entwandt. 

Doch kannſt du rathen, daß er darnach zielt? 
Cateabꝑ. 

So wahr ich lebe, und er hofft euch wirkſam 

Für ihn zu finden, ſelb'ge zu gewinnen; 

Und hierauf ſchickt er euch die gute Botfchaft, 

Daß eure Feinde dieſen felben Tag, 

Der Königin Verwandt', in Pomfret fterben. 
Haflings. 

Um dieſe Nachricht traur’ ich eben nicht, 

Denn immer waren fie mir Widerſacher. 

Do daß ich ftimmen follt! auf Richard's Seite, 

Den ächten Erben meines Herrn zum Nachtheil, 

Gott weiß, das thu' ich nicht bis in den Tod. 
Catesbp. 

Gott ſchütz' Eur Gnaden bei dem frommen Sinn! 
Haſtings. 

Doch das belach' ich wohl noch über's Jahr, 

Daß ich erlebe deren Trauerſpiel, 

Die mich bei meinem Herrn verhaßt gemacht. 

Hör', Catesby, eh' ein vierzehn Tag' in's Land gehn, 

Schaff' ich noch Ein'ge fort, die's jetzt nicht denken. 
Eatesbp. 

Ein häßlich Ding zu fterben, gnäd'ger Herr, 

Unvorbereitet und ſich nichts verſehend. 
Haſtings. 

O gräulich! gräulich! Und ſo geht es nun 

Mit Rivers, Vaughan, Grey; und wird ſo gehn 

Mit Andern noch, die ſich ſo ſicher dünken 

Wie du und ich, die dem durchlauchten Richard 

Und Buckingham doch werth find, wie du weißt. 
Catesbp. 

Die Prinzen beide achten euch gar hoch. — 

(Beifeit.) Sie achten feinen Kopf ſchon auf der Brüde. 
Haſtings. 

Ich weiß es wohl, und hab's um fie verdient. 
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(Stanley tritt auf.) 
Wohlen, wohlan! Wo ift eur Jagdſpieß, Freund? 
Ihr ſcheut den Eber, und geht ungeräftet? 
ö Stanlen. 
Mylord, guten Morgen! guten Morgen Catesby! 
Ihr mögt nur fpaßen, doch, beim heil’gen Kreuz, 
Ich halte nichts von dem getrennten Rath. 
autings. 
Mylord, na 
Mein Leben halt’ ich werth, wie ihr das eure, 
Und nie in meinem Leben, ſchwör' ich euch, 
War es mir keſtbarer, als eben jet. 
Denkt ihr, wüßt' ich nicht unfre Lage ſicher, 
Ich wär jo triumphirend, wie ich bin? 
Stantep. 
Die Lords zu PBomfret ritten wohlgemuth 
Aus London, glaubten ihre Lage ficher, 
Und hatten wirklich feinen Grund zum Mißtraun: 
Doc feht ihr, wie ver Tag fich bald bemölft. 
Ich fürchte diefen rajchen Streich des Grolls; 
Gott gebe, daß ich nothlos zaghaft jet! 
Nun, wollen wir zum Tower? Der Tag vergeht. 
Haſtings. 
Ich gehe mit euch. Wißt ihr was, Mylord? 
Heut werben die erwähnten Lords enthauptet. 
Stanlep. 
Für Tren’ ftünd’ ihnen beffer wohl ihr Haupt, 
Als manchen, die fie angeflagt, ihr Hut. 
Kommt, Mylord, laßt uns gehn. 
(Ein Heroldsdiener tritt auf.) 


aunings. 
me Gebt nur voran, 
Ih will mit diefem wadern Manne reden. 
(Stanley und Catesby ab.) 
He, Burſch, wie ſteht's mit dir? 
Heroldediener, 
Um deſto beſſer, 

Weil Eure Herrlichkeit geruht zu fragen. 


Shakeſpeare's Werke. III. 2. Aufl. 27 


41” 





418 König Micdarb der Dritte. 


Haſtings. 
Ich ſag' bir, Freund, mit mir ſtehr's beſſer jetzt, 
Als da du neulich eben hier mich trafſt. 
Da ging ich als Gefangner in den Tower 
Auf Antrieb von der Königin Partei; 
Nun aber ſag' ich dir (bewahr's für dich), 
Heut werden meine Feinde hingerichtet 
Und meine Lag' iſt beſſer als zuvor. 
geroldsdiener. 
Erhalt' ſie Gott nach Euer Gnaden Wunſch! 
Haſtings. 
Großen Dank, Burſche! Trink das auf mein Wohl! 
(Wirft ihm feinen Beutel zu.) 
Heroldsdiener. 
Ich dan? Eur Gnaden. (Ab) 
(Sin PBriefter tritt auf.) 
Priefler. 
Mylord, mich freut's, Eur Gnaden wohl zu fehn. 
Haſlings. 
Ich danke dir von Herzen, mein Sir John. 
Ich bin Eur Schuldner für die letzte Uebung; 
Kommt nächſten Sabbath, und ich will's vergüten. 
(Buckingham tritt auf.) 
Buchingham. 
Ihr ſprecht mit Prieſtern, wie, Herr Kämmerer? 
Den Priefter brauchen eure Freund' in Pomfret, 
Eur Gnaven hat mit Beichten nichts zu thun. 
Haflings. 
Fürwahr, da ich den würd'gen Mann bier fah, 
Da fielen die, wovon ihr fpredit, mir ein. 
Sagt, geht ihr in den ‘Tower? 
Suchingham. 
Ya, Mylord, doch ich kann nicht lang’ da bleiben, 
Ich geh’ vor Euer Edeln wieber fort. 
Haflinge. 
Vieleicht, da ich zum Mittagefien bleibe. 
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Sudingham (beifeit). 
Am Abenveffen auch, weißt du's ſchon nicht. — 
Kommt, wollt ihr gehn? 
Haſtings. 
Eur Gnaden aufzuwarten. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


Zu Pomfret, vor der Burg. 


(Ratchiff tritt auf mit einer Wache, welche Rivers, Vaughan und 
Grey zur Hinrichtung führt.) 


Rateliff. 
Konmt, führt die Gefongnen vor. 


ivers. 

Sir Richard Rateliff, laß dir fagen dieß: 

Heut wirſt du einen Unterthan ſehn ſterben, 
Den Treu' und Pflicht und Biederkeit verderben. 


&rep. 
Gott ſchütz' den Prinzen nur vor eurer Rotte! 
Berdammter Hauf’ ihr alle von Blutfaugern! 
Daughan. 
Ihr, die ihr lebt, a hierum noch fünftig. 


ateliff 
Macht fort, denn eures gie "Bi ift da. 


O Pomfret! Ponfret! 5 1 lntger Kerker, 
Verhängnißvoll und tödtlich edlen Pairs! 

Im ſünd'gen Umfang deiner Mauern ward 
Richard der Zweite hier zu Tod gehaun; 

Und deinem graufen Sig zu fernerm Schimpf 
Sieht man dir unfer ſchuldlos Blut zu trinfen. 


Grey. 
Nun füllt Margretha's Fluch auf unfer Haupt, 
Ihr Rachefchrei, weil Haftings, ihr und ich 
Zufahn, als Richard ihren Sohn erſtach. 


Rivers. 
Da fluchte fie Haftings, da fluchte fie Budingham, 
27* 
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Da fluchte fie Richard; Gott, gedenke def! 
Hör’ ihr Gebet für fie, wie jett für uns! 
Für meine Schwefter und für ihre Prinzen 
G'nüg' unfer treues Blut dir, theurer Gott, 
Das ungerecht, du weißt’8, vergofien wird! 


Ratcliff. 
Eilt euch, die Todesſtund' ift abgethan. 
ivers. 


Komm, Grey! komm, Vaughan! umarmen wir un bier: 


Lebt wohl, bis wir uns wiederſehn im Himmel! 
(Alle ab.) 


Vierte Scene. 


London. Ein Zimmer im Tomer. 


(Budinghbam, Stanley, Haftings, der Biſchof von Ely, Lovel 
und Andre, an einer Tafel fibend; Rathebediente hinter ihnen ftehend.) 


Haſtings. 
Nun, edle Pairs, was uns verſammelt, iſt, 
Die Krönung feſtzuſetzen: in Gottes Namen, 
Sprecht denn, wann ift der königliche Tag? 

Buchingham. 
Iſt Alles fertig für dieß Königsfeſt? 

Stanlep. 
Ya, und es fehlt die Anberaumung nur. 
Eip. 

Sp acht' ich morgen einen guten Tag. 

Buchingham. 
Wer kennt des Lord Protectors Sinn hierin? 
Wer iſt Vertrauteſter des edlen Herzogs? 

Ein. 

Eur Gnaden kennt wohl feinen Sinn am erften. 

Bnckingham. 
Wir kennen von Geſicht uns: doch die Herzen, 
Da kennt er meins nicht mehr, als eures ich, 
Noch ſeines ich, Mylord, als meines ihr. — 
Lord Haſtings, ihr und er ſeid nah vereint. 
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Haflings. 
Ich weiß, er will mir wohl, Dank Seiner Gnaden. 
Doch über feine Abfiht mit der Krönung 
Hab’ ih ihn nicht erforjcht, noch er darin 
Sein gnäd'ges Wohlgefallen mir eröffnet. 
Ihr mögt, mein ebler Lord, die Zeit wohl nennen, 
Und ih will ſtimmen an des Herzogs Statt, 
Was, wie ich hoff’, er nicht verübeln wird. 

(Slofter tritt auf.) 
Bin 

Zu rechter Zeit fommt da der Herzog felbft. 

Gloſter. 
Ihr edlen Lords und Vetter, guten Morgen! 
Ich war ein Langeſchläfer; doch ich hoffe, 
Mein Abſein hat kein groß Geſchäft verſäumt, 
Das meine Gegenwart beſchloſſen hätte. 

Budingham. 

Kamt ihr auf euer Stihwort nicht, Mylord, 
So ſprach William Lord Haſtings eure Rolle: 
Gab eure Stimme, mein’ ich, für die Krönung. 

©lofler. 
Niemand darf breifter fein als Mylord Haftings; 
Sein’ Edeln kennt mid wohl, und will mir wohl. — 
Mylord von Ely, jüngft war ich in Holborn, 
Und fah in eurem Garten ſchöne Erbbeer'n: 
Laßt etliche mir holen, bitt! ich euch. 

Eln. 

Das will ih Mylord, und von Herzen gern. 


—— 


(Ab.) 
Gloſter. 
Better von Buckingham, ein Wort mit euch. 
(Er nimmt ihn beifeit.) 
Catesby Hat Haftings Über unfern Handel 
| Erforſcht, und findt den flarren Herrn fo hikig, 
Daß er den Kopf daran wagt, eh er leibet, 
Daß feines Herrn Sohn, wie er's ehrfam nennt, 
An Englands Thron das Erbrecht ſoll verlieren. 
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Buchingham. 
Entfernt ein Weilchen euch, ich gehe mit. 
(Gloſter und Buckingham ab.) 
Stanlep. 
Noch ſetzten wir dieß Yubelfeft nicht an; 
Auf nıorgen wie mich dünkt, das wär’ zu plötzlich, 
Denn ich bin felber nicht jo wohl verfehn, 
Als ich es wär’, wenn man ben Tag verjchöbe. 
(Der Bifhof von Ely kommt zurüd.) 
Elp. 
Wo iſt der Lord Protector? Ich ſandt' aus 
Nach dieſen Erdbeern. 
Haſtings. 
Sein' Hoheit ſieht heut mild' und heiter aus: 
Ihm liegt etwas im Sinn, das ihm behagt, 
Wenn er ſo munter guten Morgen bietet. 
Ich denke, niemand in der Chriſtenheit 
Kann minder bergen Lieb' und Haß, wie er; 
Denn fein Geſicht verräth euch gleich fein Herz. 
Stanlep. 
Was nahmt ihr im Gefiht vom Herzen wahr, 
Dur irgend einen Anfchein, den er wies? 
Haflings. 
Ei, daß er wirer Niemand hier was hat, 
Denn, wäre das, er zeigt es in den Mienen. 
(Slofter und Budingham treten auf.) 
Gloſter. 
Ich bitt' euch alle, ſagt, was die verdienen, 
Die meinen Tod mit Teufelsränken ſuchen 
Verdammter Hexerei, und meinen Leib 
Mit ihrem hölliſchen Zauber übermannt? 
Haſtings. 
Die Liebe, die ich zu Eur Hoheit trage, 
Drängt mich in dieſem edlen Kreis vor allen 
Die Schuld'gen zu verdammen; wer fie fein, 
Ih jage, Mylord, fie find werth des Tods. 
Gloſter. 
Sei denn eur Auge ihres Unheils Zeuge: 
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Seht nur, wie ich bebert bin! Schaut, mein Arm 
Iſt ausgetrodnet, wie ein welfer Sproß. 
Und das ift Eduard's Weib, die arge Here, 
Berbündet mit der ſchandbarn Mebe Shore, 
Die fo mit Herenfünften mich gezeichnet. 
Haflings. 
Wenn fie die That gethban, mein ebler Herr, — 
Gloſter. 
Wenn! Du Beſchützer der verdammten Metze! 
Kommſt du mit Wenn mir? Du biſt ein Verräther. — 
Den Kopf ihm ab! Ich ſchwöre bei Sanct Paul, 
Ich will nicht ſpeiſen, bis ich den geſehn. — 
Lovel und Ratcliff, ſorgt, daß es geſchieht; — 
Und wer mich liebt, ſteh' auf und folge mir! 
(Der Staatörath mit Gloſter und Buckingham ab.) 
Baflings. 
Web, weh un England! Keineswegs um mich. 
Ih Thor, id hätte dieß verhüten können: 
Denn Stanley träumte, daß der Eber ihm 
Den Helmbuſch abftieß, aber nur gering 
Hab’ ichs geachtet, und verfäumt zu fliehn. 
Dreimal geftraudelt bat mein Leibpferd heute, 
Und hat geicheut, wie es den Tower erblidt, 
Als trüg’ e8 ungern in das Schlachthaus mich. 
D! jetzt brauch’ ich den Priefter, ven ich ſprach; 
Jetzt veut ed mich, daß ich dem Heroldsdiener 
Zu triumphirend fagte, meine Feinde 
In Bomfret würden blutig heut gefchlachtet, 
Derweil ich ‚fiher wär’ in Gnad und Gunft. 
D jest, Margretha, trifft dein ſchwerer Fluch 
Des armen Haftings unglüdfel’ges Haupt. 
Ratcliff. 
Macht fort, Mylord! Der Herzog will zur Tafel; 
Beichtet nur kurz: ihm iſt's um euren Kopf. 
Haſtings. 
O flüͤcht'ge Gnade ſterblicher Gefchöpfe, 
Wonach wir trachten vor der Gnade Gottes! 
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Wer feine Hoffnung baut in ihrer Luft, 
Lebt wie ein trunfner Schiffer auf dem Maſt, 
Bereit bei jevem Niden binzutaumeln 
In der verderbenfchwangern Tiefe Schooß. 
Kovel. 

Wohlan, macht fort! ’8 iſt fruchtlos weh zu rufen. 

Baflings. 
D biut’ger Richard! Unglüdfel’ges England! 
Ich’ prophezeie graufe Zeiten dir, 
Wie die beprängte Welt fie nie gejehn. — 
Kommt, führt mid hin zum Blod! bringt ihm mein Haupt! 
Bald wird, wer meiner fpottet, bingeranbt. 

(Alle ab.) 


Fünfte Icene. 


Innerhalb der Mauern des Towers. 


(Slofter und Budingham in roftigem Harnifch und einem fehr entftellen: 
den Aufzuge.) 


&tlofler. 
Komm, Better, kannſt du zittern, Farbe wechleln? 
Mitten un Worte deinen Athem würgen, 
Dann wiederum beginnen, wieder ftoden, 
Wie außer dir und irr’ im Geift vor Schreden? 

Buchingham. 

Pahl ich thu's dem Tragödienſpieler nad, 
Red', und ſeh' hinter mich, und ſpäh' umher, 
Beb' und fahr’ auf, wenn ſich ein Strohhalm rührt, 
ALS tiefen Argwohn hegend; graufe Blide 
Stehn zu Gebot mir, wie erzwungnes Lächeln, 
Und beide find bereit in ihrem Dienft 
Zu jeder Zeit zu Gunften meiner Ränle, 
Doch Sagt, ift Catesby fort? 

Gloſter. 
a, und ſieh va, er bringt ven Schulzen mit. 
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(Der Lord Mayor und Catesby treten auf.) 


Budhingham. 
Laßt mich nur mit ihm machen. — Lord Mayor, — 
Gloſter. 
Gebt auf die Zugbrück Acht. 
Buchingham. 
Horch! eine Trommel. 
Gloſter. 
Catesby, ſchau von der Mauer. 
Budingham. 


Lord Mayor, der Grund, warım wir nad euch fanbten, — 


Gloſter. 
Sieh um dich, wehr' dich, es find Feinde hier. 
Budhingham. 
Dewahr’ und Schirm’ und Gott und unfre Unfchulp! 
(Rateliff und Lovel treten auf mit Haſtings Kopfe.) 


&lofler. 
Seid ruhig! Freunde find’s, Ratcliff und Lovel. 


Kovel. 
Hier iſt der Kopf des ſchändlichen Verräthers, 
Des argen, ſcheinbar fo unſchuld'gen Haftings. 
Gloſter. 
Ich war ſo gut ihm, daß ich weinen muß. 
Ich hielt ihn für das redlichſte Geſchöpf, 
Das lebt' auf Erden unter Chriſtenſeelen; 
Macht' ihn zum Buch, in welches meine Seele 
Die heimlichſten Gedanken niederſchrieb. 
So glatt betüncht' er mit dem Schein der Tugend 
Sein Lafter, daß, bis auf fein offenbares 
Bergehn, den Umgang mein’ id mit Shore's Weib, 
Er rein ſich hielt von jeglihem Verdacht. 
Bucdingham. 
Ya, ja, er war der ſchleichendſte Verräther 
Der je gelebt bat. — Seht ihr, Mylord Mayor, 
Solitet ihr’8 denken, oder glauben felbft, 
Falls wir nicht wunderbar errettet lebten, 
Es zu bezeugen, daß der Erzverräther, 
Heut angezettelt hatt’, im Saal des Raths 
Mid und den guten Herzog zu ermorden? 
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SHapor. 
Wie? hatt' er das? 


&lofter. 
Was? denkt ihr, wir fein Türken oder Heiden, 
Und würden wider alle Form des Rechts 
So raſch verfahren mit des Schulen Top, 
Wo nicht die dringende Gefahr des Falls, 
Der Frieden Englands, unfre Sicherheit 
Uns diefe Hinrihtung hätt! abgenöthigt? 
Mayor. 
Ergeh's euch wohl! Er hat den Tod verdient. 
Und beid' Eur Gnaden haben wohl gethan, 
Verräther vor dergleichen Thun zu warnen. 
Ich habe nie mir Gut's von ihm verſehn, 
Seit er ſich einmal einließ mit Frau Shore. 
Bucdingham. 
Doch war nicht unſre Abſicht, daß er ſtürbe, 
Bis Euer Edeln käm', es anzuſehn; 
Was dieſer unſrer Freund' ergebne Eil 
In etwas gegen unſern Sinu verhindert. 
Wir wollten, Mylord, daß ihr den Verräther 
Selbft hörtet veven, und verzagt befennen 
Die Weil’ und Abficht der Verrätherei, 
Auf daß ihr felb’ge wohl erklären möchtet 
Der Bürgerfchaft, die uns vielleicht hierin 
Mißdeutet, und bejanmert feinen Tod. 
Alapor. 
Doc, befter Herr, mir gilt Eur Gnaden Wort, 
Als hatt’ ih ihn gefehn uud reden hören: 
Und zweifelt nicht, erlauchte Prinzen beide, 
Ich will der treuen Bürgerfchaft berichten 
AN eur gerecht Verfahren bei dem Fall. 
&tofter. 
Wir wünfchten zu dem End' Eur Eveln ber, 
Dem Zabel zu entgehn der ſchlimmen Welt, 
Budingham. 
Doc weil zu fpät ihr kamt für unſern Zwech, 
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DBezeuget nur, was ihr hört, daß wir bezielt; 
Und fomit, werthefter Lord Mayor, lebt wohl 
(Der Lord Mayor ab.) 

&lofter. 

Geh, folg’ ihm, folg’ ihm, Vetter Budingham. 

Der Schulz geht eifigft nun auf's Gildehaus: 

Dajelbft, wie's dann die Zeit am beften giebt, 

Sprid von der Unächtheit von Eduard's Kindern. 

Etel!’ ihnen vor, wie Eduard einen Bürger 

Am Leben ftrafte, bloß weil er gefagt, 

Er wolle feinen Sohn zum Erben machen 

Der Krone, meinend nämlich feines Haufes, 

Das fo nad deſſen Echilvde ward benannt. 

Auch ſchildre feine ſchnöde Ueppigkeit, 

Und viehiſches Gelüſt nach ſtetem Wechſel, 

Das ihre Mägde, Töchter, Weiber traf, 

Wo nur ſein lüſtern Aug' und wildes Herz 

Ohn Einhalt wählen mochte ſeinen Raub. 

Ja, wenn es noth thut, rück mir ſelbſt noch näher, 

Und ſag', als meine Mutter ſchwanger war 

Mit dieſem nie zu ſättigenden Eduard, 

Da babe mein erlauchter Vater York 

In Frankreich Krieg geführt, und bei Berechnung 

Der Zeit gefunden, daß das Kind nicht ſein; 

Was auch in ſeinen Zügen kund ſich gab, 

Als keineswegs dem edlen Herzog ähnlich. 

Doch das berührt nur ſchonend, wie von fern, 

Weil meine Mutter, wie ihr wißt, noch lebt. 


Buchingham. 
Sorgt nicht, Mylord: ich will den Redner ſpielen, 
Als ob der goldne Lohn, um den ich rechte, 
Mir ſelbſt beftimmt wär; und ſomit lebt wohl. 


&lofter. 
Wenns euch gelingt, bringt ſie nach Baynards-Schloß, 
Wo ihr mich finden ſollt, umringt vom Kreis 
Selahrter Biſchöf' und ehrwürd'ger Väter, 
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Buchingham. 
Ich geh’, und gegen brei bis vier erwartet 
Das Neue, was vom Gildehauſe fommt. 
(Buckingham ab.) 
Gloſter. 
Geh, Lovel, ungeſäumt zum Doctor Shaw; — 
(Zu Catesby.) 
Geh du zum Pater Penker; — heißt ſie beide 
In einer Stund' in Baynards-Schloß mich treffen. 
(Rovel und Gatesby ab.) 
Nun will ih bin, um heimlich zu verfügen, 
Die man des Clareuce Bälge ſchafft bei Seit; 
Und anzuorpnen, daß keine Art Perjonen 
Ge zu den Prinzen Zutritt haben ſoll. 
(Ab.) 


Zerhfle Scene. 


Eine Straße. 


(Ein Kanzellift tritt auf.) 


Kanzellifl. 
Hier ift die Klagſchrift wider den Lord Haſtings, 
Den wadern Mann, in fauberer Kopey, 
Um in Sanct Baul fie heute zu verlefen. 
Nun merke man, wie fein das hängt zufammen: 
Elf Stunden bradt’ ich zu, fle abzuſchreiben, 
Denn Catesby ſchickte fie mir geftern Abend; 
Die Urſchrift war nicht minder lang’ in Arbeit, 
Und vor fünf Stunden lebte Haftings doc 
Noch unbeicholten, unverbört, in Freiheit. 
Das ift 'ne ſchöne Welt! — Wer ift fo blöde 
Und fieht nicht diefen greiflihen Betrug? 
Und wer fo kühn, und fagt, daß er ihn fieht? 
Schlimm ift die Welt, fie muß zu Grunde gehn, 
Wenn mau muß jehweigend folhe Ränke fehn. 

(Ab.) 
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Siebente Scene. 
Der Hof in Baynards⸗Schloß. 


(Gloſter und Buckingham begegnen einander.) 


&lofler. 

Wie fiehts? wie ſtehts? Was jagt die Bürgerſchaft? 

Buchingham. 

Kun, bei der heil'gen Mutter unjers Herrn! 

Die Bürgerfchaft ift ftodftill, jagt kein Wort. 
Gloſter. 

Spracht ihr von Unächtheit der Kinder Eduard's? 

Buckingham. 

Ya, nebft dem Ehvertrag mit Lady Tuch, 

Und dem in Frankreich, ven er Schloß durch Vollmacht; 

Der Unerfättlichfeit in feinen Lüften, 

Und Bergewaltigung ver Blrgerfrau’n; 

Bon feiner Graufamkeit um Kleinigkeiten, 

Bon feiner eignen Unächtheit, als der 

Erzeugt ward, da eur Vater außer Lands, 

Und der an Bildung nicht dem Herzog gli. 

Dann hielt ich ihnen eure Züge vor, 

Al eures Vaters vechtes Ebenbild, 

Wie an Geftalt, jo aud an evlen Sinn; 

Legt ihnen dar al’ eure Sieg’ in Schottland, 

Der Führung Kund' im Krieg, Weisheit im Frieden, 

Auch eure Güte, Tugend, Freundlichkeit; 

Ließ in der That nichts, vienlich für den Zweck, 

Im Spreden unberührt, noch leicht behanbelt. 

Und als die Redekunſt zu Ende ging, 

Sagt ih: Wer feinem Lande wohl will, rufe: 

„Sott füge Richard, Englands großen König!“ 
Gloſter. 


Und thaten ſies? 
Buchingham. 


Nein, helf mir Gott, ſie ſagten nicht ein Wort. 
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Wie ftumme Bilder und lebenv’ge Steine, 

So fahn fie ftarr ſich an und todtenbleich. 

Dieß ſehend ſchalt ich fie, und frug den Mayor, 
Mas dieß verftodte Schweigen nur bebeute. 

Sein’ Antwort war, das Volk jet nicht gemohnt, 
Daß fonft wer als der Schreiber zu ibm rede. 
Gedrungen mußt’ er nun mich wiederholen: 

„So jagt der Herzog, giebt der Herzog an;“ 

Doc jagt’ er nichts, es zu beftät’gen, felbft. 

Als er geichloffen, ſchwenkten ein’ge Leute 

Bon meinem Troß, am andern End’ des Saal, 
Die Mützen um den Kopf, ein Dusend Stimmen 
Erhoben fih: „Gott ſchütze König Richard!“ 

Ich nahm den Vortheil diefer Wen’gen wahr; 
„Dank, lieben Freund’ und Bürger!” fiel ich ein, 
„Der allgemeine frohe Beifalls-Ruf 

„Sieht Weisheit fund und Lieb’ in euch zu Richard ;" 
Und damit brach ich ab, und ging Davon. 

Gloſter. 
Die ſtummen Blöcke! wollten ſie nicht ſprechen? 
Kommt nicht der Mayor mit ſeinen Amtsgenoſſeu? 
Buckingham. 

Der Mayor ift hier nah bei. Stellt euch beforgt, 
Laßt euch nicht ſprechen als auf dringend Bitten, 
Und nehmt mir ein Gebetbud in die Han, 

Und habt, Mylord, zween Geiſtliche zur Seite, 
Denn daraus zieh’ ich heil'ge Nutzanwendung. 

Laßt das Geſuch fo Teiht nicht Eingang finden, 
Thut mädchenhaft, jagt immer Nein, und nehmt. 

Gloſter. 

Ich geb’, und wenn du weißt für fie zu ſprechen, 
Wie ich dir Nein für mich zu fagen weiß, 

Sp bringen wir’ gewiß nad Wunſch zu Ende, 

Buckingham. 
Geht, geht, auf den Altan! Der Lord Mayor Hopft. 
(Slofter ab.) 
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(Der Lord Mayor, Aldermänner, und Bürger treten auf.) 
Suhingham. 
Willkommen, Mylord! Ih wart’ umfonft bier auf: 
Der Herzog, ſcheint's, will ſich nicht ſprechen laffen. 
(Satesby kommt aus dem Schloß.) 
Run, Satesby? was fagt eur Herr auf mein Geſuch? 
Eatesbp. 
Er bittet Euer Gnaden, ebler Lord, 
Kommt morgen mieder ober übermorgen. 
Er ift mit zwei ehrwürd'gen Vätern drinnen, 
Vertieft in geiftlihe Beichaulichkeit; 
Kein weltlihes Geſuch möcht’ ihn bewegen, 
Ihn von der heil’gen Uebung abzuziehn. 
Suhingham. 
Seh, guter Catesby, noch zum gnäd'gen Herzog; 
Sag’ ihm, daß ich, der Mayor und Aldermänner, 
In triftiger Abſicht, Sachen von Gewicht, 
Detreffend minver nicht als Aller Wohl, 
Hier find um ein Geſpräch mit Seiner Gnaden. 


Catesby. 
Ich geh' ſogleich, ihm ſolches anzumelden. 


Sudingham. 
Ha, Mylord, diefer Prinz, das ıft fein Eduard! 
Den find’t man nit auf üpp'gem Ruhbett lehnen, 
Nein, auf den Knieen liegend in Betrachtung; 
Nicht ſcherzend mit nem Baar von Buhlerinuen, 
Nein, mit zwei ernften Geiftlihen betrachtend ; 
Nicht Schlafend, feinen trägen Leib zu mäften, 
Nein, betend, feinen wachen Sinn zu nähren. 
Beglüdt wär’ England, wenn der fromme Prinz 
Deſſelben Oberherrſchaft auf fi) nähme; 
Allein ich fürcht', ex iſt nicht zu bewegen. 

Mopor. 


Ei, Gott verhäte, daß uns Seine Gnaden 
Nein follte jagen! 


(Ab.) 
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Suhingham. 
Ih fürcht', er wird 8. Da kommt Catesby wieder. 
(Satesby fommt zurüd.) 
Nun, Eatesby, was fagt Seine Gnaden? 
Catesby. 
Ihn wundert, zu was End' ihr ſolche Haufen 
Bon Bürgern habt verſammelt herzukommen, 
Da Seine Gnaden deſſen nicht gewärtig. 
Er forgt, Mylord, ihre habt nichts Guts im Sinn. 
Buckingham. 
Dich tränft der Argmohn meines edlen Betters, 
Als hätt ich wider ihn nichts Guts im Sinn. 
Beim Himmel! ganz wohlmeinend kommen wir; 
Geh wieder hin, und fag das Seiner Onaden. 
(Catesby ab.) 
Wenn fromm-andädht'ge Männer einmal find 
Beim Roſenkranz, fo zieht man fchwer fie ab: 
So jüß ift brünftige Beichaulichkeit. 
(Gloſter erfheint auf einem Altan zwifchen zwei Bifhöfen; Catesby 
fommt zurüd.) 
SHapor. 
Seht, Seine Gnaden zwiſchen zwei Biſchöfen! 
Buckingham. 
Zwei QTugenbpfeiler für ein chriftlicd Haupt, 
Ihn vor dem Fall der Eitelkeit zu ftügen. 
Und, feht nur, ein Gebetbuch in der Hand, 
Die wahre Zier, woran man Fromme kennt. — 
Großer Plantagenet, erlauchter Prinz, 
Leib unferem Gefud ein günftig Ohr, 
Und wol’ die Unterbrehung uns verzeihn 
Der Andacht und des dhriftlih frommen Eifers. 
Gloſter. 
Mylord, es braucht nicht der Entſchuldigung, 
Vielmehr erſuch' ich euch, mir zu verzeihn, 
Der ich, im Dienſte meines Gottes eifrig, 
Verſäume den Beſuch von meinen Freunden. 
Doch das bei Seite, was beliebt Eur Gnaden? 
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Suchingham. 

Was, Hoff ih, Gott im Himmel auch beliebt, 
Und den rechtſchaffnen Männern insgefammt, 
So dieſes unregierte Eiland begt. 

Gloſter. 
Ich ſorg', ich hab' in etwas mich vergangen, 
Das widrig in der Bürger Aug’ erſcheint; 
Und daß ihr kommt, um mein Berjehn zu fhelten. 


Buchingham. 


Das habt ihr, Mylord: wollt' Eur Gnaden doch 
Auf unſre Bitten euren Fehl verbeſſern! 


Gloſter. 
Weßwegen lebt' ich ſonſt in Chriſtenlanden? 
Buchingham. 
Wißt denn, eur Fehl iſt, daß ihr überlaßt 
Den höchſten Sitz, den majeſtät'ſchen Thron, 
Dieß eurer Ahnen ſcepterführend Amt, 
Des Glücks Gebühr, den Anſpruch der Geburt, 
Den Erbruhm eures königlichen Hauſes, 
An die Verderbniß eines falſchen Sprößlings; 
Weil, bei jo ſchlaͤfriger Gedanken Milde, 
Die wir hier wecken zu des Landes Wohl, 
Dieß edle Eiland ſeiner Glieder mangelt, 
Entſtellt ſein Antlitz von der Schande Narben, 
Sein Fürftenftanm geimpft mit ſchlechten Zweigen, 
Und faft verichlemmt im nieverziehnden Sumpf 
Der tiefften nächtlichſten Vergeſſenheit. 
Dieß abzuftellen gehn wir dringend an 
Eur gnädig Selbft, das höchſte Regiment 
Bon diefem eurem Land auf ench zu laben, 
Nicht ald Protector, Anwalt, Stellvertreter, 
Noch dienender Verwalter fremden Guts, 
Nein, als der Folge nad, ven Glied zu Glied, 
Eur Erbredt, euer Reich, eur Eigenthum. 
Deßhalb, gemeinfam mit der Bürgerjchaft, 
Shakeſpeares Werke. III. 2. Aufl. 28 
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Die ehrerbietigft euch ergeben tft, 
Und auf ihre ungeftümes Dringen komm’ id, 
Tür dieß Gefuh Eur Gnaden zu bewegen. 
&lofter. 
Ich weiß nicht, ob ſtillſchweigend wegzugehn, 
Ob bitterlih mit Reben euch zu fchelten, 
Mehr meinem NRang und eurer Stellung ziemt. 
Antwort’ ich nicht, fo dächtet ihr vielleicht, 
Verſchwiegner Ehrgeiz will’ge ſtumm darein, 
Der Oberherrſchaft goldnes Joch zu tragen, 
Das ihr mir thöricht auferlegen wollt. 
Doch ſchelt ich euch für dieſes eur Geſuch, 
Durch eure treue Liebe ſo gewürzt, 
Dann, andrerſeits, verſehr' ich meine Freunde. 
Um jenes drum zu meiden, und zu reden, 
Und nicht in dieß beim Reden zu verfallen, 
Antwort’ ich euch entſchiednermaßen fo. 
Dankwerth ift eure Liebe; doch mein Werth, 
Bervienftlos, ſcheut eur allzuhoch Begehren. 
Erft, wäre jede Hindrung weggeräumt, 
Und wär geebnet meine Bahn zum Thron, 
ALS beimgefallnen Rechte ver Geburt: 
Dennod, fo groß ift meine Geiftes-Armuth, 
So mädtig und jo vielfadh meine Mängel, 
Daß ich mich eh’ verbärge vor ver Hoheit, 
Als Kahn, der Feine mächt'ge See verträgt, 
Ch’ ich von meiner Hobeit mich verbergen, 
Bon meiner Größe Dampf erftiden ließe. 
Doch, Gott fei Dank! es thut nicht noth um wid; 
Und wär's, that Vieles noth mir, euch zu helfen. 
Der Eöniglihe Baum ließ Frucht ung nad, 
Die, durch der Zeiten leifen Gang gereift, 
Wohl zieren wird den Stk der Majeftät, 
Und deß Regierung und gewiß beglüdt. 
Auf ihn leg' ich, was ihr mir auferlegt, 
Das Recht und Erbtheil feiner guten Sterne, 
Was Gott verhüte, daß ich's ihm entriffe. 
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Sudingham, 
Mylord, dieß zeigt Gewiſſen in Eur Gnaden, 
Doch feine Gründe find geriug und nichtig, 
Wenn man jebweden Umftand wohl erwägt. 
Ihr faget, Eduard ift eur Brudersſohn; 
Wir ſagen's au, doch nit von Eduart’s Gattin. 
Denn erft war er verlobt mit Lady Lucy; 
Noch lebt des Eines Zeugin eure Mutter; 
Und dann war ihm durch Vollmacht Bona, Schweiter 
Des Königes von Frankreich, angetraut. 
Doc beide wurden fie hintangefett 
Zu Gunſten einer armen Supplicantin, 
Der abgehärmten Mutter vieler Söhne, 
Der reizverfallnen und bevrängten Wittwe, 
Die, ſchon in ihrer Blühzeit Nachmittag, 
Sein Üppig Aug’ erwarb als einen Raub, 
Und feine Gipfelhöhe jo verführte 
Zu nieverm Fall und ſchnöder Doppel-Ch. 
Aus diefem unrechtmäß'gen Bett erzeugt 
Ward Eduard, Prinz aus Höflichkeit genannt. 
Ih könnte noch in bittrerm Zone reden, 
Nur daß, ans Achtung Ein’ger, die nod) leben, 
Ih ſchonend meiner Zunge Schranken ſetze. 
Drum, befter Herr, nehm’ euer fürftiih Selbſt 
Der Würde dargebotnes Vorrecht an: 
Wo nicht zu unferm und des Landes Segen, 
Doch um eur edles Haus bervorzuziehn 
Aus der Berberbniß der verkehrten Zeit 
Zu erblicher und Achter Folgereihe. 
Maxror. 
Thut, beſter Herr, was eure Bürger bitten. 
Buckingham. 
Weiſt, hoher Herr, nicht ab den Liebes⸗Antrag. 
Eatesbp. 
O macht fie froh, gewährt ihr bill'ges Flehn! 
Gloſter. 
Ach, warum dieſe Sorgen auf mich laden? 
28* 
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Ich tange nicht für Rang und Maijeftät. 
Sch bitt' euch, legt e8 mir nicht Übel aus: 
Ich kaun und will euch nicht willfährig fein. 
Sudingham. 
Wenn ihr es weigert, Lieb' und Eifer halb— 
Das Kind, den Brudersſohn, nicht zu entfeten, 
Wie uns bekannt ift eures Herzens Milde 
Und euer fanftes, weichliches Erbarmen, 
Das wir in end für Anverwandte fehn, 
Sa, gleichermaßen auch für alle Stände: 
So wißt, ob ihr uns willfahrt oder nicht, 
Doch foll eur Brudersfohn uns nie beherrfchen; 
Wir pflanzen jemand anders auf den Thron 
Zum Schimpf und Umfturz eures ganzen Hauſes. 
Und, fo entjhloffen, laffen wir euch hier. — 
Kommt, Bürger, länger wollen wir nicht bitten. 
(Buckingham mit den Bürgern ab.) 
Calesby. 
Ruft lieber Prinz, fie wieder und gewährt es! 
Wenn ihr fie abweift, wird das Land es büßen. 


&lofter. 
Zwingt ihe mir eine Welt von Sorgen auf? 
Wohl, ruf fie wieder! (Catesby ab.) 


Ih bin ja nicht von Stein, 

Durchdringlich euren freundliden Erfuchen, 
Zwar wider mein Gewiffen und Gemüth. 

(Buckingham und die Uebrigen fommen zurüd.) 
Better von Budingham, und weile Männer, 
Weil ihr das Glück mir auf ven Rüden fchnallt, 
Die Laft zu tragen, willig oder nicht, 
So muß ih in Gebuld fie auf mich nehmen. 
Wenn aber ſchwarzer Leumund, fredher Tadel 
Erſcheinet im Gefolge eures Auftrags, 
So ſpricht mich euer fürmlih Nöth'gen los 
Bon jever Makel, jevem led verjelben. 
Denn das weiß Gott, das feht ihr auch zum Theil, 
Wie weit entfernt id bin, dieß zu begehren. 


Dritter Aufzug. Giebente Scene. 
Mapor. 
Gott ſegn' Eur Gnaden! Wir ſehu's und wollen's ſagen. 
&lofler. 
Wenn ihr e8 fagt, fo fagt ihr nur die Wahrbeit. 
Buckingham. 


Dann grüß' ich euch mit dieſem höchſten Zitel: 
Lang lebe Richard, Englands würd'ger König! 


Alle. 
Amen! 
Buckingham, 
Beliebt’8 euch, daß die Krönung morgen fei? 
Gloſter. 
Waun’s ench beliebt, weil ihr's fo haben wollt. 
Buckingham. 


So warten wir Eur Gnaden morgen auf, 
Und uehmen biemit voller Freuden Abfchied. 
&tofler (zu den Bilhöfen). 
Kommt, gehn wir wieder an das heil’ge Wert; — 
Lebt wohl, mein Better! lebt wohl, werthe Freunde! 
(Alle ab.) 
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Dierter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Bor dem Tower, 


(Bon der einen Seite treten auf Königin Elifabeth, die Herzogin von 

Dort und der Marquis von Dorfet; von der andeın Anna, Herzogin 

von Glofter, mit Lady Margaretha Plantagenet, Clarence's Fleiner 
Tochter, an der Hand.) 


Herzogin. 
Men treff ich hier? Enk'lin Plantagenet, 
An ihrer guten Muhme Gloſter Hand? 
So wahr ich lebe, fie will and zum Tower, 
Aus Herzensliebe zu dent zarten Prinzen. — 
Tochter, ich freue mich, euch hier zu treffen. 
Anna, 
Gott geb’ Eur Gnaden beiden frohe Zeit! 
Elifabeth. 
Euch gleichfalls, gute Schwefter! Wohin geht's ? 
Anna. 
Nic;t weiter als zum Tower, und wie ich rathe, 
In gleichem Niebespienfte wie ihr felbft, 
Dafelbft vie holden Prinzen zu begrüßen. 
Elifabeth. 
Dank, Liebe Schwefter! Gehn wir AN’ hinein; 
Und da fommt eben reht der Commandant. — 





Bierter Aufzug. Erſte Scene. 


(Drakenbury tritt auf.) 
Herr Sommandant, ich bitt' euch, mit Verlaub, 
Was maht der Prinz, und York mein jüng’rer Sohn? 

Srakenburp. 
Wohl find fie, gnäd'ge Frau; doch wollt verzeihn, 
Ich darf nicht leiden, daß ihr fie beſucht: 
Der König hat es ſcharf mir unterjagt. 
Eliſabeth. 


Der König? wer? 
Brakenbury. 


Der Herr Protector, mein' ich. 
Eliſabeth. 
Der Herr beſchütz' ihn vor dem Königstitel! 
So hat er Schranken zwiſchen mich geſtellt 
Und ihre Liebe? Ich bin ihre Mutter: 
Wer will den Zutritt mir zu ihnen wehren? 
Herzogin. 
Ich ihres Vaters Mutter, die fie fehn will, 
Anna. 
Ih bin nur durch Verſchwäg'rung ihre Muhme, 
Doch Mutter nach ver Liebe; führe” mich denn 
Bor fie; ich trage deine Schuld, und nehme 
Dein Amt dir ab auf eigene Gefahr. 
Brakenburp. 
Nein, gnäd'ge Fran, fo darf ich es nicht laflen: 
Ein Eid verpflichtet mich, deßhalb verzeiht. 


(Brafenbury ab.) 
(Stanley tritt auf.) 


Stanlep. 
Träf ih euch, edle Fran'n, ein Stündchen fpäter, 
So könnt' ih Euer Gnaden fhon von York 
As würd’ge Mutter und Begleiterin 
Bon zweien holden Königinnen grüßen. — 

(Zur Herzogin von Gloſter.) 

Kommt, Fürftin, ihr müßt gleih nah Weftminfter: 
Dort könt man euch als Richard's Ehgemahl. 

Elifabeth. 
Ah! Tüftet mir die Schnüre, 
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Daß mein beflemmtes Herz Raum bat zn fchlagen, 
Sonft fin® ich um bei diefer Todes⸗-Votſchaft. 


Anno. 
Verhaßte Nachricht! unwilllommne Botſchaft! 
Dorfet. 
Seid gutes Muths! — Mutter, wie geht's Eur Gnaden? 
Eliſabeth. 


O Dorſet, ſprich nicht mit mir! mach dich fort! 

Tod und Verderben folgt dir auf der Ferſe; 

Verhängnißvoll iſt deiner Mutter Name. 

Willſt du dem Tod' entgehn, fahr über's Meer, 

Bei Richmond leb', entrückt der Hölle Klaun. 

Geh, eil aus dieſer Mördergrube fort, 

Daß du die Zahl der Todten nicht vermehrſt, 

Und unter Margaretha's Fluch ich ſterbe, 

Noch Mutter, WS, noch Königin geachtet. 
Stanley. 

Voll weiſer Sorg' iſt dieſer euer Rath. — 

Nehmt jeder Stunde ſchnellen Vortheil wahr; 

Ich geb' euch Briefe mit an meinen Sohn, 

Empfehl' es ihm, entgegen euch zu eilen: 

Laßt euch nicht fangen durch unweiſes Weilen. 
Herzogin. 

O ſchlimm zerftren'nder Wind des Ungemachs! — 

D mein verfluchter Schooß, des Todes Bett! 

Du hedteft einen Baſilisk der Welt, 

Deß unvermiennes Auge mörbriich ift. 

| Stanlen. 

Kommt, Fürftin, kommt! Ich ward in Eil gefandt. 
Anna. 

Mit höchſter Abgeneigtheit will ih gehn. — 

D wollte Gott, e8 wär’ der Zirkelreif 

Bon Gold, der meine Stirn umſchließen foll, 

Rothglühnder Stahl, und fengte mein Gehirn! 

Mag tödtlih Gift mid falben, daß ich fterbe, 

Eh wer kann rufen: Heil der Königin! * 
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Elifabeth. 
Seh, arme Seel, ich neive nicht dein Glück; 
Mir zu willfahren, wünſche dir Fein Leib. 
Anna. 
Wie ſollt' ih nicht? ALS er, mein Gatte jekt, 
Hinzutrat, wie ich Heinrich's Leiche folgte, 
Als er die Hände faum vom Blut gewaſchen, 
Das dir entfloß, mein erfter Engel⸗Gatte, 
Und jenem todten Heiligen, den ich meinte; 
O, als ih da in Richard's Antlitz fchante, 
War dieß mein Wunfh: Sei bu, fprady ich, verflucht, 
Der mid, fo jung, fo alt als Wittwe mad! 
Und wenn du freift, umlagre Gram dein Bett, 
Und fei dein Weib (ift eine fo verrüdt) 
Elender durch dein LXeben, als du mid 
Durch meines theuren Gatten Tod gemadt! 
Und fieh, eh ich den Fluch kann wiederholen, 
In folder Schnelle, warb mein Weiberherz 
Gröblich beftridt von feinen Honigworten, 
Und nnterwürfig meinem eignen Fluch, 
Der ftets feitvem mein Auge wach erhielt: 
Denn niemals eine Stund’ in feinem Bett 
Genoß ich noch den golbnen Thau des Schlaf, 
Daß feine bangen Träume nicht mich fchredten. 
Auh Haft er mi um memen Bater Warwid, 
Und wird mich fiherlich in furzem los. 
Elifabeth. 
Leb wohl, du armes Herz! Mid daurt dein Klagen. 
Anna. 
Nicht mehr, als eur's mich in der Seele ſchmerzt. 
Dorfet. 
Leb wohl, die du mit Web die Hoheit grüßeft! 
Anna. 
Leb, arme Seele, wohl, die von ihr ſcheidet! 
Herzogin (zu Dorfet). 
Geh du zu Richmond: gutes Glück geleite dich! — 


(Zu Anna.) 
Seh du zu Richard: gute Engel ſchirmen did! — 
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(Zu Elifabeth.) 
Geh du zur Freiftatt: guter Troſt erfülle dich! — 
Ih in mein Grab, wo Friede mit mir ruhe! 
Mir wurden achtzig Leidensjahr' gehäuft, 
Und Stunden Luft in Wochen Grams erfäuft. 

Elifabeth. 
Verweilt no, [haut mit mir zurüd zum Tower. — 
Erbarmt euch, alte Steine, meiner Knaben, 
Die böfe Tüde bei euch eingekerkert! 
Du rauhe Wiege für fo holde Kinder! 
Felsſtarre Ammel finftrer Spielgefell 
Für zarte Prinzen! Pflege meine Kleinen! 
So jagt mein thöricht Leid Lebwohl den Steinen. 
(Ale ab.) 


Bweite Scene. 
Ein Staatézimmer im Palafl. 


(Zrompetenftoß. Richard ald König auf feinem Thron, Budingham, 
Catesby, ein Edelknabe und Andre.) 


Richard. 
Steht Alle feitwärts. — Better Budingham, — 
Suhingham. 
Mein gnäb’ger Fürſt? — 
Richard. 


Sieb mir die Hand. So hoch durch deinen Rath 

Und deinen Beiftand, fist nun König Richard. 

Dod foll ver Glanz und einen Tag befleiven, 

Wie, oder dauern, und wir fein uns freun? 
Buckingham. 

Stets leb' er, möge dauern immerbar! 

Richard. 

Ab, Buckingham! den BPrüfften ſpiel' ich jett, 

Ob du did wohl ale ächtes Gold bewährſt. 

Der junge Evduard lebt: rath', was ich meine, 
Buckingham. 

Sprecht weiter, befter Herr. 
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Richard. 
Ei, Buckingham, ih möchte König fein. 
Buckingham. 
Daß ſeid ihr ja, mein hochberähmter Fürſt. 
Richard. 
Ha! bin ih König? Wohl, doch Eduard Iebt. 
— Buchingham. 
TEN Richard. 


O bittre Folgerung! 
Daß Eduard ſtets noch lebt: „wahr, edler Prinz.” — 
Better, du warft ja fonft fo blöde nicht. 
Sag’ ich's heraus? Die Buben wunſch' ich tobt, 
Und wollt, e8 würbe jchleunig ausgeführt. 
Was fagft du nun? Sprich ſchleunig, faß’ dich kurz. 
Suhingham. 
Eur Hoheit kann verfahren nach Belieben. 
Richard. 
Bah, pah! Du bift wie Eis; dein Eifer friert. 
Sag, bift du es zufrieden, daß fie fterben? 
Suhingham. 
Gonnt einen Athemzug mir als Bedenkzeit, 
Ch’ ich beftimmt in dieſer Sache rede. 
Ich geb’ Eur Hoheit alfobald Beſcheid. 
Eatesbp (beifeit). 
Der König ift erzürnt, er beißt bie Lippe. 
Richard (fleigt vom Thron). 
Ich will mit eifenküpfigen Narın verhandeln, 
Mit rüdfichtslofen Burſchen; Feiner taugt mir, 
Der mich mit überlegtem Blick erjpäht. 
Der hochgeftiegue Buckingham wird fchwierig. 
He, Burſch! 
Edelknabe. 


7 
Sn Richard. 


Weißt du mir feinen, ben beftehenb Gold 
Wohl zu verſchwiegnem Todeswerk verfuchte ? 


(Budingham ab.) 
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Edelknabe. 
Ich kenne einen mißvergnügten Maun, 
Deß niedrer Glücksſtand feinem Stolz verſagt. 
Gold wär’ fo gut bei ihm wie zwanzig Redner, 
Und wird gewiß zu Allem ihn verſuchen. 


Richard. 
Wie ift fein Name? 
Edelknabe. 


Herr, ſein Nam' iſt Tyrrel. 
Richard. 
Halb kenn' ih ſchon ven Mann; geh, Burſche, hol’ ihn her. — 


(Sdellnabe ab.) 

Der tiefbepäht'ge ſchlaue Budingham 
Soll nit mehr Nachbar meines Rathes fein. 
Hielt er fo lang’ mir unermüdet aus, 
Und muß nun Athen Schöpfen? Wohl, es fei. — 

(Stanley tritt auf.) 
Lord Stanley, nun? was giebt e8 Neues? 

Stanleꝑ. 
Wißt, gewogner Herr, 
Der Marquis Dorſet, hör’ ich, iſt entflohn 
Zu Richmond, in die Lande mo er lebt. 
Richard. 

Catesby, komm her. Bring’ ein Gerücht herum, 
Gefährlich Frank fei Anua, mein Gemahl; 
Ih forge ſchon, zu Haufe fie zu halten. 
Find’ einen armen Edelmann mir aus, 
Dem ich zur Frau des Clarence Tochter gebe; — 
Der Yung’ ift thörlich, und ich fürcht' ihn nicht. — 
Sieh, wie du träumft! Ich ſag's nochmal: freu aus, 
Anna, mein Weib, ſei frank, und wohl zum Sterben. 
Ans Wert! Mir liegt zu viel dran, jede Hoffnung 
Zu hemmen, deren Wachsthum ſchaden kaun. — 


(atesby ab.) 
Heiratben muß ich meines Bruders Tochter, 


Sonft fteht mein Königreich auf dünnem Glas. 
Erft ihre Brüder morben, dann fie frein! 
Unfihrer Weg! Doc, wie ich einmal bin, 





Vierter Aufzug. Zweite Scene. 


So tief im Blut, reißt Sünd' in Sünde hin. 
Bethräntes Mitleid wohnt nicht mir im Auge. — 
(Der Edelknabe kommt mit Tyrrel zurüd.) 
Dein Nam’ ift Tyrrel? 
Tprrel. 
James Tyrrel, eur ergebner Unterthan. 


Kichard. 
Biſt du das wirklich? 
Torrel. 


Prüft mid, gnäd'ger Herr. 


Richard. 

Schlügft du wohl einen meiner Freunde tobt? 
Tprrail. 

Wie's euch beliebt; doch Lieber noch zwei Feinde. 
Kidard. 

Da triffft du's eben, zwei Erzfeinde ſind's, 

Berftörer meiner Ruh und ſüßen Schlafs, 

An denen ich dir gern zu fchaffen gäbe. 

Zyrrel, ich mein’ im Tower die Baftard-Buben. 
Coprrel. 

Gebt mir zu ihnen offnen Zutritt nım, 

So feib ihr bald der Furcht vor ihnen 108. 
Richard. 


Du fingft mir füßen Ton. Hieher komm, Tyrrel: 
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Geh, auf dieß Unterpfand — Steh auf, und leih dein Ohr. 


(Flüftert ihm zu.) 


Nichts weiter braucht ed. Cag’, es fei geichehn, 
Und lieben und befördern will id) dic. 

Tprrel. 
Ich will es gleich vollziehn. 


(Buckingham fommt zurüd.) 

Budingham. 

Mein Fürft, ich hab’ erwogen im Gemüth 

Den Wunſch, um den ihre eben mic) befraatet. 

Richard. 

Laß gut ſein. Dorſet iſt geflohn zum Richmond. 
Buchingham. 

Ich höre ſo, mein Fürſt. 


(Ab.) 
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Richard. 
Stanley, er ift eur Stieffohn. — Wohl, gebt Acht. 
Buckingham. 
Mein Fürſt, ich bitt! um mein verſprochnes Theil, 
Wofür ihre Tren’ und Ehre mir verpfänbet; 
Die Grafſchaft Hereforb und ihr fahrend Gut, 
Die ich, wie ihr verfpracht, befiten ſoll. 
Richard, 
Stanley, gebt Acht auf eure Frau: beförbert 
Sie Brief’ an Richmond, fteht ihr dafür em. 
Buckingham. 
Was jagt Eur Hoheit auf die bill’ge Fordrung? 
Richard, 
Es ıft mir noch im Sinn, Heinrih der Sechſte 
Weiffagte, Richmond würde König werben, 
Da er ein Hein einfältig Bübchen war. 
König! — vielleiht — 


Buckingham. 
Mein Fürſt, — 
Richard. 
Wie kam’s, daß der Prophet nicht damals mir, 
Der ich dabei ftand, fagt’, ich würd' ihn tödten? 


Buckingham. 
Mein Fürſt, die mir verfprochne Grafſchaft — 
Richard. 


Richmond! — Ih war letthin in Exeter, 

Da wies der Schulz verbinvlih mir das Schloß, 

Und nannt’ e8 Rougemont; bei dem Namen ftugt id, 
Weil mir ein Barb’ aus Irland einft gefagt, 

Nicht lange lebt! ih, wenn ih Richmond jähe. 


Buckingham. 
Mein Fürſt, — 
Kichard. 
Was iſt die Uhr? 
Buckingham. 


Ich bin fo dreift, Eur Hoheit zu erinnern 
An was ihr mir verfpradht. 
Richard. 
Out, doch was ift die Uhr? 
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Suhingham. 
Zehn auf ven Schlag. 
Richard. 
Nun gut, fo laß e8 ſchlagen. 
Buchingham. 
Warum es fchlagen laſſen? 
Richard. 
Weil zwifchen veiner Bitt' und meinem Denken 
Dn wie ein Glodenhans den Hammer hältft. 
Ich bin nicht in der Gebe-Laune heut. 


Buckingham. 
Nun, fo erflärt euch, ob ihr wollt, ob nicht. 
Richard. 


Du ftörft mi nur; ich bin nicht in der Laune. 

(Richard mit feinem Gefolge ab.) 

Buckingham. 
So fteht8? Bezahlt er meine wicht'gen SDienfte 
Mi Hohn? Macht’ ich zum König dazu ihn? 
D laß mich Haftings warnen, und verweilen 
Dieß bange Haupt noch fteht, nach Brecknock eilen. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 
Ebendajelbft. 


(Tyrrel tritt auf.) 


Torrel. 
Geſchehen iſt die grauſam blut'ge That, 
Der ärgſte Greuel jämmerlichen Mords, 
Den jemals noch dieß Land verſchuldet hat. 
Dighton und Forreſt, die ich angeſtellt 
Zn dieſem Streich ruchloſer Schlächterei, 
Zwar eingefleiſchte Schurken, blut'ge Hunde, 
Vor Zaͤrtlichkeit und mildem Mitleid ſchmelzend, 
Weinten wie Kinder bei der Trau'rgeſchichte. 
O ſo, ſprach Dighton, lag das zarte Paar; 
So, ſo, ſprach Forreſt, ſich einander gürtend 
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Mit den unſchuld'gen Alabafter-Armen ; 
Bier Roſen Eines Stengels ihre Lippen, 
Die fih in ihrer Sommerſchönheit küßten. 
Und ein Gebetbuch lag auf ihrem Kiffen, 
Das wandte faft, ſprach Forreft, meinen Stun; 
Doch o! der Teufel — dabei ftodt der Bube, 
Und Dighton fuhr fo fort: Wir würgten hin 
Das völligft jüße Werk, fo vie Natur 
Seit Aubeginn der Schöpfung je gebildet. — 
So Hin find beive vor Gewiflensbiffen, 
Daß fie nicht Sprechen konnten, und ich ließ fie, 
Dem blut’gen König den Bericht zu bringen. 
(Richard tritt auf.) 
Hier fommt er eben. — Heil, mein hoher Herr! 
Richard. 
Freund Tyrrel, macht mich deine Zeitung glücklich? 
Terrel. 
Wenn das vollbracht zu wiſſen, was ihr mir 
Befohlen, euch beglückt, ſo ſeid denn glücklich: 
Es iſt geſchehn. 
Richard. 
Doch ſahſt vu ſelbſt fie todt? 
Torrel. 


Ja, Herr. 
‚» Richard, 


Und auch begraben, lieber Tyrrel? 
Tyrrel. 
Der Kapellan im Tower hat ſie begraben; 
Wo, weiß ich nicht, die Wahrheit zu geſtehn. 
Kichard. 
Komm zu mir, Tyrrel, nach dem Abendeſſen, 
Da ſagſt du mir den Hergang ihres Tods. 
Denk drauf, was ich zu lieb dir könnte thun, 
Und dein Begehren fällt ſogleich bir zu. 
Leb wohl indeß! 
Torrel. 


Zu Gnaden euch empfohlen. 
(Ab.) 
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Kichard. 
Den Sohn des Clarence hab’ ich eingeſperrt, 
Die Tochter in geringem Stand verehlicht; 
Im Schoß des Abraham ruhn Eduard's Söhne, 
Und Anna fagte gute Nacht ver Welt. 
Nun weiß id, der Bretagner Richmond trachtet 
Nach meiner jungen Nicht’ Elifabeth, 
Und blidt, ftolg auf dieß Band, zur ron’ empor: 
Drum will ih zu ihr, al8 ein muntrer Freier. 

(Catesby tritt auf.) 
Catesbp. 


Richard, 
Gilt e8 gute over ſchlimme Zeitung, 

Daß du fo grad’ hereinftürmft? 

Eatesbp. 
Herr, [hlimme Zeitung: Morton floh zum Richmond, 
Und Budingham, verftärkt mit tapfern Wälſchen, 
NRüdt in das Feld, und feine Macht nimmt zu. 

Richard. 
Ely ſammt Richmond drängen näher mich, 
Als Buckingham's ſchnell aufgeraffte Macht. 
Komm, denn ich lernte, bängliches Erwägen 
Sei fhläfrigen Verzuges blei’rner Diener; 
Berzug führt Bettelei im lahmen Echnedenfchritt. 
Se denn mein Flügel, feur'ge Echnelligfeit, 
Zum Königs-Herold und Merkur bereit! 
Geh, muftre Volk; mein Echilb ift jet mein Rath; 
Berräther-Trog im Felde ruft zur That. 


Herr, — 


(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Bordem Palaſt. 


(Königin Margaretha tritt auf.) 


Margarelha. 


So, jetzo wird der Wohlſtand überreif 
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Und fällt in den verfaulten Schlund des Tones, 
Hier in der Nähe hab’ ich leis gelaufcht, 
Un meiner Feinde Schwinden abzuwarten. 
Bon einem graufen Borfpiel war ich Zeugin, 
Und will nad Frankreich, hoffend, der Erfolg 
Werd' auch fo bitter, ſchwarz und tragifch fein. 
Unglückliche Margretba, fort! Wer kommt? 
(Königin Elifabeth und die Herzogin von Port treten auf.) 
Elifabeth. 
Ah, arme Prinzen! meine zarten Knaben | 
Unaufgeblühte Knospen! ſüße Keime! 
Fliegt eure holde Seel’ in Lüften noch, 
Und Hält fie nicht ein Spruch auf ewig feſt, 
So ſchwebet um mich mit ven luft'gen Flügeln, 
Und Hört die Wehllag’ eurer Mutter an! 
Margarelha. 
Schwebt um fie, fagt, daß Recht um Recht gehanvelt, 
Der Kindheit Früh’ in alte Nacht euch waudelt 
Herzogin. 
Sp manches Elend brach die Stinmie mir, 
Die jammermüde Zung’ ift fh und ſtumm. 
Eduard Plantagenet, fo bift du tobt? 
Margaretha. 
Plantagenet vergilt Plantagenet; 
Eduard um Eduard zahlt fein Todtenbett. 
Elifabeth. 
Entziehft du dich, o Gott, fo Holden Rämmern, 
Und fchleuderft in ven Rachen fie dem Wolf? 
Wann Schliefft du fonft bei folhen Thaten ſchon? 
Margaretha. 
Als Heinrich ſtarb, der Heil'ge, und mein Sohn. 
Herzogin. 
Erſtorbnes Leben! blindes Augenlicht! 
Du armes irdiſch-lebendes Geſpenſt! 
Des Wehes Schauplatz, Schande dieſer Welt! 
Des Grabs Gebühr, vom Leben angemaßt, 
Auszug und Denkſchrift läftig langer Tage! 


Bierter Aufzug. Vierte Scene. 


Laß deine Unruh ruhn auf Engellands 
Rechtmäß'ger Erde, die jo unrechtmäßig 
Berauſchet worden vou unſchuld'gem Blut! 
(Setzt ſich nieder.) 
Eliſabeth. 


Ach, wollteſt du ein Grab ſo bald gewähren, 
Als einen ſchwermuthsvollen Sitz du beutſt: 
Dann bürg' ich mein Gebein hier, ruht' es nicht. 
Ach, wer hat Grund zu trauern, außer uns? 


Setzi ſich zu ihr. 
Aargaretha. I) 


Wenn alter Gram um ſo ehrwürd'ger ift, 
Sefteht ver Jahre Borrang meinem zu, 
Und wölfe fi mein Kummer obenan. 
(Sept fi) neben fie.) 
Und wenn der Gram Geſellſchaft dulden mag, 
Zählt eure Leiden nad, auf meine ſchauend. 
Mein war em Eduard, doch ein Richard fchlug ihn; 
Mein war ein Gatte, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Dein war ein Eduard, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Dein war ein Richard, doch ein Richard flug ihn. 
Herzogin. 
Mein war ein Richard aud, und du erfchlugft ihn; 
Mein war ein Kutland auch, du halfft ihn fchlagen. 
Margaretha. 
Dein war ein Clarence auch, und Richard ſchlug ihn. 
Aus deines Schooßes Höhle kroch hervor 
Ein Höllenhund, der al’ uns hetzt zu Tod. 
Den Hund, der eh als Augen Zähne hatte, 
Gebißner Lämmer frommes Blut zu lecken; 
Der Gotteswerke ſchändlichen Verderber; 
Den trefflich großen Wütherich der Erde, 
In wunden Augen armer Seelen berrfchend, 
Ließ los dein Schooß, um und in's Grab zu jagen. 
O redlich orbnender, gerechter Gott, 
Wie dank’ ich dir, daß dieſer Metgerhund 
Sn feiner Mutter Leibesfrüchten fchwelgt, 
Und macht fie zur Gefellin fremder Klagen. 
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Herzogin. 
O juble, Heinrich's Weib, nicht um mein Weh! 
Gott zeuge mir, daß ich um beins geweint. 
Margaretha. 
Ertrage mich: ich bin nach Rache hungrig, 
Und ſätt'ge nun an ihrem Anblick mich. 
Todt iſt dein Eduard, Mörder meines Eduard's; 
Dein andrer Eduard todt für meinen Eduard; 
Der junge York war Zuthat: beid' erreichten 
Nicht meines Eingebüßten hohen Preis. 
Todt ift dein Clarence, Meuchler meines Eduard's, 
Und die Zuſchauer dieſes Trauerſpiels, 
Der falſche Haſtings, Rivers, Vaughan, Grey, 
Sind vor der Zeit verſenkt in's dumpfe Grab. 
Richard nur lebt, der Hölle ſchwarzer Spürer, 
Als Mäfler aufbewahrt, ver Seelen kauft 
Und hin fie fendet: aber bald, ja bald 
Erfolgt fein Eäglich, unbeflagtes Ende. 
Die Erde gähnt, die Hölle brennt, 
Die Teufel brüllen, Heil’ge beten, 
Auf daß er fehleunig werde weggerafft. 
Vernichte, Tieber Gott, ich fleh’ dich an, 
Den Pfandſchein feines Lebens, daß ich noch 
Dieß Wort erleben mag: der Hund ift tobt! 
Elifabeth. 
O, du haft propbezeit, e8 Fam’ die Zeit, 
Wo ich herbei dich wünſcht', um mitzufludhen 
Der bauch'gen Spinne, dem gejhwollnen Molch. 
Margaretha. 
Da uannt’ ih dich ein Scheinbild meines Glücks, 
Da nannt’ ich dich gemalte Königin, 
Die Vorftelung nur deflen, was ich war, 
Ein fhmeichelnd Inhaltsblatt zu graufem Schaufpiel ; 
So hoch erhoben, tief geftürzt zu werben; 
Zwei holder Knaben bloß geäffte Mutter; 
Ein Traum deß, was du warft; ein bunt Panier, 
Zum Ziel geftelt für jeden drohnden Schuß; 
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Ein Schild der Würde, eine Blaſ', ein Hauch, 
Kön'gin zum Spaß, die Bühne nur zu füllen. 
Wo ift dein Gatte nun? mo beine Brüder? 
Wo beine beiden Söhne? Was noch freut di? 
Wer Iniet und fagt nun: Heil der Königin? 
Mo find die Pairs, die ſchmeichelnd ſich dir büdten‘? 
Wo die gedrängten Haufen, die dir folgten? 
Seh all dieß durch, und fieh, was bift du jetzt. 
Statt glüdlih Ehweib, höchſt beprängte Mittwe; 
Statt frohe Mutter, jammernd bei den Namen; 
Statt angefleht, vemüthig flehenve; 

Statt Königin, mit Noth gekrönte Sclavin; 
Statt daß du mich verböhnt, verhöhnt von mir; 
Statt allgefürdhtet, Einen fürchtend nun; 

Statt allgebietend, nun gehorcht von feinem. 
So hat des Rechtes Lauf fi) umgewälzt, 

Und dich ver Zeit zum rechten Raub gelaffen; 
Nur der Gedanke blieb dir, was bu warft, 

Auf daß dich's mehr noch foltee, was du bift. 
Du maßteft meinen Platz bir an: und fällt 
Nicht meiner Leiden rihtig Maaß dir zu? 

Halb trägt bein ſtolzer Naden nun mein Joch, 
Und hier entzieh’ ich ihm das müde Haupt, 

Und lafle deſſen Bürde ganz auf bir. 

Leb mohl, Yorks Weib, des Unglüds Königin! 
In Frankreich Iabt mir Engliſch Weh den Sinn. 


Eliſabeth. 
O dn in Flüchen wohl Erfahrne, weile, 
Und lehre mich zu fluchen meinen Feinden! 


Margaretha. 
Berfag dir Nachts den Schlaf und fafte Tags; 
Bergleiche todtes Glück lebend'gem Weh; 
Denk deine Knaben holder als fie waren, 
Und ſchnoder als er iſt, den, der fie ſchlug: 
Mit dem Berluft muß fih ber Abſcheu mehren; 
Dieß überdenken, wird dich fluchen lehren. 
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Elifabeth. 
O fchärfe meine flumpfen Wort’ an deinen! 
Margaretha, 
Dein Weh wird fcharf fie machen, gleich den meinen. — 


Herzogin. 

Warum ſollt' Ungläd reich an Worten fein? 
Elifabcth. 

Wind'ge Sachwalter ihrer Leid⸗Parteien! 

Luft'ge Beerber der geſtorbnen Freuden! 

Des Elends arme hingehauchte Redner! 

Sönnt ihnen Raum: was uns durch fie bewußt, 

Hilft es auch fonft nicht, lindert's doch die Bruſt. 
Herzogin. 

Iſt das, fo Binde deine Zunge nicht: 

Geh mit mir, und im Haude bittrer Worte 

Set mein verdammter Sohn von uns erftidt, 

Der beine beiden ſüßen Söhn’ erftidte, 

(Trommeln binter der Scene.) 
Ih höre Trommeln, ſpar' nicht dein Gefchrei. 
(Rihard mit feinem Zuge auf dem Marich.) 

Kichard. 

Wer hält in meinem Zuge hier mich auf? 
HDerzogin. 

O ſie, die dich möcht' aufgehalten haben, 

In ihrem fluchbeladnen Schooß dich würgend, 

Eh du, Elender, all den Mord verübt. 
Eliſabeth. 

Birgſt du die Stirn mit einer goldnen Krone, 

Wo, gäb's ein Recht, gebrandmarkt ſollte ſtehn 

Der Mord des Prinzen, deß die Krone war, 

Und meiner Söhn' und Brüder grauſer Tod? 

Du büb’fcher Knecht, fag, wo ſind meine Kinder? 
Herzogin. 

Du Mol, du Molch, wo ift dein Bruder Clarence, 

Und Ned Blantagenet, fein Heiner Sohn? 
Elifabeih. 

Wo ift der wackre Rivers, Vaughan, Grey? 
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Herzogin. 
Wo ift ver gute Haftings? 

Richard. 
Ein Tuſch, Trompeten! Trommeln, fchlaget Lärm! 
Der Himmel höre nicht die Schnickſchnack-Weiber 
Des Herrn Gejalbten läftern: ſchlagt, ſag' ich! 

(Tuſch. Lärmtrommeln.) 

Geduldig feid und gebt mir gute Worte, 
Sonft in des Krieges lärmendem Getöſe 
Erfüuf ih eure Ausrufungen fo. 


Herzogin. 
Biſt du mein Sohn? 
Kichard. 
Ja, Gott gedankt ſei's, euch und meinem Vater. 
Kerzogin. 
So hör geduldig meine Ungebulb. 
Richard. 


Ich hab ’ne Spur von eurer Art, Fran Mutter, 
Die nit ven Ton des Vorwurfs dulden kann. 


erzogin. 
O laß mich reden! — 
Kichard. 
Thut's, doch hör' ich nicht. 
Herzogin. 
Ich will in meinen Worten milde fein. 
Richard. 
Und, gute Mutter, kurz! Denn ich hab’ Eil. 
Herzogin. 
Bift du fo eilig? Ich hab’ dein gewartet, 
Gott weiß, in Marter und in Todesangft. 
Richard. 
Doch kam ich endlich nicht zu eurem Treft? 
Herzogin. 
Nein, bei dem heil’gen Krenz! Zur Welt gebracht, 
Haft du die Welt zur Hölle mir gemadit. 
Eine ſchwere Bürde war mir die Geburt; 
Launiſch und eigenfinnig deine Kindheit; 
Die Schulzeit ſchreckhaft, heilles, wild und wüthig 
Dein Jugendlenz verwegen, breift und tollkühn; 
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Dein reifres Alter ftolz, fein, fchlau und blutig, 
Zwar milder aber jchlimmer, fanft im Haß. 
Welch eine frohe Stunde fannft vu nennen, 
Die je in deinem Beifein mich begnadigt? 


Richard, 


Sind’ ich fo wenig Gnad' in euren Augen, 
Eo laßt mid, weiter ziehn, und euch nicht ärgern. — 
Trommel gerührt! 
Arrzogin. 
Ich bitt' did, hör mich reden. 
Richard. 
Ihr redet allzu bitter. 
Herzogin. 
Hör ein Wort, 
Denn niemald wieder werb’ ich mit bir reben. 


Richard, 


Wohl! 

Herzogin. 
Du ftirbft entweder durch des Himmels Fügung, 
Eh du aus diefem Krieg’ als Sieger kommſt, 
Oder ich vergeh’ vor Sram und hohem Alter, 
Und niemals werd’ ich mehr dein Antlig fehn. 
Drum nimm mit dir den allerfchwerften Fluch), 
Der mehr am Tag der Schladht dich mög’ ermüten, 
ALS al vie volle Rüſtung, bie du trägt! 
Für deine Gegner ftreitet mein Gebet, 
Und tanı der Kinder Eduard's kleine Seelen, 
Eie flüftern deiner Feinde Geiftern zu, 
Und angeloben ihnen Heil und Eieg. 
Blutig, das bift du; blutig wirft du enden: 
So wie dein Leben, wird dein Tod dich fehänden. 


Ab. 
Elifabeth. er 


Zwar weit mehr Grund zum Fluchen wohnt mir bei, 
Doch minder Kraft: drum fag’ ich Amen nur. 


(Will gehen. 
Richard, ee , 


Bleibt, gnaͤd'ge Fran: ih muß ein Wort euch fagen. 
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Elifabeth. 
Nicht mehr der Söhn' aus königlichem Blut 
Für dic zum Morden, Richard, hab’ ic ja. 
Und meine Töchter, nun, die follen beten 
Als Nonnen, nicht als Königinnen weinen; 
Und alfo fteh’ nad ihrem Leben nidıt. 
Kichard. 
Ein eurer Töchter heißt Eliſabeth, 


Iſt tugendſam und ſchön, voll Huld nud Hoheit. 


Eliſabeth. 
Und bringt ihr das deu Tod? O laß fie leben, 
Und ihre Sitten will ich felbft verderben, 
Befleden ihre Schönheit, mich verläummen, 
Als wär ich treulos Ednard's Bett gewefen, 
Der Schande Schleier werfen über fie: 
So fie den blutigen Streihen nur entrinnt, 
Bekenn' ih gern, fie fei nicht Eduard's Kind. 


Richard. 

Ehrt ihre Abkunft, fle ift Königlich. 
Elifabeth. 

Ih Täugn’ es ab, das Leben ihr zu fichern. 
Richard. 

Ihr Leben fihert die Geburt zumeift. 
Elifabeth. 

Dadurch gefichert ftarben ihre Brüder. 
Richard. 

Weil gute Sterne der Geburt gemangelt. 
Elifabeth. 

Nein, weil ihr Leben üble Freunde hatte, 
Richard. 

Nicht abzuwenden iſt des Schickſals Spruch. 
Eliſabeth. 


Ja, wo der Sinn von Tugend abgewandt. 

Den Rindern war ein ſchönrer Tod beſchieden, 

Hättft du ein ſchön'res Leben dir erforen. 
Richard. 


Ihr ſprecht, als hätt ich meine Vettern —— 
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Mit ven unſchuld'gen Alabafter-Armen ; 
Bier Roſen Eines Stengels ihre Lippen, 
Die fih in ihrer Sommerfchönheit küßten. 
Und ein Gebetbuch lag auf ihrem Kiffen, 
Das wandte faft, fprach Forreft, meinen Sinn; 
Doch 0! der Teufel — dabei ftodt ver Bube, 
Und Dighton fuhr jo fort: Wir würgten hin 
Das völligft ſüße Werk, fo die Natur 
Seit Aubeginn der Schöpfung je gebilvet. — 
So hin find beide vor Gewiſſensbiſſen, 
Daß fie nicht ſprechen konnten, und ich Tieß fie, 
Dem blut’gen König den Bericht zu bringen. 
(Richard tritt auf.) 
Hier fommt er eben. — Heil, mein hoher Herr! 
Richard. 
Freund Tyrrel, macht mich deine Zeitung glücklich? 
Tprral. 
Wenn das vollbracht zu willen, was ihr mir 
Befohlen, euch beglüdt, jo ſeid denn glücklich: 
NE Richard. 
Doch ſahſt du felbft fie todt? 
Torrel. 


Richard. 
Und auch begraben, lieber Tyrrel? 
Tprrel. 
Der Kapellan im Tower hat fie begraben; 
Wo, weiß ich nicht, die Wahrheit zu geftehn. 
Ridyard. 
Komm zu mir, Tyrrel, nah dem Abendeſſen, 
Da fagft du mir den Hergang ihres Tods. 
Denf drauf, was id) zu lieb dir könnte thun, 
Und dein Begehren fällt ſogleich dir zu. 
Leb wohl indeß! 


Ja, Herr. 


Torrel. 
Zu Gnaden euch empfohlen. 
(Ab.) 
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Richard. 
Den Sohn tes Klarence hab’ ich eingeipertt, 
Die Tochter in geringem Stand verehlidht; 
Im Schooß des Abraham ruhe Eduard's Söhne, 
Und Anna fagte gute Nacht der Welt. 
Nun weiß ic, der Bretagner Richmond tradhtet 
Nah meiner jungen Nicht” Elifabeth, 
Und blidt, ftolz auf vieß Band, zur ron’ emper: 
Drum will ich zu ihr, als ein muntrer freier. 

(Satesby tritt auf.) 
&atesbp. 


Richard. 
Gilt e8 gute oder fhlimme Zeitung, 
Daß du fo grad’ hereinftärmft? 
| Catesbn. 
Herr, fhlimme Zeitung: Morton floh zum Richmond, 
Und Budingham, verftärkt mit tapfern Wälſchen, 
Rückt in das Feld, und feine Macht nimmt zu. 
Ridyard. 
Ely fammt Richmond drängen näher mid, 
Als Buckingham's ſchnell aufgeraffte Macht. 
Komm, denn ich lernte, bängliche® Erwägen 
Sei fchläfrigen Verzuges blei’rner Diener; 
Berzug führt Bettelei im lahmen Schneckenſchritt. 
Sei denn men Flügel, feur’ge Schnelligkeit, 
Zum Königd-Herold und Merkur bereit! 
Geh, muftre Bolt; mein Echild ift jegt mein Rath; 
Berräther-Troß im Felde ruft zur That. 


Herr, — 


(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Bor dem Palaft. 


(Königin Margaretha tritt auf.) 


Margaretha. 


So, jetzo wird der Wohlftand überreif 
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Und fällt in ven verfaulten Schlund des Tones, 
Hier in ver Nähe hab’ ich leis gelaufcht, 
Um meiner Feinde Schwinden abzuwarten. 
Bon einem graufen Borfpiel war ih Zeugin, 
Und will nad Frankreich, hoffend, der Erfolg 
Werd’ auch fo bitter, ſchwarz und tragifch fein. 
Unglüdlihe Margretha, fort! Wer fommt? 
(Königin Elifabeth und die Herzogin von Hort treten auf.) 
Elifabeth. 
Ah, arme Bringen! meine zarten Knaben! 
Unaufgeblühte Knospen! füße Keime! 
Fliegt enre holde Seel’ in Lüften uoch, 
Und hält fie nit ein Spruch auf ewig feit, 
So ſchwebet um mich mit ven luft’gen Flügeln, 
Und hört die Wehllag’ eurer Mutter an! 
Margarelha. 
Schwebt um ſie, ſagt, daß Recht um Recht gehandelt, 
Der Kindheit Früh' in alte Nacht euch waudelt 
Herzogin. 
So mandjes Elend brach die Stimme mir, 
Die jammermüde Jung’ ıft fill und ſtumm. 
Eduard Blantagenet, fo bift du tobt? 
Margaretha. 
Plantagenet vergilt Plantagenet; 
Eduard um Eduard zahlt ſein Todtenbett. 
Eliſabeth. 
Entziehſt du dich, o Gott, ſo holden Lämmern, 
Und ſchleuderſt in den Rachen ſie dem Wolf? 
Wann ſchliefſt du ſonſt bei ſolchen Thaten ſchon? 
Margaretha. 
Als Heinrich ſtarb, der Heil'ge, und mein Sohn. 
Herzogin. 
Erſtorbnes Leben! blindes Augenlicht! 
Du armes irdiſch-lebendes Gejpenft! 
Des Wehes Schauplatz, Schande biefer Welt! 
Des Grabe Gebühr, vom Leben angemaßt, 
Auszug und Denfichrift Läftig langer Tage! 





Bierter Aufzug. Bierte Scene. 


Laß beine Unruh ruhn auf Engellanvs 
Rechtmäß'ger Erde, die fo unrehtmäßig 
Berauſchet worden von unſchuld'gem Blunt! 
(Sept fi nieder.) 
Elifabeth. 


Ad, wollteft du ein Grab fo bald gewähren, 
Als einen ſchwermuthsvollen Siß du beutft: 
Dann bürg’ ich mein Gebein bier, ruht’ e8 nid. 
Ach, wer bat Grund zu trauern, außer und? 
(Sep: fi zu ihr.) 
Aargarelha. 


Wenn alter Gram um fo ehrwürd'ger iſt, 
Geſteht ver Jahre Vorrang meinem zu, 
Und wölke fi mein Kummer obenan. 
(Sept ſich neben fie.) 
Und wenn der Sram Gefellfhaft dulden mag, 
Zählt eure Leiden nad, auf meine fchanend. 
Mein war ein Eduard, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Mein war ein Gatte, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Dein war ein Eduard, doch ein Richard ſchlug ihn; 
Dein war ein Richard, doch ein Richard ſchlug ihn. 
Herzogin. 
Mein war ein Richard auch, und du erſchlugſt ihn; 
Mein war ein Rutland auch, du halfſt ihn ſchlagen. 
Margaretha. 
Dein war ein Clarence auch, und Richard ſchlug ihn. 
Aus deines Schooßes Höhle kroch hervor 
Ein Höllenhund, der all' uns hetzt zu Tod. 
Den Hund, der eh als Augen Zähne hatte, 
Gebißner Lämmer frommes Blut zu lecken; 
Der Gotteswerke ſchändlichen Verderber; 
Den trefflich großen Wütherich der Erde, 
In wunden Augen armer Seelen herrſchend, 
Ließ los dein Schooß, um uns in's Grab zu jagen. 
O reblich ordnender, gerechter Gott, 
Wie dank' ich dir, daß diefer Mebgerhund 
In feiner Mutter Leibesfrüchten ſchwelgt, 
Und macht fie zur Gefellin fremder Klagen. 
29” 
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Herzogin. 

O juble, Heinrich's Weib, nicht um mein Weh! 
Gott zeuge mir, daß ich um being geweint. 

Aargaretha. 
Ertrage mich: ich bin nach Rache hungrig, 
Und fätt’ge nun an ihrem Anblick mid. 
Zobt ift dein Eduard, Mörder meines Eduard's; 
Dein andrer Eduard tobt für meinen Eduard; 
Der junge Dorf war Zuthat: beib’ erreichten 
Nicht meines Eingebüßten hohen Preis. 
Todt ift dein Clarence, Meuchler meines Eduard's, 
Und die Zufchauer dieſes Trauerfpiels, 
Der falfhe Haftings, Rivers, Vaughan, Grey, 
Sind vor der Zeit verfenft in's dumpfe Grab. 
Richard nur lebt, ver Hölle ſchwarzer Spürer, 
Als Mäfler aufbewahrt, ver Seelen Fauft 
Und bin fie ſendet: aber bald, ja bald 
Erfolgt fein kläglich, unbeklagtes Ende. 
Die Erde gähnt, die Hölle brennt, 
Die Teufel brüllen, Heil'ge beten, 
Auf daß er ſchleunig werde weggerafft. 
Vernichte, lieber Gott, ich fleh' dich an, 
Den Pfandſchein ſeines Lebens, daß ich noch 
Dieß Wort erleben mag: der Hund iſt todt! 

Eliſabeth. 

O, du haft prophezeit, es kaäm' vie Zeit, 
Wo ich herbei dich wünſcht', um mitzufluchen 
Der bauch'gen Spinue, dem geſchwollnen Molch. 

Margaretha. 
Da nannt' ih dich ein Scheinbild meines Glücks, 
Da nannt’ ich dich gemalte Königin, 
Die Vorftellung nur deſſen, was ich war, 
Ein ſchmeichelnd Inhaltsblatt zu graufem Schaufpiel ; 
So body erhoben, tief geftürzt zu werben; 
Zwei holder Knaben bloß geäffte Mutter; 
Ein Traum def, was bu warft; ein bunt PBanier, 
Zum Ziel geftellt für jeden drohnden Schuß; 
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Ein Schild der Würde, eine Blaf, ein Hauch, 
Kön’gin zum Spaß, die Bühne nur zu füllen. 
Wo ift dein Satte nun? wo deine Brüder? 
Wo deine beiden Söhne? Was noch freut di? 
Wer Iniet und jagt nun: Heil der Königin? 
Wo find die Bairs, vie jhmeichelnd fi dir büdten? 
Wo die gevrängten Haufen, die dir folgten? 
Geh all dieß durch, und ſieh, was bift vu jett. 
Statt glüdlih Ehweib, höchſt bedrängte Wittwe; 
Statt frohe Mutter, jammernd bei dem Namen; 
Statt angefleht, demüthig flehenve; 

Statt Königin, mit Noth gekrönte Sclavin; 
Statt daß du mich verhöhnt, verhöhnt von mir; 
Statt allgefürchtet, Einen fürchtend nun; 

Statt allgebietend, nun gehorcht von feinem. 

So hat des Rechtes Lauf ſich umgemälgt, 

Und dich der Zeit zum rechten Raub gelafien; 
Nur ver Gedanke blieb dir, was du warft, 

Auf daß dich's mehr noch foltre, was bu biſt. 
Du maßteft meinen Play dir an: und fällt 
Nicht meiner Leiden richtig Maaß bir zu? 

Halb trägt dein ſtolzer Naden nun mein Joch, 
Und hier entzieh’ ich ihm das müde Haupt, 

Und laſſe deſſen Bürde ganz auf bir. 

Leb wohl, York's Weib, des Unglüds Königin! 
In Frankreich Iabt mir Engliih Weh ven Stun, 


Elifabeth. 
D du in Flühen wohl Erfahrne, weile, 
Und lehre mich zu fluchen meinen Feinden! 


Margaretha. 
Berfag dir Nachts ven Schlaf und fafte Tage; 
Bergleiche todtes Süd lebend'gem Web; 
Denk deine Knaben holder al8 fie waren, 
Und fchnöver als er ift, den, der fie ſchlug: 
Mit vem Berluft muß fi der Abjcheu mehren; 
Dieß überdenken, wird dich fluchen lehren, 
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Elifabeth. 
O ſchärfe meine flumpfen Wort’ an beinen! 
Margaretha. 
Dein Weh wird ſcharf ſie machen, gleich den meinen a 


Herzogin. 

Warum ſollt' Unglück reih an Worten fein? 
Elifabeth. 

Wind'ge Sadjwalter ihrer Leid- Parteien! 

Luft'ge Beerber der geftorbnen Freuden! 

Des Elends arme hingehaudte Redner! 

Gönnt ihnen Raum: was uns durch fie bewußt, 

Hilft es auch fonft nicht, lindert's doch die Bruſt. 
Herzogin. 

Iſt das, fo Binde deine Zunge nicht: 

Geh mit mir, und im Hauche bittrer Worte 

Sei mein verdammter Schn von uns erftidt, 

Der beine beiden ſüßen Söhn’ erftidte, 

(Trommeln binter der Scene.) 
Ih höre Trommeln, fpar’ nicht dein Gefchrei. 
(Richard mit feinem Zuge auf dem Marich.) 

Richard, 

Wer hält in meinem Zuge hier mid) auf? 
Herzogin. 

D fie, die dich möcht" aufgehalten haben, 

In ihrem fluchbeladnen Schooß dich würgend, 

Ch du, Elenter, all ven Mord verübt. 
Eliſabeth. 

Birgſt du die Stirn mit einer goldnen Krone, 

Wo, gäb's ein Recht, gebrandmarkt ſollte ſtehn 

Der Mord des Prinzen, deß die Krone war, 

Und meiner Söhn' und Brüder grauſer Tod? 

Du büb'ſcher Knecht, ſag, wo ſind meine Kinder? 
Herzogin. 

Du Molch, du Molch, wo iſt dein Bruder Clarence, 

Und Ned Plantagenet, fein kleiner Sohn? 
Elifabeth. 

Wo ift der wadre Rivers, Vaughan, Grey? 
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Herzogin, 
Wo ift ver gute Haftings? 

Kichard. 
Ein Tuſch, Trompeten! Trommeln, ſchlaget Lärm! 
Der Himmel höre nicht die Schnickſchnack-Weiber 
Des Herrn Geſalbten läſtern: ſchlagt, ſag' ich! 

(Tuſch. Lärmtrommeln.) 

Geduldig ſeid und gebt mir gute Worte, 
Sonft in des Krieges lärmendem Getdje 
Erfüuf ich eure Ausrufungen fo. 


er308 11. 
Bift du mein Sohn? — 
Richard. 
Sa, Gott gedankt jer’s, euch und meinem Vater. 
Herzogin. 
So hör geduldig meine Ungeduld. 
Richard. 


Ich hab ’ne Spur von eurer Art, Frau Mutter, 
Die nicht den Ton des Vorwurfs dulden kann. 


erzogin. 
D laß mid reden! — 
Richard, 
Thut's, doch hör' ich nicht. 
Herzogin. 
Ih will in meinen Worten milde fein. 
Richard. 
Und, gute Mutter, kurz! Deun ich hab’ Eil. 
Herzogin. 
Biſt du fo eilig? Ich hab’ dein gewartet, 
Gott weiß, in Marter und in Todesangſt. 
Richard. 
Doch kam ich endlich nicht zu eurem Troſt? 
Herzogin. 
Nein, bei dem beil’gen Kreuz! Zur Welt gebradit, 
Haft du die Welt zur Hölle mir gemacht. 
Eine ſchwere Bürde war mir die Geburt; 
Launiſch und eigenfinnig deine Kindheit; 
Die Schulzeit fchredhaft, beillos, wild und wüthig 
Dein Jugendlenz verwegen, dreiſt und tollkühn; 
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Dein reifres Alter ftolz, fein, fchlau und blutig, 
Zwar milder aber jchlimmer, fanft im Haß. 
Weld eine frohe Stunde fannft du nennen, 
Die je in deinem Beifein mich begnabigt? 
Richard. 
Sind’ ich fo wenig Gnad' in euren Augen, 
Eo laßt mich weiter ziehn, und euch nicht ärgern. — 
Trommel gerührt! 
Arrzoain. 
Ich bitt' Dich, hör mich reden. 
Richard. 
Ihr redet allzu bitter. 
Herzogin. 
Hör ein Wort, 
Denn niemals wieder werd’ ich mit bir reben. 
Richard. 


Wohl! 

Herzogin. 
Du fticbft entweder durch des Himmels Fügung, 
Eh du aus dieſem Krieg’ als Sieger kommſt, 
Oder ich vergeh’ vor Gram und hohem Alter, 
Und niemal® werd’ ich mehr dein Antlitz fehn. 
Drum nimm mit dir den allerfchwerften Fluch, 
Der mehr am Tag der Schlacht dich mög’ ermüden, 
Als al die volle Rüſtung, die du trägft! 
Für deine Gegner ftreitet mein Gebet, 
Und dann der Kinder Eduard's Heine Seelen, 
Sie flüftern deiner Feinde Geiftern zu, 
Und angeloben ihnen Heil und Sieg. 
Blutig, das biſt du; blutig wirft du enden: 
So wie bein Leben, wird dein Tod dich ſchänden. 


Ab. 
Elifabeth. * 


Zwar weit mehr Grund zum Fluchen wohnt mir bei, 
Doch minder Kraft: drum ſag' ich Amen nur. 


Will gehen. 
Richard. se i 


Bleibt, gnäd'ge Frau: ih muß ein Wort euch fagen. 
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Elifabeth. 
Nicht mehr der Söhn' aus königlihem Blut 
Tür dich zum Morden, Richard, hab’ ich ja. 
Und meine Töchter, nun, die follen beten 
Als Nonnen, nit ald Königinnen weinen; 
Und alſo ſteh' nach ihrem Leben nicht. 
Richard. 
Ein eurer Töchter heißt Elifabeth, 
Iſt tugendſam und fchön, voll Huld und Hoheit. 
Elifabeth. 
Und bringt ihe das den Tod? O laß fie leben, 
Und ihre Sitten will ich felbft verderben, 
Befleden ihre Schönheit, mid verläumden, 
Als wär ich treulog Eduard's Bett gewefen, 
Der Schande Schleier werfen über fie: 
So fie den blut'gen Streihen nur entrinnt, 
Bekenn' ich gern, fie fei nicht Eduard's Find. 


Richard. 

Ehrt ihre Abkuuft, fie ift Königlich. 
Elifabeth. 

Ich Täugn’ e8 ab, das Leben ihr zu fihern. 
Richard. 

Ihr Leben fihhert die Geburt zumeift. 
Eliſabeth. 

Dadurch geſichert ſtarben ihre Brüder. 
Richard. 

Weil gute Sterne der Geburt gemangelt. 
Eliſabeth. 

Nein, weil ihr Leben üble Freunde hatte. 
Richard. 

Nicht abzuwenden iſt des Schickſals Spruch. 
Eliſabeth. 


Ja, wo der Sinn von Tugend abgewandt. 

Den Kindern war ein ſchönrer Tod beſchieden, 

Hättft du ein ſchön'res Leben dir erkoren. 
Richard. 


Ihr fprecht, als hätt' ich meine Vettern umgebrad)t. 
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Eliſabeth. 
Wohl umgebracht! Du brachteſt ſie um Alles: 
Um Freude, Reich, Verwandte, Freiheit, Leben. 
Weß Hand die zarten Herzen auch durchbohrt, 
Dein Kopf, mit krummen Wegen, gab die Richtung; 
Stumpf war gewiß das mörderiſche Meſſer, 
Bis es, gewetzt an deinem harten Herzen, 
In meiner Lämmer Eingeweiden wühlte. 
Den wilden Gram macht die Gewohnheit zahm, 
Sonft nennte meine Zunge deinen Ohren 
Nicht meine Knaben, eh’ ald meine Nägel 
In deinen Augen jchon geanfert hätten, 
Und ich, in fo heillofer Topesbucht, 
Gleichwie ein Boot, beraubt der Tau’ und Segel, 
Zerfcheitert wär’ an beiner Felſenbruſt. 
Richard. 
So glück' e8 mir bei meinen Unternehmen 
Und blut’gen Kriegs gefährlichen Erfolg, 
Als ih mehr Guts gedenk' euch und ven Euren, 
Als ich je Leids euch und den Euren that. 
Elifabeth. 
Welch Gut, bevedt vom Angeficht des Himmels. 
Iſt zu entveden, das mir Gutes fchaffte? 
Richard. 
Erhebung eurer Kinder, werthe Frau. 
Elifabeth. 
Zum Blutgeräft, ihre Haupt da zu verlieren? 
Richard. 
Nein, zu der Würd' und höchſtem Stand des Glücks, 
Dem hehren Abbild iwo’fcher Herrlichkeit. 
Elifabeth. 
Schmeichle mein Leid mit dem Bericht davon. 
Sag, welden Glüdftand, welde Würd’ und Chre 
Kannft du auf eins von meinen Kindern bringen? 
| Richard. 
Was ich nur habe, ja, mich felbft und Alles 
Will ih an deiner Kinder eins verſchenken, 
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So du im Lethe deines zorn’'gen Muths 

Die trüb' Erinnrung deſſen willft ertränfen, 

Was, wie du meinft, ich dir zu nah gethan. 
Elifabeth. 

Set kurz, der Antrag deiner Freundſchaft möchte 

Sonft länger dauern als die Freundſchaft ſelbſt. 


Richard. 

So wilf, von Herzen Tieb’ ich deine Tochter. 
Elifabeth. 

Im Herzen denkt e8 meiner Tochter Mutter. 
Kichard. 

Was denket ihr? 
Eliſabeth. 


Daß du vom Herzen meine Tochter liebſt. 
So liebteſt du vom Herzen ihre Brüder, 
Und ih, vom Herzen, danke dir dafür. 
Richard. 
Berwirret meine Meinung nicht fo raſch. 
Ich meine, herzlich lieb' ich Deine Tochter, 
Und made fie zur Königin von England. 


Elifabeth. 

Wohl, Doch wer meinft du, fol ihr König fein? 
Richard. 

Nun, der zur Königin fie mat. Wer jonft? 
Elifabeth. 

MWie? du? 
KRichard. 

Ich, eben ich: was dünkt euch, gnäd'ge Frau? 
Eliſabeth. 

Wie kannſt du um ſie frein? 
Kichard. 


Das möcht ich lernen 
Von euch, die ihren Sinn am beſten kennt. 
Eliſabeth. 
Und willſt du's von mir lernen? 
KRichard. 


lich gern. 
Eliſabeth. derz c 


Schick durch den Mann, der ihre Brüder ſchlug, 
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Ihr ein paar blut’ge Herzen; grabe drein: 
Eduard und York; dann wird fie etwa weinen, 
Drum reich’ ihr (wie Margretha deinem Vater 
Weiland gethan, getaucht in Rutland's Ylut) 
Ein Tuch bin, das den Purpurfaft, fo ſag' ihr, 
Aus ihrer fühen Brüder Leibe fog, 
Und heiß’ damit ihr weinend Aug’ fie trodnen. 
Rührt dieſe Lockung nicht zur Liebe fie, 
Send' einen Brief von deinen edlen Thaten: 
Sag' ihr, du räumteſt ihren Oheim Clarence 
Und Rivers weg; ja, halfeſt ihrethalb 
Der guten Tante Anna ſchleunig fort. 
Richard. 

Ihr fpottet, gnäb’ge Frau: fie zu gewinnen 
Iſt das der Weg nicht. 

Elifabelh. 


Keinen andern giebt’, 
Kannft vu di nicht in andre Bildung kleiden 
Und nicht der Richard fein, der all dieß that. 
Richard. 
Setzt, daß ich's nur aus Liebe zu ihr that. 
Elifabeth. 
Ja, dann fürmahr muß fie durchaus dich haffen, 
Der Lieb’ erfauft mit ſolchem bint'gen Thun, 
Richard. 
Seht, was geſchehn, fteht jeo nicht zu ändern. 
Der Menih geht manchmal unbedacht zu Werk, 
Was ihm die Folge Zeit läßt zu bereun. 
Nahm euren Söhnen ic das Königreich, 
So geb’ ich's zum Erſatz nun eurer Tochter. 
Bracht' ih die Früchte eures Schooßes um, 
Um eur Geſchlecht zu mehren, will ih mir 
Aus eurem Blute Leibeserben zeugen. 
Großmutter heißen ift faum minder lieb 
Als einer Mutter innig füßer Name, 
Sie find wie Kinder, nur ’ne Stufe tiefer, 
Bon eurer Kraft, von eurem ächten Blut, 
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Ganz gleicher Müb, — bis auf’ne Nacht des Stöhnens, 

Bon der gebulvet, für die ihr fie littet. 

Blag’ eurer Jugend waren eure Kinder, 

Troft eures Alters follen meine fein. 

Was ihr verlort, war nur ein Sohn als König, 

Dafür wird eure Tochter Königin. 

Ih kann nicht, wie ich wollt’, Erſatz euch ſchaffen, 

Drum nehmt, was ich in Güte bieten fann. 

Dorjet, eur Sohn, der mißvergnügte Schritte 

Mit banger Seel auf fremdem Boden lenkt, 

Wird dur dieß holde Bündniß fchleunig heim 

Zu großer Würd’ und hoher Gunft gerufen. 

Der König, der die fhöne Tochter Gattin nennt, 

Wird traulid deinen Dorfet Bruder nennen. 

Ihr werbet wieder Mutter eines Königs, 

Und alle Schäden drangſalvoller Zeiten 

Zwiefach erſetzt mit Schäten neuer Luft. 

Ei, wir erleben noch viel wadre Tage! 

Die hellen Thränentropfen kommen wieder, 

Die ihr vergoßt, in Berlen umgewandelt, 

Das Darlehn euch vergütend mit den Sinfen 

Bon zehnfach boppeltem Gewinn des Glücks. 

Seh, meine Mutter, geh zu deiner Tochter: 

Belehrung mach’ ihr ſchüchtern Alter breift; 

Bereit’ ihr Ohr auf eines Freiers Lied; 

Leg’ in ihr zartes Herz die fühne Flamme 

Der golonen Hoheit; lehre die Prinzeifin 

Der Ehefreuten ſüß verfchwiegne Stunden: 

Und wenn der Arm bier jenen Zwerg-Rebellen, 

Den ungehirnten Budinghan gezüchtigt, 

Dann komm’ ic prangend im Triumphes-Kranz, 

Und führ’ ins Bett des Siegers deine Tochter; 

Ihr liefr' ich die Erobrung wieder ab, 

Und fie fei einzig Siteg'riu, Cäſar's Cäſar. 
Elifabeth. 

Wie fol ih jagen? Ihres Vater Bruder 

Will ihr Gemahl fein? Oder fag’ ih Oheim? 
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Oder, der Obeim’ ihr erichlug und Brüder? 
Auf welden Namen würb’ ih wohl für dich, 
Den Gott, Geſetz, meine Ehr’ und ihre Liebe 
Den zarten Jahren ließ’ gefällig fein? 


Richard. 

Zeig’ Englands Frieden ihr in diefem Bund, 
Elifabeth. 

Den fie erfaufen wird mit ftetem Krieg. 
Richard. 

Sag ihr, ver König, fonft gebietenv, bitte, 
Elifabelh. 

Das von ihr, was der Kön’ge Herr verbeut. 
Richard. 

Sag, ſie werd' eine mächt'ge Königin. 
Eliſabeth. 

Den Titel zu bejammern, ſo wie ich. 
Kichard. 

Sag, immerwährend lieben wol’ ich fie. 
Eliſabeth. 

Wie lang' wird wohl dieß Wörtchen immer währen? 
Richard. 

Bis an das Ende ihres holden Lebens. 
Eliſabeth. 

Wie lang' wird wohl dieß ſüße Leben währen? 
Richard. 

So lang’ Natur und Himmel es vwerlängt. 
Eliſabeth. 

So lang's die Höll und Richard leiden mag. 
Kichard. 

Sag, ich, ihr Herrſcher, ſei ihr Unterthan. 
Eliſabeth. 

Zwar Unterthanin, haßt ſie ſolche Herrſchaft. 
Richard. 

Zu meinem Beften fei berebt bei ihr. 
Elifabeth. 

Ein redlich Wort macht Eindrud, ſchlicht gefagt. 
Richard. 


So fag ihr meine Lieb’ in ſchlichten Worten. 
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Elifabeth. 

Schlicht und nicht redlich Tautet allzu rauh. 
Kichard. 

Zu ſeicht und lebhaft ſind mir eure Gründe. 
Eliſabeth. 

Nein, meine Gründe find zu tief und tobt; 

Zu tief und tobt, im Grab die armen Finder. 


Richard. 

Rührt nicht die Saite mehr: das iſt vorbei. 
Eliſabeth. 

Ich will fie rühren, bis das Herz mir ſpringt. 
Richard. 

Bei meinen George, dem Knieband und der Krone — 
Elifabeth. 

Entweiht, entehrt, die dritte angemaßt! 

— Kichard. 

en Eliſabeth. 


Bei nichts; denn dieſes iſt kein Schwur. 
Der George, entehrt, verlor die heil'ge Ehre; 
Befleckt, das Knieband ſeine Rittertugend; 
Geraubt, die Krone ihren Fürſtenglanz. 
Willſt du was ſchwören, das man glauben mag, 
So ſchwör' bei etwas, das du nicht gekränkt. 
Richard. 
Nun, bei der Welt — 
Elifabeth. 
Boll deines ſchnöden Unrechts. 
Ridard. 
Bei meines Vaters Tod — 
Elifabeth. 
Dein Leben fchmäht ih. 
ichard. 
Dann bei mir ſelbſt — 
Eliſabeth. 
Dein Selbſt iſt ſelbſtgeſchändet. 
Richard. 


Elifabeth. 
Gottes Kränfung ift die ärgfte. 


Beim Himmel — 
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Hättft du gefchent den Schwur bei ihm zu bredyen, 
Die Einigkeit, die mein Gemahl geftiftet, 
Wär’ nicht zerftärt, mein Bruder nicht erfchlagen. 
Hättft du gefcheut, ven Schwur bei ihm zu brechen, 
Dieß hehre Gold, umzirkelnd nun dein Hanpt, 
Es zierte meines Kindes zarte Schläfen, 
Und beide Prinzen wären athmend hier, 
Die nun, im Staub zwei zarte Bettgenoffen, 
Dein treulos Thun zum Raub der Würmer madıte. 
Wobei nun kannſt du ſchwören? 
Richard. 
Bei der Zukunft. 
Elifabeth. 
Die Fränfteft du im der Vergangenheit. 
Mit Thränen muß ich felbft die Zukunft wachen, 
Tür die Vergangenheit, gefränft durch did). 
Die Kinder, deren Eltern du ermordet, 
In unberathner Jugend leben fie, 
Und müfjen e8 bejammern noch im Alter. 
Die Eltern, deren Kinder du gefchlachtet, 
Als unfrudhtbare Pflanzen leben fie, 
Und müſſen e8 bejammern nody im Alter. 
Schwör bei der Zukunft nicht, fo mißverwandelt 
Durch die vergangne Zeit, die du mißhanbelt. 
Richard. 
So wahr ih ſinn' auf Wohlfahrt und auf Re! 
So geh's mir wehl im mißlihen Verſuch 
Teindfel'ger Waffen! Schlag’ ich jelbft mich jelbft! 
Himmel und Glüd entzieh mir frohe Stunden! 
Tag, weigre mir dein Licht! Nacht, deine Ruh! 
Sein alle Glüdsplaneten meinem Thun 
Zuwiber! wo ich nicht mit Herzensliebe, 
Mit makelloſer Andacht, heil’gen Sinn, 
Um beine ſchön' und edle Tochter werbe! 
Auf ihr beruht mein Glück, und deines andy: 
Denn ohne fie erfolgt für mid und did, 
Sie jelbft, das Land und viele Chriftenfeelen, 
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Tod und Berwäftung, Fall und Untergang. 

Es fteht nicht zu vermeiden, ald durch dieß; 

Es wirb aud nicht vermieden, als durch dieß. 

Drum, liebe Mutter (fo muß ich euch nennen), 

Seid meiner Liebe Anwalt: ftellt ihr vor 

Das, was ich fein will, nicht, was ich gewefen; 

Nicht mein Berbienft, nein, was ich will verdienen; 
Dringt auf die Nothdurft und den Stand der Zeiten, 
Und feid nicht launenhaſt in großen Saden. 


Elifabeth. 

Soll ih vom Teufel jo mich locken laſſen? 
Richard. 

Sa, wenn ber Teufel dich zum Guten Iodt. 
Elifabeth. 

Soll ih denn felbft vergeffen meiner felbft? 
Richard. 

Wenn eurer felbft gedenken felbft euch ſchadet. 
Elifabelh. 

Du bracteft meine Kinder um. 
Richard. 


In eurer Tochter Schooß begrab' ich fie; 
Da, in dem Neſt der Würz', erzeugen ſie 
Sich ſelber neu, zu eurer Wiebertröftung. 
Elifabelh. 
Soll ich die Tochter zu gewinnen gehn? 
Richard, 
Und fein beglüdte Mutter durch die That. 
Elifabeth. 
Ich gebe; ſchreibt mir allernächfteng, 
Und ihr vernehmt von mir, wie fie gefinnt. 
Richard. 
Bringt meinen Liebesfuß ihr, und lebt wohl! 
(Küpt fie. Eliſabeth ab.) 
Nachgieb'ge Thörin! wanfelmüthig Weib! 
Nun, was giebts Neues? 
(Rateliff tritt auf und Catesby folgt ihm.) 
Bateliff. 
Gewalt'ger Fürft, im Weften längs der Küfte 
Shalejpeare'8 Werke. IIL 2. Aufl 30 
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Wogt eine mächt’ge Flotte; bin zum Strand 

Drängt fih ein Haufe hohlgeherzter Freunde, 

Wehrlos und ohn' Entſchluß fie wegzutreiben. 

Man meinet, Richmond fei ihr Admiral. 

Sie liegen da, die Hülfe Budingham’s 

Erwartend nur, am Strand fie zu enıpfangen. 
Richard. 

Ein flinfer Freund fol hin zum Herzog Norfolf: 

Du, Ratchiff; oder Catesby: mo ift er? 
Eatesbp. 


Richard. 
Catesby, flieg’ hin zum Herzog. 
Eatesbp. 
Das will ich, Herr, mit aller nöth’gen Eil. 
Richard. 
Nateliff, komm ber. Reit bin nah Salisbury: 
Wenn du tahin kommſt, — 
(Zu Catesby.) Unachtſamer Schurke, 
Was fhumft du Hier und gehft nidht bin zum Herzog? 
Eatesbn. 
Erft, hoher Herr, erflärt Die gnäd'ge Meinung, 
Was id von Euer Hoheit ihm foll melden. 
Richard. 
Wahr, guter Catesby! Gleih aufbringen fol er 
Die größte Macht und Mannfchaft, die er kann, 
Und treffe mich alsbald zu Salisbury. 


Hier, befter Herr. 


Eatesbp. 
Ich gebe. =" 
Ratcliff. — 
Was ſoll ich, wenn's beliebt, zu Salisbury ? 
Richard. 
Ei, was haft du zu thun da, eh’ ih komme? 
Kateliff. 


Eur Hoheit ſagte mir, voraus zu reiten. 
(Stanley tritt auf) 
Ih bin ist andern Sinns. — Stanley, was bringſt du Neues? 
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Stanlep. 
Nichte Gutes, Herr, daß ihr es gerne hörtet, 
Noch auch fo ſchlimm, daß man's nicht melden bürfte. 


Richard. 
Heiba, ein Rätbfel! weder gut noch ſchlimm! 
Was brauchſt du fo viel Meilen umzugehn, 
Statt grabes Weges deinen Spruch zu ſprechen? 
Nochmal, was giebt's? 

Stanleꝑ. 

Richmond iſt auf der See. 

Richard. 

Verſänk' er da und wär die See auf ihm! 


Zandläufer ohne Herz, was thut er da? 


Stanlep. 

Ich weiß nicht, mächt'ger Fürſt, und kanun nur rathen. 
Richard. 

Nun, und ihr rathet? 
Stanlen. 


Gereizt von Dorjet, Budinghanı und Morton, 
Kommt er nah England, und begehrt die Krone. 
Richard. 
Iſt der Stuhl ledig? ungeführt das Schwert? 
Iſt todt der König? herrenlos das Reich? 
Sind Erben PYork's am Leben außer mir? 
Und wer ift Englands König, als York's Erbe? 
Drum fage mir, was thut er auf ver See? 
Stanlep. 
Es jet denn dazu, Herr, kann ich's nicht rathen. 
Richard. 
Es ſei denn, daß er komm’, eur Türft zu fein, 
Könnt ihr nicht rathen, was der Wäl'ſche will! 
Ich fürcht', ihr fallt mir ab und flieht zu ihm. 
Stanlep. 
Nein, mächt'ger Fürft; mißtraut mir alfo nicht. 
Richard. 
Bo ift dein Volk denn, ihn zurüdzufchlagen? 
Wo haft du deine Leut’ und Lehnsvafallen? 
Sind fie nit an der Küſt' im Weiten jett, 
Geleit zum Landen den Rebellen gebend? 
30° 
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Stanlep. 
Nein, meine Freunde find im Norden, befter Herr. 
Richard. 
Mir Falte Freunde: was thun die im Norden, 
Da fie ihre Fürft zum Dienft un Weften braudt? 
Stanlep. 
Sie waren nicht befehligt, großer König. 
Geruht Eur Majeftät, mich zu entlaffen, 
So muftr ich meine Freund’, und treff’ Eur Gnaden, 
Wo e8 und wann Eur Majeftät beliebt. 
Richard. 
Ja, ja, du möchteſt gern zu Richmond ftoßen: 
Ich will euch, Herr, nicht traun. 
Stanlep. 
Gewalt'ger Fürſt, 
Ihr habt an meiner Freundſchaft nicht zu zweifeln; 
Ich war und werde nimmer treulos ſein. 
Richard. 
Geht denn, muftert Voll. Doch, hört ihre, laßt zurüd 
George Stanley, euren Sohn; und wankt eur Herz, 
Gebt Acht, fo fteht fein Kopf nicht allzu fett. 
Stanlep. 
Berfahrt mit ihm, wie id mich treu bewähre. 
(Stanley ab.) 
(Ein Bote tritt auf.) 
Bote. 
Mem gnäd'ger Fürſt, e8 find in Devonſhire, 
Wie ich von Freunden wohl berichtet bin, 
Sir Eduard Courtney und der ftolge Kirchherr, 
Biſchof von Exeter, fein ältrer Bruder, 
Samnt vielen Mitverblinveten in Waffen. 
(Ein andrer Bote tritt auf.) 
Zweiter Bote. 
Mein Fürft, in Kent die Guilferds find in Waffen, 
Und jede Stunde frömen den Rebellen 
Genoſſen zu, und ihre Macht wird ſtark. 


Vierter Aufzug. Bierte Scene. 469 


(Roh ein anderer Bote tritt auf.) 
Dritter Bote. 
Mein Fürft, das Heer des großen Buckingham — 


Richard. 
Sort mit euch, Uhus! Nichts als Todeslieder? 
(Er ſchlägt den Boten.) 
Da nimm das, bis du befire Zeitung bringft. 
Dritter Bote. 
Was ih Eur Majeſtät zu melden habe, 
Sf, daß durch jähe Flut und Wolkenbrüche 
Buckingham's Heer zerftreut ift und verjprengt, 
Und daß er felbft allein fi fortgemadt; 
Wohin, weiß niemand. 
Richard, 
D, ich bitt', entſchuldigt! 
Da iſt mein Beutel, um den Schlag zu heilen. 
Ließ nicht ein wohlberathner Freund Belohnung 
Ausrufen dem, der den Berräther greift? 
Dritter Bote. 
Ein ſolcher Ausruf ift gefhehn, mein Firft. 
(Ein vierter Bote tritt auf.) 
Dierter Bote. 
Sir Thomas Lovel und der Marquis Dorfet 
Sind, Herr, wie's heißt, in Yorkſhire in den Waffen. 
Doc diefen guten Troft bring’ ich Eur Hoheit: 
Bom Sturm zerftreut ift die Bretagner Flotte; 
Richmond ſandt' an die Küft’ in Dorfetihire 
Ein Boot aus, die am Ufer zu befragen, 
Ob fie mit ihm es hielten, oder nicht. 
Sie kämen, fagten fie, von Budingham 
Zu feinem Beiſtand; doc er traute nicht, 
Zog Segel auf, und fleurte nad) Bretagne. 
Richard. 
In's Feld! in's Feld! weil wir in Waffen find: 
Wo nicht zu fechten mit auswärt'gen Feinden, 
Zu Dämpfung der Rebellen bier zu Haus, 


470 König Kichard der Dritte. 


(Catesby tritt auf.) 

Eatesbp. 
Der Herzog Budingham, Herr, ift gefangen: 
Das ift die befte Zeitung; daß Graf Richmond 
Mit großer Macht gelandet ift zu Milford, 
Klingt minder gut, doch will’8 gemeldet fein. 

Richard. 
Wohlauf, nah Salisbury! Indeß wir ſchwatzen, 
Könnt eine Hauptſchlacht ſchon entſchieden fein. 
Trag’ einer Sorge, Budinghbam zu ſchaffen 
Nah Salisbury; ihr andern zieht mit mir. 

(Alle ab.) 


Fünfte Scene. 


Gin Zimmer in Stanley’3 Haufe. 


(Stanley und Sir Ehriftopher Urdwid treten auf.) 


Stanlen. 
Sir Chriftopher, fagt Richmond dieß von mir: 
Im Kofen des blutdürſt'gen Ebers ſei 
Mein Sohn, George Stanley, eingeftallt in Haft; 
Und fall’ ih ab, fo fliegt des Knaben Kopf. 
Die Furcht hält meinen Beiftand noch zurüd. 
Doc fagt, wo ift der edle Richmond jett? 
Urswichk. 
Zu Pembroke, oder Ha'rford⸗Weſt, in Wales. 
Stanlep. 
Wer hält fih zu ihm von namhaften Männern? 
Urswick. 
Sir Walter Herbert, ein berühmter Krieger; 
Sir Gilbert Talbot, Sir William Stanley, 
Orford, der mächt'ge Pembroke, Sir James Blunt, 
Und Rice ap Thomas, mit beherzter Schaar, 
Und viele mehr von großem Ruf und Werth; 
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Und bin nad) London richten fie den Zug, 
Wenn fie kein Augriff hindert unterweg®. 
Stanlep. 
Wohl, eil’ zu deinem Herrn: empfiehl mich ihm 
Sag’ ihm, die Königin well’ ihre Tochter 
Elifabeih ihm Herzlich gern vermählen. 
Die Briefe hier eröffnen ihn das Weitre. 
Leb' wohl! 
(Ex giebt ihm Papiere. Beide ab.) 


Jünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Salisbury. Ein offener Platz. 


(Der Sheriff und die Wache, mit Buckingham, der zur Hinrichtung 
geführt wird.) 


Buckingham. 
Will König Richard ſich nicht ſprechen laſſen? 
Sheriff. 
Nein, beſter Herr; drum faßt euch in Gednuld. 
Buckingham. 
Haſtings und Eduard's Kinder, Rivers, Grey, 
Du heiiger Heinrich und dein holder Sohn, 
Baughan, und alle, die ihr fein geftürzt 
Durdy heimliche verberbte ſchnöde Ränke: 
Wenn eure finftern, mißvergnügten Seelen, 
Die Wollen duch, die jetz'ge Stunde fchaun, 
So rächt euch nur und fpottet meined Falls! — 
Iſt heut nicht Allerfeelentag, ihr Leute? 


9 * Sheriff. 
a Buchingham. 


Nun, Allerſeelentag iſt meines Leibs Gerichtstag. 
Dieß iſt der Tag, den wünſcht' ich über mich, 
In König Eduard's Zeit, wofern ich falſch 

An feinem Weib und Kindern würd’ erfunden; 
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"Auf diefen Tag wänfht ich mir meinen Fall 
Durch deſſen Falfchheit, dem zumeift ich traute; 
Ja dieſer, dieſer Allerfeelentag 
IR meiner armen Seele Säubenfrift. 
Der hob’ Allſehende, mit dem ich Spiel trieb, 
Wandt' auf mein Haupt mein beuchelndes Gebet, 
Und gab im Ernft mir, was ich bat im Scherz. 
So wendet er ven Schwertern böjer Menſchen 
Die eigne Spig’ auf ihrer Herren Bruſt. 
Schwer fällt Margretha's Fluch auf meinen Naden: 
„Wenn er,” ſprach fie, „dein Herz mit Gram zerreißt, 
„Gedeuke, Margaretha war Brophetin.” 
Kommt, daß ihr mich zum Block der Schande führt: 
Unredt will Unrecht, Schuld, was ihr gebührt. 
(Sie führen ihn ab.) 


Bweite Scene, 


Ebne bei Tamworth. 


(Mit fliegenden Fahnen und Flingendem Spiel treten auf Richmond, 
Oxford, Eir James Blunt, Sir Walter Herbert und Andre, mit 
Zruppen auf dem Marich.) 


Richmond. 

Ihr Waffenbrüder und geliebte Freunde, 
‚ Zermalmet unterm Joch der Tyrannei! 

Sp weit in’8 Innerfte des Landes find 

Wir fortgezogen ohne Hinderniß; 

Und hier von unferm Bater Stanley fommen 
Uns Zeilen tröftliher Ermuthigung. 

Der greulich blut'ge, räuberifche Eber, 

Der eure Weinberg’ umwühlt, eure Saaten, 
Eur warm Blut fauft wie Spilicht, eure Leiber 
Ausweidet fih zum Trog: dieß wüſte Schwein 
Liegt jetzt in diefes Eilands Mittelpunkt, 

Nah bei der Stadt Leicefter, wie wir hören; 
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Bon Tamworth bis dahin iſt nur ein Tag. : 
Friſch auf, in Gotte8 Namen, muth’ge Freunde, 
Die Frucht beftänn’gen Friedens einzuernten 
Durch Eine blut’ge Probe ſcharfen Kriegs. 
Oxford. 
Jeglich Gewiflen ift wie taufend Schwerter, 
Zu fechten mit dem blut’gen Böſewicht. 
Herbert. 
Ganz fiher fallen feine Freund’ uns zu. 


Blunt. 
Er hat nur Freunde, die aus Furcht es find; 
Die werben ihn in tieffter Noth verlaffen. 
Ridhmond. 
Dieß alles uns zu Sunften, Auf, mit Gott! 
Hoffnung ift ſchnell, und fliegt mit Schwalben-Schwingen ; 
Aus Kön’gen macht fie Götter, Kön’ge aus Geringen. 
(Ale ab.) 


Dritte Scene, 
Das Feld bei Bosworth. 


(König Richard mit Mannſchaft; Herzog von Norfolf, Graf von Sur⸗ 
tey und Andre.) 


Richard, 
Hier ſchlagt die Zelt’ auf, hier im Feld bei Bosworth. — 
Mylord von Surrey, warum feht ihr trübe? 


Surrey. 

Mein Herz iſt zehnmal heitrer als mein Blick. 
Kichard. 

Mylord von Norfoll, — 
Norfolk. 


Hier, mein gnäd'ger Fürft. 
Richard. 
Norfolk, hier giebt e8 Schläge? Ha, nicht wahr? 


Norfolk, 
Man giebt und nimmt je m gewogner Herr. 


Schlagt auf mein Zelt: 4 wit ih ruhn zu Nacht. 
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(Sofdaten fangen an, deö Königs Zelt aufzufchlagen.) 
Dod morgen wo? Gut, es ift Alles eins. — 
Wer ſpähte der Verräther Anzahl aus? 
Norfolk. 
Sechs, fieben Taufend ift die ganze Macht. 
Richard. 
Ei, unfer Heer verbreifacdht den Belauf. 
Auch ift des Königs Nam’ ein fefter Thurn, 
Woran ber feinvlihen Bartei es fehlt. — 
Schlagt mir das Zelt auf. — Kommt, ihr edlen Herrn, 
Laßt uns der Tage Bortheil überfchaun. — 
Auft einge Männer von bewährtem Rath. 
Laßt Zucht uns halten nnd nicht läßig ruhn, 
Denn, Lords, auf Morgen giebts vollanf zu thun. 
(Richard mit den Uebrigen ab.) 
(An der andern Seite des Feldes treten auf Richmond, Sir William 
Brandon, DOrford und andre Herren. Einige Soldaten ſchlagen Richs 
mond’s Zelt auf.) 
Kichmond. 
Die müde Sonne ging fo golden unter, 
"Und nad des Feuerwagens lichter Spur 
Verheißt fie einen fhönen Tag auf morgen. — 
Sir William Brandon, ihr tragt mir mein Banner. — 
Gebt mir Papier und Dinte in mein Zelt. 
Ich will ver Schlachtordnung Geftalt entwerfen, 
Jedwedem Führer feinen Stand begrenzen, 
Und recht vertheilen unfre Heine Macht. 
Mylord von Orferd, — ihr, Sir William Brandon, — 
Und ihr, Str Walter Herbert, bleibt bei mir; — 
Graf Pembroke fteht bei feinem Regiment; 
Bringt, Hauptmann Blunt, ihm gute Nacht von mir, 
Und um bie zweite Stunde früh erſucht 
Den Grafen, mid in meinem Zelt zu fprechen. 
Doch eins noch guter Hauptmann, thut für mid: 
Wo hat Lord Stanley fein Duartier? ihr wißt e8? 
Blunt. 
Wenn ich mic nicht in feinen Fahuen irrte, 
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(Was ich verfichert bin, daß nicht gefchehn), 
So liegt fein Regiment 'ne halbe Meile 
Gen Süven von des Königs großem Heer. 

Richmond. 
Iſt's ohn' Gefährde möglich, lieber Blunt, 
So findet Mittel aus, mit ihm zu fprechen, 
Und gebt von mir ihm dieß höchſt nöth’ge Blatt. 

Blunt. 

Bei meinem Leben, Herr, ich unternehm’s; 
Und jomit geb’ euch Gott geruh’ge Nacht. 

Kichmond. 
Gut' Nacht, mein guter Hauptmann Blunt. Kommt, Herrn, 
Laßt uns das morgende Geſchäft berathen. 
Im's Zelt hinein, die Luft ift rauh und kalt. 

(Sie begeben fih in das Zelt.) 
(König Richard gebt zu feinem Zelte mit Norfolk, Ratcliff um 


Catesby.) 
Richard. 
Was ift die Uhr? 
Cälcsbp. 
Nachtefjeng= Zeit, mein Fürſt: 
Es ift neun Uhr. 
Richard, 


Ih will zu Nacht nicht effen. — 

Gebt mir Papier und Dinte. — 
Nun, ift mein Sturmbut leichter als er war? 
Und alle Rüftung mir in's Zelt gelegt? 

Eatesbp. 
Ya, gnäd'ger Herr; 's ift Alles in Bereitjchaft. 

Kichard. 
Mach, guter Norfolk, dich auf deinen Poſten, 
Halt ſtrenge Wache, wähle ſichre Wächter. 


Ich gehe, 5 Norfolk. 

ehe, Herr. 

Richard. 

Sei mit der Lerche munter, lieber Norfolk. 
Norfolk. 


Verlaßt euch drauf, mein Fürſt. 
(215.) 
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Kichard. 
Nateliff, — 

Ratcliff. 
Mein Fürſt? 

Richard. 


Send’ einen Waffen-Herolb 
Zu Stanley’8 Regiment; heiß ihn fein Volt 
Bor Sonnen-Aufgang bringen, oder fein Sohn George 
Fällt in die blinde Höhle ew'ger Nacht. — 
Füllt einen Becher Weind; gebt mir ein Nachtlicht. — 
Sattelt den Schimmel Surrey früh zur Schladht. 
Daß meine Schäfte feit und nicht zu ſchwer find! -- 
Ratcliff, — 


Rein Surf? Kateliff. 
ein Für 
Richard. 
Sahft du den melanchol'ſchen Lord Northumberland? 
Katcliff. 


Er ſelbſt und Thomas Graf von Surrey gingen, 

Als es zu dunkeln anfing, durch das Heer, 

Bon Schaar zu Schaar ermunternd unfre Leute. 
Richard. 

Das gnügt mir. Gebt mir einen Becher Weins. — 

Ich habe nicht die Rüſtigkeit des Geiftes, 

Den friihen Muth, den ich zu haben pflegte. — 

So fest ihn hin. — Bapier und Dint’ ift da? 
Rateliff. 


Richard, 
Heißt meine Schildwach munter fein; verlaßt mid. 
Wenn halb die Nacht vorbei ift, kommt in's Zelt 
Und helft mich waffnen. — Verlaßt mid, fag’ ic. 

(Rihard zieht ih in fein Zelt zurüd. Ratcliff und Catesby ab.) 
(Richmond's Zelt öffnet fih, man flieht ihn und feine Offiziere u. f. w.) 
(Stanley tritt auf.) 

Stanlep. 

Glück und Triumph befröne deinen Helm! 
Richmond. 
Was nur für Troft die dunkle Nacht geftattet, 


Ja, gnäd'ger Herr. 
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Das fei dein Theil, mein edler Pflegevater ! 

Sag mir, wie gebt e8 unfrer theuren Mutter? 
Stanlep. 

Ich fegne dich aus Vollmacht deiner Mutter, 

Die im Gebet verbarrt für Richmond's Wohl. 

So viel hievon. — Die leifen Stunden fliehn, 

Und ftreifig Dunkel bricht im Often fid. 

Kurz, denn uns fo zu faflen heifcht die Zeit, 

Bereite deine Schlahtorbnung frühmorgeng, 

Und ftelle der Entfcheivung blut'ger Streiche 

Und tödtlich dräunden Kriegs dein Glüd anheim. 

Sch, wie ih kann (ih kann nicht wie ich wollte), 

Gewinne ſchlau der Zeit den Bortheil ab, 

Und fteh dir bei im zweifelhaften Sturm. 

Allein ich darf für dich nicht allzuweit gehn, 

Denn fieht man’, wird dein zarter Bruder George 

Bor feines Vaters Augen hingerichtet. 

Leb wohl! Die Muße und die bange Zeit 

Bricht ab der Liebe feierlihe Schwüre 

Und langen Wechſel herzlihen Geſprächs, 

Der längſt getrennte Freunde ſollt' erfreun. 

Gott geb' uns Muße zu der Liebe Bräuchen! 

Nochmals leb wohl! Sei tapfer und beglückt! 
Richmond, 

Seleitet ihn zu feinem Regiment, 

Ihr lieben Lords; ich mit verftörtem Sinn, 

Wil unterdeffen einzuniden tradhten, 

Daß bler’rner Schlaf nicht morgen auf mir lafte, 

Wann ih auf Siegesflügeln fteigen foll. 

Gut’ Naht, noch einmal, liebe Lords und Herrn. 

(Alle übrigen mit Stanley ab.) 

D du, für deſſen Feldherrn ich mich achte, 

Sieh meine Schaaren an mit gnäd'gem Blick! 

Reich' ihrer Hand des Grimms zermalmend Eifen, 

Daß fie mit fchwerem Falle nieverfchmettern 

Die troß’gen Helme unſrer Widerſacher! 

Mach uns zu Dienern deiner Züchtigung, 
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Auf daß wir preifen dich in deinem Sieg! 
Dir anbefehl ich meine made Seele, 
Ch ich der Augen Fenſter fchließe zu. 
Schlafend und wachend fohirme vu mid, ſtets. 
(Schlaft ein.) 
(Der Geift des Prinzen Eduard, Sohnes Heinrich’3 des Sechften, fleigt 
zwifchen den beiden Zelten auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele laften! 
Denkt, wie pn mid, erftcchft in meiner Blüthe 
Zn Tewfsbury: verzweifle drum und ftirb! — 
(Zu Richmond.) 
Sa freudig, Rihmond, denn gekränkte Seelen 
Srwürgter Bringen ftreiten dir zum Schup: 
Di tröftet, Richmond, König Heinrich's Sohn. 
(Der Geift König Heinrich's des Sechsten fleigt auf.) 
Gef (zu König Richard). 
Du bohrteft mir, da ich noch ſterblich war, 
Bol Todeswunden den gefalbten Leib; 
Denkt an den Tower und mich; verzweifl und ftir! 
Heinrich, der Sechſte ruft: verzweifl’ und ſtirb! 
(Zu Richmond.) 
Heilig und tugenphaft, fei Sieger du! 
Heinrich, der prophezeit', du werbeft König, 
Kommt, dich im Schlaf zu tröften: leb' und blühe! 
(Der Geiſt des Elarence fteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele laſten! 
Ich, tobt gebadet einft in efelm Wein, 
Der arme Clarence, den dein Trug verrieth! 
Dent in der Schlacht an mich, und fallen laß 
Dein abgeftumpftes Schwert! Verzweifl' und ftirb! 
(Zu Richmond.) 
Du Sprößling aus dem Haufe Lancafter, 
Es beten für did) York's gefränkte Erben. 
Dich ſchirm' ein guter Engel! Xeb’ und blühe! 
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(Die Geifter bes Rivers, Grey und Vaughan’ fleigen auf.) 
Rivers (zu König Richard). 
Schwer mög’ ich morgen deine Seele laften, 
Rivers, der flarb zu Pomfret! Verzweifl und ftirb! 
Grey (zu König Richard). 
Gedenk an Grey, und laß die Seel’ verzweisehn! 
Daughan (zu König Richard). 
Gedenk an Vaughan, umd laß die Lanze fallen 
Bor ſchuldbewußter Furcht! Verzweifl' und ſtirb! 
Ale Drei (zu Richmond). 
Erwach', und denk', für dic fampf unfer Leiden 
In Richard's Bruft! Erwach' und fieg’ im Feld! | 
(Der Geiſt des Hafting® fteigt auf.) 
Geiſt (zu König Richard). | 
Blutig und ſchuldvoll, wache ſchuldvoll auf, | 
Und ende deine Tag’ in blut'ger Schlacht! 
Denk' an Lord Haftings, und verzweifl und ftirb! 
(Zu Richmond.) 
In Frieden ruh'nde Seel, erwach', erwache, 
Und kämpf' und fieg’ in unjers Englands Sade! 
(Die Beifter der beiden jungen Prinzen fleigen auf.) 
Geiſter. 
Von deinen Vettern träum', erwürgt im Tower; 
Und ſei'n wir Blei in deinem Buſen, Richard, 
Ziehn nieder dich in Unfall, Schmach und Tod! 
Die Seelen deiner Neffen rufen dir: 
Verzweifl' und ſtirb! 
Schlaf friedlich, Richmond und erwach' voll Muth! 
Dich ſchirm' ein Engel vor des Ebers Wuth! 
Leb', und erzeug' ein reiches Königshaus! 
Dich heißen Eduard's arme Söhne blühen. 
(Der Geiſt der Königin Anna ſteigt auf.) 
Geil. 
Richard, dein Weib, Anna, dein elend Weib, 
Die keine rub’ge Stunde fchlief bei dir, 
Füllt deinen Schlaf jegt mit Berftörungen. 
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Denk in der Schlacht an mid, und fallen laß 
Dein abgeflumpftes Schwert! Verzweifl' und flirb! 
(Zu Richmond.) 
Schlaf, rub'ge Seele, fchlaf geruh'gen Schlaf! 
Dir zeige Glück und Sieg im Traume fi: 
Es betet deines Gegners Weib für did. 
Guckinghams Geift tritt auf.) 


Geiſt (zu König Richard). 

Der erſte war ich, der zum Thron dir half; 
Der legte fühlt ich deine Tyrannei: 
O, in ver Schlacht gedenk an Budingham, 
Und ftirb im Schreden über deine Schuld! 
Zräum’ weiter, träum’ von Tod und von Berberben; 
Du folft verzweifeln und verzweifelnd fterben. 

(Zu Richmond.) 
Ich ftarb um Hoffnung, eh’ ich Hülfe bot: 
Doc ftärk dein Herz und habe feine Noth. 
Gott ſammt den Engeln fiht zu Richmond's Schuß, 
Und Richard fällt in feinem höchſten Trutz. 

(Die Geifter verfhmwinden. König Richard fährt aus feinen Träumen auf.) 


Richard. 


Ein andres Pferd! verbindet meine Wunden! — 
Erbarmen, Jeſus! — Still, id träumte nur. 
O feig Gewiſſen, wie du mich bevrängft! — 
Das Licht brennt blau. Iſt's nicht um Mitternacht? 
Mein fchauerndes Gebein dedt kalter Schweiß. 
Was fürcht' ich denn? mid) felbft? Sonft ift hier niemand. 
Richard liebt Richard: das heißt, Ich bin Ic. 
Sf hier ein Mörder? Nein. — Ja, ich bin hier. 
So flied. — Wie? vor dir ſelbſt? Mit guten Grund: 
Ich möchte rächen. Wie? mid an mir felbft? 
Ich Liebe ja mich ſelbſt. Wofür? für Gutes, 
Das je ich felbft hätt’ an mix ſelbſt gethan? 
D leider, nein! Vielmehr haſſ' ih mich ſelbſt, 
Berhaßter Thaten halb, durch mid, verübt. 
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Ih bin ein Schurke, — doch ich Tüg’, ich bin's nicht. 

Thor, rede gut von dir! — Thor, fchmeichle nicht! 

Hat mein Gewiſſen doch viel taufend Jungen, 

Und jede Zunge bringt verſchiednes Zeugniß, 

Und jedes Zeugniß ftraft midy einen Schurken. 

Meineid, Meineid, im allerhöchften Grad, 

Mord, graufer Mord, im fürchterlichiten Grad, 

Jedwede Sünd', in jevem Grad geübt, 

Stürmt an die Schranken, rufend: Schuldig! ſchuldig! 

Ih muß verzweifeln. — Kein Gefchöpfe liebt mich, 

Und fterb’ ich, wird ſich Feine Seel’ erbarmen. 

Sa, warum follten’8 Andre? Find’ ich felbft 

In mir doch fein Erbarmen mit mir felbft. 

Mir fchien’s, die Seelen all, die ich ermordet, 

Kämen in’8 Zelt, und ihrer jede drohte 

Mit Nahe morgen auf das Haupt des Richard. 
(Rateliff tritt auf.) 


Ratcliff. 
Mein Fürf, — 

Richard. 
Wer ift da? 

Bateliff. 


Ratcliff, mein Fürft; ich bin’s. Der frühe Hahn des Dorje 
That zweimal Gruß dem Morgen; eure Freunde 
Sind auf, und Schnallen ihre Rüſtung an. 


Richard. 


D Rateliff, ich hatt’ einen furdhtbarn Traum! — 
Was denkſt du? halten alle Freunde Stand? 


Rateliff. 
Gewiß, mein Fürſt. 
Richard. 
O Rateliff! ih fürcht', ich fürchte. — 
Ratcliff. 
Nein, befter Herr, entfett euch nicht vor Schatten. 
Richard. 


Bei dem Apoftel Baul! es warfen Schatten 


Günfter Aufzug. Dritte Scene. 483 


Zu Naht mehr Schreden in vie Seele Richard's, 
Als wejenhaft zehntaufenn Krieger könnten, 
Sn Stahl, und angeführt vom flachen Richmond. 
Noch wird's nicht Tag. Komm, geh mit mir, 
Ich will ven Horcher bei ven Zelten fpielen, 
Ob irgend wer von mir zu weichen benft. 
(König Richard und Natcliff ab.) 


(Richmond erwaht. Drford und Andre treten auf.) 
Lords. 
Suten Morgen, Richmond. 
Richmond. 
Bitt um VBerzeihung, Lords und wache Herrn, 
Daß ihr nen trägen Säumer hier ertappt. 
Lords. 
Wie fchliefet ihr, Mylord? 
Richmond. 
Den fühften Schlaf und Träume fchönfter Ahnung, 
Die je gelommen in ein müdes Daupt, 
Hab’ ich gehabt, ſeid wir gefchieden, Lords. 
Mir ſchien's, die Seelen, deren Leiber Richard 
Gemordet, fämen in mein Zelt und riefen: 
Wohlauf! zum Sieg! Glaubt mir, mein Herz ift freudig 
Su der Erinnrung folhen holden Traums. 
Wie weit fhon iſt's am Morgen, Lords? 
Lords. 
Auf den Schlag vier. 
Richmond. 
So ift e8 Zeit, daß man ſich rüſt' und ordne. 
(Er tritt vor zu den Truppen.) 
Mehr als ich fagte, theure Landsgenoſſen, 
Berbietet darzulegen mir bie Muße 
Und Dringlichkeit der Zeit. Jedoch bebeuft: 
Gott und die gute Sache fit für ung; 
Gebete Heiliger und gekränkter Seelen, 
Wie hohe Schanzen, ftehn vor unferm Antlig; 
Die, gegen die wir fechten, bi8 auf Richard, 
31* 
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Sähn Tieber flegen uns, als dem fie folgen. 

Mas ift er, dem fie folgen? Wahrlich, Herrn, 

Ein biutiger Tyrann und Menſchenmörder; 

Erhöht durch Blut und auch durch Blut befeftigt; 

Der, was er hat, auf krummem Weg’ erlaugt, 

Und die erwärgt, die ihm dazu verholfen; 

Ein ſchlechter Stein, erhoben durch die Folie 

Vou Englands Stuhl, betrüglich drein gefegt; 

Ein Menfch, der ftetd geweſen Gottes Feind. 

Nun, fehtet ihe denn wider Gottes Feind, 

So ſchirmt euch billig Gott als feine Krieger; 

Vergießt ihr Schweiß, den Dränger zu erlegen, 

So ſchlaft ihr friedlich, wenn der Dränger fiel; 

Führt ihr den Streit mit eures Landes Feinden, 

Co wird des Landes Fett Die Müh' euch zahlen; 

Führt ihre den Streit zur Obhut eurer Weiber, 

So grüßen eure Weiber euch als Sieger; 

Bereit ihr eure Kinder von dem Schwert, 

So lohnen's Kindes-Finvder euch im Alter. 

In Gottes Namen denn und diefer Rechte, 

Schwingt eure Banner, zieht eur willig Schwert. 

Mein Löſegeld für dieſe kühne That 

Sei diefe kalte Leich' auf Falter Erbe; 

Doch wenn’s gelingt, fol am Gewinn der That 

Sein Theil auch dem Geringften eurer werben. 

Schalt, Trommeln und Trompeten, froh zum Krieg! 

Gott und Sanct George! Richmond und Heil und Sieg! 
(Alle ab.) 

(König Rihard und Ratcliff kommen zurüd mit Gefolge und 

Truppen.) 


Richard. 

Was hat Northumberland gefagt vom Richmond? 
Ratcliff. 

Er jet nicht auferzogen bei den Waften. 
Richarb. 

Er ſagte wahr. Was ſagte Surrey drauf? 
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Katcliff. 

Er lächelte und ſprach: Um deſto beſſer. 
Richard, 

Er batte Recht, jo ift e8 in der That. 

(Die Glode ſchlägt.) 
zählt da die Glocke. — Gebt mir 'nen Kalender. 
Wer fah die Sonne heut? 

Roateliff. 
Ich nicht, mein Fürſt. 
Richard. 
So weigert fie den Schein, denn nad) dem Bud 
Mäpt fie im Oft ſchon eine Stunde prangen. 
Dieß wird ein fhwarzer Tag für jemand werben. — 
Ratcliff, — 
Rateliff. 
Mein Fürft? 
Kichard. 
Die Sonne läßt ſich heut nicht ſehn; 
Der Himmel wölkt fi finfter unferm Heer. 
Die thau'gen Thränen möcht ich weg vom Boden. 
Nicht fcheinen hent! Ei num, was gilt das mir 
Mehr als dem Rihmond? Denn derjelbe Himmel, 
Der mir fi wölft, fieht trüb’ herab auf ihn. 
Morfolk tritt auf.) 
Norfolk. 
Auf, auf, mein Fürſt! Der Feind ſtolzirt im Feld. 
Richard. 
Kommt, tummelt, tummelt euh! Mein Pferd gezäumt! — 
Kuft Stanley auf, heißt feine Schaar ihn bringen. — 
Ih führe meine Truppen in die Ebne, 
Und fo fell meine Schlacht geordnet fein. 
Die Borbut ſoll fi in die Länge dehnen, 
Aus Reitern und aus Fußvolf gleich gemifcht; 
Die Schügen follen in der Mitte ftehn; 
Kohn Herzog Norfoll, Thomas Graf von Surrey 
Sol’n Führer fein des Fußvolks und der Weiter, 
Die fo geordnet, woll'n wir folgen 
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Mit unferm Hauptheer, das auf beiveu Flügeln 
Berftärten fol ver Kern der Reiterei. 
Diek, und Sanct George dazu! — Was meinft du Norfolk? 


Horfolk. 
Eine gute Ordnung, friegeriiher Monarch. 
Dieß fand ich heut in meinem Zelt. 
(Siebt ihm einen Zettel.) 
Richard (lieſt). 

„Hans von Norfoll, laß Müglich die rathen! 

„Richerz, dein Herr, ift verkauft und verrathen.“ 
Das ift ein Stüd, vom Feinde ausgedacht. — 
Nun gebt, ihr Herrn, auf feinen Poften jeber. 
Laßt plauverhafte Traum’ und nicht erfchreden ; 
Gewiſſen ift ein Wort für Feige nur, 
Zum Einhalt für den Starken erſt erdacht: 
Uns ift die Wehr Gewiſſen, Schwert Geſetz. 
Rückt vor! dringt ein! recht in des Wirrwarrs Völle! 
Wo nicht zum Himmel, Hand in Hand zur Hölle! 

Mas hab’ ich mehr euch vorzubalten noch? 
Bebenkt, mit wen ihr euch zu meflen habt: 
Ein Schwarm Landläufer, Schelme, Bagabunden, 
Dretagner Abjihaum, niedre Bauern-Knechte, 
Die ausgefpien ihr überfättigt Land 
Zu tollen Abenteuern, fiherm Untergang. 
Ihr fchlieft in Ruh: fie bringen Unruh euch; 
Ihr fein mit Land, mit Schönen Frau'n gefegnet: 
Sie wollen jenes einziehn, diefe ſchänden. 
Wer führt fie als ein kahler Burſch, feit lange 
Bon unjrer Mutter in Bretagn’ ernährt? 
Ein Milchbart, einer, der ſich lebenslang 
Nicht Über feine Schuh’ in Schnee gewagt? 
Peitſcht dieß Gefinvel über's Meer zurüd! 
Stäupt fort dieß free Lumpenpack aus Frankreich, 
Die Bettler, hungrig, ihres Lebens mühe, 
Die ſchon gehängt ſich hätten, arme Naben, 
Wär’ nicht der Traum von biefer läpp'ſchen Yahrt! 
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Soll'n wir befiegt fein, nun, jo ſeiſs duch Männer, 
Und nit durch die Baftarde von Bretaguern, 
Die unfre Väter oft in ihrem Lande 
Sefchlagen, durchgedroſchen und gemalt, 
Und fie der Schand’ urkundlich Preis gegeben. 
Soll’n dieſe unfre Länderein befiten? 
Bei unfern Weibern liegen? unfre Töchter 
Bewält’gen? — Hort! ich höre ihre Trommeln. 
(Trommeln in der Ferne.) 

Kämpft, Englands Edle! kämpft, beherzte Saſſen! 
Zieht, Schügen, zieht die Pfeile bis zum Kopf! 
Spornt eure ftoßen Roff, und reit't im Blut! 
Erſchreckt das Firmament mit Lanzenfplittern! 

(Ein Bote tritt auf.) 
Was fagt Lord Stanley? bringt ex feine Schaar? 


Bote. 
Mein Yürft, er weigert fi) zu kommen. 


Richard. 
Herunter mit dem Kopfe feines Sohns! 


Norfolk. 
Mein Fürft, ver Feind ıft fchon den Moor berüber; 
Erft nah dem Treffen laßt George Stanley fterben. 


Richard. 
Wohl taufend Herzen jchwellen mir im Bufen: 
Boran die Banner! feet an den Yeind! 
Und unfer altes Wort des Muths, Sanct George, 
Beſeel' uns mit dem Grimme feur'ger Draden! 
Ein auf fie! Unfre Helme frönt ver Sieg. 
(Ale ab.) 
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Vierte Scene. 


Ein andrer Theil des Feldes. 


(wetümmel. Angriffe. Norfolk fommt mit Truppen, zu ihm 
Gateöby.) 


Catesbꝑ. 

Rettet, Mylord von Norfolk, rettet, rettet! 
Der König thut mehr Wunder als ein Menſch, 
Und trotzt auf Tod und Leben, wer ihm ſteht; 
Ihm fiel ſein Pferd, und doch ficht er zu Fuß, 
Und ſpäht nach Richmond in des Todes Schlund. 
O rettet, Herr, ſonſt iſt das Feld verloren! 

(Getümmel. König Richard tritt auf.) 


Richard. 
Ein Pferd! ein Pferd! mein Königreich fürn Pferd! 
| Catesbn. 
Herr, weicht zurück! ich helf' euch an ein Pferd. 
Richard. 
Ich fett’ auf einen Wurf mein Leben, Knecht, 
Und will der Würfel Ungefähr beftehn. 
Ich den, es find ſechs Richmonds hier im Feld: 
Fünf ſchlug ih ſchon an feiner Stelle tobt. 
Ein Pferd! ein Pferd! mein Königreich fürn Pferd! 
(Alle ab.) 
(Setümmel. König Rihard und Rich mond treten auf und gehen fechtend 
ab. Rüdzug und Tufh. Hierauf fommen Richmond, Stanley mit der 
Krone, verfhiedene andre Lords und Truppen.) 
Richmond. 
Preis Gott und euren Waffen, Freunde, Sieger! 
Das Feld ift unfer und ver Bluthund tobt. 


Stanlep. 
Wohl haft du dich geläft, beherzter Richmond. 
Sieh hier, dieß lang geraubte Königs⸗Kleinod 
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Hab ich von bed Elenden todten Schläfen 

Seriffen, deine Stirn damit zu zieren. 

Trag' e8, genieß es, bring’ es hoch damit. 
Ridymond. 

Zu Allem ſpreche Gott im Himmel Amen. 

Doch fag mir, lebt der junge Stanley noch? 


Stanlen. 
Er Iebt, und ift in Sicherheit in Leicefter, 
Wohin wir uns, mein Fürft, begeben könnten, 
Wenn’s euch beliebt. 

Kichmond. 

Was für namhafte Männer 

Sind in der Schlacht gefallen beiberfeits? 

Stanlep. 
John Herzog Norfolk, Walter Lord Ferrers, 
Sir Robert Brakenbury und Sir William Brandon. 

Richmond. 
Beerbigt fie, wie's ihrem Rang gebührt. 
Ruft Gnade aus für die gefloh’ne Mannfchaft, 
Die unterwärfig zu uns wiederkehrt; 
Und dann, worauf das Sacrament wir nahmen, 
Bereinen wir die weiß’ und rothe Nofe. 
Der Himmel lächle diefem ſchönen Bund, 
Der lang’ auf ihre Feindſchaft hat gezürnt! 
Wer wär’ Verräther gnug, und ſpräch' nicht Amen? 
England war lang’ im Wahnſinn, ſchlug ſich felbft: 
Der Bruder, blind, vergoß des Bruders Blut; 
Der Bater würgte rafch den eignen Sohn; 
Der Sohn, gebrungen, ward des Vaters Schläditer; 
AM dieß entzweiten York und Lancafter, 
Entzweiet felbft in gräulicher Entzweiung. — 
Nun mögen Rihmond und Elifabeth, 
Die ächten Erben jeres Königshauſes, 
Durch Gottes Schöne Fügung fich vereinen! 
Mög ihr Geſchlecht (wenn es dein Wil’ ift, Gott!) 
Die Folgezeit mit mildem Frieden fegnen, 
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Mit lachendem Gebeihn und heitern Tagen! 
Zerbrih der Böſen Waffen, gnäd'ger Gott, 
Die diefe Tage möchten wiederbringen, 
Daß England weinen müßt in Strömen Bluts! 
Der lebe nicht und jchmed’ des Landes Frucht, 
Der beim bes ſchönen Landes Trieben fucht! 
Getilgt ift Zmift, geftreut des Friedens Sanıen: 
Daß er hier lange blühe, Gott, ſprich Amen! 
(Alle ab.) 


Srlänterungen und Vemerkungen 
zu Richard II. 


1. Aufzug. 1. Scene. 


©. 349. „Slorreiher Sommer durch die Sonne More”. 
Die PYorks führten im Wappen eine Sonne. 

©. 3544. „Mit Rügen, wohl geftählt mit trift'gen Grün» 
den”. With lies well steel’d with weighty arguments. Schlegel über- 
febte gegen die Autorität der Ausgaben und nicht zur Berbefferung des 
Einnes fo, ald wenn ein Komma nad steel’d ftände: Mit wohlgeftählten 
Lügen, trift’gen Gründen. 


1. Aufzug. 2. Scene, 


©. 355. „Unfelig mie er felbft, fo werd’ ed au!” And 
that be heir to his unhappiness. Unhappy und unhappiness bedeuten 
nicht nur Unglüd, fondern auch Unfeligkeit in dem Sinne von Berderblichkeit, 
Fluchwürdigkeit. Rape of Lucr. 1565: She tears the senseless Sinon 
with her nails, comparing him to that unhappy guest whose deed hath 
made herself herself detest. Com. of Err. IV. 4, 127: o most unhappy 
strumpet! Taming of the Shr. DI, 120: but be thou arm’d for some un- 
happy words (böfe Worte). Schlegel hatte: Und dad fei Erbe feines Miß⸗ 
geichide! 

©. 356. „Sei Hriftlih, füße Heil’ge, fluche nicht“. Anna 
bat nicht geflucht; auch hat be not so curst die Bedeutung nicht (vgl. zu 
Heinrich VL, 2. Thl. 3. A. 2. ©c.), vielmehr beißt es einfach: fei nicht fo 
böfe. Doch wagen wir es nicht, den Vers gerade fo einzufehen, wie er den 
ganz gleichen Effect mit dem Original machen müßte: O füße Heil’ge, fei 
doch nicht fo böfe! 

©. 357. „Bon der vermeinten Schuld mir zu erlauben 

Des weiteren bei bir mich zu befrein“, 
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Schlegel hatte: Gelegentlich bei dir mich zu befrein. Doch das Heißt by 
circumstance nicht, fondern durch Anführung der einzelnen Umftände, im 
Einzelnen. Diefer Gebrauch des Worts ift bei Shafefpeare überaus häufig; 
wir begnügen uns mit folgenden Beifpielen: Henry IV, 1. Th. J, 1, 109: 
the circumstance T’ll tell you more at large. T'welfth Night IIL, 4, 287: 
I know the knight is incensed against you, even to a mortal arbitrement; 
but nothing of the circumstance more. 

©. 358. „Das du auch wandteft gegen ihre Bruf”. 
Shlegel: Das du einft wandteſt gegen ihre Brufl. Once heißt an diefer 
Stelle nicht einft, fondern einmal. Glofter züdte auf Margaretfa das 
Schwert in derfelben Scene, in welcher er den Prinzen Eduard erfchlug. 

©. 359. „Du warft die Urfah und verfludhte Wirkung“. 
Bol. zu Heinrich VI, 3. Ih. 2. U. 5. Se. 

©. 361. „Berwarf mein männlih Auge milde Thränen“. 
My manly eyes did scorn an humble tear. Schlegel: niedre Thränen 
Ueber die Bedeutung von humble müſſen wir auf frühere Erörterungen ver- 
weifen (Heinrih V, 3.9. 1. Sc.). 


1. Aufzug. 83. Scene, 


©. 370. „Kiel euer Mann 
Nicht zu Sanct Alban? in Margretha's Heer?“ 
In Margaret’s battle, d. 5. auf ihrer Seite. Schlegel: in Margretha’s 
Schlacht. Daß battle auch dad Heer heißt, bedarf feines Belege. 

S. 371. „Erinn’rung nur an dad, wad du zerflört“. 
Schlegel: Rur Wiederholung dei, was u. f. w. Ueber die Bedeutung von 
repetition f. zu Richard IL, 3.4. 4. Sc. 

©. 373. „Du Mißgeburt voll Mäler! wühlend Schwein!“ 
Richard's Feldzeihen war ein Eber. Beziehungen darauf Pehren in dem 
Stüde häufig wieder. 

„Der Sklave der Natur;“ nah den Auslegern eine Anipielung 
auf die Sitte der Alten, ſchlechte Sklaven zu brandmarken. Doch ſcheint 
diefe Deutung etwas zu gelehrt und entlegen. Der Ausdrud foll vielleicht 
nur fo viel fagen ala: durch die Bildung der Natur zur Gemeinheit und 
Berroorfenheit beflimmt, und nur durch das blinde Glück erboben. 

©. 375. „Zum Pfande dir ded Friedend und der Freund» 
ſchaft“. In sign of league and amity with thee. Weber die Bedeutung 
von league f. zu Heinrih VI, 1. Th. 5.9. 4. Er. Schlegel: Zum Pfand 
der Freundfchaft und ded Bunde mit dir, 
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1. Aufzug. 4A. Scene. 


©. 383. „Dod nicht, wie ih bin, adlig. Noch ihr, wie 
wir, untadlig”. 

But not, as I am, royal. Nor you, as we are, loyal. Schlegel: Doch 
nicht, wie ich bin, Böniglih. Noch ihr, wie wir find, bürgerlich. 

©. 334. „Mißleiteter Bafall!” Das Wort vassal iſt wol auch 
bier in einem weitern Einne zu faffen, in welchem es von niedriger ftehenden 
Perſonen gebrauht wird. 

&. 386. „Da ahnt’ er die Entzweiung nicht von heut”. 
He little thought of his divided friendship. Schlegel: Gedacht' er wenig 
der getrennten Freundfchaft. 

©. 387. „Bereut und fhafft eur Heil”. Die auf diefe Worte 
folgenden fünf Berfe haben die neuen Herausgeber, nach dem Borgange 
Tyrwhitt's, hier geftrichen und in die folgende Rede des Glarence, nach den 
Worten „Richt zu bereun ijt viehifch, wild und teufliſch“ eingefchaltet. 


2. Aufzug. 1. Scene. 


©. 391. „Ih danke meinem Gott für meine Sanftmuth“. 
Shlegel: für meine Demuth. Es ift nicht Demuth, was Richard nach dem 
Borangehenden als feine Tugend zu preifen bat, fondern ein Tiebreicher, 
menfchenfreundlicher Sinn. Dad Wort humility bat auch hier die zu 
Heinrih V, 3.4. 1. Sc. nachgewieſene Bedeutung. 

©. 393. „Und ich, felbft wider Reht, muß fie gewähren;“ 
and I, unjustly too, must grant it yon; Schlegel: Und ich muß ungerecht 
es zugeitehn. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


©. 3%. „Bas [hüttelt ihr den Kopf und feht und an.” 
Why do you look on us and shake your head. Schlegel: Was fehr ihr 
fo und fchüttelt euren Kopf. 

©. 398. „Dad ift das Schlußwort eined Mutterfegens”. 
Schlegel: dad Hauptziel eined Mutterſegens, vermuthlich in Folge falfcher 
Deutung ded Worted butt-end, welches eigentlih das dide Ende (eines 
Epeerd) bezeichnet und dann den Schluß, bei welchem, wie wir fagen, das 
die Ende nachkommt. Wir enifinnen uns feine? deutfchen Ausdrucks, der 
bafjelbe fagte und nicht zugleich völlig unedel mare. 
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©. 398. „Die ihr gemeinfam tragt die Laft bed Jammers, 
Nun tröftet euch in gegenfeit’ger Liebe. 
That bear this heavy mutual load of moan, now cheer each other in each 
other’s love. Das nahdrüdlihe mutual und nicht ohne Abficht wiederholte 
each other ift in Schlegel’d Ueberſetzung theild weggefallen, theild nicht 
Binlänglih bervorgeboben: „Die diefe ſchwere Laſt des Jammers drüdt, 
begt all’ in eurer Xieb’ einander nun“. 


2. Aufzug. 3. Scene. 


E.401. „E83 ahnt der Menſch mit göttlidem Inftinct 
Die fommende Gefahr”. 

By a divine instinct, men’s minds mistrust ensuing danger. Schlegel: 
Auf höhern Antrieb mißtraun die Gemüther der fommenden Gefahr. To 
mistrust in der Bedeutung argmöhnen, ahnen, findet fih auch fonft bei Shake 
fpeare.e Much Ado U, 1, 189: this is an accident of hourly proof, which 
I mistrusted not. Wint. II, 1,48: There is a plot against my life, my 
crown; all’s true that is mistrusted. Rape of Lucr. 1516: Jealousy 
itself could not mistrust falsecreeping craft and perjury should thrust 
into so bright a day such black-faced storms. — Auch der Ausdrud 
„auf höhern Antrieb“ erfchien unftatthaft; es lag zu nahe, an menfchlichen 
Ginfluß dabei zu denken. 


3. Aufzug. 1. Scene. 


©. 406. „in London, eurer Kammer”. Camera regis hieß feit 
der normännifchen Eroberung London als die Refidenz ded Königs. 

©. 408. „Erwägt's nach der Befhränktheit unfrer Zeit”. 
Weigh it but with the grossness of this age. So fagt Budingbam 
ironifch zum Erzbifchof, der die alten Borrechte der Freiftatt geltend macht. 
Wir find jept zu roh, zu einfältig, haben zu wenig Zartgefühl (died Alles 
liegt in grossness), um die Zweckmäßigkeit folcher altwäterifchen Privilegien 
zu begreifen. Schlegel: Erwägt ed nad der Sröblihkeit der Welt. — 
Im Folgenden hatte Schlegel: Derſelben Gunft wird dem ſtets zuge 
flanden, der dur fein Thun verdienet folchen Pla. Deserve wird in 
gutem und ſchlechtem Sinn gebraucht. 

©. 409. „SH fage, Ruhm wird ohne Schriften alt“. 
Mir notiren hier nur den durch alle Ausgaben gehenden Drudjehler Muth 
ftatt Ruhm. 
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©. 409. „So wie im Faftnadhtfpiel die Sündlichfeit”. 
Die Sündlichfeit (vice) war eine Maske in den altenglifchen Theaterſtücken 
und vertrat den fpätern Pidelharing. Zweideutigkeiten, namentlich Wort⸗ 
fpiele, bildeten den Hauptbeftandtheil ihrer Scherze. 


3. Aufzug. A. Scene, 


©. 424. „Ber feine Hoffnung baut in ihrer Luft“. 
Schlegel: Wer Hoffnung baut in Lüften ihrer Blide; und nachher: bei 
jedem Ruf binabzutaumeln. 


3. Aufzug. 8. Scene, 


©. 425. „Des argen, ſcheinbar fo unfhuld’gen Haſtings“; 
the dangerous and unsuspected Hastings. Schlegel: des tüdifchen und 
unverdächt'gen Haftingd. Unsuspected ift hier aber nicht „unverdächtig“, 
fondern nicht in Berdacht gehalten, unbeargmwöhnt. 

©. 427. „Sprih von der Unächtheit von Eduard’d Kin- 
dern” Died und nicht mehr fagt Infer the bastardy of Edward’s children. 
Bol. 7, 12 und 32: Thus saith the duke, thus hath the duke inferr’d. 
V, 3, 314: what shall I say more than I have inferr’d? Timon III, 
5, 73: 'tis inferr’d to us, his days are foul and his drink dangerous. 
Schlegel: Dring’ auf die Unächtheit von Eduard's Kindern. 

©. 428. „Und anzuprdnen, daß feine Art Perfonen“. 
Schlegel „Und anzudeuten” u.f.w., wie er dad to give notice der Quartos 
verftand. Doc vgl. Love’s Lab. Lost I, 1, 279: and shall at the least 
of thy sweet notice bring her to trial (auf den leifeften Win? von dir). 
Jedenfalls war der Ausdruck zmweideutig, und deshalb änderte die Folio 
ihn in to give order. 


3. Aufzug. 7. Scene. 


In Bezug auf die Aenderungen in Budingham’8 Rede (Graufamkeit 
für Eyrannei, der Führung Kund’ im Krieg flatt die ſtrenge Zucht im Krieg 
— your discipline in war —, Freundlichkeit für fromme Demuth) können 
mir und auf frühere Bemerkungen berufen. Für recorder ſchien Schreiber 
ein richtigerer Ausdrud ald Sprecher. Für „lebend'ge Steine”, breathing 
stones, hatte Schlegel unbelebte Steine. 

©. 432. „Berfäume den Befuh von meinen Freunden“; 
neglect the visitation of my friends. Schlegel: Berfäume meiner freunde 
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Heimjuhung. Died iſt allerdings die heutige Bedeutung von visitation, 
aber bei Shafefpeare, der ein Subſtantiv visit noch nicht Pennt, heißt es 
einfach Beſuch. 

©. 434. „Bon meiner Größe Dampf erftiden ließe”; in the 
vapour of my glory; Schlegel: von meines Ruhmes Dampf. 

„meinem Rang und eurer Stellung”, my degree or your 
condition; Schlegel: meiner Etell’ und eurer Faſſung. 

©. 435. „Und feine Gipfelhöhe fo verführte zu niederm 
$all”. Seduced the pitch and height of his degree to base declension. 
Schlegel: Und feines Sinnes höchften Schwung verführte ꝛc. Nicht Eduard's 
Einn, fondern fein Glück war auf feiner Höhe, als er Elifabeth heirathete. 

„3b könnte no in bittrerm Zone teden;“ more bitterly 
could I expostulate; Schlegel: Sch könnt' es bittrer führen zu Gemüth. 


4. Aufzug. 1. Scene. 


©. 438. „In gleihem Riebesdienfte wie ihr felbft”. 
Schlegel: In gleicher frommer Abfiht wie ihr felbft. Im Original: upon 
the like devotion as yourselves. Devotion ift nicht blos Andacht, Frönımigs 
feit, fondern Hingebung in Liebe auch an Menſchen. Vgl. in unferm Stück 
IV, 4, 404; Twelfth N. III, 4, 397; Richard III, 1, 31 u. f. w. 
&.439. „Ih bin nur durch Verſchwäg'rung ihre Muhme, 
Doh Mutter nad der Liebe, führ' mich denn 
Bor fie; ich trage deine Schuld und nehme 
Dein Amt dir ab auf eigene Gefahr“. 
Their aunt I am in law, in love their mother : then bring me to their sights; 
T’ll bear thy blame, and take thy office from thee on my peril. Aunt in 
Jaw heißt (nach der Analogie von father in law und ähnl.) Schwiegertante, 
angebeirathete Tante. Schlegel: Ich bin nur ihre Muhme nach den Rechten, 
doch Mutter nach der Liebe, führe denn mich vor fie: tragen will ich deine 
Schuld, und dir dein Amt abnehmen auf mein Wort. 
©. 442. „Die böfe Züde bei euch eingefehrt;“ whom envy 
hath immured within your walls; Schlegel: die Neid in euren Mauern 
eingekerkert. 


4. Aufzug. 2. Scene. 


©. 443. „Gönnt einen Athemzug mir als Bedenkzeit;“ 
give me some little breath, some pause. Schlegel: Laßt mic) ein Weilden 
Athem jchöpfen. 
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©. 443. Statt „rüdfihtslofen Burfchen”, unrespective boys, 
hatte Echlegel: unbedachten Burfchen. Im Folgenden würde Schlegel für 
„der bochgefliegene Buckingham mirb fihwierig” (was high-reaching 
Buckingham nicht fagt) heute vielleicht fehreiben: Lord Budingham, der 
EStreber, wird bedenklih. Der Heraudgeber wagte es nicht, einen Ausdrud 
einzufepen, der Schlegel noch unbelannt war. 

©. 444. „Yind’ einen armen Edelmann mir aud“, some 
mean poor gentleman, alfo doch einen Gentleman. Schlegel: Find’ einen 
Mann von fehlechter Herkunft aus. 

©. 447. „Beil.... du wie ein Glockenhans den Hammer 
baltfi”. Der Glockenhans war eine menſchliche Figur, die mit einem 
Sammer auf die Glocke ſchlug und fo die Stunde anzeige. Nach Gotgrave 
bedeutete dad Wort auch einen Hand in allen Gaſſen, „der fein Ruder in 
jedermannd Boot und feinen Löffel in jedermanns Schüffel fledte”. 


4. Aufzug. 8. Scene. 


6.448. „So hin find beide vor Gewiffensbiffen, 
Daß fie nicht ſprechen konnten, und ich ließ fie” 
u. ſ. w. 

Thus both are gone with conscience and remorse, they could not speak; 
and so I left them both. — Gone with sth. von einer Empfindung yanz 
überwältigt fein, findet fich auch fonft bei Shufefpeare. Richard II, II, 1, 184: 
O Richard! York is too far gone with grief, or else he never would compare 
between. Bgl.: woe-begone, Henry IV, 2. Thl. I, 1, 71. Daß an unfrer 
Stelle nur diefe Bedeutung anmendbar ijt, felbit wenn man mit den Folios 
hence ftatt des thus der Quartos Tieft, zeigen die Worte and so I left them 
both. Schlegel: Drauf gingen beide (was doch went heißen müßte) voll 
Gewiſſensbiſſe, die fie nicht fagen konnten, und ich ließ fie. 


A. Aufzug. A. Scene. 


© 44. „Warum follt’ Unglüd reih an Worten fein?" 
Why should calamity be full of words? Schlegel: Warum doc ift Bes 
drängnip reich an Worten? 

„Luft’ge Beerber der geftorbnen Freuden“. Airy succeeders 
of intestate joys, eigentlih der ohne Zeftament, ohne Nachlaffenichaft, 
ohne ein Rachgefühl der Kuft völlig dahingegangenen Freuden. Schlegel 
hatte: unbewillter Freuden, was faum mit Hülfe deö Englifchen (will = 
Teftament) zu verfiehen war. Für das folgende: 

Ghatefpenres Werke. TIL 2. Aufl, 32 
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©. 454, „was und dur fie bewußt, 
Hilft es auch fonfinicht, lind ert's doch die Bruf”. 
(Though what they do impart help nothing else, yet do they ease the 
heart) fland bei Schlegel: Obſchon, was fie gemußt. auch fonft nicht hilft, 
doch lindert e8 die Bruſt. 
©. 457. „Iſt tugendfam und ſchön, vollHuld und Hoheit”. 
Virtuous and fair, royal and gracious. Schlegel: Iſt tugendfam und fchön, 
fürftlid und fromm. 
©. 458 „Nein, zu der Würd’ und höchſtem Stand des 
Glücks, 
Dem hehren Abbild ird'ſcher Herrlichkeit”. 
Unto the dignity and height of fortune, the high imperial type of this 
earth’s glory. Schlegel: Nein, zu der Höh’ und Würdigfeit des Glücks, 
dem behren Vorbild ird’fcher Herrlichkeit. 
©. 460. „Der Lieb’ erfauft mit foldem blut’gen Thun”, 
Having bought love with such a bloody spoil. Johnſon erklärt spoil richtig 
mit waste, havock; vgl. Henry V, V, 2, 249: my comfort is that old age 
can do no more spoil upon my face. Henry IV, 1. hl. IH, 8, 11: 
company, villanous company, hath been the spoil of me. Merch. V, 85: 
treasons, stratagems and spoil. Aehnlich das Verbum to spoil = zu Örunde 
richten. Schlegel: Der Lieb’ erfauft um folchen blut'gen Raub. 
©. 461. „Belehrung mad’ ihr ſchüchtern Alter dreift”. 
Make bold her bashful years with your experience, damit daß Ihr aus 
eurer Erfahrung ihr zuredet, fie belehrt. Schlegel: Erfahrung mad’ u. f. w. 
S. 468. „Und jede Stunde firömen den Rebellen 
Benoffen zu”. 
Schlegel: Mitwerber ftatt Genofien. Daß competitors das leptere fein 
fönne, mögen außer der vorliegenden folgende Stellen beweifen: Love’s 
Lab. Lost II, 82: And he and his competitors in oath were all address’d 
to meet yon. Tw. N.IV, 2, 12: the competitors enter. 


8. Aufzug. 83. Scene. 


© 476. „Graf Pembroke fieht bei feinem Negiment;“ 
keeps his regiment; Schlegel: führt fein Regiment. 

©. 485. „Aus Reitern und aus Fußvolk gleich gemiſcht;“ 
of horse and foot. Schlegel: Aus Reitern und aud Knechten u. |. w. 
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Die Frage nach ber Abfaffungszeit des vorliegenden Stückes, welches 
äußerlich den großen Cyclus der Königsgefhichten abſchließt, iſt mit der 
weiteren Frage nach feiner äftbetifchen oder genauer literarifchen Bedeutung 
durch die Conjecturen verfhiedener Kritiker in einen nicht mebr zu ignoriren« 
ten Zufammenbhang gebraht. Ohne diefe dazwiſchen geworfenen Scrupel 
würde die Chronologie nach Außeren Zeugniffen überaus klar erfcheinen. 
Das Schaufpiel Heinrich VIII ift nicht bei Lebzeiten des Dichterd in den 
Drud gegeben; eö ift in keiner Quartausgabe erfchienen, fondern zuerft in 
der Sammlung von 1623, der erften Folio⸗Edition. 

Ferner wiſſen wir mit Eicherheit daß ed am 29. Zuni 1613 im Sommer- 
theater auf der SurreysSeite Londons, im Globus aufgeführt wurde, wo 
ed zu einem Brandunglüd Beranlaffung gab. 

Died erhellt aus einem Briefe ded Thomas Lorfin an Sir Thomas 
PBudering vom 30. Juni desſ. J. in welchem erzählt wird, daß „am ges 
firigen Tage, da Bourbage's Gefelihaft im Globe dad Schaufpiel 
Heinrich VIII aufführte und dabei Freudenſchüſſe aus Böllern abgefeuert 
wurden,” das Theater in Brand gerieth. 

Daß died Stüd unfer Shakeſpeare'ſches geweſen und daß ed damald 
zum erftenmal aufgeführt wurde, ergiebt fi eben fo klar aus den auds 
führliden Mittheilungen in einem Briefe Sir Henry Wotton's an feinen 
Reifen vom 6. Juli 1613 über die Entſtehungsart der Feuersbrunſt: „Nun,“ 
ſchreibt Sir Henty, „um die Staatsgeichäfte ruhen zu laffen, will ih Euch 
von dem unterbalten, was fich in diefer Woche in Bankfive ereignete. Die 
föniglichen Schaufpieler führten ein neues Stüd auf mit Namen: „Alles 
ift wahr,” das einige Hauptfcenen aus der Regierung Heins 
rich's VIII darſtellte und mit verfchiedener außerordentlicher Pracht und 
Herrlichkeit ausgeftattet war, fo daß man felbft die Bühne mit Matten belegt 
hatte... .. Da nun König Heinrih ein Maskenfeſt im Haufe 
des Cardinals Wolſey veranftaltet und bei feinem Eintritt 
Kanonen abgeihoffen werden, jo zündete das Papier oder andrer 
Stoff, womit eine derfelben geladen war, dad Dachſtroh an. Anfangs hielt 
man ed nur für einen nichtöbedeutenden Rauch und da man die Augen 
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mehr auf das Spiel richtete, zündete es innerlih und Tief wie an einer 
Minenlunte rings umber und zerftörte in weniger als einer Stunde das 
ganze Haus bid auf den Grund. Died war ber verhängnißvolle Ausgang 
Diefed tugendfamen Gebäu's, wobei jedoch nicht® verloren ging ald Holz und 
Stroh und einige Liegen gelafiene Mäntel.” 

Nah fo deutlihen, unverdädtigen und zufammenflimmenden Zeugs 
niffen von Zeitgenoffen follte man alfo eigentlich einen Streit über die 
Chronologie des Stüdes für unmöglich halten. Denn daß died Schaufpiel, 
welches Lorkin mit dem jept noch geläufigen Ramen Heinrich VIII nennt, 
Wotton durch die Angabe einer der charakteriftifcheften Ecenen ald da® vor⸗ 
liegende Shakeſpeareſche kennzeichnet, bei dem leßteren Gewährsmann 
unter dem Titel „Alles ift wahr“ (All is true) erfcheint, kann auch nicht das 
allergeringfte Bedenten erregen, da bei den Shalefpearefchen Dramen Doppel» 
titel, von denen meiſtens nur der eine oder der andıe, in einigen Fällen 
auch beide (wie Twelfth Night or What you will) in die gedrudten Ausgaben 
übergingen, etwas ganz Gewöhnliches waren, wie died Delius (Einl ©. IL 
Not.) durch viele Beifpiele nachweifl. Wie paffend aber diesmal der zweite 
Zitel gemäblt war, zeigt nicht blos der ganze Charakter dieſes faft ausichließ- 
ih auf geihichtliche Thatfachen ſich beſchränkenden Stüdes, fondern fperiell 
der 18. Vers des Prologs und indirect auch die Anfpielung im Gpilog B. 5 
(mit Delius’ Anmerkung). Zum Ueberfluß ift nun noch von dem zuleßtge- 
nannten Heraudgeber nach dem Borgang von Chalmers und Ulrici auf die 
biftorifchen Beziehungen in der Schlußfcene hingewieſen. 

Wenn dafelbft B. 53 (ih citire nach der Globe-edition. 1866) von 
Jacob I gerühmt wird, er werde „neue Bölker ftiften”, fo fann dies 
felbftredend nur von einer Solonifation verflanden werden. Die erfte 
Abführung einer Kolonie unter Jacob (nach Birginien) wurde im Jahre 1612 
eingeleitet. Der Prinz von Wales follte ich an ihre Spipe flellen. Derſelbe 
ftarb am 5. November 1612 und die Erpedition ging im folgenden Jahre, 
1618, ohne ihn ab.) Bor 1612 kann daher unfer Drama, mwenigftend in 
der Form wie es und vorliegt, nicht abgefaßt fein. 

Endlich ift von denfelben befonnenen Kritikern die zunehmende Freiheit, 
um nicht zu fagen Nadhläffigkeit in Sapbildung und Berdbau, welche die 
legte Periode der dichterifchen Thätigfeit Shakeſpeare's charafterifirt, ale 
beftätigende® Moment für die fpäte Abfaflungszeit Heinrih VIII heran⸗ 
gezogen worden. Ich befchränfe mich in diefer Beziehung auf diejenigen 
Momente, die theild unabhängig von der Reflerion und unwillkürlich den 
Etil eines Schriftfteller® modificiren, theil® dur Zahlen beflimmbar find 
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und ſich daher in eine flatiftifche Weberficht bringen Iaffen, deren flarre Bes 
weiskraft jede Gavillation zurüdfchlägt. Weber die große Menge flarker 
Enjambements und bis zur Untenntlichkeit Toder gebildeter Berfe werde ich 
am Schluß diefer Einleitung das Nähere geben. Hier führe ich nur als 
beſonders ſchlagendes Moment den faft fletig bei Sh. zunehmenden Ges 
braud weiblicher Berdaudgänge an. König Johann bat nah Elze 
(Einleit. ©. 122) unter 2567 Berfen 154 weiblide Audgänge, d. 5. 
6 Procent. Für Richard III finde ich 18 Procent, für Dthello 26 Procent, 
für Cymbelin 32 Procent, und Heinrich VIII weift unter 2709 reim⸗ 
lofen Jamben 1237 weibliche Berdendungen auf, d. i. 45,6 Procent alfo 
weitaus den flärffien Procentſaß. Es kann danach nicht bezweifelt 
werden, daß died Stück zu den allerlegten poetifchen Erzeugniffen unferd 
Dichters gehört. 

Was, fragt man mit Recht, konnte nun die Mehrzahl der englifchen 
Kritiker, Malone voran, beivegen fo fchlagenden Argumenten gegenüber, 
die ihnen, zum Theil mwenigftend, eben fo offen wie und vorlagen, die Abs 
faffungszeit des Stüdes bis in die Regierung Eliſabeth's Hinaufzufchrauben, 
wobei dann felbftredend der kurze Panegyricus auf Jacob I (Act V, 5, 
40— 56) ald ein nahträgliched Ginfchiebfel bei einer fpäteren Aufführung 
zu betrachten wäre — ? Die Antwort lautet feltfam und unbefriedigend 
genug: „Die Berberrlihung der Tudors in der Perfon Heinrich's VIEL 
und die Prophezeiung von Elifabeth’3 Zeitalter mußte dem König Jacob 
bei feinem belannten Widerwillen gegen die erlofchene Dynaſtie ebenfo 
unangenehm fein, als fie der großen Königin felbft erfreulich und ſchmeichel⸗ 
haft geweſen fein würde.” — Auf wie überaus ſchwachen Füßen diefes 
Raifonnement fteht, haben zwar Ulriri und Delius bereit® nachgewiefen, 
doch wird es lohnen zwei Punkte hervorzuheben, die fie weniger ſcharf 
betonen, und die allein ſchon die Grundlofigkeit der Hypotheſe darthun. 

Heintich’8 VIII Charakter, gerade wie ihn Shafefpeare zeichnet, ift zu 
Allem eher geeignet ald zu einer Berherrlihung der Dynaſtie die er 
repräfentirt. Er ift als ber niedrige, Tüfterne, heuchleriſche und brutale 
Menſch bingeftellt der er wirklich war, allerdingd nicht in plumper Breite 
oder fatirifcher Sarricatur aber deutlich genug, fo weit es ein Meifter wie 
Shakeſpeare — nicht mit dem dramatiſchen Intereffe — fondern nur mit dem 
feenifchen Anftande verträglich glaubte; viel niedriger und gemeiner in 
der That als der Dichter ihn in feinen Quellen dargeftellt vorfand, wie 
died aus den weiter unten mitzutheilenden Beweisſtellen ſich ergeben wird. 
Die volle Wahrheit, die Shakefpeare hier den zaghaften oder fervilen 
Shroniften zum Trotz geben wollte, hätte in biefem Falle vielmehr dem 
König Jacob ale der Tochter Heinrich's genehm fein, nein leptere ent 
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ſchieden kränken müffen. So kehrt fih die Spige der Argumentation gegen 
diefe Argumentation ſelbſt. 

Die propbetifche Berberrlihung Eliſabeth's, fo wohlgefällig auch Die 
rubmliebende Fürftin den Weihrauchduft eingeathmet haben mödhte, kann 
in diefer Form nun und nimmer an die lebendige Königin adreffirt fein. 

Einer alten Dame ind Geſicht fagen, nicht nur daß fie alt fet, fondern, 
daß fie leider auch bald fterben müffe, — und dies einer Königin ins 
Gefiht fagen, die auf ihre gefunde Conftitution und ihr imponirendes 
Aeußere bis in ihre lebten Tage eitel war, died hieße Doch die Gefepe nicht 
nur der Tandläufigiten Galanterie, fondern auch der guten Lebensart und 
ded gefunden Menfchenverftandes mit Fügen treten. 

Wenn fi fomit jene beiden Argumente in ihr Gegentheil verkehren, 
verhält es fich mejentlich anders mit einem dritten. Daß auch ohne bie 
erwähnte Lobrede auf Jacob I (U. V, 5, 40-56) die Abfaffungszeit des 
Stüded unter der Regierung diefed Königs feftitehe, müffen wir nach dem 
Obigen ald erwiefen betrachten. Daß die englifchen Kritiker fie für ein 
fpätered Einfchiebfel anfehen, verfteht fich von felbft. Entſpränge diefe Auf⸗ 
faffung lediglich ald Konfequenz aus jener vorgefaßten Meinung, fo wäre 
fie zugleich mit derfelben ohne weiteres befeitigt. Aber ich glaube nicht, 
daß dem fo ift Vielmehr wird mir bei genauerer Betrachtung der betreffen 
den Stelle immer Plarer, daß der Verdacht gegen ihre gleichzeitige Entſtehung 
mit dem übrigen Etüd nicht eine fFolgerung, fondern ein Hauptgrund jener 
hyperkritifchen Zweifel gemefen ift, ja daß diefer Verdacht ein ſehr 
berechtigter if. Die deutfchen Gelehrten, welche diefen Punkt berühren, 
macen fih die Widerlegung gar zu leiht Gervinus (©. 326) fagt 
einfach, „nichts fpreche dafür, daß die Stelle eingefhoben wäre,” Delius 
(Einl. IV.), „ed ſei darin von den perfönlichen Eigenfchaften Jacob's 
feine Rede.” Den ıehtern Einwand verftehe ih um fo weniger, ale König 
Jacob Vers für Vers mit fehr pompbaften und vielleicht wenig aus dem 
Herzen fommenden aber doch höchſt perfünlichen Prädicaten huldigender 
Bermunderung förmlich überfhüttet wird. Nun fehe man fich aber jene 
Berfe fo mie die vorhergehenden und nachfolgenden fchärfer an. Die 
BVerherrlihung Elifabeth’d, in der fih B. 38 an 57 glatt und continuirlich 
anfchließen würde, wird durch den Uebergang auf die Regententugenden 
Jacobs unterbrochen. Es ift in diefem Abſatz nur von Jacob die Rede. 
Plötzlich fept B. 57 mit einem Sie ein, das man wieder auf Glifabeth bes 
ziehen fol, die man faft vergeffen hat. Doc das ginge noch. 

Run ift aber, wie nicht ander möglich, der Uebergang zu Jacob durch 
die Erwähnung des Todes der Elifabeth gemacht und zwar in fehr aus⸗ 
führlicher Weife und verftärft durch das fehr nachdrüdliche und ſchöne Bild 
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von dem Phönig, aus deffen Afche der neue König fich ſterngleich erhebt. 
Richtsdeftoweniger fteht B. 57 die Königin, ale wäre nicht vorgefallen, 
plögliy wieder Tebendig vor und; ja (und dies ftößt in der That dem Jap 
den Boden aus) der propbetifche Feſtredner weiß gar nit mehr, daß 
er ſchon von E.'s Tode gejprochen hat, vielmehr nimmt er an, daB er felbft 
und feine Zubörer bisher den Tod einer fo übernatürlichen Himmelstochter 
eigentlihd gar nicht für möglich gehalten hätten, und daß es daher 
erft einer befondren Prophetie bedürfe, um dieſes unabmendbare traurige 
Ereigniß fich vorftellen zu können. 3.60 fl.: Wüßt' ich nichts Weitres 
doch! — daß fie muß fterben. Sie muß“ u. f. w. 

Man muß geftehn, ein fo unvermittelter Widerfpruch, eine fo deutlich 
Maffende Gommiffur findet auch bei einem nachträglichen Einfaß nur Ents 
ſchuldigung oder Erklärung durch die Annahme äußerftier Haft und Gilfer- 
tigkeit, mit welcher der &ento in feine Umgebungen eingerücdt fein muß. Daß 
ein Dichter und gar Shafefpeare urfprünglich und in einem Zuge die 
ganze Scene, wie fie dafteht, geichrieben haben follte, iſt geradezu undenkbar. 


Wann und auf welche Beranlaffung die fraglichen Berfe eingefchoben 
feien, darüber enthalte ich mich zunächſt jeder Vermuthung. Borläufig 
handelt e3 fi nur um Conſtatirung der Thatſachen. Um diefe zu recapitus 
firen, ftebt demnach feft: 


Das Stüd ift zum erftenmal aufgeführt am 29. Juni 1613; es ift 
furze Zeit vorher verfaßt. Bei feiner erftien Aufzeichnung hatten die 
Berfe 39—56 von At V, 5 darin nicht Plaß gefunden — und dürfen wir 
den Thatfachen ein negatives Refultat anreihen: Es fpricht nicht? dagegen, 
daß diefe Derfe fchon bei der erften Aufführung eingefchoben waren. 


Die etwas unklare Form, in welcher fih die obigen Erwägungen bei 
Collier geltend machten, fcheinen mitgewirkt zu haben, um ihn und feine 
deutſchen Nachfolger Gervinus und Kreyßig ald Datum der erſten Aufführung 
das erfte Jahr nach dem Negierungsantriit Jacobs firiren zu laffen. Damit 
flimmt e8 denn freilich fehleht genug, daß Gervinus auch fihon für diefe 
Aufführung den Einfag fefthalten zu müſſen meint. Als Hauptmotiv aber 
bat fie Alle ein Gedanke geleitet, der an ſich fo richtig wie möglich und in 
der That unanfechtbar ift, den aber fchon vor ihnen (und Niemand Elarer, 
bündiger und entfchiedener ald er) Ulrici (Sh.'s dramatifche Kunft. Erſte 
Ausg. ©. 436 2.) auögefprochen hatte: 

Heinrich VIH ift gar fein Drama, es ift ein fcenificirtes biftoris 
ſches Gelegenheitsgedicht zur Feier irgend eines frohen Familienereigniſſes am 
Hofe Jacobs I. Wir müßten vortrefflich Gefagtes wieder fagen und es würde 
den Zweck diefer Einleitungen überfchreiten, wenn wir deö Weiteren beweifen 
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follten, wie eine Haupt⸗ und Stantdaction mit drei und einer halben Katas 
ſtrophe (Budingdpam — Wolſey — Katharina — Granmer) varlirt durch 
eine Hochzeit und einen Krönungdzug, abrupt zu Ende gebracht durch 
eine Kindtaufe, in welcher die Elemente eined Satyrdrama's mit einer 
propbetiichen Ekſtaſe fich begegnen, und died Ale locker zufammengehalten 
durch die Perfon des Zitelbelden (sit venis verbi) aus welcher fein Dichter 
im Himmel oder auf Erden je eine tragifche Geftalt zu machen im Stande 
geweſen wäre, — mie ein ſolches Stüd nun und nimmer eine Tragö⸗ 
die genannt werden dürfe Dies Alles wird man viel beffer bei Ulrici 
nachleien. 

Zu einem Gelegenheitögedicht bedurfte man aber felbitredend einer 
Gelegenheit. Dazu fchien fih denn die Krönung des Könige und 
feiner Oattin Anna von Dänemark (24. Juli 1603) um fo bequemer zu 
bieten, ale ein Jahrhundert fpäter (1727) daffelbe Stüd bei einem ähnlichen 
Anlaß (der Krönungsfeier Georg’d II) zur Auffübrung fam. Was lag 
näher ald der Rückſchluß, daß ed eben durch jene erft fupponirte Aufführung 
„eine bleibende Bedeutung für dergleichen patriotifche Anläffe” (Kreyßig 
a. a. D.) gefunden habe? 

Aber wir baben gefeben, daß diefer Annahme nicht wegdemonftrirbare 
XThatfachen ſich entgegenitellen. Ihnen gegenüber ift eö nun faft unbegreifs 
lich, dag nicht wenigſtens unſre deutfchen Kritiker fofort den glüdlichen 
Gedanken Ulrici’3 ergriffen haben, der mit einem Schlag Klarheit und 
plaufibeln Zufammenhang in alle zur Frage kommenden Data bringt, daß 
nämlich „dad Stüd zuerſt gegeben, vielleicht fogar von vornherein gedichtet 
wurde zur eier der Hochzeit des Pfalzgrafen Friedrich mit der 
Prinzeſſin Elifabeth (1613). 

Gine Annahme, der durchaus nichts widerfpricht, während alle und bes 
fannten Facta dadurch in Einklang treten, gebt über den Werth einer 
Hypotheſe binaus und gewinnt die Bedeutung eines durch richtigen Galcul 
gervonnenen biftorifchen Refultated. Sehen wir, wie dasfelbe noch accefforifche 
Betätigung empfängt und ſich vielleicht noch genauer formuliren Täßt. 
Zunächſt iſt es eine feine und anfprehende Bemerfung Ulrici’s, daß 
die Lobeserhebungen Elifabeth’3 in die Ohren des Königs fih weit freund» 
liheren Zugang fhaffen mußten, da die gefeierte Prinzeffin gleichfalls 
Glifabeth hieß und fomit eine verftedte Anfpielung und die beabfichtigte 
Deutung eines Theiled jener Huldigungen auf fie felbfi vermuthet werden 
durfte. 

Berner ift es fiher, daB bei der Bermählungdfeier des Pfalzgrafen 
Shakefpearefhe Dramen aufgeführt wurden, aber in dem Berzeichnig 
derfelben, das in einer Rechnung des Löniglichen Schagmeiflers Lord Har⸗ 
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rington ſich findet,”) würbe man vergeblich nad unferm Stücke ſich umfehn. 
Denn die Rechnung ift vom 20. Mai 1618; die Bermählung felbft fand am 
14. Februar flatt und am 20. April verließ bereit das junge Paar England.”*) 
Bei der Bermählung feldft alfo wurde Heinrih VIII nicht aufgeführt. 
Aber die Erinnerung an den Feftjubel, der Monate gedauert und die könig⸗ 
liche Caſſe bis zur Erfhöpfung in Gontribution gefept hatte, hallte in ihren 
Schwingungen noch lange nad. Sie wurde nen angeregt durch die Rachs 
richten, die vom Gontinent herüber den langen Triumphzug verkündeten, in 
welchem das fürfllihe Baar unter ſtets neuem Jubel und neuen Feſtlichkeiten 
langfam den Rhein hinauf in dieHeimath zurückkehrte. Wenn wir annehmen 
dürfen, daß die Kunde von den großartigen weltlichen und geiftlihen Schau⸗ 
ftelungen, den Zurnieren, Ringeltennen, Aufzügen, allegorifchen Spielen 
und Gelagen, welche bis über die Mitte des Juni hinaus (vom 6. bis 
19. Suni a. St.) Heidelberg in frohem Taumel erhielten,’**) zu Ende 
defielben Monatd nach England gelangte, fo war died gewiß ein überaus 
geeigneter Zeitpunkt zu einer theatraliſchen Rachfeier jened für die ganze 
proteftantifche Welt fo hoffnungsreichen Ehebündniſſes. Konnte freilich 
auch damald Niemand ahnen, daß eine Tochter aus biefer Ehe wirklich 
dereinft dem englifchen Throne eine Reihe von Fürften zu fchenken beftimmt 
war, unter denen die britifche Freiheit und Macht ihre höchſte Blüthe 
erreichen follte, fo Tag doch eine allgemeinere Deutung der Schlußfcene in 
einem ähnlichen Sinne nicht fern. Und hier wird ed denn geftattet fein, 
einer leicht fich bietenden Bermuthung Raum zu geben, durch welche die 
oben von uns felbft angeregten Bedenken über die Cinſchiebung der Lobrede 
auf Zacod hinreichende Erledigung finden dürften. 

Shakeſpeare hatte bekanntlich in feinen lebten Lebensjahren feinen 
dauernden Aufenthalt in Stratford genommen, von wo aus er nur ab und 
zu London beſuchte, Hauptfählihd um feine Verbindung mit den beiden 
Theatern auch durch gelegentlichen perfönlichen Berkehr mit dem Dirigenten 
und der Truppe in friſchem Fluß zu erhalten (S. Ulrici A. Einl ©. 51). 
Run ift nah dem Obigen aber ferner mehr ale blog wahrfheinlih, daß 
er von London aus ſchon im Winter die Aufforderung erhielt, die Hochzeit 
des Pfalzgrafen durch ein Feſtſpiel zu verherrlichen. Er wird derfelben durch 
Ueberfendung „Heinrih® VIII” nachgekommen fein, mwefentlich in ber Form, 
in welder das Stück noch vorliegt, aber ohne jened Encomium auf Jacob, 
das durch die Anlage des Ganzen nicht im mindeften provocirt war, vielmehr 
ein neues ungebhöriged Element in die Schlußfcene gebracht hätte. Aber 

*) &. bei Delius Bb. VII, ©. 33. 


“) ©. Häuffer, Geſch. der rhein. Pfalz. IL, ©. 268. 
©. Häufler a. a. ©. ©. 285 — 270. 


10 König Heinrid) der Achte 


fo konnte der Director dad Stück nicht vor den Hof bringen. Gr verlangte 
neben der Verherrlichung der Tudortochter etwas Balfam für die verlepte 
Eitelkeit des Könige. Das wird Berbandlungen hin und ber gegeben haben 
bis die Hochzeitäfeier und „Die Zeit zur Aufführung in Whitehall verftrichen 
war. Da entfhloß ſich denn der Dichter als der Feſtjubel von Heidelberg 
nah England herübertönte, das verlangte Schmerzenepflafter, fo gut oder 
übel es paffen mochte, aufzulegen — und fo ging dad Stück am 29, Juni 
über die Bretter des Globetheaters. 

Suden wir uns nun über die Art und Weife zu unterrichten, wie 
Shakeſpeare dad vorgefundene Material benupt, zurechtgelegt und mo⸗ 
dificirt hat, fo wird ein theilweiſes Zurüdgehn auf die Frage nach ber 
literarifchen Bedeutung des Stüded unabweislih. Denn wie einerfeits 
die Uebereinſtimmung oder Differenz der Quellen und der poetiichen Bears 
beitung auf die Motive des Dichters fchliegen läßt, fo wird eine klare 
Sinfiht in den Zufammenhang der lebteren doch erft durch einen Blick auf 
die Anlage und den Zwed des Ganzen möglich. 

Denn daß ein bemußter Plan auch dies poetifche Gebilde des Meifters 
zufammenbalte, dürfen wir von vornherein nicht bezweifeln. Allerdings 
ift bereit3 zugegeben, daß an dem rein äfthetifchen Maßſtab eines einbeit- 
lichen tragifchen Organismus geprüft, das Stüd ſich als eine dramatifche 
Mißgeburt erweifen würde. 

Dagegen eröffnet fih uns hier eine Gallerie hiftorifcher Tableaur von 
lebendigfter Wahrheit. Es treten uns daraus bedeutende Charaktere ala 
Mittelpuntte focialer Gruppen und Repräfentanten gefhichtlicher Mächte 
entgegen, die fofort in hohem Grade unfer Intereſſe feffeln und die zum 
Theil im Läuterungäfeuer großer Geſchicke fich felber tragifch geftalten und 
uns in tiefe Mitleidenfchaft ziehen. 

Erfhüttert und der jühe Sturz des glänzenden Budingbam, ergreift 
und die rührende Treue und die hohe weibliche Standhaftigkeit der ftillen 
Dulderin Katharina mit tiefer Sympathie, fo follte Riemand leugnen, daf 
der fürftliche Priefter, der einzig und allein durch die Kraft geiftiger Ueber: 
legenheit aus dem Nichts fich erhebend über die Trümmer niedergefchmetters 
ter Gewalten zur höchften Staffel irdiſcher Größe klimmt, um plöplich in 
den Boden zu verfinten, den er durch eigne Schuld unmiffend ſelbſt unter 
wühlt bat: daß er wenigſtens ald eine durchaus tragiſche Geſtalt angelegt 
und durchgeführt if. Allerdings Teugnet die® Kreyßig, der im Unmuth 
über die dramatiſchen Mängel des Stüded auch in Wolfey nod bis zulekt 
nur den verftodten hochmüthigen Heuchler fieht. Aber die gewandte Dia⸗ 
lektik, mit welcher diefer geiftvolle Perieget fein hartes Urtheil zu begründen 
ſucht, hat ihren Ausgangspunft und Schlupfag in einer Stelle, die unglüd- 
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licher Weile von Baudiſſin falfch überfept ifl. Hätte Wolfey wirklich uns 
mittelbar nach feinem Faß, den er felbit als eine durchaus gerechte und 
beilfame Strafe für feinen weltlichen Ehrgeiz und die böjen Abwege, auf die 
er durch denfelben geführt war, anerfennt — hätte Wolfen wirklich zu Crom⸗ 
well gelagt (Act IIL, 2. 380): „er babe — ein klar und rein Gewiſſen“, 
dann wäre allerdings Kreyßigs Argumentation in diefem einen Stüde ges 
rechtfertigt, und wenn fie auch mit dem ganzen Tenor ber übrigen Rebe 
Wolſey's nicht flimmte, träfe doch Shakefpeare der Vorwurf eined unvers 
jöhnlichen und unverzeihliden Widerſpruchs in der Gharakterzeichnung des 
Gardinale. Aber Wolfey fagt nur er fühle jept in fich ein fill und tuhi⸗ 
ged Gewiſſen (a still and quiet conscience). Und ganz mit Recht. Der 
König bat ihn geheilt. Sein Fall hat fein Unrecht gefühnt. Mit der 
Etrafe, durch welche das geftörte fittliche Gleichgewicht wieder hergeftellt ift, 
findet er zum erſten Mal Ruhe in feinem Herzen, die er in aller feiner irdis 
ſchen Größe nie gefühlt. Dafür dankt er dem König und der Vorfehung. 

Aber wenden wir uns von den Sinzelheiten zur Oruppirung ded Gans 
zen. Denn dad ein Dichter wie Shakeſpeare, auch wenn ed nur ein Ges 
legenheitsgedicht galt, fich nicht begnügen konnte, eine Reihe incohärenter 
Ecenen zufammen zu würfeln, um eine Hochzeit und Kindtaufe anzufliden, 
verfteht fi ja wohl von ſelbſt. Ja, daB der große Berfaffer der Hiftorien 
dazu einen Gegenftand auderfab, der den Schlußftein bildete zu jenem Pans 
theon der höchften dramatifchen Meiftermerfe, die je durch das Hirn eines 
Menſchen vom Geiſt der Geſchichte empfangen ber Welt poetifch verklärt 
wiedergegeben find, daB der Dichter einen ſolchen Begenfland mählte, und 
ihn nicht mit vollem Bewußtſein diefer großartigen Bedeutung gewählt 
haben follte, nicht beftrebt geweien fein follte, ihn fo würdig wie mög— 
Lich binzuftellen, — das wird uns Niemand glauben machen. 

Aber in diefem Ziel: „So würdig wie möglich" lag eben die 
unendliche Schwierigkeit, die dramatiſche Unlösbarkeit der Aufgabe, und 
die Löfung welche ihr Shakeſpeare gegeben. 

Der gewaltige Kampf der Roſen war in den Tudors erlofchen; noch 
waren die Reſte des Feudaladels, die Macht der Kirche zu brechen, der Eins 
fluß Roms auf die Gefchide Englands für immer zu befeitigen, um dur 
die Eoncentration der Staatägewalten in der Hand eines wohlmwollenden und 
aufgeflärten Defpotismud dem Lande Ruhe und Ordnung, dem Volke 
MWohlftand und bürgerlihes Glück, der Kunft und Wiffenfchaft einen fruchts 
baren Boden zu ſchaffen. Aber diefer wunderbare Umſchwung follte nach 
dem Rathſchluß der Borfehung durch einen der werthlofeften und nichtigften 
Menſchen, die je einen Thron entehrt haben, durch feine Eleinlichen und 
gemeinen Leidenfchaften und die zufälligen Folgen, welche aus diefen Leis 
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denfchaften entfprangen, vollzogen werben. Heinrich VIII bot bem Zras 
giker Shakeſpeare nit einen Anhaltspunkt für feine Kunfl, Treu 
feinem Grundſatz, der Gefchichte ihre eignen Züge aus dem klaren Spiegel 
des Drama's entgegenleuchten zu Taffen, konnte er die gefchichtlichen Charak⸗ 
tere nicht mit eiteln Phantadmagorien vertaufhen wollen. Hier blieb ihm 
nur der mwelthiftorifche Standpunkt übrig, aus dem wir erkennen, daß Gott, 
der Geift der Geſchichte, nicht nur das Böfe, den beroifchen Satanas, 
fondern auch da® Gemeine und Kleinliche, und dad was wir, felber blind, 
den blinden Zufall nennen, zu Werkzeugen und Bollfttedern feiner ewigen 
Pläne wählt. 

Ulrici hat in der Analyfe des Eymbeline (a. a. O. ©. 342 fl.) mit 
unübertrefflicher Klarheit und Feinheit nachgewiefen, wie diefe welthiſto⸗ 
riſche Betrachtung des Schidfald ihre poetifche Verwendung und Harmonie 
in der Comödie wiederfindet. Dazu gewährte natürlih unfer Drama 
feinen Raum und die wirfliche Geſchichte Heinrich’8 VIII feinen Anlehnung®s 
punft. Aber die Bemerkung Kreyßig's ift nicht unrichtig (Borl Th.I, S. 430 
vgl. mit ©. 426), daß ed kaum ſchwerer halten würde, aus Heinrich VIII 
eine Satire der Tudor⸗Epoche herauszulefen als eine poetifche Verherr⸗ 
lichung diefed Zeitalterd und feiner maßgebenden Richtungen, nur daß na⸗ 
türlih von einer Berhberrlihung jened Zeitalterd durchaus nicht Die 
Nede fein kann, vielmehr nur von einer Aufdeckung der Faden und Zus 
fammenhänge, die gegen Abfiht und Willen der äußerlich maßgebenden 
Träger der Macht das wirflich glorreiche Zeitalter Eliſabeth's ermöglichten 
und heraufführten. Und hiebei mwaltet Shakeſpeare's Mufe mit der unbe⸗ 
ftechlichen und unerbittlichen Wahrheitöliebe des biftorifchen Richteramtes. 

Rah forgfältiger Vergleichung der Quellenfhriftfteller jener Periode 
habe ich die Meberzeugung gewonnen, daß der Dichter (mit nur einer ers 
beblichen Ausnahme) fih für die hiftorifhen Facta Iediglih an Holinfhed 
gehalten Hat.) Wo diefer ältere Gewährömänner audfchreibt, flimmt 
Ehafefpeare natürlih auch mit Tepteren. Aber er hat von ihnen keinen 
Zug entlehnt, der fih nicht auch bei Holinfhed fände, während er mandhe 
charakteriftifchen Angaben, die in feine Auffaffung und für die fcenifche 
Darftellung gleich vortrefflih gepapt hätten, ausläpt, weil er fie nicht 
gefannt hat und umgekehrt feinen Zufah hat, feine Aenderung vors 
nimmt, die aus den älteren Quellen beffer motivirt erſchiene. Bon diefen 
fommen befonders in Betracht: Hall**), den Holinſhed meift ſelbſt nennt 


*) Ich citire in dem Golgenben nad) dem Londoner Wieberabbrud vom Jahre 1806. 40 
(Third Volume of Chronicles by Raph. Holinshed). 

*) The Union of the two'noble and illustre famelies of Lancastre and York 1548, 
— citirt nach dem Londoner Wiederabdruck: 1809. 4°. 
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und Gavendifh”), deffen Namen er verſchweigt. Des Lehteren Buch 
hatte Holinfhed felbft nur im Manufcript benugen können und vielleicht 
den Ramen des Berfaffers nicht einmal gefannt. Denn der erfte fehr 
entfleflte Drud mit falſcher Ramendangabe erfcheint erft viel fpäter, im 
Sabre 1641. (6. Singer Pref. p. XID. Daß Shakeſpeare Cavendiſh 
nicht gefannt und Hall wenigſtens nicht ad hoc gelefen, erhellt am deut- 
lichſten aud der Gerichtsſcene in Bladfriard (Act IL 4). Hier fchreibt 
Holinfhed (S. 787 fl.) Cavendiſh's Beriht (6. 146 fl.) beinahe wörtlich 
aus aber mit folgenden wefentliden Abweichungen, denen allen Shake⸗ 
fpeare ſich anſchließt. Zunächft ift bei Cavendiſh, der ald Augenzeuge zu 
berichten fcheint, von feiner Anflage Katharina’8 gegen Wolfey, noch von 
ihrer Appellation an den Papft (S. 75—84; 106—121 bei Shakeſpeare) 
die Rede. Dagegen macht Holinfhed hinter der Erzählung von den Ges 
rihtöverhandlungen den Zufag: „Hier ift zu bemerken, daß die Königin 
in Gegenwart ded ganzen Hofes den Gardinal der Unwahrbeit, ded Bes 
truges, der Ruchloſigkeit und Bosheit anflagte, welcher zmwifchen ihr und 
dem König, ihrem Gemahl Zwietracht gefäet hätte, und deßhalb öffent⸗ 
lichen Proteft erhob, daß fie ihn mit völligem Abfcheu zurüd weife und als 
Richter verwerfe, indem er nicht bloß ihr höchſt boshafter Feind ſei, 
fondern auch ein offenbarer Widerfacher jeglichen Rechtes und jeder Ges 
rechtigfeit, und daß fie damit an den Papft appellirte, indem fie ihren 
ganzen Fall feinem Richterfpruch unterwarf.” 

Man bört Holinfhed’3 einzelne Worte bei Shafefpeare durch. 

Hall hat vollends eine ganz andere Berfion. Reden ähnlich wie die 
von Holinfhed referitten und von Ghafefpeare umfchriebenen werden nach 
ihm im Jahre 1529 nicht in Bladfriars, fondern in Bridem elt gebalten. 
Der König fpricht zuerſt vor einer öffentlichen Berfammlung von Notabeln 
(6. 754); dann die Königin mit Wolſey und Gampejus allein (©. 755). 
Die große Gerichteverhandlung dagegen in Bladfriard verlegt Hall erft in 
das folgende Jahr (21. H. VIIL 28. Mai, ©. 756). Der König erfcheint 
bier nicht in Perfon, fondern wird durch zwei Sachwalter vertreten. 
Hier Iegt die Königin den Protefi und die Appellation an den Papſt ein. 
Bei einer zweiten Sigung in Bladfriars im Juni (Datum unausgefüllt) 
ift König und Königin zugegen. Erſterer fpricht in demfelben Sinn wie 
früber; Ießtere entfernt fi) ohne ein Wort zu fagen. 

63 iſt Mar dag von dem Allen nicht? zu Shakeſpeare's Darftellung 
paßt. Auch in dem Verlauf der Scene fchließt der Dichter fih wieder 


9) The Life of Cardinal Wolsey by George Cavendish his gentleman Usher, with 
notes ete. by 8. W. Singer. Chiswick 1825. 2 vols. 8. 
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genau an Holinfhed an, der feinerfeit® Cavendiſh wörtlich ausſchreibt bie 
an bie Stelle wo der König fih auf des Erzbiſchoſs von Canterbury 
Zeugniß beruft (bei Shakefpeare, B. 217 fl). Hier fchreibt Holinibed: 
„Darauf regte ih Euch an, Mylord von Canterbury, um zuerſt Eure Ers 
mädtigung zu gewinnen, fintemal Ihr der Metropolitan waret, die Sache 
in Frage zu ficllen. Und baffelbe forderte ih dann von Cuch Allen, 
Mylorde, wozu Ihr Eure Beiſtimmung gabt unter Euren Infiegeln, die 
bier zu fehen find.” „Das ift wahr“, fagte der Erzbifhof von Ganterbum. 
Darauf fand der König auf und der Hof wurde vertagt.” 


Ganz anderd Cavendiſh, bei dem eine von Holinfhed gewiß nicht 
ohne Abſicht audgelaffene Altercation zwifchen den Biſchöfen folgt, die fo 
draftifch und bezeichnend für die Situation if, daß Shakefpeare, wenn er 
fie gefannt hätte, fie ficherlich fi) nicht hätte entgehen laſſen. Sie lautet 
(Savınd. a. a. O. ©. 157): 


„„Das ift wahr, mit Ew. Hoheit Berlaub”, fagte der Biſchof von 
Canterbury. Ich zmeifle nicht, Daß alle meine bier gegenmärtigen Brüder 
Solches beftätigen werden”. — „Nein, Herr, ich nicht!” fagte der Bifchof 
von Rocheſter, „Ihr habt meine Zuflimmung dazu nit.” — „Rein? daf 
dich“ — fagte der König, „ſeht her! Iſt das nicht Euer Handzeichen und 
Siegel!“ und zeigte ihm die Acte mit den Giegeln. „Nein, wahrhaftig, 
Sire“, fagte der Bifchof von Rochefter, „es ift weder mein Handzeihen noch 
mein Siegel”. Darauf fagte der König zu Mylorb von Ganterbum: 
„Herr, was fagt Ihr? Iſt das nicht fein Handzeichen und Siegel!“ „Sa, 
Herr”, fagte Mylord von Ganterbury. — „Dad ift nicht fo“, fagte der 
Bifchof von Rochefter, „denn freilich habt Ihr mit mir unterbandelt um 
beides, meine Unterfährift und mein Siegel zu erhalten, wie andre der Lordé 
es fchon gegeben hatten. Aber da fagte ich Euch, ich würde nimmermehr 
in einen folhen Schritt willigen; denn das wäre völlig gegen mein Ges 
wiſſen; auch follte meine Unterfchrift oder mein Siegel nimmermehr unter 
einer folchen Acte gefehen werden, fo ed Gott geliebte; nebſt noch andern 
Reden, betreffend diefe Unterhandlung zwiſchen uns”. — „Ihr fagt die 
Wahrheit“, ſprach der Biſchof von Canterbury, „folhe Worte redetet 
Ihr zu mir; aber zulept liegt Ihr Euch völlig überzeugen, daB ich 
für Euh Euren Namen unterfchreiben und felbft ein Siegel darunter 
fegen follte und Ihr mwolltet Solche geftatten”. — „Alle diefe Worte und 
Angaben“, fagte der Bifchof von Rocheſter, „find (unter Euer Önaden ger 
neigtem Berlaub und unter Genehmhaltung diefer edeln Berfammlung) fo 
unwahr wie irgend etwas in der Welt”. — „Run, nun“, ſprach der König, 
„das fol nichts thun. Wir wollen ung bier nicht mit Cuch in Streit ein⸗ 
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Iaffen; denn Ihr feid nur ein Mann”. Mnd damit wurde der Hof vertagt 
Bid zur nächſten Sißung““. 

Aber nicht blos Thatſachen fondern, wenn es ihm paßt, auch Urtheile 
über Perfonen giebt Shakefpeare nah feinem Gewährsmann wieder und 
weiß dabei ſelbſt Fehlgriffe und Gedankenlofigkeiten mit wunderbarem Ge 
ſchick zu ſceniſchen und dialogijchen Gffecten zu verwenden. So giebt Holin- 
ſhed wenige Seiten hintereinander (6. 756. 785.) zwei ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Sharacteriftiten Wolſey's, die eine nach dem ſervilen Lobredner Heins 
rich’8 und erbitterten Gegner des Gardinale, Hall — ohne feine Quelle zu 
nennen —, die andre nad) dem befonnenen Gefchichtöfchreiber Irlande, Cam⸗ 
pian, der bei den großen Gigenichaften des Berftorbenen mit Anerkennung 
verweilt. Shakeſpeare überfept beide Urtheile in Verſe und zwar in ders 
felben Scene (Act IV, 2, 31—44; 48-68.) —; aber er vertheilt fie unter 
Katharina und Griffith und erzielt dadurch einen doppelten Erfolg. Gr 
gewinnt durch die Gegenſätze der Anſchauungen ein neues und energifches 
Mittel, die Stimmung feiner eigenen dramatischen Perfonen zu charakterifiren 
und, indem er fie zu Repräfentanten der widerfprechenden Urtheile der Zeit⸗ 
genoſſen macht, vermittelt und verföhnt er diefe Widerfprüdhe in dem Ges 
müth des theilnehmenden Hörerd. Niemand den!’ ich, Hat jene Stelle 
ſchon an ſich ohne tiefed Intereffe gelefen. Seht da es und geftattet ifl, den 
großen Künftler in feiner Werkitatt zu belaufchen, können wir nicht umhin 
darüber zu flaunen, mit wie Meinen Mitteln er ſolche Wirkungen erzielt 
bat. Dad Urtheil Hall's (bei ihm felbit S. 774, bei Holinfhed ©. 765) 
lautet: 

„Diefer Gardinal war von großem Hochmuth; denn er ftellte fih den 
Fürften glei, und durd) liſtiges, geheimes Treiben gewann er unermeßliche 
Schätze. Er machte ſich wenig Gewiffen aus Simonie, war nicht mitleidig, 
und leidenfchaftlih auf feine Anfichten verfefien. Im offnen Audienzjaal 
log er und ſprach die Unmahrbeit und war doppelzüngig in Wort und Mei⸗ 
nung. Er verfprach viel und that wenig; er war fündig im Fleiſch und 
gab der Geiftlichkeit ein böſes Beiſpiel“. 

Hier hat Shalefpeare Wort für Wort wiedergegeben; aber auch in 
Sampian’d Gharakterfhilderung (Holinfhed S. 756) hat er nur Weniges 
und mit dem feinften Takt verändert: „Diefer Eardinal war ein Mann, 
unzweifelhaft zur Hoheit geboren — höchſt mweife, ſprach ſchön, war von 
bobem Geiſt, aber rachſüchtig und fündig im Fleifch, ftolz gegen feine Feinde 
und waren fie noch fo mächtig, aber gegen die, fo feine Freundſchaft an⸗ 
nahmen oder fie fuchten, wunderbar freundli: ein reifer Gelehrter, ein 
Knecht feiner Reigungen, durch Schmeicheleien leicht gewonnen, unerfüttlich 
im Erwerben, fürftlicher im Schenken, wie dies fich erweift durch feine beiden 
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Collegien zu Ipewich und Oxford, erſteres mit feinem Fall zugleich umge⸗ 
ftoßen, leßteres unvollendet und doch wie es daftebt ald ein Haus für 
Studirende, wenn man Alles, was dazu gehört betrachtet, unvergleihlidh im 
der Ghriftenbeit, — bei Pfrüntenbefeßungen ein großer Patron feiner 
Diener; ein Förderer der Wiflenfchaft, eigenfinnig in jedem Streit und nie 
glüdlich His zu feinem Sturz. In diefem zeigte er ſolche Gelbitbeberrichung 
und endete fo tadellos, daß die Stunde feined Todes ihm mehr Ehre 
einbrachte ala aller Slanz feines früheren Lebens.” 

Schon aus diefen Proben erhellt binlänglich, wie genau und ausſchließlich 
fi Shafefpeare an Holinfbed anfchließt, und e8 werben baber Abweichungen 
von ihm nicht etwa aus zufälliger Benußung eined andern Gemwährämannes 
zu erflären fein, fondern theild aus dem Beftreben, Die Facta zu concentriren 
und die gleichartigen Gruppen zufammenzubalten, theils (und das tft von 
der größten Bedeutung) aus der Notbwendigfeit, die hervorragenden Cha⸗ 
raftere und die großen biftorifhen Motive in dasjenige Licht zu ſehen, in 
welchem der Dichter felbft fie erblickte. 

Für die erften beiden Momente (Goncentration und ſceniſche Gruppi⸗ 
rung) werden die Anmerkungen noch manche Belege geben. Ein befonders 
ſchlagendes Beifpiel anttcipire ich jedoch gleich Hier. 

Das Shidfal Katbarina’d verlangte feinen Abſchluß in diefem Stüd. 
Aber weder duldete die Cauſalität der hiftorifchen Motive noch der von 
Anfang an in Ausfiht genommene theatralifhe End» und Zielpunkt 
des Schaufpield, daß der Tod der Königin hinter der neuen Bermählung, 
der Krönung Anna’d, der Taufe Elifabeth’8 und der Prophezeiung von 
dem goldenen Zeitalter Englands mit düſterm Mißklang nachfchleppte. 
Shakeſpeare befinnt ſich daher feinen Augenblid, durch einen ſtarken äußern 
Anachronismus die innre Störung in’d Gleiche zu rüden. Die Krönung 
Anna’d fand nach Holinfhed am 19. Mai 1533 ftatt, Clifabeth wurde am 
7. September deffelben 3. geboren, Katharina ſtarb (Holinfh. ©. 795) 
erft zwei Jahre fpäter, 1535. Shakeſpeare ſchließt mit ihrem Tode den 
4. Act. Kein geeigneterer Zeitpunft war dafür denkbar. 

Aber auf viel wichtigere Ergebniffe für die mit Unrecht bezweifelte 
Kunft in der Anlage diefer „Hiftorie” in dem von und oben fcharf bes 
tonten Sinne führt und die Combination der dort gegebenen Skizze mit ber 
Behandlung des thatfähhlichen Materiales in unferm Etüd. 

Der letzte Verſuch bed großen Feudaladeld fid im Stil des Grafen 
Warwick zu rebabilitiren, war durch Budingham’d Sturz für immer ver 
eitelt. Die Parvenus mit denen Heinrih, dem Beifpiel ſeines Baters 
folgend, fich vorzugsweiſe gern umgab und die er in den Gränzen eines 
fügfamen Hofgefindes zu erhalten bemüht war, Batten nad Kräften dazu 
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geholfen. BDerjenige aber, der mit voller Weberlegung den alten Adel 
finanziell ruinirt und den Sturz Budingbam’s durchgeſetzt hat, Wolfen, 
ſelbſt ein Pawenu, verfolgte, durch die Macht der Kirche gedeckt, feine 
eignen ebrgelzigen Wege. Die Kirche, ihrer gefährlichften Rivalen ledig, 
folte allmächtig und er felbft wollte Durch fie in England allmächtig werden. 
Aber Wolſey verwidelte fih in die Schlingen der eigenen Stantefchlaupeit 
und riß in feinen Sturz das folge Gebäude der römischen Hierarchie mit ſich. 
Heinrich, der von nun an feine Feinde von Belang gegen ſich hat als feine 
eignen unbändigen Begierden, wird Durch fie in die Bahnen des Protes 
ſtantismus gedrängt. 

Aber der Untergang eines fo großartigen Inſtitutes wie die katholiſche 
Kirche, deren melthiftorifche Bedeutung für die mittelalterliche Menſchheit 
Shakeſpeate nie verkannt und deren impofanten formen er fletd die gebühs 
rende Achtung gezollt hat, fol nicht würdelos und nicht ohne einen 
fhmerzlihen Abſchiedsgruß erfolgen. Wolfen felbft muß uns durch feinen 
Tall und Tod verföhnen und der reinfte, von Shakespeare mit bewußter 
Borliebe behandelte Charakter des Stüdd, Katharina, klammert fi 
mit rührender Treue an die fintende Autorität Roms, deren Untergang für 
England auch der ihrige iſt. Selbſt die fichtlihe Wärme, mit welcher 
Thomas More, von einer fpäteren Zeit ale Märtyrer des Fatholiichen 
Glauben? beiradhtet, unferm Mitgefühl empfohlen wird, breitet einen 
milden und verföhnenden Glanz um die Kirche, deren treuer Anhänger 
er war. 

Aber damit um der Gerechtigkeit willen, die der Dichter an der ges 
fallenen Größe übt, nicht feine wahre und böhere Intention verfannt werde, 
ftellt er da® Gleichgewicht durch Cranmer ber, an deffen tieferem Glaubens» 
ernft und milder Chriſtlichkeit der pfäffiſche Fanatiomus und die neidifche 
Berfolgungsfuht einer entarteten Glerifei zu Schanden wird. Es haucht 
und in diefer Scene (Act V, 2) aus den gleißnerifchstüdifchen Reden der 
feperriechenden Prälaten der ganze wölfiſche Ingrimm an, der in der 
Schredenszeit der blutigen Maria durch Folterfammern und Echeiterbaufen 
Eättigung fucben follte Ga dem Dichter iſt an diefer Ecene, die er aud 
Ford Märtyrologium entlebnte, fo viel gelegen gemefen, daß er um ihret⸗ 
willen einen der bedeutendften Anahronismen fi erlaubt hat, 
den dieſes Stück aufweiſt. In der That nämlich hat diefe Anklage und 
Freiſprechung Cranmers erſt 10 Jahre nach der Bermäblung Heinrich’d mit 
Anna Bullen ftatt gehabt. Aber ihre Einführung war notbwendig, 
um neben der Wehmuth über den Untergang der ehrwüidigen fatbolifchen 
Kirche das frobe Bernußtiein der Segnungen zur Geltung zu bringen, welche 
die befeftigte Herrichaft der reineren Lehre mit der Sicherheit a die ents 
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feglihen Ausichreitungen ihrer entarteten Borgängerin über England vers 
breitet hatte. 

Daß Shakefpeare Heinrich’3 Charakter in keinem Stüd idealifict, feine 
niedrige Denkweiſe in nichts befchönigt Hat, ift jchon oben angedeutet. Man 
macht für die entgegenftehende Anficht wohl feine Darftellung von Buding- 
ham's Fall geltend, der nichts gervefen fei ald gemeiner Juſtizmord, während 
bei Shakefpeare der König nur der Gerechtigkeit ihren Lauf laffe (Act I, 2, 
211 fl.) und Buckingham felbft in feiner Abſchiedsrede (I, 2, 118) mit 
befonderem Nachdruck hervorhebe, daß er, glücklicher als fein Bater, nicht 
ermordet, fondern durch ehrlichen Wahrfprucdh feiner Paird, die nach dem 
Geſetz nicht anders hätten handeln können (63. 64.), verurtheilt fei. Aber 
Shakefpeare hat hier in der That nichts befchönigt, er ift, der hiſtoriſchen 
Wahrheit treu, Schritt für Schritt feinem Gewaͤhrsmann Holinfhed gefolgt 
(&. 661 fl.) Die Hinrihtung ift kein Juſtizmord, das Berfahren volle 
ftändig geſetzlich; die Richter find dem Angeklagten wohlwollend gefinnt; 
geben ihm jede Chance zu feiner Bertheidigung; fie fällen ihren Spruch mit 
Widerftreben, aber fie fünnen nach den Zeugenausfagen und dem vorliegens 
den Material nicht anders; ed war offenbar ein Fall des intendirten Hoch: 
verrathd; dad Geſetz war graufam, aber es war Gefep. 

Des Könige Stellung zur Sache wird darum aber nit um ein 
Haar gebeffert. Er konnte wohl wiſſen, daß die Teidenfchaftlicden Aus⸗ 
brüche von Zorn und Drohungen, zu benen Buckingham ſich hatte hinreißen 
laſſen, durch parteiiſches Zeugniß übertrieben und in ber That ziemlich harm⸗ 
108 waren. Hätte er nur eine Spur von Geſinnungsadel befeffen, fo mürde 
er von Anfang an die Berdächtigungen zurüdgewieien haben. Aber der feige 
Schreden, den er bei Knevet's Enthüllungen zeigt (1, 2, 199. 210 fl.), der 
racheburftige Ausıuf am Schluß der Scene ſtehen ganz im Cinklang mit 
feinem übrigen Berfahren. Gr weiß, was ber. Ausgang der Sache fein 
wird; er hat nicht nöthig Budingham zu ermorden; er darf eben nur die 
ntercefiion feiner Gnade verweigern. So hHüllt er fih denn feig und 
beuchlerifch in das Gewand der Gerechtigkeitäliebe und ladet das Odium der 
That auf andre Schultern. Dies Alles tritt bei Shakeſpeare völlig Far, 
viel klarer noch als in der Quellenfchrift hervor. 

Ferner: Holinfhed (nah Hal) fchreibt das Verlangen des Königs nad) 
der Ehefheidung lediglih feinen aufrichtigen Gewiflensfcrupeln zu. Er 
weiß nichtd von einer vorgängigen Neigung zu Anna Bullen, ſchiebt fogar 
ängftlih, und dadurch feine Parteilichkeit verrathend, jedes Gerücht diejer 
Art ald völig unbegründet zur Seite. Nach ihm werben die Ecrupel deö 
Königs wegen feiner Ehe bereitd im J. 1527 rege (S. 719), die Bekannt⸗ 
haft mit Anna aber fällt erft in das J. 1529 und geraume Zeit nach der 
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Gerihtäfigung in DBladfriard (S. 740). Shakeſpeare läßt fi dadurch 
nicht irre machen. Gr will die durchſichtige und gottesläfterliche Heuchelei 
des elenden Monarchen Jeden durchſchauen laffen, der Augen bat und fie 
gebrauchen will. Er verlegt darum Holinfheb zum Trog die Entitehung der 
fofort in Tüfterne Gluth umfchlagenden Leidenfchaft bereit vor Budingbam’s 
Sturz, d. 5. in das Jahr 1521. Ya, er fümmert fi fo wenig um die entgegen- 
flebende Ehronologie, daß er die beinahe officielle Erklärung der Adfichten 
bes Könige durch die Ernennung Anna's zur Marquifin von Pembroke (Act 
IL, 3, 60 fl.) dicht vor der Scene in Bladfriars eintreten läßt, während fie in 
Wahrheit erft am 1. Sept. 1532, alfo drei Fahre fpater ftatt fand (Holinfh. 
©. 776). Und bei alle dem benußt er, oder follen wir fagen, fceniflcirt er 
feinen Autor auf das unbefangenfte — und glüdlichite. Die ganze Banket⸗ 
jcene im erfien Act ift mit allem Detail der Ausftattung aus Holinihed 
(S. 763 fl.) entnommen, der felbft, ohne feine Duelle zu nennen, Sanvendifh 
(S. 49—55) ausſchreibt, um ein Beifpiel von den Iuzuriöfen Feftlichkeiten im 
Haufe des Gardinald zu geben. Nur Anna's Geftalt und ihre Begegnung 
mit dem König ift im zierlicher und ungezwungener Weiſe hineingezeichnet, 
freilich im directen Widerfpruch mit Holinfhed’3 fonftigem Bericht. 

Man wird nun endlich nicht die bald polternde, bald weinerliche Bonhom⸗ 
mie Heinrich's, die Shafefpeare an verfchiedenen Stellen fo lebendig ſchildert, 
für eine Verſchönerung dieſes Charaktere halten. Sie war dem König 
wirklich eigen; fie war es, die ihm beim dritten Stand fo populär machte 
und ihm den jetzt noch nicht erlofchenen Namen des bluff Harry einbrachte. 
Aber diefe Gutmüthigkeit ſaß ihm nur eben bauttief und verfhwand fofort 
ſpurlos, wenn fie durch irgend eine feiner Eleinlichen Leidenfchaften gefreut 
wurde. Ja diefe Art Bonbommie, die manden Unerfabrenen befticht, ift ein 
ganz gemöhnliches Erbtheil gemeiner Naturen. Gie entfpringt eben aus 
der Reigung und Fähigkeit fi mit Jedermann „gemein zu mahben” — 
und diefe Richtung hatte fie bei Heinrich in feinen erften Regierungsjahren in 
dem Maße genommen, daß die ernten Räthe der Krone ihre Beforgniß darüber 
nicht unterdrüden fonnten (Holinfh. S. 545), und fpäter fogar die Säube⸗ 
rung des Hofes von den unvaffenden Gefelfchaftern zeitweilig durchſetzten 
(daf. ©. 689 fl). Sie erfcheint bei dem Shakeſpeare'ſchen wie dem hiſto⸗ 
rifhen Heinrich in allen Nüancen; fehlechthin ald gute Gameradfhaft (V, 
1, 56 fl.), oder mit einer gewiffen Schlaubeit gepaart: theild (und dann 
am widermwätrtigften), um defto wirkſamer der Heuchelei den Anfchein herzs 
fiher Gefinnung zu geben (in der Gerichtöjcene II, 4, 134 fl.); theile, und 
dann am täufchendften der Ehrlichkeit und Biederherzigfeit ähnlich, wenn fie 
fih mit der Entrüftung über ein Unrecht paart, deffen Folgen dem König 
ſelbſt gefährlich werden könnten, wie bei Gelegenheit der erorbitanten Bes 
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ſteuerung der Gemeinen durch Wolſey (J. 2, 66, 88 fl.); endlich mit einem 
Anflug von Humor, wenn er den Schutz der Unſchuld ald Mittel gebraudt 
um ſich zugleih an ber ihm felbft unbequemen Impertinenz Anderer zu 
rächen; fo in dem Handel zmifchen Cranmer und den verfolgungäluftigen 
Prälaten (V, 1, 20 fl). Daß Shafefpeare diefen biftorifch durchaus ber 
gründeten Zug, der fich felbft, wie in der Schlußfcene, als eine oberflächliche 
Art von Rührung zeigen kann, ohne darum geradeswegs Heuchelei zu fein 
— und in der That iſt auch dies eine bei gemeinen Seelen nicht ungewöhn⸗ 
liche und pfochologiih mohl begründete Erfheinung, — daß Shafefpeare 
fag’ ich, diefen Zug in Heinrich VIII mit Vorliebe ausbeutet, ift ganz in der 
Ordnung. Denn dur ihn wird der König beinah allein auf der Bühne 
präfentabel. Aber diefer Umwurf fibt ihm Toder genug, um die ganze 
Richtönupigfeit des Innern Menſchen deutlich durchſehen zu laffen. 


Die Ueberfehung des vorliegenden Stückes bot eine Schwierigfeit ganz 
eigentbümlicher Art durch den ſchon im Anfang der Einleitung erwähnten 
lodern um nicht zu fagen falopen Versbau des Driginald. Es ſcheint nun 
zwar fehr leicht, nachläjfige und fchlechte Berfe zu machen. Aber wenn dies 
für ein deutfches Ohr und Gewiffen unter allen Umftänden unerträglich ifl, 
fo wäre es in dem vorliegenden Falle fogar unmöglich geweien, dadurch den 
eigenthümlichen Eindruck des Urbildes treulich nachzuähnlichen. Diefer 
ergiebt fih nämlich aus der Weberladung der Berfe mit Silben und 
Füßen. Diefe ift aber wieder in den bei weitem meiften Fällen nur ſchein⸗ 
bar und ift ohne Zweifel dur den mündlichen Bortrag wieder ausge 
glihen. Die Weichheit und theilmeife Verſchwommenheit des confonanti« 
fehen Elemented und die Berdunklung der Bocale im Englifchen machen es 
nämlich möglich, mehrere Silben in einem Athem zufammenzufaffen und 
dur Sontractionen und Synkopen ohne Schwierigkeit für dad Organ und 
ohne fonderlihe Etörung des Grundtaftes über eine metrifche Reihe hin⸗ 
wegzugleiten, die bei deutlicher Articulation und genauer Ginhaltung der 
Silbenzahl völlig formlos erfiheinen und jeden Verscharakter einbüßen 
müßte. 

Verſe wie die folgenden, wenn fie außer dem poetifchen Gontert fländen, 
würde Niemand ald fünffüßige Samben oder überhaupt ald Berfe erkennen. 

As give a crutch to the dead: but our count cardinal. (I, 1, 172.) 

By learned approbation of the judges. If I am. (I, 2, 71.) 

A monk of the Chartreux. O Nicholas Henton? He. 
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Und doc finde ich (kleinerer Anſtöße gar nicht zu gedenken) dergleichen 
Berfe unter den 615 des erften Actes allein 44. Davon ließen fi zwar 14 
auch als fechsfüßige Jamben deuten und ale ſolche bequemer Iefen. Ich 
zweifle aber fehr, ob Shakefpeare fich diefelben fämmtlich jo gedacht hat, — 
und glaube daher daß auch der Ueberſetzer mit den lepteren nicht zu freigebig 
fein darf. 


Eine Behandlung des Sprachmaterial® aber in der gefchilderten Weife 
ift nun im Deutfhen völlig unmöglih. Unſer confonantenfchwered, Far 
articulirte® Idiom läßt nur in den feltenften Fällen und in fo zu 
fagen abgenugten Formeln Berfchleifungen von Silben zu, wie: „Gut'n 
Morgen, Eu’r Snaden” — welche Phrafen man immerhin im Dialog mit 
dem Tonfall eined Amphibrahys verbrauhen mag. Damit Hört unfre 
Freiheit auf. 


63 ergiebt fi daraus aber für den Ueberfeber ein arger Nothſtand. 
Die englifhe Sprache, Thon an fih fo viel kürzer und knapper als bie 
deutfche, wird von Shakeſpeare noch um ein erhebliches Theil mehr verkürzt, 
— und dennoch foll der Weberfeger in demfelben Berdraum ebenfo viel 
Begriffe und Anſchauungen unterbringen wie fein Original. Dad geht oft 
abjolut nicht. Aber hier feheint fih ein bequemer Ausweg zu bieten. - Bon 
allen denkbaren Maßen trägt der fünffühige Jambus am menigften den 
Charakter eined abgefchloffenen Berfed. Durch feine ungleiche Fußzahl und 
innere Unruhe weift er von felbft auf den folgenden Berd bin und verbindet 
fih mit demfelben auf das Bequemfle durch ſtets wiederkehrende Enjambe⸗ 
ments. Ja Shakeſpeare hat, wie wir weiter unten des Näheren fehen wer⸗ 
den, namentlich in Heinrich VIII von diefer Freiheit in einem Grade Ges 
brauch gemacht, der für den Hörer die Versgränzen oft völlig verwifcht und 
nur den allgemeinen Taft des Jambus durchhören laßt, in welchem bann 
die Sinnabſchnitte, nicht die Versenden Haltpunfte bieten. Es Täge daher 
für den Ueberfeger nah, die Berfe nah Bebürfniß zu vermehren und den 
überquellenden Inhalt des einen fich bequem in den folgenden ergießen zu 
laſſen. Zumeilen und wo fonft nichts Half, um den Inhalt vor der 
Form zu retten, bat er ſich diefen Ausweg wirklich erlaubt. Uber gerade 
um der Verlodung willen, die in der Bequemlichkeit Itegt, hat er fich doppelt 
gehütet, ohne Äußerfte Roth zu diefem Mittel zu greifen. 

Denn e8 bat mit demfelben in der That fein ernfted Bedenken. Allers 
dings, ob ein Stüd im Drud hundert oder Hundert und funfzig Seiten füllt, 
iſt eine Frage, die nur für den Druder und Berleger Intereffe zu haben 
ſcheint. Aber es ift für den poetifchen Eindrud feine gleichgültige Frage, 
ob meinem Ohr und meinem Geift diefelbe Summe von Begriffen und 
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Anfhauungen in zehn oder in funfzehn Berfen vorgeführt wird“)); ob mit 
der ftarfe Wein der Shafefpeare'jchen Poefie rein kredenzt wird oder mit 
erheblicher Berwäflerung. Died aljo waren die beiden Klippen, durch 
welche der Weberfeper feinen Weg zu finden hatte: Härte und Bermwäfles 
rung. Ob er glücklich Hindurchgefleuert oder an dem einen oder andern 
Horn des Dilemmas feflgefahren if, dies zu beurtheilen iſt nicht feines 
Amtes. 

In einem andern Punkte glaubte er dem Eindrud des Shafefpeare'fchen 
Berfed auch im Deutfchen nahe kommen zu dürfen und zu follen; in Betreff 
der Enjambements nämlih. Wie weit bier Shafeipeare geht und wie er 
die Grängen der Berfe vermwifcht, wird aus folgender Ueberſicht erheilen. 
Bon völlig proflitifhen Wörtern, die fi genau in Ton und Bedeutung 
an die nachfolgende Ergänzung lehnen und nur dureh biefe ihren Ginn 
empfangen, bat er folgende an den Schluß des Berfes geftellt: 1) Hülfs⸗ 
verba: has II, 4, 141. had V, 4, 187. have V, 2, 14. is III, 2, 180. 
will V, 1, 77. to be V, 1, 169. — 2) Perfonalpronomen: I— IL, 1, 200 
und gar I mit Am im folgenden Berd: V, 3, 157. — 3) Sonjunctionen: if 
IH, 2, 33. where V, 4, 85: 5, 40. that I, 1, 106. II, 2, 111. 4, 70. 76. 
196. orII, 4, 149. norI, 2, 15. forI, 2, 66. II, 4, 14. 45. andll, 
8,59. 4,22. III, 2, 58. 68. 173. 195. V, 1, 70. than II, 4, 190. — 
4) Relativpronomina: who I, 2, 38. the which II, 3, 7. III, 2, 138. 
which IIL, 2, 64. IV, 1,28. 114. — 5) Bräpofitionen: betwixtI, 1, 180. 
from I, 1, 216. byI, 2, 69. like IV, 2, 171. for III, 2, 98. with], 2, 
99. until, 2, 180. into V, 1, 141. in (im Reim!) Epil.9. und was dad 
Stärkſte ift, to als Dativbezeichnung II, 4, 101. II, 2, 35. 99. und of ald 
©enitiozeichen I, 1, 36. III, 2, 100. V, 1, 71. 

Böllig fo weit zu gehn, würde allerding® auch hier der beutfche Ge 
brauch nicht geftatten. Doch hat der Ueberſetzer diefe Freiheit etwa in ben 
Sränzen geübt, die Schiller fih felbft im Wilhelm Tell gefept hat. 
Denn die freiere Behandlung ded Jambus in diefem Drama differirt in 
ähnlicher Weife von der firengeren Form, die wir in den älteren Stüden 
Schiller's beobachtet fehen, wie der Shakefpeare'fche Bere in Heinrich VII 
von dem im Richard III oder K. Johann. Auch in andern Beziehungen 
metrifcher und profodifcher Art hat daher der Weberfeper den W. Tell zum 
Mufter genommen, 


9 Tö yao dIpoWregov Ydıov A nollg xexpautvoy rd 
xoovp. Myo dR 00V ei 1ıs Oldinovv Hein röv Zomoxktovus Ey Eneaıy 
Jos 7 "Is. Aristot. Poet. 26. 146%. 
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Wenn er übrigend den ganzen Weg von neuen und allein — ohne 
Denußung früherer Arbeiten zurüdgelegt hat, fo geſchah das keineswegs, 
weil er den Werth der Baudiffin’fchen Weberfeßung unterfhägt. Ganz im 
Gegenteil. Es widerftrebte vielmehr feinem Gefühl und erfchien ihm eine 
Art von Anmaßung, an einer Arbeit, die er zu den ausgezeichnetſten 
auf dem ganzen Gebiete der Weberfegungsliteratur rechnet, nach fubjectivem 
Ermeſſen berumzufliden. Etwas Anderes märe eö gewefen, wenn es ſich 
lediglich um die Correctur thatfächlicher Irrthümer und Verſehen gehandelt 
hätte, an denen es in einem Werke von Menſchenhand und Menfchengeift 
nie ganz fehlen wird. Die fortgefehrittene Kritit des Tertes, die erweiterte 
Kenntniß des älteren Sprachgebrauchs und die Eröffnung mancher früherhin 
nit zugänglichen biftorifhen Quelle bot hiezu vielfache Gelegenheit. 
Aenderungen in diefem Sinne find ein dauernder Gewinn und haben nichts 
Pietätswidriged. Es handelt fih dabei nur um eine Bermehrung unjeres 
Willens von dem Driginal: um eine Belehrung, die Seder, am meiften unfer 
Borgänger, mit Dank acceptiren wird. 

Aber eine ganz andere Frage erhebt fih in dem Augenblid, wo man 
die äfthetifche Seite der Arbeit, Sprachgebrauch und Versbau berührt. In 
fie Hat der Ueberfeger einen Theil feiner Individualität gelegt. Riemand 
ſollte daran Pritteln oder rütteln. Wer es thut, vergreift fih am Styl, 
dv. 5. am Menſchen; er ftört die Ginheit ded Guſſes und der Manier; 
er verwirrt „die Geſchmäcke“. Mir erfcheint bei meinem Borgänger Dies 
und Jenes ungeſchickt, hart und mißtönend, was ihm zuläffig erfhien, wäh⸗ 
tend er Aehnliches an meinem Styl zu tadeln finden wird, wo ich es gar 
nicht ahnte. 

So Halte ih bei Baudiffin GElifionen wie die folgenden für hart und 
unzuläffig: „Dur all’ ehrwürd'ge Bäter“, „bitt' dich“, „Hab’ genannt”. 
„Und wie Ihr Hriftlich’ Ruh' den Todten wünſcht“ — (©. 286, DB. 6 
v. u.).*) „Die Mutter Gott's“ (S. 293, V. 6 v. u.) „Macht Feine Um⸗ 
ftänd’ mehr” (©. 306, 9.) „Roh fehlt die TZauf’ "nem art’gen Pleinen 
Fräulein.” Sch würde mir feine Synäreſis erlauben, wie die folgenden, 
worin das unterftrihne Wort als einfilbig oder mit ber folgenden 
Hebung zufammen einen Anapaft (flatt Jambus) bildend betrachtet wird: 
„Ginem böhern Richter” (S. 303, 8 v. u); „Wider folden Mann“ 
(S. 304, 8.); „Ihn der eures Gleichen“ (S. 305, 16) noch dazu im 
Bten Fuß, wo überhaupt Bein Anapaft zuläffig, felbft nicht ein Teichterer, wie 
an einer andern Stelle bei Baudiffin: „edlere Seele“. 


°) Ich ceitire nach der Aubgabe von 1864 ohne jedoch Mommſen's Menderungen an berũck⸗ 
fühtigen, 
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Ueberbaupt erfchelnen mir doppelfilbige Thefen, wenn die beiden Kürzen 
nicht demſelben Worte angehören, bart und flörend, vor allem wenn fie 
durch eine Interpunktion auseinandergeriffen werden. Ich würde mir 
daher nie Kürzungen erlauben wie diefe bei Baudiffin: „Kenner; Wenn 
jene Sonnen (6. 180, 3) — Hol ibn der Teufel; er muß (181, 1), 
Todten; doch unfer (186, 18), fpielte; der große (189, 5). Unziems 
lich Neden; ja ſolches das zerbricht (1%, 1 v. u.). Schatzung erlaubt 
(191, 18), füblen, zu viel (195, 2), fürcht' ih, nun nehm’ er fie (218, 
3 v. u) Beide Wir werden (223, 3v. u.), bitter? ich wett’ (230, 5), 
Ihr fprecht wie Ebrenmänner. Gott geb’ ihr feid’3 (245, 10), zablen. 
Nach läſſigkeit (260, 1). Ego et rex meus, was den König darthat (265, 
10), den Rang ald Dberhofmeifter, dann ald Marſchall“ (273, 6). 

Ich balte es endlich für undeutfh „Herzog Budingham” (mie 284, 8 
und 290, 2 v u.) zu fagen, da wir wohl nach Graf und Fürft aber nie 
nad Herzog (ebenfo wenig wie die Engländer) das von vor dem Beſiß⸗ 
namen auslaſſen. 

Ich babe die obigen Stellen fämmtli angeführt, keineswegs um 
Baudiſſin zu Pleinmeiftern, fondern aus zwei andern Gründen; erftlich um 
zu zeigen, welcdherlei Härten ich überall habe vermeiden wollen und zweitens 
weil ed außer den oben erwähnten materiellen Irrthümern und Ungenauig- 
keiten, die ich ftillichweigend ubergepe, wenn fie nicht einer Anmerkung 
werth erfcheinen follten, in der That die einzigen Gtellen find, die 
ib aus metrifhen oder ſtyliſtiſchen Gründen geändert 
baben würde, wenn ih mir flatt einer neuen Webeberfeßung nur die 
Correctur meines Borgängers zur Aufgabe gemacht bätte, 

Ich wünfchte febr, daß meine Nachfolger mir kein größeres und gravi⸗ 
tendered GSündenregifter entgegenftellen könnten als dieſes. 

Es iſt noch ein anderer Weg vorgeichlagen, um zu dem Siele einer 
immer vollfommeneren Ueberſetzung und fchlieglich eined Rormalwerkes zu 
gelangen. Borgefchlagen nicht nur, fondern, ich fürchte, fogar betreten. 
„Man nehme das Befte, wo man es findet, Bitte mit etlichen eigenen Erfins 
dungen ein Moſaik daraus zufammen und fhreibe feinen Namen darunter.” 
Ueber diefee Recept bat fibon Horaz ein paffendes Wort geſprochen (Epiſt. I, 
3, 15-20). Auch glaube ih nit, daß fremder Befip durch die naive 
Dffenbeit des Geftändniffes, ihn „entlehnt” zu baben, zum eignen wird. 
Endli glaube ih auch nicht, daß der Grundſaß von der Heiligung des 
Zweckes durch die Mittel bier feine Anwendung finde, weil der Zweck, ein 
vollfommenes, das beißt denn doch au in Styl und Form einheitliches 
Kunftwerk zu gewinnen eben dadurch nicht erreicht wird. 

Es blieb mir alfo nur der dritte Weg der neuen Ueberfepung übrig. 


@inlettung. 25 


Ich habe dieſelbe nachträglich genau mit der meines Vorgängers verglichen. 
An den Stellen, wo ich mir ſelbſt am wenigſten genügte, fand ich Baudiſſin's 
Berfion oft mit ähnlichen Schwächen behaftet ald die meinige, oft aber auch 
entfchieden beffer, — niemals jedoch vollftändig dem deal entfprechend. 
Sehr natürlid); denn ed waren eben die fchwierigften Stellen; ich fah jedes⸗ 
mal feiner Faffung an, daß auch er nach dem Unerreichharen gerungen und 
warum er den von mir gewählten Austrud, der ihm ficher auch einmal 
untergelaufen war, verworfen hatte. Hier trat dann ein weiterer Wettfampf 
ein. Ich fehte noch einmal die Schraube an, um dad Werk mit einem 
weiteren Rud zu fördern. Ob mir das überall gelungen ift, und wenn es 
mir gelungen, ob das Refultat in Berbältnig zu der aufgemandten Zeit 
und Mühe fleht, mögen Andre beurtheilen. Ueber den lebten Punkt hege 
ich felbft Zweifel. Wenige werden einen Kortfchritt erfennen; Ginige viel 
leicht ihn leugnen. 





Digitized by Google 


König Heinrich der Achte, 


Perſonen: 


Köntg Heinrich der Achte, 

Cardinal Wolfey. 

Cardinal Campejus. 

Capucius, Botihafter Karl's V. 

Cranmer, Erzbiſchof von Ganterbury, 

Herzog von Norfolk. 

Herzog von Suffolf. 

Herzog von Buckingham. 

Graf von Surrey. 

Lord Kämmerier. 

Lord Kanzler. 

Gardiner, Biſchof von Winchefter. 

Bifchof von Lincoln. Lord Abergavenny. Lord Sande, 
Sir Henry Quildford. 

Sir Thomas Lovell. 

Sir Anthony Denny. 

Sir Nicholas Baur. 

Geheimſchreiber Wolſey's. 

Cromwell, Diener Wolſey's. 

Griffith, Ceremonienmeiſter der Königin Katharina. 
Drei Edelleute. Der Wappenksönig des Hoſenbandordens. 

Doctor Butts, Arzt des Königs. Gutsvoigt des Herzogs von Buckingham. 
Brandon und ein Profoß. Thürſteher des Rathsſaals. Pförtner und 
fein Knecht. Gin Page Gardiner's. Ein Ausrufer. 

Königin Katharina, Gemahlin König Heinrich’e, 

Anna Bullen, ihr Hoffräulein. 

Eine alte Dame, Freundin Anna's. 

Patience, Kammerfrau der Königin Katharina. 

Berfchiedene Herren und Damen von Übel in den Aufzügen und Masken⸗ 
fpielen. Frauen im Gefolge der Königin. Geifter die ibr ers 
feinen. Schreiber, Offiziere, Wachen und anderes Gefolge. 


Scene: Hauptfählih in London und Weftminfter; einmal zu 
Kimbolton, 








Prolog. 


Nicht iſt zum Lachen was ich heut euch bringe. 
Mit ernfter Stirn erhab’ne, wicht'ge Dinge, 
Erſchütternd, rührend, pracht= und weherfüllt, 
Ecenen von Adel, daß das Aug’ euch quillt, 
Die zeigen wir. Wem Mitleid hegt die Bruft, 
Der möge weinen bier nad Derzensluft; . 

Der Gegenftand verdient es. Zahlt ein Mann 
Nur Geld für etwas, das er glauben kann, 

Er fieht bier Wahrheit. Die zum Scaufpiel gehn 
Ein- und den andern Prunfaufzug zu fehn 

Und dann es leidlich finden, fie auch follen 
Sich fattfam, wenn fie ruhig bleiben wollen, 
Für ihren Schilling in zwei Stunven laben. 
Dod, die nur Luſt an zot’gen Späßen haben 
Und Schildgeklapper; die ein Burfch ergekt 

In langem, buntem Rod mit Gelb befekt, 

Die täufhen fih. Glaubt, edle Hörer, mir, 
Vermiſchten unf're laut're Wahrheit wir 

Mit Schelm: und Fechterſtück, wir febten dann 
Nicht unfern Geift nur und die Meinung dran, 
Daß wahrbeitstreu wir unfern Zweck betreiben: 
Es wird’ uns auch fein Freund voll Einficht bleiben. 
Mit Gunft denn, da an Rang man und Talent 
In diefer Stadt euch als die Erften kennt, 
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Seid ernſt, wie wir euch wünſchen. Denkt, ihr ſeht, 
Daß jeder Held leibhaftig vor euch ſteht 

In der Geſchichte; ſeht fie im GOedränge 

Groß berziehn, in der ſchweißbedeckten Menge 

Bon taufend Freunden; dann, im Augenblid 

Die hohe Macht ereilt vom Mißgeſchick. 

Und könnt ihre dann noch luſtig fein, fo mag 

Man weinen felbft an feinem Hochzeitstag. 





Erſter Aufzug. 


Erſte Scene. 


London: Borzimmer im Palafl. 


(Es treten auf: Herzog von Norfolk durch eine Thür; durch die andre 
der Herzog von Budingbam und Lord Abergavenny.) 


Buchingham. 
Guten Morgen und Willkommen! — Nun wie ging's, 
Seitdem wir uns in Frankreich ſahn? 
Morfolk. 
Ew. Gnaden 
Zu Dank, recht wohl; ich ſtaune ſtets von neuem 
Ob dem, was bort ich ſah. 
Buckingham. 
Ein Fieber hielt 
Unzeitig mich in Haft auf meinem Zimmer, 
Als ſich die Ruhmesſonnen, die zwei Leuchten 
Der Welt, in Andren's Thal begegneten. 
Norfolk. 
’8 war zwifhen Guines und Arde; ich war babet, 
Sah fie zu Roß fi) grüßen, ſah wie fie 
Vom Roß geftiegen fi jo feſt umarmten, 
Als wüchſen fie in eins; wär’ e8 geichehn, 
Wo wögen vier Thronhalter in der Welt 
So fchwer wie dies verfchmolzne Paar? 
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Buckingham. 
Ih war 
Die ganze Zeit in meines Zimmers Haft. 
Norfolk. 

Des Erbenglanzes Schau habt Ihr verloren. 
Faſt fchien’s, daß Pomp, bisher ein Hageftolz, | 
Sich jegt vermählt, und Über feinen Stand! Ä 
Der nächſte Tag war ſtets des frühern Meifter, 
Dis fi) die Wunder aller in dem legten 
Bereint. Goldflimmernd wie ein Heidengott 
Strahlte ver Franzmann heut bie Britten nieber; 
Die mahten morgen Engelland zu Indien. 
Ein Demantihacht ſtand jeder Mann; pie Zwergſchaar | 
Der Pagen glich den Cherubim au Glanz. 
Die Damen, ungewohnt der Mühen, fchwitten 
Unter ver ftolgen Laſt. Die Anftvengung 
Dertrat die Schminke. Diefes Mastenfeft 
Hieß unvergleihlich, Doch die nächte Nacht 
Macht' e8 zum Narı'n und Bettler. Bon den Kön’gen, 
Die beive gleih an Pracht, ſchien jego der 
Jetzt Der der befte, wie fie gegenwärtig. 
Den pried man, der vor Augen; waren fie 
Zugegen beide, galten fie als eine: 
Kein ESplitterrichter wagte feine Zunge 
Zu rühren zur Kritil. Wenn diefe Sonnen 
(So heißt man file) durch Heroldsruf zum Kampf 
Die eveln Geifter riefen, thaten fie 
Mehr ald Berfiand begreift. Der Vorzeit Mährchen, 
Als möglich hier erwiejen, wurven glaubhaft 
Und Bevis galt als wahr. 

Buckingham. 

Ihr gebt jehr weit. 
Morfolk. 

Bei meinem Adel und fo wahr in Ehren | 
Ich ehrlich fein will, im berebtften Mund 
Büßt jeder Vorgang etwas Leben ein, 
Dem Handlung felbft das Wort lieh. Königlich 
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War Alles; nichts in Zwiefpalt mit dem Plan, 
Der jedem Ding fein Licht gab; pünktlich thaten 
Die Orbner ihre Pflicht. 
Buchingham. 
Wer leitete — 
Wer ſetzte, mein’ ich, dieſes großen Feft’s 
Glieder und Leib zufammen? Wißt Ihr das? 
Morfolk. 
Nun, Einer, ven als Element man nicht 
In folhem Wert vermuthet. 
Buckingham. 
Bitte, wer? 
Norfolk. 
Geordnet ward bies Alles nad dem Wink 
Des hochehrwürd'gen Cardinals von York, 
Budinghan. 
Hof ihn der Teufel! Stedt in jeven Brei 
Er den ehrgeiz'gen Finger? Was hat er 
Zu thun mit diefem eitlen Prunk? Mich wundert, 
Daß ſolch ein Wanft mit feiner Maffe Fleiſch 
Der lieben Sonne Strahl auffangen darf, 


Die Erde zu verdunkeln. 
Morfolk. 


Wirklich, Herr, 
In ihm ift Stoff, der auf dies Ziel ihn drängt. 
Ihn ftügt Fein Stammbaum, deſſen Gunft ven Weg 
Den Nachgebornen vorfchreibt; Feine Großthat, 
Dem Thron geleiftet, ruft ihn; kein erhab'ner 
Genoſſe fteht ihm bei; nein, ſpinnengleich 
Zieht fein Geweb' er aus ſich felbft und zeigt 
Wie eigenes Bervienft ven Weg ihm bahnt. 
’8 ift eine Himmelsgabe, bie den Platz 
Zunächſt vem König ihm erfauft. 

Abergavenny. 
Ich weiß nicht, 
Was er vom Himmel hat. Ein ſchärfrer Blick 
Mag das durchſchaun; ich ſehe ſeinen Stolz 
Ghafefpeares Werke. IV. 2. Aufl. 
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Aus jenem Winkel guden. Wer fhuf den? 
Weun nicht die Hölle, ift Satan ein Knicker 
Oder bat Alles ſchon verichentt und Er 
Baut eine neue Hölle in fich ſelbſt. 
Buckingham. 
Warum, zum Teufel, bei der fränk'ſchen Fahrt 
Maft’ er fi ohne den Geheimerath 
Des Königs an, die zu beftimmen, bie 
Ihm folgen folten? Schreibt der Reihe nad 
Den Übel auf; meiſt ſolche, denen er 
So große Koften dadurch machen wollte 
ALS Fein die Ehre war. Sein eigner Brief 
— Der hochehrbare Kath ganz aus dem Spiel — 
Citirte, wen er aufgefett. 
Abergavennp. 
Ich kenne 
Drei wenigſtens, die mir verwandt, die ſo 
Ihr Hab’ und Gut dadurch entnerot, daß nie 
Zum gleihen Ueberfluß fie fommen werben. 
Buchingham. 
O, mancher brach ſein Rückgrat, weil ein Landſchloß 
Er aufgepackt zu dieſer großen Fahrt. 
Was half der eitle Prunk? —: ein Zwiegeſpräch 
Vermitteln höchſt armſeligen Erfolgs! 
Norfolk. 
Mit Schmerzen denk' ich, daß der Friedensſchluß 
Mit Frankreich uns ſo viel nicht eingebracht 
Als er gekoſtet. 
Buchingham. 
Nach dem grauſen Sturm 
Der folgte, war ein Jeder inſpirirt. 
In allgemeine Prophezeiung brach 
Man ohne Rath zu halten aus: der Sturm 
Der dieſes Friedens Kleid zerriſſen, deute 


Auf raſchen Bruch. 
Norfolk, 


Die Knoſpen find ſchon ba 
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Frankreich Hat einen Riß gemacht in’s Bündniß, 
Die Kaufmannsgüter in Bordeaux bejchlagen. 


Abergavennp. 
Drum ſchloß man dem Geſandten wohl ven Mund? 
Horfolk. 
Freilich ! 
Abergavennp. 
Ein Hübfcher Fried’ und überfhwänglich 
Bezahlt. 
Bucdingham. 


Ha, dies Geſchäft iſt ganz geführt 
Von Seiner Eminenz! 
Norfolk. 
Mit Gunſt, Ew. Gnaden, 

Man achtet höchſten Ort's auf den Privatzwiſt 

Zwiſchen dem Cardinal und Euch. Ich rath' Euch 

Aus einem Herzen, das für Eure Ehre 

Und volle Sicherheit beforgt if, left 

Die Bosheit und die Macht des Sarbinals 

As ein Wort. Ferner, faßt in's Auge, daß 

Dem, was fein hoher Haß ausführen will, 

Der mächt'ge Diener nit gebricht. Ihr wißt, 

Rachſüchtig ift fein Wefen und ich weiß, 

Sein Schwert ift fharf, ift Iang, man darf wohl fagen, 

Reicht weit, und wo ed nicht reicht, dahin wirft er's. 

Nehmt meinen Rath zu Herzen; heilfam wird 

Er ſich erweifen. Seht, da kommt das Riff, 

Das ih Euch zu vermeiden rathe. 
(Der Eardinal Wolfey, dem die Taſche mit dem Reichdfiegel vorgetragen 
wird, einige von ber Wache, zwei Gebeimfchreiber mit Papieren treten auf. 
Der Cardinal heftet im Borbeigehn fein Auge auf Budingham, Bucking⸗ 

bam auf ihn; Beide voll Hohn.) 
Wolfen. 
Mylord von Budingham’8 Verwalter? — Ab, 
Und wo ift die Verhörſchrift? 
Erſter Schreiber. 
Hier, Ew. Gnaden. 
3% 


36 


König Heinrich der Achte. 


Wolfen. 
Iſt in Berfon er fertig? 
Erſter Schreiber. 
Ya, Ew. Gnaden. 
Wolſey. 
Dann hören wir bald mehr; — und Buckingham 
Soll mäß’gen feinen freden Blick. 
(Wolfen und Gefolge ab.) 
Buckingham. 
Der Mebgerhund hat Gift im Maul und ic) 
Nicht Macht, es ihm zu ftopfen. Drum am beften, 
Ih wel’ ihn nit. So eines Bettler Buch 
Gilt mehr als edles Blut. 
Norfolk. 
Wie? Ihr erhitzt Euch? 
Sieht Gott um Mäßigung! Für Eure Krankheit 
Die einz'ge Kur. 
Buckingham, 
Ich las in feinen Bliden 
’nen Anſchlag gegen mich. Sein Auge böhnt 
Als nicht'gen Wicht mi; grabe jet durchbohrt 
Er mid mit einer Tück“; er ging zum König. 
Ich will ihm folgen, will des Frechen Blid 
Keck ftarrend niebertroßen. 
Norfolk. 
Halt Mylord! 
Laßt die Vernunft mit Euerm Zorn erft rechten, 
Zu welden Zwed Ihr geht. Zu fteilen Höhn 
Klimmt man zuerft nur langfam; Aerger ift 
Ein hitz'ges Roß, das, läßt man ihm ven Lauf 
Sein eignes Teuer aufreibt. Bellern Rath 


Als Ihr giebt mir fein Menſch in England; feid 


Euch feldft was Euerm Freund Ihr feid. 
Budingham. 


Ich gehe 
Zum König und mit ehrenhaftem Mund 
Will dieſes Ipswich-Burſchen Unverſchämtheit 
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Ih niederſchrei'n; wo nicht, verfünden: Aus 
Iſt's mit der Menfchheit Unterfchien! 


Morfolk. 

D, hört mid! 
Heizt nicht fo fcharf ven Ofen für ven Feind, 
Daß Ihe Euch felbft verjengt. Weit heft'gem Schwung 
Läuft man am Ziel vorbei wohl und verliert 
Durch Ueber-Haſt. Wißt Ihr nicht, daß die Gluth, 
Die bis zum Ueberlaufen ſchwellt das Wafler, 
Es ſcheinbar mehrend nur verzehrt. D hört mich! 
Ich fage nochmals: Keine Seel’ in England 
Iſt ſtärker Euch zu leiten als Ihe felbft; 
Löſcht ober dämpft nur mit dem Saft der Klugheit 
Der Leivenfchaften Feuer. 


Buchingham. 
Werther Herr, 
Ich bin Euch dankbar, will nach Eurer Vorſchrift 
Auch wandeln; doch der aufgeblaſ'ne Burſche 
Den ich nicht nenne, weil die Galle mir 
— Doch aus der reinſten Regung — Überfließt — 
Iſt — denn aus Kundſchaft und Belegen klar 
Wie Quell'n im Juli, wenn wir jedes Körnchen 
Des Triebſand's ſehen, weiß ich's — iſt beſtochen 
Und ein Berräther. 
Horfolk. 
Saget nicht Verräther. 


Buhingham. 
Dem König fag’ ich's, mache feit mein Wort 
Dem Küftenriff glei. Merkt! Der heilige 
Fuchs oder Wolf — nein beides — ſchlau wie gierig — 
Erpicht auf Unheil, fähig e8 zu üben: 
(Es fteden Sinn uud Amt einander an, 
Ja gegenfeitig) um zu prunken erft 
In Frankreich, dann daheim, reizt er den König 
Zu diefem legten fo koſtſpieligen 
Bertrag an, der Zufammenkunft, vie erſt 
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Sp viel verfähludt’ an Schäten. — und zerbrach 
Gleichwie ein Glas beim Spillen. 
Norfolk, 
Traun, das that er. 

Suchinghan:. 
Mit Gunft, Herr, hört. Der fchlane Cardinal 
Entwarf die Punkte des Vergleichs wie ihm es 
Gefiel; dann warb genehmigt, wie er rief: 
„So ſei's!“ — mit fo viel Nuten wie ein Tobter 
Bon Krüden bat. Doc der Graf-Carbinal 
Hat es getban; drum gut! Der wilrd’ge Wolfey 
That dies; der Tann nicht irren. Nun, was folgt? 
Ein Würfling, den?’ ich, von der alten Hündin 
Derrätherei. Es hieß, ver Kaifer Karl 
Kim’ auf Beſuch zur Kön’gin feiner Baſe 
(Dies war fein Vorwand, doch mit Wolfey nur 
Zu flüftern kam ex) — kurz ex kam hieher. 
Er fürchtete, die Uebereinkunft zwiſchen 
England und Frankreih möchte Nachtheil ihm 
Durch ihre Freundſchaft brüten; denn es Taufchte 
Bebrohliches fiir ihn aus dieſem Bund, 
Geheim verkehrt’ er mit dem Carbinal 
Und, glaub’ ih — (ja, ich glaube feft; denn ficher, 
Der Raifer zahlt’, eh’ er verſprach; darum 
Ward feine Bitt’ erfüllt, eh’ fie gethan), 
Als glatt der Weg mit Gold gepflaftert, wünſcht 
Der Raifer, daß gefälligft ex ven König 
Jetzt anders fteur’ und jenen Frieden breche. 
Hör’ e8 der Fürft durch mid: der Earbinal 
Schadert wie's ihm gefällt mit feiner Ehre, 
Sich jelber zum Gewinn. 

Norfolk. 
Es thut mie leid, 

Daß ich dies hören muß; ich wünfchte wohl, 
Die Deutung wäre trrig. 

Sucingham. 

Nein, kein Titelchen! 
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Ih ſchildr' ihn in derfelbigen Geftalt 
Wie der Beweis ihn zeigen wird. 
(Brandon, „vor ihm ein Profoß und zwei oder drei Mann Wache 
treten ein.) 
Brandon. 
Ihr kennt Eu'r Amt, Profoß; ſo führt es aus. 
Profoß. 
Mylord, Herzog von Buckingham und Graf 
Von Hereford, Stafford und Northampton, ich 
Verhaft' Euch wegen Hochverrath im Namen 
Des Königs unſers allerhöchſten Herrn. 
Budingham. 
Ihr feht, das Netz fällt auf mich: durch Verrath 
Und Argliſt werd’ ich untergehn. 
Brandon. 
Es fohmerzt mich 
Der Freiheit Euch beraubt zu fehn und ſelbſt 
Dem Handel zuzuſchaun; 's iſt feiner Hoheit 
Geheiß, Ihr müßt zum Tower. 
Buckingham. 
Es hilft mir nichts, 
Auf meine Unſchuld zu beftehn; ich Bin 
So angefhmwärzt: fein Fleck bleibt an mir weiß. 
Dein Wille, Oott, geſchehe, jett wie immer. 
Ich folge; o lebt wohl, Lord Aberganny. 
Brandon. 
Nein er muß mit Euch gehn (zu Abergavenny), der König will, 
Ihr ſollt zum Tower, bis Ihr weiter hört, 
Was er beſchließt. 
Abergavennp. 
Ich fage wie der Herzog: 
Dein Wille, Gott, gefchehbe. Dem Befehl 
Des Königs beug’ ich mid). 
Srandon. 
Hier ift vom König 
Ein Haftbefehl für Mylord Montacute, 
Des Herzogs Beichtiger Sohn de la Car 
Und feinen Kanzler Gilbert Ped, 
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Buckingham, 
So, fo! 
Das find die Glieder des Complots, Nicht mehr noch? 
Brandon. 
Noch ein Karthäufer. 
Suchingham. 
Niclas Hopkins? 
Brandon. 
a. 


Suchinaham. 
Mein Voigt ift falſch. Der Übergroße Priefter 
Kirrt' ihn mit Gold; mein Lebensmaß ift aus. 
Vom armen Budingham bin ich ver Schatten, | 
Zu defien Umriß fi die Wolle ballt, 
Die meiner Sonne Glanz verbüllt. Lebt wohl. 


(Ale ab.) 
Bweite Scene. 
Bimmer ded Staatdrathe®, 


(Banfaren. König Heinrich, Cardinal Wolfey, die Lords ded Ges 
beimenrathes, Sir Thomas Lovell, Offiziere des Gefolges treten ein; 
der König auf die Schulter bed Cardinals geftügt.) 

König Heinrich. 

Mein Leben felbft, ja meines Lebens Kern 

Danft für die große Sorg’ Euch. Recht im Strid) 

Der vollgeladenen Verfchwörung ftand ich; 

Ich dan? Euch, daß Ihr fie erftidt. Laßt Budingham’s 

Deamten hier erſcheinen. In Berfon 

Wil ich ihn hören wie er fein Geftänpniß 

Rechtfertigt. Punkt für Punkt fol feines Herrn 

Berrath er wiederum berichten bier. 
(Der König nimmt den Thron ein; die Geheimenräthe ihre verfchledenen 
Eipe. Der Cardinal fept fih felbft zu Füßen ded Königd an feine rechte 
Seite. Lärmen hinter der Scene; man ruft: Platz für die Königin! 
Die Königin, eingeführt durch die Herzöge von Rorfolf und Suffolk tritt 
auf. Sie niet. Der König erhebt fih von feinem Thron und weift ihr 

den Plag neben ſich an.) 


— Königin. 
Nein, ih muß länger knie'n; ich fleh’ um Gnade. 


Erfter Aufzug. Zweite Scene. 4 


König. 
Steht auf und jest Euch zu und. Halb verfchweigt, 
Was Ihr begehrt. Halb theilt Ihr Unfre Macht, 
Die andre Hälft ift, eh’ Ihr fragt, gewährt. 
Nennt Euren Wunſch und nehmt ibn. 

Königin. 

Dank Ew. Hoheit. 

Daß Ihr Euch ſelbſt liebt und in dieſer Liebe 
Nicht außer Augen Eure Ehre laßt 
Noch Eures Amtes Würde, iſt ver Kern 
Bon meiner Bitte, 

König. 

Herrin mein, fahrt fort. 

Königin. 
Ich bin beftürmt und nicht von Wenigen, 
Bon Männern erften Rangs: in großem Nothftand 
Sea Euer Boll. Vollmachten find in's Land 
Geſchickt wodurch ein Riß in's Herz der treuften 
Ergebenbeit gebracht; und wenn babei, 
Mein werther Sarbinal, der herbfte Vorwurf 
Euch als Anftifter der Exrpreffung trifft, 
Entgeht doch aud der König, unfer Herr, 
Deß Ehre Gott vor Unglimpf ſchutze, nicht 
Unſchicklichem Gerede, ja, das fchon 
Der Lehnspfliht Tod breut und beinah’ in Iaute 
Empörung ausbricht. 

Norfolk. 

Nicht beinahe nur, 

Nein wirklich ausbricht. Die Tuchmacher haben, 
Nach diefer Steuer außer Stand, die vielen 
Leute zu nähren, alle abgelobnt: 
Die Spinner, Krämpler, Waller, Weber, bie 
Sür andere Erwerbsart nicht gefchidt, 
Bon Hunger und von Noth gebrängt, verzweifelnd, 
Dem Ausgang in die Zähne trogend, alle 
Im Aufruhr find. Der Schreden ift ihr Söloner. 
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König. 
Steuern? Worauf? Und welche? Cardinal, 
Ihr, die mit und zugleich man tabelt, wißt 
Bon diefen Steuern Ihr? 
Wolfen. 
Sire, mit Derlaub, 
Ich weiß von einem Theile yur der Dinge 


Im Staat; ich ftehe nur in Reif’ und Glied 


Wo andre mit mir fchreiten. 

Königin. 

Nein, Mylord, 

Ihr wißt nicht mehr als andre, doch Ihr formt, 
Was Jeder kennt, nicht denen juft zum Heil, 
Die lieber nicht e8 Fennten, doch gezwungen 
Es Fennen lernen; die Erprefjungen, 
Die mein Monarch beachte, find entjetlich 
Zu hören fon; fie tragen heißt der Laſt 
Den Rüden opfern. Und man fagt, daß Ihr 
Sie ausgedacht. Iſt es nicht wahr, fo fein Ihr 
Mit Unveht arg verfchrie'n. 

König. 

Wieder Erpreſſung! 

Worin befteht fie? Sagt, von welder Art 
Iſt die Erpreſſung? 

Königin. 

Es ift gar zu fühn 

Eure Geduld zu prüfen, doch ich wag’ es, 
Da Ihr Bergebung mir verbieft. Die Noth 
Des Volks kommt durch Vollmachten, vie von jedem 
Ein Sechſtel feiner Habe, das fofort 
Man eintreibt, fordern, und als Vorwand gilt 
Der Krieg in Frankreich. Dies ſchafft kede Zungen, 
Die ihre Pflicht ausgeifern, Falte Herzen 
Darin der Lehnseid einfriert. Wo Gebet 
Sonft lebte, Haufen Flüche, und fo kommt's: 
GSefügiger Gehorfam wirb der Sklav 











Erfter Aufzug. Zweite Scene. 


Jedes erhisten Kopfes. Möchte doch 
Ew. Gnaden raſch dies in Betrachtung ziehn. 
Deun nichts iſt dringender. 

König. 

Bei meinem Leben, 
Sänzlich mißfällt mir dies. 


Wolfen. 

Was mich betrifft, 
Ich bin dabei mit einer Stimme nur 
Betheiligt, vie ich abgab lediglich 
Mit der gelehrten Richter Billigung. 
Wenn mi Unwiffende darum verleumben, 
Die mid nicht kennen nad Perfon und Einfluß 
Und doch zur Chronik meines Thuns fih machen, 
Dann, ſag' ich, ift ed nur das Mißgefchid 
Der Stellung und das Dorngefträpp, durch das 
Der Tugend Pfad geht. Was nothwendig ift, 
Das dürfen wir nicht laffen nur aus Furcht, 
Boshaften Krittlern zu begegnen, die 
Sleih gier'gen Fiſchen jedem Fahrzeug folgen 
Das nen getafelt ift, doch nichts erreichen 
Als eitles Lungern. Unfre befte That 
Gilt einem Franken over ſchwachen Dolmetfch 
Dft nicht als unfre, oft verfehlt; vie fehlechtite, 
Dem gröbern Sinn zufagend, fchreit man oft 
AS befte aus. Wenn ftill wir ftehn aus Furcht, 
Daß jede Regung man verhöhn’ und mälle, 
So wurzeln wir auf unfern Siten feſt 
Und fiten da — Prunkbilder. 

König. 

Gut und forglid) 

Gethanes Hält fich frei von jeder Furdt. 
Doch was man ohne Beifpiel thut, muß man 
Im Ausgang fürchten. Habt Ihr ein Präcevend 
Für dies Ausfchreiben? Nein, ich glaube, eins. 
Ih darf mein Volk nicht vom Geſetz losreißen 
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Als meines Willens Hutfhmud! Wie? Ein Secftel? 
Ein fchredhafter Tribut! Yürwahr, wir nehmen 

Bon jedem Baum Zweig, Rind’ und ein Theil Kernholz, 
Und laſſen wir die Wurzel gleih —, die Luft 

Teinkt des zerhadten Rumpfes Saft auf. Schickt 

In jede Grafſchaft wo ein Streit drum ſchwebt, 

Briefe mit Straferlaß für Jeden, der 

Der Vollmacht Recht beftritten. Sorgt dafür, 

Ich trag's Euch auf. 


Wolſen (zum Geheimſchreiber). 
Ein Wort mit Euch. Laßt gleich 
In jede Grafſchaft Briefe ſchreiben mit 
Des Königs gnädigſtem Pardon. Erbittert 
Sind die Gemeinen, denken ſchlimm von mir. 
Laßt es verbreiten, daß der Widerruf 
Und Straferlaß durch uns vermittelt ward. 
Ich ſag' Euch gleich, wie weiter zu verfahren. 
(Geheimſchreiber ab.) 
(Der Gutsvoigt tritt ein.) 
Königin. 
Es ſchmerzt mid, dag Mißfallen Euch der Herzog 
Bon Budingham erregt. 
König. 
Gar viele ſchmerzt e8. 

’8 ift ein gelehrter Herr, ein ſeltner Redner, 
— Niemand verdankt mehr der Natur — fo hoch 
Gebildet, daß mit Lehr' er große Meifter 
Ausftatten Tann, nie auswärts Hülfe fucht, 
Doc jeht, fo enle Kraft, fchleht angewandt, 
Zeigt, wenn der Geiſt einmal verborben ift, 
Sich böſ' und zehnmal häßlicher von Aufehn 
Als je fie ſchön geweſen. Diefer Mann, 
Der fo vollendet als ein Wunder galt, 
Der, wenn er ſprach, uns, den entzückten Raufchern 
Stunden noch nicht Minuten jcheinen Tief, 
Hat feiner früheren Anmuth graufenhafte 
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Kleidung geliehn und ift fo fchwarz geworben 
Als färbt’ ihn Höllenruß. Seht Euch und hört 
(Der Herr war fein Vertrauensmann) von ihm 
Dinge, davor die Ehr’ erblaßt. Laßt ihn 
Die Schliche wiederholen, die wir nicht 
Zu forgfam fliehn, zu häufig bören können. 

Wolfen. 
Kommt ber, erzählt mit Fühnem Muth was Ihr 
ALS treuer Unterthan dem Mund des Herzogs 
Bon Buckingham entnommen. 

König. 

Redet frei. 
Gutspoigt. - 

Erſtlich war's ihm Gewohnheit, täglich führt’ er 
Die gift’ge Red’ im Mund: Wenn kinderlos 
Der König ſtürbe, würd' er fo e8 wenden, 
Daß fein das Scepter werde. Chen dies 
Hört ich ihn äußern gegen feinen Eidam 
Lord Aberganny. Eidlich droht’ er Rache 
Dem Carbinal. 

Wolfen. 


Geruhn Ew. Hoheit wohl 
Den drohnden Sinn in diefem Punkt zu merken. 
Nicht, wie er wünſcht, geehrt, trägt Eurer Hoheit 
Er höchſt bösart'gen Groll, der weiter fich 
Auf Eure Freund’ erftredt. 
Königin. 
Mein fehr gelehrter 
Herr Cardinal, ſprecht milde ftetß. 
König. 
Fahr fort! 
Sag’, wie begründet’ er fein Recht zur Krone 
Nah unferm Tod? Haft Über diefen Punkt 
Du je ihn ſprechen hören? 
Gutsvoigt. 
Eine eitle 
Wahrfagung trieb ihn an, des Niclas Henton. 
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König. 
Wer war der Henton? 
Gutsvoigt. 
Ein Karthäuſermoöͤnch, 
Sein Beichtiger; mit Herrſchaftsträumen nährt' er 
Ihn jeden Augenblick. 
König. 
Wie weißt du das? 


Gutspoigt. 
Kurz eh’ nah Frankreich Eure Hoheit ging, 
— Der Herzog war juft in der Rof’ im Kicchfpiel 
St. Lawrence PBoultney, — da befragt’ er mid, 
Was man in London von der fränffchen Fahrt 
Sich fagte. Ich erwiberte, man fürchte, 
Der Franzmann werde ſich verräthrifc, zeigen; 
Der König fei bedroht. Gleich fprach der Herzog: 
Ja wohl, das fei zu fürchten und ihm ſei's 
Als werd’ ein Spruch von einem heil'gen Mönch 
Zur Wahrheit werben, „ver“, fo fagt’ er, „oft 
Zu mir gefandt bat um Erlaubniß bittend, 
Daß zu beftimmter Stunde mein Caplan 
Sohn de Ia Car Sachen von Wichtigkeit 
Bon ihm vernehme,” den er feierlich 
Dann unter dem Beichtfiegel ſchwören lieh, 
Daß, was er fage, mein Caplan an keine 
Lebend'ge Seele, außer mir verrathe. 
Dann fprad mit ernfter Zuverficht er langſam: 
„Der König nicht, noch feine Erben werben 
Gedeihn; fag’ das dem Herzog, fag’ er folle 
Sid, um die Gunft des Volks bemühn; der Herzog 
Wird Englands Herrjcher.” 

Königin, 

Iſt mir recht, wart Ihr 

Des Herzogd Gutsvoigt und verlort das Amt 
Auf feiner Pächter Klagen; jeht Euch vor, 
Aus Groll fo edle Herr'n nicht zu beſchuld'gen 
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Und Eu'r unfterblidh Theil zu ſchaäͤd'gen. Hört, 
Nehmt Euch in Acht; von Herzen rath' ich's Euch. 
König. 
Laßt ihn. Fahr fort. 
Gutsvoigt. 
Dei meiner Seel, ih will die Wahrheit reden. 
Ich fagte meinem Herrn, durch Teufelsfpuf 
Sei wohl der Mönch bethört. Es fei gefährlich 
Drüber zu grübeln bis daraus ein Plan 
Sich fchmiebe; was, wenn er es glaubte, höchſt 
Wahrſcheinlich war. Drauf fagt’ er: „Still, e8 fann 
Mir ja nit Schaden!” Weiter ſagt' er: „Hätte 
Des Königs legte Krankheit ihn entrafft, 
Des Cardinals und Thomas Lovell’8 Häupter 
Wären gefallen,“ 
König. 
Hal So arg! Hm, ha! 
Bol Unheil ftedt ver Menſch. Haft du noch mehr? 
Gutsvoigt. 
Ja, gnäd’ger Herr. 
König. 
Fahr fort. 
Gutsvoigt. 
In Greenwich, als 
Den Herzog Eure Hoheit einft getavelt 
Wegen Sir William Blomerd — 
König. 
Ya, ich weiß, 
Er ftand in meinem Dienft und Eid; der Herzog 
Hielt ihn für fich fell. Doc fahr fort. Was weiter? 
Outsvoigt. 
„Wär' ich dafür“, fagt’ er, „fo wie ich glaubte, 
Zum Tower gebracht, hätt’ ich vie Rolle, die 
Mein Bater mit dem Ufurpator Richard 
Zu fpielen dachte, wirklich durchgeführt. 
Er hielt in Salisbury um Andienz an. 
Wär’ fie bewilligt, hätt’ ex unterm Schein 
Der Huldigung mit dem Meſſer ihn durchbohrt.“ 
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Ein riefiger Verraͤther! 
Wolfen. 
Nun, gnäd'ge Fran, kann Seine Majeftät 
Frei athmen, wenn der Mann nicht bleibt in Haft? 


Königin, 
Gott beſſr' es. 
König. 
Ewas noch wollt’ aus dir heraus. Was fagft du? 
Gutsvoigt. 


Nach dieſem Wort: „Mein Vater“ — „Mit dem Mefier“ 
Streckt' er fih und die eine Hand am Dolch 
Die andre auf der Bruft, die Augen body, 
Schwur einen grafien Eid des Inhalts er, 
Daß, würd’ er ſchlecht behandelt, er fo weit 
Den Bater übertreffen wollte, wie 
Die That den ſchwachen Vorſatz. 
König. 
Das ıft ans! 
Sein Meſſer bohrt er nit in Uns. Feſt fist er. 
Auft gleich ihn zum Verhör. Kann beim Gele 
Er Gnade finden, jei'8 darum; wo nicht, 
Sud’ er fie nit bei Uns. Bei Tag und Nacht! 
Schlimmern Berrath hat Niemand noch erbadht. 
(Ale ab.) 


Dritte Scene. 


Zimmer im Palaſt. 


(Der Lord Kämmerier und Lord Sands treten auf.) 


Kämmerier. 
Iſt's möglich, daß der fränk'ſche Schwindel Männer 
Bebert zu ſolchen Faden? 
Sande. 
Neue Moden, 
Sind fie auch noch fo lächerlich, nein find 
Unmännlid fie, fie werden mitgemacht. 








Erfter Aufzug. Dritte Scene, 


Kämmerier. 
So weit ich ſehe, ift der ganze Vortheil, 
Den uns bie legte Reife eingebracht 
Ein oder zwei Grimafien, doch verſchmitzte. 
Denn, ſchneidet Einer fie, gleich möcht ich ſchwören, 
Daß feine Naf im Rath Pipin's geſeſſen 
Oder Lothar's, fo vornehm trägt er fie. 
Sands, 
Sie haben Alle neue Beine — lahme. 
Wer fie vorher nicht fah, der follte denken, 
Sie litten AM am Hahnentritt und Spath. 
Kämmerier. 

Gott's Blitz, Herr, ihre Kleider haben auch 
So einen Heidenſchnitt: das Chriftenthum 
Iſt völlig abgetragen — doch fieh pa! 
Sir Thomas Lovell, was giebt’8 Neues? 

(Sir Thomas Lovell tritt auf.) 

Kovell. 

Nichts 
Sp viel id weiß als die Befanntmahung, 
Die man am Schloßthor anfchlug. 


Kämmerier. 


Kovell. 
Bekehrung der gereiften Stutzer, bie 
Den Hof mit Zank, Geſchwätz und Schneivern füllen. 
Kämmerier. 
Schön fo! Nun mögen vie Meffieurs beventen: 
In England kann ein Hofmann weiſe fein, 


Der nie das Louvre jah. 
Kovell. 


Entwerer müſſen 
(Dies die Bedingung) jeden Narrenreft 
Bon Federn fie, die fie aus Frankreich holten, 
Aufgeben ſammt dem noblen Zubehör 
Bon Abernheit: Fechten und Feuerwerf, 
Berhöhnung befirer Männer als fie jelbit find 
Mit fremdem Wit; abjchwören ihren Glauben 


Wo? Was fol fie? 
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An lange Strümpfe, kurze Pluberhofen, 
An Teverball und Reife-Symbola 
Und glei ehrfamen Männern denken —: oder 
Zu ihren alten Spielgefell’'n ſich paden 
Cum privilegio, ihre Unzuchtslumpen 
Dort aufzutragen al8 ein Rinderfpott. 

Sands. 
s iſt Zeit für Medizin; die Krankheit wurde 
Schon ſehr anſteckend. 

Kämmerier. 
Was für ein Berluft 

An ſchmuckem Tand für unfre Damen! 

Kovell. 

Mahrlich, 

Ihr Herrn, das giebt Geheul. Dies Baſtardvolk 
Hat folhen Kniff mit Damen umzufpringen; 
Nichts wirkt wie ein welſch Lied und eine Fiebel. 

Sands. 
Fiedl' Euch der Satan! Out, fie gehn. Bekehreu 
Wird die fein Menſch. Lebt kann ein ehrlicher 
Landjunker doch, wie ich, ſtets ausgetrumpft 
Die Zeit ber, für fein einfach Lieb ein Stünpchen 
Gehör fih Schaffen und — bei Unfrer Frau 
Auch was als Sänger gelten. 


Kämmerier. 


Brav, Lord Sands, 
Eu'r Süllenzahn figt noch. 
Sande. 
Ja wohl, Mylord, 
Und ſoll's noch bis zum letzten Stumpf. 


Aummerier. 


Wohin wolltet Ihr gehn? 
Covell. 


Zum Cardinal. 
Eu'r Herrlichkeit iſt auch ein Gaſt? 


Sir Thomas, 
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Kämmerier. 
Ach ja’ 
Er giebt heut Abend ein Banket, ein großes, 
Für viele Herren und Damen. Aller Flor 
Des ganzen Reichs wird bort fein, ich verſichr' Euch, 
Kovell. 
Der Kirchenherr hat einen güt’gen Sinn. 
Fruchtreich wie nährend Land ift feine Hand; 
Sein Than fällt überall, 
Kämmerier. 
Ya, nobel ift er. 
Deß Mund ift ſchwarz, der anders von ihm fpricht. 


Sands. 
Er kanns, Mylord; er hat's dazu. Für ihn 
Bär Sparen fhlimmre Sünd' als Ketzerei. 
Fr Männer feines Rangs ift Aufwand Pflicht; 
Sie ſtehn ald Vorbild ba. 

Kämmerier. 

Ganz recht; das thun fie; 
Doch wen’ge jebt fo groß. — Mein Boot ift ba. 
Mylord wird mit mir fahren. Kommt, Sie Thonias, 
Wir konımen fonft zu fpät; das möcht ich nicht. 
Man wäünfcht heut Nacht mich mit Sir Henry Guildford 
Zum Marſchalliren. 


z Berebl, Mylord 
- ord. 
— (Alle ab.) 


vierte Scene. 
Staatszimmer im York⸗Palaſt. 


(Hautboen. Ein kleiner Tiſch unter einem Baldachin für den Cardinal, 

eine längere Tafel für die Gäſte. Anna Bullen, verſchiedene Lords, 

Ladies und Edeldamen als Säfte treten zu einer Thür ein; zu einer andern: 
Eir Henry Guildford.) 


Guildford. 
Ein allgemein Willkommen, edle Frau'n, 
Grüßt Euch von Seiner Gnaden. Reinem Frohſinn 
4" 
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Und Euch weiht viefen Abend er. Er hofft, 
Daß Keine dieſer edeln Schaar mit Sorgen 
Hieher fommt. Alle wünſcht fo fröhlich er, 
Wie befte Gejellichaft, guter Wein und guter 
Empfang die Guten maden Tann. — Recht fpät, Mylord! 
(Der Lord Kämmerier, Lord Sande und Sir Thomas Lovell treten ein.) 
Schon der Gedanke an fo ſchöne Säfte 
Gab Flügel mir, 
Kämmerier. 
Sir Henry, Ihr ſeid jung. 

Sands (bei Seite zu Thomas Lovell). 
Sir Thomas, Hätte nur der Cardinal 
Die Hälfte meines Laienſinns, es fände 
Hier mande einen Imbiß vor'm Zubettgehn, 
Der befler ihr behagte. Meiner Treu, 
Ein lieblier Berein von ſchönen Frau'n! 

Covell. 

Wär’ Eure Herrlichkeit nur Beichtiger 


Bei der und jener. 
Sands. 


Ha, das wollt’ ich wohl, 
Sie fänden leichte Buße. 
Covell. 
Gelt, wie leicht? 
Sands. 
So leicht wie fie ein Feberbett nur böte. 
Kämmerier. 
Beliebt's den holden Damen fi zu fegen? 
Sir Henry, nehmt Die Seite wahr; ich dieſe. 
Seine Gnaden kommt ſchon. Nein, Ihr dürft nicht feiern. 
Zwei Frau'n zufanmen maden faltes Wetter. 
Lord Sands, Ihr werbet fie fein wach erhalten. 
Bitte, fett Euch dazwischen, 
Sande. 
Meiner Treu', 
Schön Dank, Mylord. — Erlaubniß, holde Damen, 
(Sept fi zwifhen Anna Bullen und eine andre Dante ) 
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Rev’ ich vielleicht ein Bißchen wild, verzeiht mir; 
Ich hab's von meinem Bater. 
Anna Bullen. 
War der toll, Herr? 
Sands. 
Ah freilich, toll, fehr toll, zumal im Lieben; 
Doch biß er Keinen, grabe wie ich jetzt 
Küßt' er in einem Athem zwanzig — 
(Küßt fie.) 
Kämmerier. 
Brav, Mylord! 
So, Alle ſchön gefegt. Nun, meine Herren, 
Iſt's Eure Schuld wenn diefe [hönen Damen 
Verdrießlich aufftehn. 
Sande. 
Für mein Meines Theil 
Laßt mi nur forgen. 
(Hautboen. Cardinal Wolfey mit Gefolge tritt ein und fegt fih unter 
den Baldachin.) 


Wolfen. 
Willkommen, fhöne Säfte! Edle Damen 
Und Herren, wer hier nicht frei und fröhlich if, 
Iſt nicht mein Freund. Dies zur Beſtätigung 
Des Willlomm’s auf Eu'r Aller Wohl! 
(Zrinft.) 


Ew. Gnaben 
Iſt huldreich! Gebt 'nen Humpen mir, der meinen 
Dank faßt und mir viel Worte part. 
Wolfen. 


Sande. 


Mylord, 
Ich bin Euch ſehr verbunden; doch ermuntert 
Auch Eure Nachbarinnen. Meine Damen, 
Ihr ſeid nicht luſtig. Meine Herr'n, wer trägt 
Die Schuld? 
Sands. 
Der rothe Wein muß in die ſchönen 
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Wangen erft fleigen, guäd'ger Herr, dann reden 
Sie uns ftumm. 
Anna Bullen. 
Mylord Sands, Ihr fein ein muntrer 
Eumpan. 
Sands. 
Je zwei und zwei beim Spiel. Dies bring’ ich 
Euch, gnäd'ges Fräulein! (trinkt) Thut darauf Beſcheid! 
's gilt einem Ding — 
Anna Bullen. 
Das Ihr nicht zeigen Könnt. 


Sands. 

Sagt’ ich's Eu'r Gnaden nicht? Sie fpredhen jchon. 
(Trommeln und Trompeten hinter der Scene. Böller krachen.) 
Wolfen. 

Was gıebt’3? 
Kämmerier. 
Seh” Einer zu von Euch. 
(Diener ab.) 
Wolfen. 
Welch’ Kriegsgetoſe? 
Was fol das? Nein, nicht ängftlich, meine Damen, 
Ihr ſeid privilegirt nach jedem Kriegsrecht. 
(Diener tritt wieder ein.) 


Rämmerier. 
Nun und was its? 
Diener. 
Ein edler Trupp von Fremden, 
So ſcheint's, die hier mit ihrem Boot gelandet 
Und als vornehme Abgefanbte kommen 
Bon fremden Firften. 
Wolfen. 
Mylord Kämmerier, 
Geht und bemillfommt fie. Ihr fprecht franzöſiſch 
Empfangt fie, bitt’ ich, wilrbig; führt fie her 
Zur Aubienz wo diefr Schönheitshimmel 
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Boll anf fie leuchte. Gehen Ein’ge mit. 
(Kämmerier mit Gefolge ab. Alle fiehen auf. Die Tiſche werben weg⸗ 
geräumt.) 
Das ift ein Bruch im Felt. Doc heil ich ihn. 
Sefegnete Mahlzeit Allen! Noch einmal 
Regn' ih Willlommen auf Euch; ſeid Willlommen! 

(Der König und Andere treten ein, in Masten als Schäfer durch ben 
Lord Kämmerier eingeführt. Sie fehreiten geradeswegs auf den Cardinal 
zu und grüßen ihn anmuthsvoll.) 

Traun, eine edle Schaar! Was ift ihr Wunſch? 

Kämmerier. 
Da fie nicht englifch fprechen, Laffen fie 
Ew. Gnaden melden, daß, weil fie gehört, 
Wie heut hier ein fo edler ſchöner Kreis 
Bereint fei, fie aus Ehrfurcht für die Schönheit 
Daheim die Herden ließen und Euch jett 
Un frei Geleit und Urlaub flehn, die Damen 
Zu fhaun und auf ein Stündchen nur mit ihnen 
Die Luft zu tbeilen. 

Wolfen. 


Sagt, Lord Kämmerier, 
'8 fei eine Gnade für mein armes Haus; 
Ich danke tauſendmal dafür und bäte 
Sie nach Gefallen ganz fi zu ergehn. 
(Sie fordern Damen zum Tanz auf; der König wählt Anna Bullen.) 
König. 
Die ſchönſte Hand, die jemals ich berührt. 
Schönheit, bisher hab’ ich dich nicht gefannt! 
Wolfen. 





Mylord! 
Aummerier. 


Ew. Gnaden? 
| Wolfen. 
Sagt von mir den Herrn, 
Daß Einer in der Schaar fei, nach dem Anſehn 
MWürd’ger des Plates hier als ich, dem gern, 
Kennt ich ihn nur, mit ſchuld'ger Ehrerbietung 
Ich ihn einräumte, 
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Kämmerier. 
Zu Befehl, Mylord. 
(Slüftert mit den Masten.) 
Wolfen. 
Was fagen fie? 
Kämmerier. 
Solch Einer, das geftehn fie, 
Sei wirflih bier. Ew. Gnaden ſollt' ihn nur 
Ausfinden. 


Wolfen (fommt vom Thron und geht auf den König zu). 
Laßt mich jehn! Mit glit’ger 
Erlaubniß, meine Herren, hier mad’ ich 
Die Königswahl. 
König (demaskirt ſich). 
Getroffen, Cardinal! 
Welch lieblicher Verein. Das macht Ihr recht, Lord. 
Wärt Ihr kein Geiſtlicher, ich ſag' Euch, Herr, 
So dächt' ih ſchlimm von Euch. 
Wolſey. 
Mich freut's Ew. Gnaden 
So gut gelaunt zu ſehn. 
Köni 


Lord Kämmerier, 

Bitte, fommt ber. Wer ift die ſchöͤne Dame? 
Acümmerier. 

Em. Gnaden zu Befehl, Sir Thomas Bullen's 
Des Viſcount's Rochford Tochter, Ehrenfräulein 
Der Königin. 

König. 

Beim Himmel, fie ift reizend. 

’8 wär’ unmanierlic, füßer Schatz, zum Tanz 
Euch aufzufordern und Euch nicht zu küſſen. 
Eu'r Wohlfein! Schickt e8 rund herum, Ihr Herrn. 

Wolfen. 
Sir Thomas Xovell, ift der Tiſch gebedt 
In meinem Zimmer? 

Covell. 


Ya, Mylord. 


Erfter Aufzug. Vierte Scene. 


Wolfen. 
Em. Gnaben, 
Befürcht' ich, ift etwas erhitt vom Tanz. 


König. 
Ich fürchte, nur zu ſehr. 
Wolfen. 
Die Luft iſt frifch 
Im Nebenzimmer. 
König. 


Führt Eure Damen! Holde Tänzerin 
Ich laſſ Euch noch nicht los. Herr Cardinal, 
Wir wollen Inftig fein. Geſundheiten, 
Ein halbes Dutend, hab’ ich für die Schönen 
Und ein Mennet. Dann laßt ums träumen, wer 
Der Auserwählte if. Muſik, fpiel auf! 
(Alle ab unter Trompetenſchall.) 
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Erfle Scene. 


Eine Straße. 


(Zwei Edelleute treten von verfchiedenen Eeiten auf.) 


Erfler. 
Wohin fo raſch? 
Sweiter. 
D, grüß' Euch Gott — zur Halle, 
Zu hören, wie ed mit dem großen Herzog 
Bon Budingham fteht. 
Erfler. 
Ih erſpar' Euch, Herr, 
Die Müh’; 's ift Alles aus — bis auf die feierliche 
Abführung des Oefangnen. 
weiter. 
Wart Ihr dort? 
Erſter. 


Gewiß, ja. 
iz Zweiter. 


Bitte, fagt, was ift geicheh'n. 
Erfer. 
Was? Ihr errathets Leicht. 
Sweiter. 
Schuldig erklärt? 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 


Erſter. 
Wahrhaftig, ja — und gleich darauf verurtheilt. 
Zweiter. 
Das thut mir leid. 
Erſter. 
So denken Viele noch. 
Sweiter, 
Dod, bitte, fagt wie kam's? 
Erfler. 


Ich will's Euch kurz erzählen. Bor den Schranken 
Erſchien der Herzog, wo er, angeklagt, 
Unſchuldig fi erklärte und dem Recht 
Mit mandem ſcharfen Grund entgegentrat. 
Des Königs Anwalt ſtützt' int Gegentheil 
Sih auf Beweis, Vernehmung und Belenntniß 
Verſchiedner Zeugen, die der Herzog dann 
Perfönlih vorgeftellt zu fehn verlangte; 
Worauf fein Gutsooigt gegen ihn erfchien, 
Sir Gilpert Peck fein Kanzler und John Car 
Sem Beichtiger; mit ihm der Teufelsmönch, 
Hopkins, der Schuld an Allem. 

weiter. 


Das war der, 
Der mit Oraleln ihn genährt? 
Erfler. 
Derfelbe. 
Schwer Hagten AU’ ibn an. Gern hätt’ er fie 
Bon fich gefchleubert; doch er konnt' es nicht. 
So fanden auf dies Zeugniß feine Pairs 
Des Hochverraths ihn ſchuldig. Viel noch ſprach 
Er für ſein Leben — und gelehrt; doch ward er 
Theils nur bedauert, theils gar nicht beachtet. 
Zweiter. 
Und wie, nach alle dem, war feine Haltung? 
Erfter. 
Als wieder vor die Schranken er gebracht war, 
Die Todtenglode, feinen Spruch, zu hören, 
War er fo außer ſich: er ſchwitzte furchtbar 
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Und ſprach etwas — im Zorne — ſchlecht und haftig. 
Dod kam er wieder zu fi) und feitvem 
Zeigt er fih fanft und voll höchſt edler Faſſung. 

Sweiter. 
Ich denk', er fürchtet nicht den Tod. 

Erſter. 

Gewiß nicht. 

So weibiſch war er nie; die Urſach mag 
Ihn etwas wohl erbittern. 

Zweiter. 

Sicherlich; 

Der Carbinal ift Schul. 
Erſter. 

Nach allem Anſchein. 
Zuerſt Kildare's, des Statthalters von Irland 
Verurtheilung; als der des Amts entſetzt, 

Schickt Surrey man dahin, recht haſtig, daß 
Er nicht dem Vater helfe —; 
Zweiter. 


Aeußerſt tückiſch 


rſter. 
Nach der Rückkehr wird 
Er ſie gewiß vergelten. Weltbekannt 
Iſt dies. Wem irgend Gunſt der König ſchenkt, 
Fuür den hat gleich ver Cardinal ein Amt 
Und weit genug vom Hof. 
Zweiter. 
Es haſſen alle 
Gemeinen grimmig ihn und, meiner Treu, 
Sähn gern zwölf Klafter tief ihn. Dieſen Herzog 
Lieben, vergöttern ſie: „den güt'gen Buckingham, 
Der Ritterſitte Spiegel.“ 
Erſter. 
Halt, feht dort 
Die edeln Trümmer felbft davon Ihr ſprecht. 


War diefe Staatsliſt. 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 61 


(Budingbam kommt aud dem Gerichtöfaal; Schergen vor ihm, bie Art 

mit der Schneide gegen ihn gerichtet, Hellebardiere auf beiden Geiten ; begleitet 

von Eir Thomas Rovell, Sir Nicolad Baur, Sir William 
Sands und Leuten aus dem Bolt.) 


Zweiter. 
Kommt; bier jehn wir ihn näher. 


Buckingham. 
Lieben Leute, 
Die Ihr fo weit fommt, Mitleid mir zu weihn, 
Vernehmt mein Wort, gebt beim dann und vergeht mid). 
Ih bin verurtheilt als Verräther heut. 
Der Name ift mein Tod. Doc, weiß ber Hinmel, 
Hab’ ein Gewiſſen ich, zerſchmettr' es mid, 
So wie die Art fällt, wenn ich treulos bin. 
IH zürn' um meinen Tod nicht dem Geſetz; 
Nah dem, was vorlag, hat ed recht erfamnt. 
Mehr Chriftenfinn nur wünſcht' id meinen Klägern. 
Auch fo vergeb’ ich ihnen zwar von Herzen; 
Doch mögen fie fi) nicht des Unheil rühmen, 
Noch Böfes anfbaun auf ver Großen Grab. 
Dann fchriee gegen fie mein ſchuldlos Blut. 
In diefer Welt hoff ich kein längres Leben, 
Noch bitt’ ich drum, obgleich vie Gnadenfülle 
Des Königs keine Schuld erſchöpft. Ihr wen'gen 
Die, ihn in Lieb’, um Budingham ihr weint 
Als edle Freund’ und Brüder, die zu laffen 
Allein ihm Bitter ift, allein fein Tod, 
Folgt mir gleich guten Engeln bis zum Ente; 
Und fällt auf mich des Stahles bange Scheidung, 
Eint Eu'r Gebet zu einem füßen Opfer, 
Das bimmelan die Seele hebt. — Nun vorwärts, 
In Gottes Namen. 
Kovell. 

Ich erſuch' Ew. Gnaben 
Um Gott, wenn jemals Ihr im Herzen mir 
Gegrollt habt, rückhaltslos mir zu verzeihn. 
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Buckingham. 
Sir Thomas, ich vergeb' Ench, wie ich ſelbſt 
Vergebung hoffe. Ich vergebe Allen. 
Für all die zahlloſen Beleidigungen 
Biet' ich Verſöhnung. Schwarzer Neid ſoll ſelbſt 
Nicht auf mein Grab hinweiſen. Seiner Hoheit 
Empfehlt mich. Spricht von Buckingham er, ſagt ihm, 
Ihr traft ihn halb im Himmel. Mein Gebet 
Gilt noch dem König; bis zum letzten Hauch 
Ruft Segen es herab auf ihn. Er lebe 
Länger als Zeit mir bleibt, um feine Jahre 
Zu zählen. Liebeud herrſch' er und geliebt, 
Und wenn das Alter ihn zum Tod geleitet 
Sei Ihm und Herzensgüt' ein Grab bereitet. 


Kovell. 
Zum Fluß muß id Ew. Gnaden leiten; danu 
Geh’ ih mein Amt ab an Sir Niclas Bay, 
Der Euch zum Ende führt. 


Daux (zu feiner Begleitung). 
Seid in Bereitichaft! 
Der Herzog kommt; haltet die Barke fertig 
Und richtet fo fie aus wie feiner hoben 
Perſon es zulommt. 
Buckingham. 

Nein, Sir Nicolas 
Laßt das, Mein Stanvesglanz ift jegt nur Hohn. 
Ih kam hieher als Lord Groß-Connetabfe, 
Herzog von Buckingham — jest Edward Bohun; 
Urm, aber reicher als bie Schäcdher, die mich 
Derklagt, ver Wahrheit baar, die ich mit Blut 
Defiegle, drob fie einft noch ächzen werben. 
Mein edler Bater, Heinrih Budingham, 
Erhob zuerſt fih gegen Richard's Thronraub, 
Floh dann in Noth zu feinem Diener Banifter 
Und ftel, verrathen von dem Elenden, 
Ohne Berhör. Sei Gottes Frieden mit ihm. 


Zweiter Aufzug. Erſte Scene. 


Heinrich der Siebente, meines Vaters Tod 
Herzlich bedauernd, gab höchſt königlich 
Mir meine Ehren wieder und erneute 
Aus Trümmern meines Namens Glanz. — Sein Sohn, 
Der achte Heiunrich, hat mit einem Strich 
Mir Leben, Ehre, Namen, all mein Glüd 
Tür ewig ausgetilgt — im Wege Rechtens, 
Sürwahr in befter Form; in fo weit fteh’ ich 
Ein wenig befier al8 mein armer Bater. 
Sonft hatten wir daſſelbe Schidfal: beide 
Geſtürzt durch Diener, die zumeift wir liebten: 
Ein Dienft höchſt treulos und höchſt unnatürlich. 
Der Himmel fügt nichts zwecklos; doc vernehmt 
Bon einem Sterbenden die ſichre Lehre: 
Wo ihr Bertraun und Liebe gütig ſpendet, 
Laßt euch nicht gehn. Denn wenn fie, denen ihr 
Das Herz als Freunden auffchließt, nur ven kleinſten 
Anſtoß in euerm Glück gewahren, gleiten 
Sie ab von end wie Wafler; Tehren nur 
Zurüd, euch zu ertränfen. AU ihr Guten, 
Betet für mid. Ich muß jest fort. Es fchlägt 
Des langen, müden Lebens lebte Stunde. 
Lebt wohl und wollt ihr Trauriges erzählen, 
Sagt, wie ich fiel. Hier fchließ’ ih. Gott vergieb mir. 
" (Budingham und Richtzug ab.) 
Erfier Edelmann. 
D, das ift jammervoll! Ich fürcht', es ruft 
Zu viele Flüche auf die Häupter Derer 
Die es veranlaft. 
weiter. 


Iſt der Herzog ſchuldlos, 
So ift e8 ſchrecklich. Dod mir warb ein Winf 
Bon einem weitern Unheil, — wenn e8 eintrifft, 


Größer als dies. 
Erfter. 


Bewahrt uns, gute Engel! 
Was ift e8, Herr? Ihr werbet mir doch traun? 
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Zweiter. 
Das wichtigſte Geheimniß; es verlangt 
Tieſſte Verſchwiegenheit. 
Erſter. 
Laßt es mi 
Ich ſchwatze nicht. ren 
Bweiter. 


Ih trau’ Euch. Hört denn, Herr. 
Kam Euch nicht ein Geflüfter letter Tage 
Zu Obren über Scheivung unſers Königs 
Bon Katharinen? 
Erfier. 
Ya, doch hielt’8 nicht an, 
Denn da der König davon hörte, ſchickt' er 
Dem Lord Mayor ärgerlich gleich den Befehl, 
Zu hemmen das Gerücht, den Mund zu ftopfen, 
Der es verbreite. 
Zweiter. 
Doch der Leumund, Herr, 
Erweiſt ſich wahr jegt, wächſt von neuem, frifcher 
Als je. Für ficher gilt bereits des Königs 
Entihluß. Der Carbinal, vielleicht auch Andre 
Seiner Umgebung flößen ihm aus Bosheit 
Gegen die gute Kön’gin Scrupel ein, 
Die ihe Verderben drohn. Dies zu beftät'gen 
Trifft Cardinal Campejus eben ein, 
Wie Jeder denkt, zu dieſem Zweck. 
Erſter. 
’3 iſt einzig 
Der Cardinal, der Rad’ am Kaifer fucht, 
Meil der ihm nicht das Erzbisthum Tolebe 
Auf fein Geſuch verlieh. 
Zweiter. 
Ich glaub’, Ihre traft es. 
Doch iſt's nicht grauſam, daß ſie's büßen ſoll? 
Der Cardinal muß ſeinen Willen haben 
Und ſie muß fallen. 
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Erfler. 
Es ift jammervoll. 
Zu öffentlich iſt's hier davon zu reden. 
Beſprechen wir's des Nähern unter uns. 
(Beide ab.) 


Bweite Scene. 


Borzimmer im Palaft. 


(Der Lord Kämmerier, einen Brief leſend, tritt ein.) 


Kämmerier. 

„Mylord, die Pferde nah denen Ew. Herrlichkeit ſchickten, 
hab’ ich mit aller Sorgfalt gut ausfuchen, zureiten und mit Sattel« 
zeug ausftatten laffen. Sie waren jung, nett und von der beften 
Zudt im Norden, Als fie fertig waren nach London abzugehu, hat 
einer von des Lord Cardinals Leuten fie mir auf eine Vollmacht Hin 
nit offnee Gewalt abgenominen. Er gab als Grund an: Sein 
Herr verlangte vor jedem Unterthbanen, wo nicht vor dem König 
jelbft bebient zu werben. Dies ſchloß und den Mund, edler Herr.“ 

Sch fürcht' er will es, ja. Mag er fie haben. 

Ich denf, er nimmt noch Alles. 

(Die Herzöge von Norfolk und Suffolf treten auf.) 


Norfolk. 
Herr Kämmerier, e8 freut mih Euch zu ſehn. 
Kämmerier. 
Guten Tag Ew. Gnaden beiden, 
Suffolk. 
Was macht der König? 
Kämmerier. 


Ich verließ ihn einſam, 
In dumpfem Sinnen, aufgeregt. 


Norfolk. 
Weshalb? 


Kämmerier. 
Die Ehe ſcheint's mit ſeines Bruders Weib 
Geht ihm zu nah an's Herz. 
Shabkeſpeare's Werke. IV. 3. Aufl. 5 
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Suffolk. 
D nein, fein Herz 

Geht einer andern Dame nur zu nah. 

Norfolk. 
So iſt's. Das hat der Cardinal gethan, 
Der König-Carbinal. Der blinde Pfaff, 
Fortuna's ältfter Sohn, dreht Alles um. 
Der König wird ihn einft noch kennen lernen. - 

Suffolk. 
Gott geb’8! er lernt ſich felber fonft nicht kenuen. 

Norfolk. 
Wie heilig jegliches Gefchäft er treibt, 
Wie eifrig! Seit dad Bündniß mit dem Kaifer, 
Der Kön’gin großem Neffen, er zerfnidt, 
Taucht er in's Herz des Königs und freut dort 
Scerupel und Angft aus und Gewiſſensbiſſe, 
Furcht und Berzweiflung — wegen dieſer Che. 
Dann, aus dem Wuft den König zu erlöfen, 
Räth Scheibung er — von ihr, die zwanzig Jahr 
Wie ein Juwel an feinem Hals hing; nie 
Den Slanz verlor; von ihr, die jo ihn liebt, 
Wie Engel gute Menjchen lieben; ihr, 
Die, wenn der härtſte Streih des Schidjals fällt, 
Den König fegnet. Iſt der Plan nicht fromm? 

Kämmerier. 

Gott ſchütze mid davor! Doch ganz gewiß 
Heißt's überall fo, jeder ſpricht davon 
Und jedes treue Herz weint. Wer es wagt, 
Tiefer hineinzufehn, erkenut als Hauptgrund 
Des fränffchen Königs Schweſter. Oeffue Gott 
Des Königs fchlafumfangne Augen über 
Den ſchlechten, frechen Mann. 

Suffolk. 

Und mad’ uns frei 


Norfolk. 
Ya wohl, Gebet thut noth 


Bon feinem Joch. 
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Und herzliches für unfre Rettung, ober 
Die Herrſchſucht dieſes Manns macht uns noch Ulle 
Aus Fürften Knechte. Aller Menſchen Ehre 
Liegt wie ein Klumpen Thon vor ihm; er knetet 
Daraus mas ihm beliebt. 

Suffolk. 

Ich felbft, Mylords, 

Lieb’ ihn nicht, fürcht' ihn nicht; Das ift mein Credo, 
Er hat mich nicht gemacht; fo fteh’ ich frei, 
Seliebt’3 dem König. Fluch und Segen gilt 
Bon ihm mir gleih: ein Hauch, dran ich wicht glaube. 
Ih kannt’ ihn, keun' ihn, überlaff’ ihn gern 
Dem, ber ihn ſtolz gemacht, dem Papſt. 

Norfolk. 

Hinein denn; 
Laßt und dur andre Thätigfeit den König 
Aus diefem Trübfinn reißen, der ihn quält. 
Mylord, Ihr geht doch mit? 
Käümmerier. 
Entſchuldigt mid); 

Der König hat mi ausgejhidt. Zudem, 
Ihr werdet fehn, die Zeit ift fchlecht gewählt. 
Lebt wohl, Mylords. 

Worfolk. 


Habt Dank, wertber Herr Kämmerier. 
(Norfolk öffnet die Flügelthür. Dan fieht den König fipend und In 
Nachdenken verſunken lefen.) 
Suffolk. 
Wie trüb er ausſieht; wirklich angegriffen. 


König, 
Wer da? Ha! 

Horfolk. 

Gebe Gott, daß er nicht zürnt, 

König. 
Ich fage, wer va? Wagt ihr eudy in meine 
Stile Betrachtungen zu drängen? Ha, 
Mer bin ih? 

Norfolk. 

Ein höchſt gnäd'ger Fürſt, der jeden 
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Berftoß verzeiht, war er nicht ſchlimm gemeint. 
Der Grund des unfern ift ein Staatsgefchäft. 
Um Euern gnäbigen Beſcheid parüber 
Zu bören, kamen wir. 
König. 
Ihr fein zu kühn! 
Geht, Ihr follt lernen was Geſchäftszeit heißt. 
Past weltlih Thun für dieſe Stunde? Wie? 
(Wolfey und Sampejus treten auf.) 
Mer kommt? — Mein guter Cardinal! — Mein Wolſey, 
Du Raft für mein verwundetes Gewiſſen, 
Arznei für einen König! — Seid willlommen, (zu Campejus) 
Gelehrter, würb’ger Herr, in Unferm Reid. 
Bedient Euch, fein wie Unfer. — Sorgt Mylord (zu Wolſey) 
Daß ich Fein Schmäter fcheine. 
Wolfen. 
Sire, das könnt Ihr nicht. 
Gewährt Ew. Hoheit wohl uns auf ein Stündchen 
Geheimen Bortrag ? 
König. 
Seht, wir find befchäftigt. 
(Zu Rorfolt und Suffoll.) 
Norfolk (bei Seite). 
Der Pfaff ift nicht ftolz? 
Suffolk (bei Seite). 
Unausfpredlih! Dennoch 
Möcht' ich fo krank nicht fein um feine Stellung. 
Doch dies kann nicht fo fortgehn. 
Norfolk. 
Thut e8 Das, 
So wag’ ih einen Hieb auf ihn. 
Suffolk. 
Ih auch. 
(Norfolt und Suffolk ab.) 
Molfen. 
Ew. Gnaden hat ein Vorbild allen Fürften 
Bon Weisheit aufgeftellt, da Eure Scrupel 
Ihr frei dem Spruch der Chriftenheit vertraut. 
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Wer kann jest zürnen? Welcher Groll erreiht Euch? 
Der Spanier, ihr durch Blut und Guuſt verbunden, 
Muß jet, wenn irgend gut gefinnt, ven Rechtsgaug 
Befugt und evel nennen. Die Gelehrten 
Des Clerus aller Chriftenreiche haben 
Die Stimme frei. Nom, der Entfheidung Quell, 
Hat und auf Ew. Gnaven Wunſch als Dolmetſch 
Fuür Alles diefen wertben Mann gefandt, 
Den hochgelahrten Cardinal Campejus. 
Nochmals ſtell' ich ihn Eurer Hoheit vor. 

König. 
Nochmals heiß’ ih umarmend ihn willkommen. 
Dank für die Gunft dem heiligen Conclave, 
Das einen Mann mir fehidt, wie ih ihn wünſchte. 

Campeius. 

Ew. Gnaden Edelſinn muß alle Herzen 
Der Fremden ſich gewinuen. Eurer Hand 
Vertrau' ich meine Vollmacht, die mit Euch, 
Lord Cardinal von York, auf ven Befehl 
Des römischen Hofs mich, feinen Knecht, vereint 
Barteilos Über dies Geſchäft zu richten. 

König. 
Ein edles Baar. — Gleich fol die Kön’gin wiffen. 
Meshalb Ihr herfamt. Wo ift Garbiner? 

Wolfen. 
Ich weiß, Ew. Hoheit hat fie ſtets zu herzlich 
Geliebt, ihr zu verweigern, was ein Weib 
Bon niedrer Herkunft rechtlich fordert Tann: 
Gelehrte, die frei fir fie ſprechen dürfen. 

König. 
Die beften fol fie haben. Meine Gunft 
Dem, der's am beften macht! Bewahr' mid Gott! 
Bitte ruft Garb’ner meinen neuen Schreiber. 
Ich find’, er ift ein recht gefchidter Menſch. 

(Wolfey ab.) 


Wolfen (kommt wieder mit Gardiner). 
Gebt mir die Hand. Biel Freud’ und Glück! Ihr ſeid 
Jetzt in des Königs Amt, 
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Gardiner. 
Doc ſtets Ew. Gnaben 
Zu Dienften, deſſen Hand mich fo erhob. 
König. 
Kommt hieher Garbiner. (Sie fprechen allein.) 
Comprius. 
Mylord von Port, war nicht ein Doctor Pace 
Borher in dieſes Mannes Stelle? 


Molfen. 
a. 
Campejus. 
Er galt als ein gelehrter Mann? 
Wolfen. 
Ja, ficher. 
Campeius. 


Dann, glaubt mir, iſt ein ſchlimm Gerücht im Schwaug 
Sogar von Euch, Lord Cardinal. 
Wolſey. 
Von mir? 
Campejus. 


Man ſcheut das Wort nicht, daß Ihr ihn aus Neid 
Und Furcht, es werd' ihn ſein rechtſchaffner Sinn 
Erheben, ſtets fern hieltet, bis vor Gram er 
Wahnſinnig ward und ſtarb. 

Wolfen. 

Ruh' er in Gott! 

Das ift genug der Chriftenpflicht. Lebend'ge 
Aufhetzer firaft man ab. Er war ein Narr! 
Durchaus den Tugendhelden wollt ex fpielen. 
Der gute Burſch bier folgt auf meinen Wink. 
Sonft litt' ih ihn fo nah nicht. Lernt dies, Bruder, 
Kein Untergebner darf uns meiftern wollen. 

König. 
Beſcheiden meldet dies der Königin. 
Der beite Plaß, den ich mir denken kann, 
Solch Willen zu empfangen, ift Bladfriars. 
Dort folt zum ernften Werk ihr euch verfammeln. 
Sorgt für die Ausräftung, mein Wolſey. — Ah! 


(Gardiner ab.) 
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Iſt's nicht betrübt für einen tücht'gen Mann, 

Sold, füßer Bettgenoifin zu entfagen? 

Und doch, Mylord — Gewiffen! ad Gewiſſen, 

Es iſt ein zarter Fled. Ich muß fie laflen. 
(Alle ab.) 


Dritte Scene. 


Borzimmer in ben Gemächern ber Königin. 


(Anna Bullen und eine alte Dame treten auf.) 


Anna. 
Auch das nit! — Was mein Herz bedrückt, ift dies: 
So lang’ hat Er mit ihr gelebt; fie ift 
Sold gute Dame, daß kein Läſtermund 
Sich je an fie gemacht. Bei meinem Leben, 
Sie wußte nit, was Kränfung war. Und, o, 
Jetzt auf dem Thron feit fo viel Sonnenläufen 
In Majeſtät und Pracht ſtets wachfend, welche 
Zu laffen bittver tauſendmal als fie 
Zuerft zu ſchmecken ſüß iſt —; nad dem Allen 
Den Laufpaß ihr zu geben; ’8 ift ein Jammer, 
Der ſelbſt Unmenſchen rührte. 

Dame. 

Telfenherzen 

Schmelzen in Klag’ um fie. 

Anna. 

D Gott, viel beffer, 
Sie kannte nie den Pomp. Zwar ift er irdiſch; 
Dod wenn das zänk'ſche Glück ihn dem Beſitzer 
Entreißt, ift e8 ein Schmerz fo ſchneidend, wie 
Wenn Seel’ und Leib fich trennt. 

Dame. 

Ach, arme Frau! 

Sie ift nun wieder fremb bier. 

Anna. 

Un jo mehr 
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Muß Mitleid auf fie träufeln. Ja, bei Gott, 
Niedrig geboren mit zufriepnem Bolt 

In einer Hütte wohnen, beſſer iſt's 

AS aufgeftußt zn gehn in Grames-FFlittern 
Und golpner Sorge, 





Dame. 


Unfer beftes Gut ift 


Anna. 
So wahr ih Jungfran bin, 
Ich möchte keine Kön'gin fein. 
Dame. 
Verdamm' mich, 
Ih gleich, felbft um die Sungfraunfchaft, und Ihr aud 
Trotz des Gewürzes Eurer Heuchelei. 
Ihr, ſo geſchmückt mit Weiberreizen, habt 
Ein Weiber herz auch, das von je geſtrebt 
Nach Hoheit, Reichthum, oberſter Gewalt. 
Das ſind wahrhaftig Himmelsgaben, welche 
(Trotz Eures Zimperns) Eu'r geißledernes, 
Zartes Gewiſſen aufzunehmen Platz hat, 
Wenn ihr's gefälligſt dehnt. 
Anna. | 
Nein, meiner Treu. | 
Dame. | 
Treu’ hin, Treu’ ber! Wärt Ihr nicht gerne Köu'gin? 
Anna. 
Nein, nicht für allen Reichthum in ver Welt! 
Dame. 
Wie närr'ſch! Ein rummer Dreier Faufte mid) 
So alt ih bin, zur Königin. Doc, bitte, 
Was meint Ihr zu ner Herzogin? Könnt Ihr 
Die Laft der Würde tragen? 
Anna. 
Wahrlich, nein. 
Dame. 
Dann feid Ihr ſchwach gebaut. Zieht etwas ab. 
Ich möcht Euch nicht als junger Graf begegnen, 


Zufriedenheit. 
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Dem Eu’ Erröthen nicht genügt. Ein Rüden, 
Der das nicht trägt, ift auch zu ſchwach, 'nen Jungen 
Zur Welt zu bringen. 


nna, 
Was Ihr fchwagt! Ich ſchwöre 
Nochmals, ich möchte keine Kön’gin fein 
Um alle Welt! 
. Dame. 
Traun, um das Feine England 
Berfuchtet Ihr die Salbung ſchon; ich felbft 
Schon um Carnarvonfhire, aud) wenn zur Krone 
Sonft weiter nichts gehörte. Seht, wer kommt va! 
(Lord Kämmerier tritt auf.) 
Lord Kämmerier. 
Guten Morgen, meine Damen! Wie viel werth 
Iſt das Geheimniß Euers Zwiegeſprächs? 
Anna. 
Mein guter Lord, es lohnt nicht Eure Frage. 
Wir klagten um den Kummer unſrer Herrin. 
Kämmerier. 
Ein lieber Gegenſtand, der wohl ſich ziemt 
Tür brave Frauen. Noch iſt Hoffnung be, 
Daß Alles gut wird. 
Anna. 


Nun, Gott geb’ e8, Amen. 
Aämmerier. 
Ihr Habt ein fanftes Herz. Des Himmeld Segnung 
Folgt foldem Weſen. Daß Ihr, Ihönes Fräulein, 
Erkennt, wie wahr mein Wort, wie hohe Augen 
Auf Eurer Tugend Fülle fhaun, fo wißt: 
Die höchſte Achtung beut Euch Seine Hoheit 
Und grüßt Euch mit nicht kleinerm Chrentitel 
Als „Markgräfin von Pembroke“. Diefer Würbe 
Zur Stüße find alljährlih taufend Pfund 
In Gnaden noch hinzugefügt. 
Anna. 
Ich weiß nicht, 

Was als demüth'gen Dank ich bieten foll. 
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Mehr als mein Alles ıft ein Nichts. Mein Beten 
Iſt ungeweibhte Rede; meine Wünfche 
Nur Eitelleiten. Doc Gebet und Wunſch 
ft Alles was ich wieder bieten kann. 
Bringt, bitte Herr, den unterwürf'gen Dant 
Der tief beſchämten Magd dar Seiner Hoheit, 
Tür deffen Heil und Thron ich bete. 
Aämmerier. 
Träulein, 
Ih muß durchaus des Königs gute Meinung 
Bon Euch beftät'gen. — Sorgfam prüft’ ich fie; 
(Bei Seite.) 
Schönheit und Zucht find fo in ihr verſchmolzen, 
Daß fie den König feffeln; und wer weiß, 
Ob nicht von ihr einft ein Juwel entſpriugt, 
Dies Eiland zu erleuchten. 
(Zu Anna.) Seiner Hoheit 
Werd’ ich jest Meldung machen, 
Anna. 
Dank, Mylord. 
(Kämmerier ab.) 
Dame. 
Ei, ei, nun ſeht mie! Sechzehn Jahre hab’ ich 
Bei Hof gebettelt, — bin ein bettelhaft 
Hoffräulein no, — und niemals fam ich redit. 
Bald war's zu früh, zu fpät bald, wenn's um Pfunde 
Sid) hantelte. Und Ihr, o Gott, bei Hof 
Ein wahrer Badfifch noch (Pfui, pfui dem Glück, 
Das fo ſich aufprängt!) Friegt den Mund gefüllt, 
Eh’ Ihr ihn aufthut. 


Anna. 
Seltſam ift e8 mir. 
Dame. 


Wie ſchmeckt e8? Bitter? Vierzig Groſchen, nein! 
Es war einmal (3 tft lange ber) ein Fräulein, 

Die wollte feine Kön'gin fein, nein, nein, 

Für allen Schlamm Wegyptens: — Wißt Ihr's ſchou? 
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Anne. 
Ihr fein recht Iuftig. 
ame. 


Mit dem Thema mehr 
Als eine Lerche. Markgräfin von Pembrote! 
Und jährlich taufend Pfund, aus purer Achtung! 
Zu nichts verpflichtet fonft. Traun, das verfpricht 
Manch weitres Taufend noh. Der Ehre Schleppe 
It Tänger als ihe Vorderſaum. Ich weiß, 
Jetzt trägt Eu'r Rüden ſchon die Herzogin. 
Seid Ihr nicht ftärker als vorher. 


Anna. 
Ach, Fräulein, 


Spaßt für Euch felbft nach Herzensluft, doch laßt 
Mich aus dem Spiel. Ich will nicht leben, kitzelt 
Im mindften dies mein Herz. Es wird mir ſchwach, 
Den ih an das was folgt. — Die Königin 

Iſt ohne Troſt und wir find pflichtwergefien, 

So lange wegzubleiben. Bitte, jagt Ihr 

Nichts, was Ihr hier gehört. 


Dame. | 
Was denft Ihr wohl. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Eine Halle in BladsFriard. 


(Trompeten, Zinten, Hörner. Zwei Hatfchiere treten auf mit kurzen Silbers 
ſtäben; nächſt ihnen zwei Schreiber in Doctorfleidung; dann der Erz— 
bifhof von Eanterbury allein; nah ihm die Bifchöfe von Lincoln, 
Ely, Rochefter und St. Afaph. In einem kleinen Zmifchenraume 
folgt ein Edelmann, der die Tafche mit dem Staatöfiegel und einen Gardis 
nalshut trägt, dann zwei Priefter jeder ein Silberfreuz haltend, dann ein 
Geremonienmeifter mit entblößtem Haupt, begleitet von einem Ritter, der ein 
fildernes Scepter trägt; dann zwei Edelleute, die zwei große filberne Pfeiler 
tragen; nad ihnen neben einander die Gardinäle Wolfey und Gampejud, 
zwei Lords mit dem Schwert und Ecepter. Dann treten König, 
Königin und Gefolge auf. Der König nimmt Plap unter dem Throns 
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himmel; bie zwei Gardinäle niedriger unter ihm fibend ald Richter. Die 

Königin nimmt in einiger Entfernung vom König Platz; die Bifchöfe an 

beiden Seiten des Saales wie bei einem Gonfiftorium. Weiter unten die 

Schreiber. Das übrige Gefolge ftellt fich in angemeffener Ordnung um bie 
Bühne auf.) 


Wolfen. 
Derweil man unfre Vollmacht Tieft von Rom, 
Gebietet Schweigen. 
König. 
Wozu thut das noth? 
Sie ift bereit ja öffentlich verlefen 
Und als rechtsfräftig alljeits anerkannt. 
So [part die Zeit denn. 
Wolfen. 
Set es denn, fahrt fort. 
Schreiber. 
Ruft: Heinrich, König ir England, erſcheine vor Gericht! 
ufer. 
Heinrich, König von England, erfcheine vor Gericht! 
| König. 
Hier. 
Schreiber. 
Ruft: Katharina, Königin von England, erfcheine vor Gericht! 
Rufer. 

Katharina, Königin von England, erfcheine vor Gericht! 
(Die Königin antwortet nicht, erhebt fi von ihrem Stuhl, geht an den 
Richtern herum bis zum König und niet vor ihm. Dann fpricht fie.) 
Katharina. 

Um Recht, Herr, fleh’ ich und Geredtigfeit 
Und Euer Mitleid. Denn ein hülflos Weib, 
Fremd, außer Euerm Reich geboren, hab’ ich 
Nicht unparteiifche Richter hier und feine 
Zufihrung freundlich-billigen Verfahrens, 

Ad, Herr, womit verlegt! ih Euch? Wodurch 
Hat mein Betragen aljo Euch mißfallen, 

Daß Ihr jet Schritte thut, mich zu verftoßen, 
Und Eure Gnade mir entzieht? Gott weiß, 
Ih war Euch ſtets ein treu ergebne® Weib 
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Und fügte jederzeit mich Euerm Willen, 
Allweg beforgt, nicht Euern Zorn zu reizen, 
Ya Euerm Blid gehorfam, heiter, — ernft, 
Nach dem ich Euch geftimmt ſah. Nemnt vie Stunbe. 
Wo Euerm Wunſch ich widerfprochen, nicht 
Zun mein’gen ihn gemacht. Wen Eurer Freunde 
Strebt’ ih zu lieben nicht, jelbft wenn ich mußte, 
Er war mein Feind? Und wen von meinen Freunden, 
Der Euern Zorn erregt, entzog ich nicht 
Auch meine Gunft? Nein, that fofort ihm kund, 
Er fei entlaffen. Herr, erinnert Euch, 
Daß fo gehorfam Über zwanzig Jahr 
Ich Euer Weib war und mit manchem Sind 
Bon Euch gejegnet ward. Könnt in dem Lauf 
Und Fortgang diefer Zeit Ihr Etwas nennen, 
— Und e8 beweifen — gegen meine Ehre, 
Ehliche Treue, meine Lieb’ und Pflicht 
Segen Eu’r heil'ges Selbft: — in Gottes Namen 
Berftoßt mich! laßt die ſchimpflichſte Verachtung 
Die Thür vor mir verfchliegen! Webergebt 
Dem bhärteften Gericht mih! Herr, mit Gunſt, 
Der König, Euer Bater, war berühmt 
Als ein jehr kluger Fürft, vem Niemand glei fam 
An hohem Geift und Urtheil: Ferdinand 
Mein Bater, Spaniens König, galt als einer 
Der weifelten, die dort feit vielen Jahren 
Geherrſcht. Sie nun beriefen — das fteht feſt — 
Aus beiven Reichen einen weilen Kath, 
Der dies Geſchäft erwog und unfre Ehe 
As gültig anerkannt hat. Ehrfurchtsvoll 
Drum fleh' id, Herr, verfhont mid, bis die Freunde 
In Spanien mir Rath ertheilt, um ven ich 
Sie angehn will. Wo nicht, in Gottes Namen, 
Thut wie Ihr wollt. 
Wolfen. 

Ihr habt hier, gnäd'ge Fran, 

Nach Eurer Wahl die würb’gen Väter, Männer 
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Bon feltner Wiffenfchaft und Hechtlichkeit 
Sa, die Erlufnen dieſes Reichs, verfammelt, 
Euch zu vertheid’gen. Deßhalb ift es zwedlos, 
Daß ihr den Hof vertagen wollt — fowohl 
Für Eure Ruh’ als zur Beſeitigung 
De, was den König ängftigt. 
Campejus. 
Seine Gnaden 
Sprit gut und wahr. Drum fheint es, gnäd'ge Frau, 
Gefügt, daß dieſe königliche Sitzung 
Forttag' und daß man ungeſäumt die Gründe 
Vorbring' und höre. 
Katharina. 
Mylord Cardinal, 
Mein Wort gilt Euch. 
Wolfen. 
Ya, gnäb’ge Fran! 
Katharina. 
Mir ift 
Das Weinen nah; doch bin ich Königin 
(MWenigftens träumt’ ich lang’ ich wär’ e8); ficher 
Bin eines Könige Tochter ih. Drum wand!’ id) 
In Fenerfunfen meine Thränen um. 
Wolfen. 
D habt Geduld! 
Katharina. 
Ya, wenn Ihr Demuth habt! 
Nein, eh'r. Sonft fteaft mi Gott. Ich glaube feft 
Aus fihern Gründen, daß mein Yeind Ihr feid. 
Drum thu’ ih Einfprudy gegen Euch als Richter. 
Ihr fachtet zwifchen meinem Herrn und mir 
Die Kohlen an, die Gottes Thau verlöfche! 
Drum abermals, mit Abfcheu weil’ ih Euch 
Zurüd, von Herzensgrund verwerf' ih Euch 
Als meinen Richter, den, ich fag’ es nochmals, 
Tür meinen ſchlimmſten Feind ich halt’ und nicht z 
Für einen Freund der Wahrheit. 
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Wolfen. 

Ich bekenne, 
Ihr ſprecht nicht wie Ihr ſelbſt, da ſonſt Ihr ſtets 
Chriſtliche Liebe zeigtet, eines ſanften 
Gemüthes Regungen und Weisheit über 
Des Weibes Kraft hinaus. Ihr thut mir Unredt. 
Ih haſſ' Euch nicht, noch will ih Euch noch Andern 
Ein Unrecht anthun. Mein bisher'ges Vorgehn 
Iſt wie mein fern’res ausdrücklich genehmigt 
Dur meine Vollmacht von dem Conſiſtorium, 
Dem ganzen Konfiftorium Roms, Ihr fagt, 
Ich habe dieſe Gluth gefacht. Sch leugn' es. 
Hier ift der König. Wenn er weiß, mein Wort 
Sprit gegen meine That, kann er mit Recht 
Nicht meine Falfchheit zücht'gen? — ja, fo ſcharf 
Wie eben Ihr die Wahrheit. Wenn er weiß, 
Eu'r Vorwurf trifft mich nicht, fo weiß er aud, 
Daß mic die Kränkung teifft. Drum liegt an ihm 
Die Heilung und die ift, vaß er Euch diefe 
Gedanken nimmt. Doc eh’ noch Seine Hoheit 
In diefer Sache fpricht, erſuch' ich Euch, 
Gnädigſte Frau, denft Eure Worte um 
Und fprecht nicht ferner fo. 


Katharina. 

Mylord, Mylord! 
Ich bin ein einfach Weib, zu ſchwach zu ftreiten 
Mit Eurer Lift. Ergebenheit und Demuth 
Führt Ihr im Mund, nad allem Schein damit 
Beruf und Amt befiegelnd, doch Eu’r Herz 
Iſt voll von Hochmuth, Anmaßung und Galle, 
Ihr fliegt durch Glück und Zeiner Hoheit Gunſt 
Leicht Über niedre Stufen zu ver Höhe, 
Wo Herrfhaft Eu’r Gefolg’ ift, Eure Worte 
Als Hausgefinde Euerm Willen dienen, 
Wie Ihr die Aemter austheilt. Hört mein Wort: 
Ihr habt mehr Eure eigne Ehr’ im Auge 
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ALS Euern heiligen Beruf. Drum nochmals 
Berwerf ih Euch als Richter, appellire 
Hier vor Euch Allen an den Papſt. Man bringe 
Den ganzen Fall vor Seine Heiligkeit, 
Daß Er ihn richte. 
(Ste verbeugt fi vor dem König und ift im Begriff zu gehn.) 
Campejus. 
Stärrig wiberfett 
Die Kön’gin fih dem Hecht, Hagt felbft e8 an 
Und weift verächtlich feinen Ausfpruch ab. 
Das ift nicht gut. — Sie geht. 
König. 
Ruft fie zurüd. 
Rufer. 
Katharina, Königin von England, erſcheine vor Gericht! 
Griffith. 
Man ruft Euch, gnäd'ge Frau. 
Katharina. 
Was kümmert Euch das? bitte, geht nur zu, 
Und ruft man Euch, kehrt um. Gott ſteh' mir bei, 
Sie quälen mid) bis die Gebuld mir reißt. 
Seht, bitt’; ich bleibe nicht; nie wieder will ich 
Bor irgend einem Hof in diefer Sache 
Mich wieder ftellen. 
(Königin mit Begleitung ab) 
König. 
Geh denn, Käthihen, geb. 
Wer in der Welt ein beifres Weib zu haben 
Behauptet, dem vertraue man in nichts, 
Da er indem Stück lügt. Du bift allein 
(Wenn deine feltnen Gaben: holde Sanftheit, 
Heiligen Demuth, hohe Weiblichkeit 
Gehorſam beim Befehl — und was dich fonft 
As fromm und fürftlich ſchmückt — dich ſchildern könnten) 
Die Königin der Erdenköniginnen. 
Bon hohem Stamm erwies der hohen Abkunft 
Sie gegen mich fih treu. 
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Wolfen. 

Gnädigſter Herr, 
Tief untertbänigft bitt' ih, Eure Hoheit 
Wolle geruhn vor Aller Ohren bier 
(Denn wo man mid) band und beranbte, muß ic 
Entfeffelt werden, wird auch völlig nicht 
Mir gleich Genugthuung) frei zu erklären, 
Ob ich bei Euer Hoheit dies Geſchäft 
Je angeregt, Euch Scrupel in den Weg 
Öelegt, die Euch zur Unterfuhung reizten; 
Ob ih ein Wort ſprach ohne Gott zu danken 
Für ſolche Königin, das irgend Nachtheil 
Für ihren gegenwärt’gen Rang barg ober 
Tür ihre Ehre. 


König. 
Mylord Earbinal, 
Ihr fein entſchuldigt. Ja, bei meiner Ehre, 
Ich ſprech' Euch frei. Ich darf Euch nicht erft fagen, 
Daß Ihr viel Feinde habt. Warum ſie's find, 
Wiffen fie felbft nicht. Doc wie Hund’ im Dorf, 
Wenn einer bellt, bellen fie mit. Sie reizten 
Die Königin zum Zorn. Ihr fein entfchulpigt. 
Wolt Ihr Rechtfert'gung noh? — Ihr wünſchtet ſtets, 
Daß diefe Sache fchliefe, wünfchtet nie 
Sie angeregt, habt oft, ja oft die Schritte 
Dazu gehemmt. Bei meiner Ehr’, ich fpreche 
Ganz wie mein werther Cardinal gethan, 
Rechtfert'g' ihn ganz. Nun, was hat mich bewegt? 
— Dod das erheifcht Zeit und Aufmerkſamkeit —. 
Hört denn den Anlaß. So geſchah's. Merkt auf: 
Zuerft kam Reizbarkeit in mein Gewiffen, 
Mit Stih und Scerupeln durch gewiffe Worte 
Des Biſchofs von Bayonne, der von Frankreich 
Geſandt war, die Verheirathung des Herzogs 
Bon Orleans mit Marta, Unfrer Tochter, 
Zu unterhanbeln. Während des Gefchäfts 
E hateipeare'® Werke. IV. 2. Aufl. 6 
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Noh vor dem Abſchluß fordert' er (dev Bifchof) 
Auffhub um feinem König zu berichten, 

Ob Unfre Tochter Iegitim fei, wegen 

Unfrer Bermählung mit der Wittwe, weiland 
Unfers Heren Bruders Weib. Der Auffchub ftieß 
An's innerfte Gewiſſen mir, drang ein, 

Ja mit zerfplitteender Gewalt und machte 

Die Bruft erbeben, brach dann folde Bahn, 
Daß fih ein Schwarm verwirrender Gedanken 
Einprängte mit der Warnung. Erſtlich ſchien's, 
Mir lächle nicht der Himmel; denn er lenke 
Sp die Natur, daß meiner Gattin Leib, 

Wenn er ein männlich Kind von mir empfing, 
Ihm nicht mehr Lebenspienft erwiefe, als 

Das Grab den Todten. Geber Knabe ftarb 
Wo er gefhaffen, oder gleich nachdem 

Er Lebensluft geſchöpft. Da überkam's mid, 
Dies fer ein Strafgeriht; mein Reich, wohl werth 
Des beiten Erben in ver Welt, es follte 

Durch mich dies Glück nicht haben. Dann erwog 
Ich die Gefahr für meine Länder, wenn 

Mein Stamm erlöſche. Dies durchſchütterte 
Mich oft zum Aechzen. So trieb ich als Wrack 
In des Gewiſſens wilder See, bis ich 

Nach dieſer Rettung ſteuerte, zu welcher 

Wir hier verſammelt ſind. Ich dachte nämlich 
Für mein Gewiſſen, das damals ſo krank war 
Und noch nicht heil iſt, Herſtellung zu finden 
Durch all' die würd'gen Väter und gelehrten 
Doctoren dieſes Reichs. Zuerſt mit Euch, 
Mylord von Lincoln, fing ich an. Ihr wißt, 
Wie unter meiner Laſt ich ſchmachtete, 

Als ich Euch anſprach. 


ſincoln. 


Ja ſehr wohl, mein Fürſt. 
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Ich habe lang’ gefprochen, fagt jetzt felbft, 
Die weit Ihr mich befriebigt. 


Lincoln. 
Euer Hoheit 

Zu Dienft. Zuerſt beftürzte mich fo fehr 
Die Trage, bie höchſt wichtigen Belangs 
Und voll furchtbarer Folgen war, daß id 
Den Fühnften Rath dem Zweifel übergab 
Und Ew. Hoheit bat, ven Weg zu wählen 
Den bier Ihr fienert. 

König. 

Dann ging Eu ih an, 
Mylord von Canterbury und Ihr erlaubtet 
Mir diefe Ladung. Kein ehrwürd'ges Glied 
Dieſes Gerichtshofs ließ ich unbefragt, 
Gewann vielmehr erſt Jedes Zuftimmung 
Mit Unterſchrift und Siegel. Drum fahrt fort; 
Denn kein denkbar Mißfallen an der theuern 
Perſon der Kön’gin, nur der ſcharfe Dorn 
Der angeführten Gründe treibt Dazu. 
Beweift: die Ehe gilt —, bei meinem Leben 
"Und königlihem Amt, Wir find’ zufrieden 
Mit Katharinen Unfrer Königin 
Das künft'ge Erdenloos zu tragen — eher 
As mit der Schöpfung höchſtem Muſterbild. 


ECanterburp. 
Mit Gunft, Em. Hoheit, da die Königin 
Abweſend, ſcheint's nothwenbig, das Gericht 
Auf Weitres zu vertagen und inzwiſchen 
Sie ernſtlich zu erſuchen, den Recurs 
An Seine Heiligkeit zu widerrufen 
König (bei Seite). 


Die Cardinäle treiben Spiel mit mir 
6? 
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Die träge Schlepperei, die röm'ſchen Kniffe 
Ih haſſe fi. O komm zurüd mein theurer 
Gelehrter Diener Cranmer. Mit dir, weiß ich, 
Kehrt auch mein Troſt zurüd. — Hebt das Gericht auf. 
Ih fage, geht! 
(Alle ab in der Ordnung wie fie eingetreten.) 











Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Palaſt in Bridewell. 


(Die Königin mit ihren Kammerfrauen, arbeitend.) 
Königin. 
Nimm deine Laute, Kind, mein Herz ift trüb. 
Sing’, ob du es erheiterſt. Laß die Arbeit. 


Öefang. 


Orpheus' Laute zwang ven Wald 
Und die Bergböh’n eifigkalt, 

Daß fie feinem Sang ſich beugten; 
Ringsum fproßten Blum’ und Gras, 
Wie wenn Sonn’ und Himmelsnaß 

Einen ew’gen Lenz erzeugten. 


Alles was da hört den Schall, 
Selbft des Meeres Wogenſchwall 
Senft das Haupt und legt ſich nieder. 
Herzendpein und Gramesnoth 
Wiegt in Schlummer oder Tob 
Zauberfunft der füßen Lieber. 
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(Ein Edelmann tritt ein.) 

Königin. 
Was tft? 

Edelmann. 

Mit Gunſt, Eu'r Onaden, die zwei Toben 

Herrn Sarbinäle warten im Aubienzfaal. 

Katharina. 
Wunſchen fie mich zu fpredhen? 

Edelmann. 

Ja das fol’ ich 

Euch melden, gnäd'ge Fraır. 

Katharina. 

Bill Ihre Gnaden 
Herein zu treten. — Was kann ihre Gefchäft 
Mit mir verlaff’nem armen Weibe fein? 
Recht überlegt mißfällt mir ihr Beſuch. 
Sie ſollten gut, ihr Thun rechtſchaffen ſein. 
Doch nicht die Kutte macht den Mönch. 
(Wolſey und Campejus treten ein.) 
Wolfen. 
Sei Frieden 


Mit € oheit. 
EEE Katharina. 


Euer Gnaden fehn 
In mir ein Stüdchen Hausfrau. Wär’ ich's ganz doch, 
Wenn e8 zum Schlimmften kommt! Was fteht zu Dienft, 
Hochwürd'ge Herrn? 
Wolfen. 


Geruhn Ew. Hoheit und 
In Ihe Privatgemad zu führen, daß wir 
Euch volle Auskunft geben. 

Katharina. 

Noch hab' ich nichts gethan bei meiner Seele, 
Was des Verſtecks bedarf. Daß jede Frau 
Dies mit fo reinem Herzen fagen könnte! 
Mylords, mic kümmert's nicht (viel glüdlicher 
Darin als Viele!) ob von jeder Zunge 
Mein Thun geprüft wird, jedes Aug’ es fieht, 
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Til und Berleumbung gegen mich gehetzt wird; 

So eben liegt mein Daſein. Kamt Ihr her, 

Mich und mein Thun als Gattin auszufpäh'n, 

Heraus damit! Wahrheit liebt Offenheit. 
Wolfen. 


Tanta est erga te mentis integritas, regina serenissima — 


Katharina. 
D, kein Latein, mein guter Lord! Ich war 
So träg nicht, feit ich bier bin, um bie Sprade 
Des Landes wo ich lebe nicht zu lernen. 
Die fremde Spradye mehrt nur das Befremben, 
Verdächtigt mih. Sprecht engliſch. Manche hier 
Dankt Euch's, wenn wahr Ihr ſprecht, um ihre arme 
Gebiet'rin, glaubt, man that gar oft ihr unrecht. 
Herr Earbinal, die fhlimmfte meiner Sünden 
Könut Ihe auf englifch abſolviren. 
Wolfen. 
Hoheit, 
Es ſchmerzt mid, daß mein reiner Wil’ und Wunſch, 
Euch jelbft und Seiner Majeftät zu dienen, 
Solchen Verdacht mwedt, da ich's treu nur meinte. 
Wir kommen nicht anflagend, um die Ehre, 
Die jener Gute fegnet, anzugreifen, 
Noch irgend Euch in Sorgen zu verftriden. 
Ihr tragt zu viel ſchon, edle rau. Wir wünſchten 
Nur Eure Meinung in dem wicht'gen Zwielpalt, 
Der Euch vom König trenut, zu hören; frei 
Und ehrlich unfre Anſicht dann zu fagen, 
Und was Euch tröften Tann. 
Campejus. 
Gnädigſte Tran, 
Mylord von York nad feiner edlen Art 
Vergißt aus treuem Eifer für Em. Gnaden 
Als edler Mann Eu'r gar zu hartes Urtheil 
Ueber ihn felbft und feine Wahrheitsliebe, 
Und bent gleih mir Euch feinen Dienft und Rath 
As Friedenszeichen an. 
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Katharina (bei Seite). 


Mid zu verratben. 
Mylorde, ih dank Euch für den guten Willen, 
Eu'r Wort Hingt ehrlich (gebe Gott fo ſei's); 
Doch wie fofort ih in jo wicht'gem Punkt 
Der meine Ehr’, ich fürchte näher noch 
Mein Leben angeht, jo gelahrten Männern 
Mit meinem fhwachen Geiſt antworten fell, 
Fürwahr das weiß ich nicht. Bei meiner Arbeit 
Mit meinen Mädchen fiel bei Gott mir nicht 
Solch ein Gefhäft mit ſolchen Männern ein. 
Bedenkt was einft ih war (zum legtenmal 
Durchbebt mich meine Größe) und vergönnt 
Mir gnädig Zeit und Rath für meine Sade, 
Mir armen freund« und hoffnungslojen Frau. 
Wolfen. 
Ew. Gnaden Furcht verlegt des Königs Liebe, 
Zahllos find Eure Freund’ und Hoffnungen. 
Ralharina. 
In England wen’ge die mir nügen. Denkt Ihr 
Es wagt’ bier Jemand mir zu rathen? Dilrfte 
Trotz Seiner Hoheit Wunſch mein offner Freund fein? 
Und, wär’ er tolfühn gnug ehrlich zu fein — 
Doc leben? Nein, wahrhaftig, meine Freunde, 
Sie, die erleichtern müſſen meine Trübfal, 
Un die fi) mein Vertrauen rankt, fie leben — 
Wie all nein andrer Troſt — weit, weit von hier, 
In meiner Heimath. 
Campeins. 
Möchten Euer Gnaben 
Dem Gram entfagen und mir folgen, 
Königin. 
Wie? 
Campejus. 
vegt Euern Fall ganz in des Könige Schuß, 
Der liebreich und höchſt huldvoll ift. Biel beſſer 
Iſt das für Eure Chr’ und Eure Sache, 
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Denn wenn bed Rechts Entſcheidung Euch ereilt, 
Seid ihr entehrt. 
Wolfen. 
Er räth Euch gut. 
Katharina. 
Er räth mir, 

Was Ihr mir beite wünfchet, mein Berverben. 
Iſt das Eu'r Hriftlih Wort? Pfui! — Doch der Himmel 
Iſt über allen noch. Dort figt ein Richter 
Den nie ein Fürft befticht. 

Campejus. 

Eu'r Zorn verfennt uns. 

Ratharina. 
Um deſto fhmählicher für Euch. Ich hielt Euch 
Bei Gott, für heil'ge, würd'ge Männer, für 
Zwei carbinale Tugenden; jet find ich 
Nur carbinale Laſter — hohle Herzen. 
Schämt Euch und befiert Euh! Iſt das Eu'r Troft 
Und Balfam für vie unglüdjelge Frau, 
Die Ihr, ein einfam Weib, verlacht, verhöhnt? 
Ih wünfht Euch nicht die Hälfte meines Elends, 
Ich bin mitleiviger. Doc wißt, ich warn’ Euch! 
Habt Acht, um Gottes Willen habet Acht, 
Daß meines Kummers Laft nicht auf Euch felbft fällt. 

Wolfen. 

Dies, gnäd'ge Frau, ift wirklich Raſerei. 
Ihr ehrt in Arglıft unfern Freunvespienft um. 

Katharina. 
Ihr kehrt in nichts mich um! Weh über Euch 
Und alle Heuchler! Könntet Ihr mir rathen, 
Wenn etwas Ihr Gerechtigkeit und Mitleid, 
Wenn Ihr vom Briefter mehr habt als den Rod, 
Mein Eranles Recht dem Feind anzuvertrau'n? 
Aus feinem Bett — ah — bin ih fhon verbannt, 
Aus feiner Liebe laͤngſt. Ich bin ja alt; 
Und was allein mich noch mit ihm verfnüpft 
Hf mein Gehorſam. Was kann Schlimmres mich 
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ALS dieſes Elend treffen? Eur Bemühn 
Macht fol Geſpenſt aus mir. 
ECampejus. 
Mehr Eure Furt! 
Rotharina. 
Hab ich fo lang’ als treues Weib gelebt, 
(Ich rede ſelbſt; Tugend hat keinen Yreund Bier) 
Als Weib (ih ſag' es ohne Eitelkeit) 
Das nie Verdacht gebrandmarkt? Weiht’ ich nicht 
Den König meine ganze volle Neigung? 
Liebt' ihn nächſt Gott zumeiſt? Gehorcht' ihm? War ihm 
Aus Zärtlichkeit abgöttiſch zugethan? 
Vergaß (ihn zu erfreu’n) faft mein Gebet? 
Und werd’ ich fo belohnt? Das ift nicht recht. 
Bringt mir, Ihe Herrn, ein Weib, das treu dem Gatten 
Nie eine Luft geträumt als fein Vergnügen, 
Und diefem Weib, wenn fie das Größte that, 
Leib’ ich no einen Ruhm — meine Gebuld. 
Wolfen. 
Ihr ſchweift von unferm Ziel ab, Euerm Beften. 
Katharina. 
Mylord, ich nehme nicht die Schuld auf mic 
Den eveln Titel völlig aufzugeben, 
Dem ih dur Euern Herren vermählt. Mich fcheibet 
Nichts als der Tod von meiner Würde, 


Wolfen. — 
Katharina, vmnd: 
D, hätt ih Englands Boden nie betreten, 
Nie feiner Schmeicheleien Frucht gefhmedt! 
Bon Antlig ſeid ihr Engel; eure Herzen 
Kennt Gott! Was wird jet aus mir armen Frau? 
Kein unglüdfelger Weib lebt auf der Welt! 
(Ah arme Dirnen, wo ift euer Glüd jebt?) 
An einem Strand gefcheitert, wo Fein Mitleid, 


Kein Freund, kein Hoffen, fein Verwandter weint, 
Kaum mir ein Grab gegännt if. Wie die Lilie, 
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Die einft als Königin der Flur geblüht, 
Sen? ich mein Haupt und fterhe. 


Wolfen. 

Wollt Eu'r Gnaden 
Nur erſt einſehn, wie ehrlich wir es meinen, 
Ihr würdet Troſt drin finden. Weshalb ſollten 
Wir, gnäd'ge Frau, Euch kränken? Unſre Stellung, 
Das Weſen unſers Standes ſpricht dagegen. 
Wir fan nicht ſolchen Gram, wir heilen ihn. 
Bedenkt um Himmels willen was Ihr thut, 
Wie Ihr Euch ſchaden Könnt, ja wie dem König 
Durch ſolche Haltung gänzlich Euch entfremben. 
Der Fürften Herzen füffen ven Gehorſam; 
So lieben fie ihn; gegen Starrfinn aber 
Braufen fle auf, furchtbar wie Wetterfturm. 
Ih weiß, Ihr ſeid von evelm, fanftem Sinn, 


Dem ftillen Meer gleih. Glaubt, daß unferm Amt wir 


Teen find als Frievensftifter, Freunde, Diener. 


Campeius. 
So follt Ihr uns erkennen, gnäb’ge Grau. 
Die ſchwache Weiberfurdt kränkt Eure Tugend. 
Ein edler Geift wie Eurer wirft fold) Zweifeln 
Wie falfches Geld von fih. Der König liebt Euch. 
Habt Acht, daß es fo bleibt. Wir, wenn Ihr nur 
In Eurer Sad’ ung trau'n wollt, find bereit 
Uns eifrigft zu bemühn in Euerm Dienft. 


“ Katharina. 
Thut was Ihr wollt, Mylords, und bitte, zürnt nicht, 
Benahm ich mich nicht höflich gegen Euch. 
Ihr wißt, ich bin ein Weib. Mir fehlt der Geiſt, 
Um folhen Männern pafiend zu erwibern. 
Smpfehlt mic Seiner Majeftät zu Dienft. 
Er bat mein Herz noch; ex foll mein Gebet fein 
So lang’ ich lebe. Kommt, ehrwürd'ge Bäter 
Und leibt mir Euern Rath. Sie bittet jetzt, 
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Die, als zuerft fie herkam, wenig wußte, 
Wie theuer fle die Würd’ erfaufen mußte, 
(Alle ab.) 


Bweite Scene. 


Borzimmer zu dem Gemach ded Könige. 


(Die Herzöge von Norfolk und Suffolf, der Graf von Surrey und 
der Lord Kämmerier treten ein.) 


Norfolk. 
Wenn Ihr bebarrlih Eure Klagen jet 
Bereinigt anbringt, muß der Carbinal 
Darunter fallen. Wenn die Gunft der Zeit 
Ihr jest verfäunt, kann ich nur fo viel fagen: 
Ihr ladet noch mehr neue Schmach auf Euch 
Zu der, die Ihr ſchon tragt. 

Surren. 

Der kleinſte Anlaß, 

Der nich an ihm ben Herzog, meinen Schwäher, 
Zu rächen mahnt, erfreut mid. 

Suffolk. 

Welcher Pair, 
Dem nicht Beratung ober feltfame 
Mißachtung er gezeigt? Hat je ven Stempel 
Des Übel er an andern als fi ſelbſt 
Gewürdigt? 
Aämmerier. 
Lords, Ihr ſprecht was Ihr Euch wünſcht. 

Was er um Euch und mich verdient, das weiß ich: 
Was wir ihm anthun können (beut die Zeit 
Auch günſt'ge Bahn) ift mir fehr zweifelhaft. 
Könnt Ihr den Zugang ihm zum König nicht 
Berfperr'n, — verfucht nichts. Seiner Zunge Zauber 
Beherrſcht den König. 

Korfolk. 

D, den fürchtet nicht. 
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Der Zauber ift vorbei. Der König hat 

Solch Gift bei ihm entvedt, das ihm fir immer 
Den Honigmund vergällt. Nem, er fitt feft 
In der Ungnad', er kommt nicht mehr davon. 


Surrep. 
Ich wäre froh, Herr, hört’ ich ſolche Kunde 
Allſtündlich. 

Norfolk. 


Glaubt mir, es ift wahr; fein Vorgehn 
War doppelzüngig bei der Eheſcheidung. 
Das ift enthält, Dabei erfcheint er fo 
Die meinem Feind ich’8 wünſchte. 


Surren. 
Dod wie kam 
Der Trug an’s Licht? 
Suffolk. 
Hoͤchſt ſeltſam. 
Surrey. 
O, wie? wie? 
Suffolk, 


Des Cardinals Brief an ven Papft verirrte 

Zum König fih; der las mit eignen Augen 

Wie jener Seine Heiligkeit erfucht 

Das Scheivungsurtheil zu vertagen; benn 

„Wenn e8 erfolgt”, jo fchrieb er, „merk' ich fchon, 
Mein König ift verfiidt in Leidenſchaft 

Für eine Magd der Kön’gin, Auna Bullen.” 


Burrep. 
Das las der König? : 
Suffolk. 


Glaubt mir. 
Surrep. 
Wird das wirken? 

Kämmerier. 
Der König merkt, wie er auf Weg und Steg 
Ihm lauernd nachichleicht; doch in dieſem Punkt 
Scheitert ſein Spiel; er bringt die Arzenei 
Nach feines Kranken Tod. Die ſchöne Dame 
Iſt ſchon des Königs Frau, 
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Surren. 
O wär' es wahr! 
Suffolk. 
Ihr mögt Euch Euers Wunfches freun, Mylord, 
Auf Ehr’, er ift erfüllt, 
Surren. 


So foll mein Jubel 


Suffolk. 
Amen! 
NVorfolk. 
Ja und Amen! 

Suffolk. 
Befehl zur Krönung ift bereits gegeben. 
Doch halt! Die Sad’ ift jung noch; beffer bleibt 
Gewiſſen Ohren fie nod) fremd. Doc, Lords, 
Sie ift ein herrliches Gefchöpf, vollendet 
An Seel’ und Antlis. Sicherlich, fie ſchenkt 
Dem Land noch mandhen Segen, deſſen lange 
Man fih erinnern wird. 


Dem Bünpniß folgen. 


Surrey. 
Doch wird der König 
Den Brief des Cardinals ſo leicht verdau'n? 


Verhüt' es Gott! 
Morfolk. 


Ya wohl, Amen! 
Suffolk. 
Nein, nein! 
Noch manche Welpe jummt um feine Nafe 
Die rafcher ftiht. Der Cardinal Campejus 
Iſt ſtill nach Rom entjchlüpft, hat — ohne Abſchied — 
Des Königs Sache unbeſchickt gelaffen, 
Und fol als unfers Cardinals Agent 
Sein Spiel dort fördern. Auf mein Wort, der König 
As er's erfuhr, rief: Ha! 
Kämmerier. 
Nun, Gott entzünd' ihn, 

Daß er noch lauter hal ruft. 
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Norfolk. 
Doch Mylord, 
Bann konmt Cranmer zurück? 
Suffolk. 
Er iſt zurück. 
Und tren der frühern Anſicht, die nebſt allen 
Berühmten Facultäten faft der ganzen 
Chriſtlichen Welt des Königs Eheſcheidung 
Rechtfertigt. Seine zweite Ehe wird 
Sehr bald, glaub’ ich, verkündigt; feine Gattin 
Zugleich gekrönt, und Katharina wird 
Nicht Kön'gin, nur Prinzeffin Wittwe heißen 
Des Prinzen Arthur. 
Morfolk. 


Diefer Eranmer ift 
Ein wadrer Menſch, der im Geſchäft des Königs 
Sich ſehr bemüht hat. 
Suffolk. 


Ja und wird dafür 
Bald Erzbiſchof. 
Norfolk. 


So hör’ id. 
Suffolk. 


Sa, fo iſt's. 
Der Cardinal. — 
(Wolfey und Cromwell treten auf.) 
Norfolk. 
Seht, ſeht, er ift verdrießlich. 

Wolfen. 

Das Päcdchen, Erommell, gabt Ihr e8 dem König? 
Cromwell. 

In ſeine Hand, in ſeinem Schlafgemach. 

Wolfen 
Sah er hinein? 

Eromwell. 


Ya, auf der Stell’ erbrach 
Das Siegel er und was zuerft er fah, 
Las er mit ernflem Sinnen. Spannung lag 
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In feinen Mienen. Er befahl, Ihr folltet 
Heut früh ihn bier erwarten. 
Wolfen. 
Iſt er fertig 


Cromwell. 
Ja, jetzt denk' ich, iſt er's wohl. 
Wolfen. 
Laßt mi ein Weilden. 


Zum Ausgehn? 


(Stommell ab.) 
Ya, von Ulengon 

Die Herzogin ſoll's fein, des Königs Franz 
Schwefter, die fol er nehmen. — Anna Bullen! 
Nein, ih will feine Anna Bullen für ihn. 
Hier gilt's mehr als ein ſchön Gefiht! Hm, Bullen! 
Nein, ich will Feine Bullen! Schleun’ge Nachricht 
Wunſcht' ih von Rom. Die Markgräfin von Bembrofe! 

Horfolk. 
Er ift ſehr mißvergnägt. 

Suffolk. 

Kaun fein, er hörte, 

Daß gegen ihn ven Zorn der König weht. 

Surrep. 
Nur fharf genug, o Herr, für deine Rache! 

Wolfen. 
Der Kön’gin Fräulein, eines Ritters Tochter, 
Herrin der Herrin, Kön’gin ihrer Kön'gin! 
Die Kerze brennt nit Mar; ich muß fie pugen; 
Dann geht fie aus. — Sie ift wohl tugenphaft 
Und wader; doch ich Kenne fie als mürr’jche 
Luth'ranerin. Nicht dient es unſrer Sache, 
Wenn fie am Buſen unjers ſchwer lenkſamen 
Monarchen ruht. Und ſieh, da fprießt zugleich 
Ein Ketzer, ein Erzketzer, Cranmer, auf, 
Der in des Königs Gunft ſich eingefchlichen 


Und fein Oralel ift. 
Norfolk. 


Ihn wurmt etwas. 
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Suffolk. 
Ich wollt’, es nagt’ ihm gleich den Hauptſtrang ab, 
Daran fein Herz hängt. 
(Der König einen Zettel Iefend und Lovell treten auf.) 
Suffolk. 
Still, der Köuig kommt. 
Aonig. 
Wie hat er Reichthumsmaſſen aufgehäuft 
Für ſich allen! Und welcher Strom von Aufwand 
Entfließt ihm ſtündlich! Heil'ge Sparfamteit! 
Die ſcharrt er dies zuſammen? — Ab, Mylords, 
Saht ihr den Cardinal? 
Norfolk. 
Wir ftanden bier, 
Mein Fir, und fahn ihm zu. Sein Hirn ift feltfam 
Bewegt; er beißt die Pippen und fährt auf, 
Steht plötzlich ftill, Hlidt auf den Boden, Iegt 
Den Finger an die Stirn; dann fohreitet heftig 
Er wieder aus, fteht nochmals fill und ſchlägt 
Mit Macht die Bruft, wirft dann den Blick empor 
Zum Mond. In höchſt feltfamen Stellungen 
Sahn wir ihn hier. 
König. 
Das mag mohl fein; fein Geift 
Iſt in Empörung. Heute Morgen fit er 
Staatsfhriften mie anf mein Geheiß zur Durchſicht, 
Und wißt ihre was ich fand? Bei meiner Seele, 
Was er unwiſſentlich hineingelegt, 
Ein Inventar des Inhalts: Jedes Stüd 
Bon feinem Silberzeng, Prachtſtoff, fein Schat, 
Der Haushaltsfhmud in fo prunkhaftem Maßftab, 
Daß es weit überbietet was mit Anftand 
Ein Untertban befigt. 
Horfolk. 
sit Gottes Wille! 
Es {hob ein Geift dies Blatt in das Padıt 
Eur Auge zu begnaben. 
Ghateipeare'd Werke. IV. 2. Aufl. 7 
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König. 
Wenn ich wüßte 
Sein Sinnen weile Über biefer Erbe 
Auf Geiſtiges gerichtet, Tieß ich gern 
In der Betrachtung ihn. Allein ich fürchte, 
Das was er finnt, liegt unterm Mond, nicht werth 
So ernfter Prüfung. 


(Er nimmt feinen Sig ein und flüftert Lovell zu, der darauf zu Wolfey geht.) 


Wolfen. 
Himmel, o vergieb mir! 
Gott fegn’ Ew. Hoheit! 
König. 
Werther Korb, Ihr ſeid 
Bol Himmelshausrath, tragt in Euerm Geift 
Ein Inventar der höchſten Gnaden, das 
Ihr eben Überflogt. Kaum eine Spanne 
Könnt Ihr abftehlen Eurer froumen Muße 
Für ird'ſche Buchführung. Traun, in dem Stid 
Scheint Ihr ein fchlechter Wirth und ich bin froh, 
Euch darin doch mir gleich zu willen. 
Wolfen. 
Herr, 
Für heil’ge Pflichten hab’ ich eine Zeit, 
Für meinen Theil am Staatsdienſt eine andre, 
Und die Natur erheifcht zur Selbfterhaltung 
Noch weitre Zeit, bie ich, ihr ſchwacher Sohn 
Ihr zollen muß gleich allen meinen Brüdern 
Im Fleiſch. 
Sehr gut gefagt — 
Wolfen. 
Und möge Eure Hoheit 
Wie ich dazu will Anlaß geben, ftets 
Mein gutes Reden und mein gutes Thun 
Zuſammen paaren. | 
König. 
Wieder gut gejagt! 
s ift eine Art von guter That: gut fprechen. 
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Und doch iſt Wort nit That. Mein Bater liebt Euch; 
Er fagt’ e8 und er frönte mit ver That 
In Euch fein Wort. Seit id mein Amt verwalte, 
Schloß Euch vor allen ih an's Herz; gebraucht' Euch, 
Wo hoher Bortheil Euch erwüchje; nein, 
Berlürzte felbft mein Gut, um meine Gaben 
Auf Euch zu häufen. 
Wolſey (beifeit). 
Was bebeutet das? 
Surrep (beifeit). 
Gott förbre dies Gefchäft. 
König. 
Macht ih Euch nit 
Zum erften Dann im Staat? Ich bitt' Euch, fagt 
Db was ich fprecdhe, Ihr als wahr erfunden; 
Und wenn Ihr es geftehn wollt, jagt zugleich: 
Seid ihr mein Schuldner oder niht? Was meint Ihr? 
Wolfen. 
Mein König, ich befenne, Eure Gnade 
Strönt täglich Über mic in größrer Fülle 
Als je mein ernft Bemühn vergelten fann —, 
Als menfchlih Streben überhaupt. Mein Streben 
Hat nimmer meinen Wunfch erreicht, doch ging 
AU meine Kraft drin auf. Mein eigner Zwed 
War fo nur mein, daß ſtets er auf das Beſte 
Eurer gehbeiligten Perfon und auf 
Das Staatswohl zielt. Eure großen Gnaden, 
So unverdient auf mich gehäuft, kann: ich 
Allein erwidern durch demüth'gen Dank, 
Durch mein Gebet für Euch und meine Treue, 
Die immer wuchs und ewig wachjen foll, 
Bis fie der Winter — Tod trifft. 
König. 
Schön erwibert! 
Ein treuer und ergebner Untertban 
Iſt bier geſchildert. Sole Thaten lohnt 
Ihr eiguer Ruhm wie gegentheild die Schmach 
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Die Strafe if. Mich dünkt, wie meine Hand 
Euch Gnaden bot, mein Herz von Liebe quoll, 
Bon meiner Macht mehr Ehren auf Eud) träuften 
Als je auf Andre fonft, fo folltet Ihr 
Mit Hand und Herz und Hirn und jeber Kraft, 
Auch abgeſehn von ſonſt'ger Pflichten Band, 
Gleichſam in ganz beſondrer Liebe mir, 
Dem Freund, mehr ſein als irgendwem. 
Wolſey. 
Furwahr, 
Stets wirkt' ich mehr für Eurer Hoheit Beſtes 
Als für mein eignes. Jetzt, zuvor und künftig — 
Ob alle Welt die Pflichten gegen Euch 
Zerknickt und von der Seele würf', ob ſich 
Gefahren häuften Dicht, wie nur erdenklich, 
Und von noch grauferm Anfehn, — meine Pflicht 
Sollte, dem Fels im tobenden Meere gleich, 
Den Andrang diefes wilden Stromes brechen 
Und unerfchättert Euer fein. 
König. 
Höchſt edel 
Geſagt. Bemerkt, Mylords, fein Herz iſt treu, 
Ihr ſaht, wie er es öffnete. — Leſt dies! 
(Giebt ihm ein Papier.) 
Dann dies, und dann zum Yrübftiid mit fo vieler 
Eßluſt als Euch noch bleibt. 
(Der König ab, indem er beim Fortgehn den Cardinal Wolſey finſter anblidt. 
Die Großen drängen ſich ihm nach Tächelnd und untereinander flüfternd.) 
Wolfen. 
Was foll das heißen? 
Woher der jähe Zorn? Wie medt' ich ihn? 
Stirnrunzelnd ging er von mir, Umfturz fprühte 
Aus feinem Bid. So fhaut der grimme Leu 
Den fühnen Jäger an, der ihn verlebte 
Und bringt ihn um. Ich muß die Schrift bier leſen, 
Die Chronik, fürcht' ich, feined Zorns. Es ift fo. 
Dies Blatt hat mich geftürzt; 's ift die Berechnung 
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Des rief gen Reichthums, den ih aufgefunmt 
Für meinen Zwed, das Papſtthum — zur Beftechung 
Der römiſchen Freunde. O, Nachläſſigkeit 
Werth einen Narr'n zu ſtürzen! Welcher Kobold 
Ließ mich dies Hauptgeheimniß in dem Päckhen 
Zum König fenden? — Iſt da Feine Heilung? 
Kein Kunftgriff, ihm dies aus dem Hirn zu treiben? 
Ya heftig wird's ihn regen. Doch ein Mittel 
Weiß ich, das, ſchlägt e8 an, dem Süd zum Troß 
Heraus mich zieht. — Was ift das? — „An den Papft" —? 
Der Brief, bei Gott, die ganze Unterhandlung 
Mit Seiner Heiligkeit! Nun denn, fahr hin! 
Ich hab’ erreicht ven Gipfel meiner Größe, 
Und von der Mittagshöhe meines Ruhms 
Eil ih zum Untergang. Ich werbe fallen 
Wie abendlich ein ftrahlend Meteor, 
Und Niemand fieht mich mehr. 
(Die Herzöge von Rorfolk und Suffolk, der Graf von Surrey und 
der Lord Kämmerier treten auf.) 
Norfolk. 
Bernehmt des Königs Willen, Cardinal. 
Ihr follt in unfre Hand das Reichs⸗Inſiegel 
Sofort ausliefern und nach Aſherhouſe 
Im Bisthum Winchefter Euch ftill zurückziehn 
Bis Ihr von Seiner Hoheit Weitres hört. 
Wolfen. 
Halt! 
Wo habt Ihr das Mandat? So wicht'ge Bollmadıt 
Bringt man nicht mündlich. 
Suffolk. 
Wer wagt ibe zu trotzen, 
Die aus bes Könige Mund ausdrücklich ftammt? 
Wolfen. 
Bis mehr ich find’ als Wort’ und böfe Abſicht 
(Die Eure mein’ ich) wißt, dienftfert'ge Herrn, 
Wag’ ich fie abzulehnen. Jetzt erkenn' ich, 
Aus wie gar rohem Exz Ihr ſeid gegollen: 
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Aus Neid. Wie gierig folgt Ihr meinem Sturz 

Als nährt er Euch, wie ſchmunzelt ausgelaſſen 

Bei Allem Ihr was mir Verderben droht. 

Boshafte, wandelt Eures Neides Weg; 

Ihr habt ein chriftlich Hecht dazu und werbet 

(Kein Zweifel!) einft dafür belohnt. Das Siegel, 

Das Ihr jo heftig forvert, gab der König 

— Mein Herr wie Eurer — mir mit eigner Hand 

Und hieß e8 mich nebft Wird’ und Amt genießen 

Auf Lebenszeit. Zur Urkund folder Gunft 

Ward mir ein offner Brief. — Und nun, wer nimmt es? 
Surrep. 


Wolfen. 

Dann muß er’s felbf fen. 

Surrep. 
Du bift ein ftoßer Hochverräther, Pfaff! 

Wolfen. 
Der ftolze Lord Tügt. Bor zwei Tagen hätt’ er 
Die Zung' eh'r ſich verbrannt als dies gejagt. 

Surrep. 
Dein Ehrgeiz, du ſcharlachne Sünd', entriß 
Dem jammernden Paterlande meinen Schwäher, 
Den edlen Budingham. Ein Haar von ihm 
Wiegt aller deiner Carbinäle Häupter, 
Dich felbft und was an dir noch gut ift, auf. 
Fluch Eurer Staatskunft, als Statthalter ſchicktet 
Ihr mid nad Irland, fern von Beiftand, König, 
Von Allem, was ibm Gnade fchaffen konnte, 
Weil deine große Güt’ aus heil'gem Mitleid 
Ihn abfolvirte — mit der Art. 

Wolfen. 

Dies Alles 

Und was mir fonft noch der gefchwäg'ge Lord 
Zur Laft Tegt, ift höchſt falſch. Den Herzog firarte 
Das Recht. Wie rein ih von Böswilligkeit 
Dei feinem Tod war, dies bezeugt das edle 


Der König, der es gab. 
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Gericht der Pairs und feine ſchlechte Sache. 
Liebt' ich viel Worte, Lord, würd’ ich Euch fagen: 
Ihr habt fo wenig Ehrlichkeit als Ehre, 
Da in Ergebenheit und Treue gegen 
Den König meinen ftetS verehrten Herrn 
Ic reiner mid ald Surrey weiß und Alle 
Die feine Narrheit lieben. 

Surren. 

Meiner Seele, 

Dein langer Rod, Pfaff, rettet dich. Sonſt tauchte 
Mein Schwert ih in bein Lebensblut. Mylords, 
Ertragt Ihr's dieſe Aumaßung zu hören? 
Und von dem Burſchen? Wenn ſo zahm wir ſind 
Daß uns ein Scharlachfetzen hudeln darf, 
Fahr wohl dann, Adel! Ihro Gnaden ſcheuche 
Wie Lerchen mit dem Hut uns. 

Wolfen. 


Jede Güte 
Iſt Gift für deinen Magen. 
Surrep. 

Ya die Güte, 
Daß durch Erpreffung Ihr des Landes Reichthum 
In Eure Hand zufammenftoppelt, Priefter! 
Die Güte Euers aufgefangnen Briefs 
Gegen ven König an den Papſt; die Güte 
Mad’ ich, da Ihr mich reizt, jetzt weltbekannt! 
Mylord von Norfolk, feiv Ihr wahrhaft aplig, 
Achtet Ihr das Gemeinwohl, unjern eveln 
Berhöhnten Stand, Kinder und Kindeskinder 
(Die, wenn er lebt, fauım fchlichte Junker bleiben): 
Zeigt ihm fein Sündenbuch, aus feinem Leben 
Einzeln gefammelt! — Ich will baß Euch fchreden 
Als das Mefglödlein, wenn bie braune Dirne 
Küſſend im Arm Euch lag, Lord Cardinal. 

Wolfen. 

Wie tief doch Könnt’ ich diefen Mann verachten, 
Berwehrt es mir nicht Chriftenpflicht, 
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Norfolk, 
Die Klagſchrift, 

Mylord, ift in des Könige Hand; doch weiß ich 
Sie lautet häßlich. 

Wolfen. 

Defto ſchöner fol 

Und reiner meine Unſchuld glänzen, wenn 
Mein Fürft die Wahrheit hört. 

Surrep. 

Das hilft Euch nichts  - 

Ich hab’ ein gut Gedächtniß; ein’ger Punkte 
Erinnr' ih mich und hören follt Ihr fie. 
Nun werdet roth, ruft ſchuldig, Cardinal. 
Das zeigt doch etwas Ehrlichkeit. 

Wolfen. 

Fahrt fort, Herr. 

Eu'r ſchlimmſter Vorwurf rührt mich nit. Erröth' ich, 
So gilt's dem Edelmann, dem Anftand fehlt. 

Surrep. 
Befler als fehlte mir der Kopf! Habt Acht: 
Erftlih habt ohne Willen Ihr und Willen 
Des Königs als Legat fungirt und fo 
Die biſchöfliche Rechtsgewalt gelähnt. 

Morfolk. 
Habt dann in jedem Brief nah Rom und fonft 
An fremde Fürften: Ego et rex meus 
Gezeihnet und zu Euerm Diener fo den König 
Herabgeſetzt. 

Suffolk. 


Dann habt Ihr ohne Wiſſen 
Don König und Geheimerath nach Flandern 
Als Botſchafter beim Kaifer Euch erfrecht 
Das Reichs⸗Inſiegel mitzunehmen, 

Surrey. 
tom, 

Ihr ſandtet an Gregory de Caſſado 
Weitläuftige Vollmacht ohne Staatsgenehm'gung 
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Und Töniglihen Auftrag, um ein Bünbnif 
Zu fließen zwifhen England und Ferrara. 

Suffolk. 
Aus eitelm Ehrgeiz habt den Carbinalshut 
Ihr anf des Könige Münzen flempeln laſſen. 

Surrey. 
Dann ſandtet namenloſe Summen Ihr 
(Wie aufgebracht, mag Eu'r Gewiſſen fagen) 
Um Rom zu füttern, Euch den Weg zu bahnen 
Zu Euern Würden und zum baaren Umfturz 
Des ganzen Reihe. Noch find mand andre Punkte, 
Perfönlih, wirerlih; ich mag den Mund 
Mir nit damit beſchmutzen. 

Kämmerier. 
D, Mylord, 

Drängt nicht den Fallenden zu ſehr. Seid ebel! 
Sein Fehl liegt dem Gefeg vor. Straf ihn dies, 
Nicht Ihr. Mein Herz meint ihn fo Hein zu fehn, 
Der eignen Größe Schatten. 


Surrep. 
Ich vergeb’ ihm. 
Suffolk. 


Lord Cardinal, weiter befiehlt der König: 
Weil Alles was kraft des Legaten-Amts 
Ihr jüngft in viefem Lande habt getban, 
In ven Bereich des Praemunire fällt, 
Ergeht ſothane Acht auch gegen Eud), 
Daß all Eu'r Gut, Land, Lehn und fahr'nde Habe 
Und Alles fonft verwirkt ift; daß Ihr felbft 
Außer des Königs Recht ſteht. Dies mein Auftrag. 
Norfolk. 
So überlaflen wir Eu der Betrachtung 
Wie Ihr Euch beffern wollt. Die trotz'ge Antwort, 
Mit der das Siegel Ihr verweigert, foll 
Der König hören; fiher dankt er's Euch. 
Fahr wohl mein wenig werther Cardinal. 
(Rorfolt und Suffolk, Graf von Surrey und Lord Kämmerier ab.) 
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Wolfen. 
Fahr wohl dem wen'gen Werth, ven Ihr mir Tießt, 
Fahr wohl, auf ewig wehl all meiner Größe. 
Das ift des Menſchen Schickſal: Heute treibt er 
Die zarten Hoffnungsfuofpen; morgen blüht ex 
Dit überwuchert von der roſ'gen Pracht. 
Am dritten Tag kommt Froft — tödtliher Froft. 
Der, wenn der Menſch behaglich fiher wähnt, 
Schon reife feine Größe, knickt die Wurzel 
Und ftürzt ihn fo wie mid. Ich wagte mid 
Gleich kecken Knaben, die auf Blajen fchwimmen, 
Schon viele Sonmer in das Meer des Ruhms; 
Doch viel zu tief. Mein aufgeblajner Stolz 
Platt’ enpli unter mir und giebt mich jett 
Erſchöpft und aufgebracht dem wilden Strom preis, 
Der mich auf ewig birgt in feiner Flut. 
Ich haſſ' euch, eitler Ruhm und Bomp der Welt. 
Neu öffnet fih mein Herz. Wie elend ift 
Der Arme, der an Fürftengunft fi) hängt! 
Zwiſchen der Fürften gnäd'gem Blick und Lächeln 
Nach dem wir haſchen, und dem Sturze liegt 
Mehr Angſt und Furcht als Krieg und Weiber ſchaffen. 
Und wenn er fällt, fällt er wie Lucifer 
Ohn' alle Hoffnung. 
(Stommell tritt auf, beftürzt.) 
Cromwell, ba, was ift? 
Cromwell. 
Ich kann nicht ſprechen, Herr — 
Wolſey. 
Wie hat mein Unglück 
Dich ſo verwirrt? Kann deine Seele ſtaunen, 
Daß auch ein Großer ſinkt? Nein, wenn du weinſt, 
Bin wirklich ich geſtürzt. 
Cromwell. 
Wie geht's Ew. Gnaden? 
Wolſey. 
Ei, wohl! glücklich wie nie, mein guter Cromwell, 
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Jetzt' kenn’ ich mich und in mir fühl ich Frieden, 

Hoch über ixdifhe Würden: ein Gewiffen 

Ruhig und fill. Der König warb mein Arzt; 

Demüthig dan ich ihm. Bon dieſen Schultern, 

Zerborfinen Säulen, nahm mitleivig er 

Laften wie fie fein Schiff trägt — zu viel Ehre. 

D, 's ift ne Büurde, Exrommell, eine Bürde 

Zu fchwer für den, der auf ven Himmel hofft. 
Erommell. 

Mi freut’, Ew. Gnaden nimmt's fo richtig auf. 
Wolfen. 

Das hoff ih; ich bin ſtark genug jest, dünkt mid, 

Aus einem innern Muth, der mid) befeelt, 

Mehr Elend und weit größ'ces noch zu tragen 

Als mie ſchwachherz'ge Feinde proben können. 


Was Neues fonft? 
Erommell. 


Das Schlimmft und Schwerfte bleibt, 
Daß ihr des Königs Gunft verfcherzt. 
Wolfen. ae 
t ’ ibn, 
Erommell. N 


Das nächfte, daß Sir Thomas More Korb Kanzler 
An Eurer Statt geworben. 
Wolfen. 

Etwas plölich. 
Doch ein gelehrter Mann. Mag lang’ er bleiben 
In Seiner Hoheit Gunft, da8 Recht verwalten 
Nah Wahrheit und Gewiſſen, daß fein Staub, 
Wenn nad vollbrachtem Lauf er ruht in Frieden, 
Ein Grabmal in der Waifen Thränen finde. 


Was fonft? 
Erommell. 
Daß Cranmer da ift, hoch bewilllommt. 
Wolfen. 
Ya, das ift neu. 
Erommell. 


Zuletzt, daß Lady Anna, 
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Dem König lange ſchon geheim vermählt, 
Heut öffentlich als Königin ſich fehn ließ 
Beim Kichgang; und man fpricht jetzt einzig nur 
Bon ihrer Krönung. 

Wolfen. 

Das war das Gewicht, 

Das mid) berabzog. Cromwell, o, der König 
Iſt mir vorangeeilt. AU meinen Ruhm 
Berlor ih durch das eine Weib auf inmer. 
Nie leuchtet mehr die Sonne meinen Ehren, 
Bergolvet nie die eveln Schaaren mehr, 
Die meines Tächelns harrten. Geh! Ich bin 
Ein armer und gefallner Mann, nicht werth 
Dein Herr zu fein und Meifter. Such ven König, 
(D finfe diefe Sonne nie!) ich fagt’ ihm, 
Wer und wie treu du bift; er wird bich fördern. 
Er denkt no etwas mein; das fpornt ihn an 
(Sp evel ift er), nicht auch beinen Dienft, 
Den hoffnungsvollen, zu verfhmähn. Mein Cromwell, 
Mißacht' ihn nicht, benuß’ ihn jetzt und forge 
Für deine künft'ge Sicherheit. 

Cromwell. 

O Herr, 

Muß ich Euch denn verlaſſen? muß durchaus ich 
Solch gutem, edeln, treuen Herrn entſagen? 
Wer nicht ein Herz von Stahl hat, ſoll bezeugen, 
Mit welchem Schmerz Cromwell von ſeinem Herrn geht. 
Mein Herz gehört fortan dem König; Euch 
Tür immer und für ewig mein Gebet. 

Wolfen. 
Cromwell, nicht dacht' in allem meinen Leib 
Ih Thränen zu vergießen, doch du zwingft mid) 
Durch deine Neblichkeit ein Weib zu werben. 
Do, trodnen wir die Augen! Höre, Cromwell, 
Und — bin vergeflen ich (einft werd’ ich's fein) 
Schlaf ich im Falten, ftummen Marmor, dann 
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Sag: Wolfey, der des Ruhmes Pfad einft ging, 
Der Ehre ſeicht' und tiefe Gründe maß, 
Wied dir den Weg zur Höh’ aus feinem Schiffbruch 
Sicher und leicht, den er doch felbft verfehlt. 
. Sieh meinen Fall und fieh was mich geftürzt! 
Cromwell, beim Himmel, wirf von bir den Ehrgeiz; 
Er ftürzte Engel ſelbſt. Wie kann der Menſch, 
Des Schöpfer Bildniß, Hoffnung darauf baun? 
Liebe dich felbft nicht, fegne die dich haſſen. 
Beſtechung Hilft nicht mehr als Ehrlichkeit. 
Trag in der Rechten ſtets den holden Frieden, 
Daß felbit der Neid fchweigt. Sei gerecht und furchtlos. 
Dein Land, dein Gott, die Wahrheit fer Das Ziel 
Wonach allen du ſtrebſt. FAlft du dann, Eromwell, 
So-falft du als ein heil’'ger Märtyrer. 
Diene dem König! — und, o bitte, bring mid) 
Hinein! Mach ein Berzeichniß meiner Habe 
Bis auf den legten Pfennig; fie gehört 
Dem König. Diefer Ehorrod und mein Herz, 
Das offen liegt vor Gott, ift Alles was ich 
Gebt noch mein nennen darf. O Crommell, Erommell, 
Hätt’ ich nur balb fo eifrig Gott gebient 
Wie meinem König, hätt! er mich nicht nackt 
Im Alter meinen Feinden Preis gegeben! 

Cromwell. 


O, faßt Euch, Herr! en 


Sch thu's. Schon ift zerftoben 
Der Hofgunft Wahn, mein Hoffen wohnet droben. 
(Beide ab.) 


Dierter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Eine Straße in Weftminfter. 


(Zwei Edelleute begegnen ſich.) 


Erſter. 
Das trifft ſich wieder gut. Willkommen! 


Zweiter. N n 
eichfalls. 
Erſler. ul 


Ihr wollt ven Stand bier nehmen, Lady Anna 
Zu fehn, wenn fie von ihrer Krönung kommt. 
Zweiter. 
Das ift mein einz’ger Zweck. Wir fahn zulegt uns 
Als Buckingham von feinen Richtern kam. 
Erſter. 
Ganz recht. Das war ein Tag des Kummers; heute 
Iſt allgemeine Freude. 
Sweiter. 
Wohl; die Bürger 
Zeigen fi) recht als königlich geſinnt, 
Wie (lat ihr Recht man ihnen) ſtets voll Eifer 
Mit Feftgeprängen ſolchen Tag fle feiern, 
Mit Spiel und Aufzug. 
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Erfter. 
Größer nie als heut, 
Berfihr ih Euch, noch beffer eingerichtet. 
Zweiter. 
Darf ih Euch fragen, was das Blatt enthält 


In Enrer Hand. 
Erfer. 


Ja, 's ift die Lifte Derer, 
Die heute Anfprud machen auf ihre Amt, 
Wied bei der Krönung ift Gebrauch. Der Herzog 
Bon Suffolt oben an als Großhofmeifter; 
Daun der von Norfoll, der Reichsmarſchall ift. 
Hier, left den Reſt. 

Zweiter. 

Ich danf Euch, Herr, ich kenne 
Den Brand; fonft bit’ ih gern Euch um das Blatt. 
Doch fagt, was wird mit der Prinzeffin Wittwe, 
Katharina, und wie fteht mit ihr die Sade? 

Erfler. 

Das fag’ ich gleichfalls Euch; der Erzbifchof 
Bon Santerbury mit anderen gelahrten 
Und würd’gen Vätern feines Standes hielt 
Jüngſt ein Gericht zu Dunftable, ſechs Meilen 
Bon Ampthill, wo bie Fürftin wohnt. Sie warb 
Mehrmals citirt, doch fie erihien nicht. Kurz, 
Um Nicht⸗Erſcheinens und der Scrupel willen, 
Die längft der König begte, ſprach einftimmig 
AU der gelehrte Rath die Scheivung aus 
Und die Ungültigkeit der frühern Ehe. 
Seitdem ward fie nad Kimbelton gebracht, 
Wo fie noch ift und Frank liegt. 


Zweiter. 
Arme Fürftin. 
(Zrompetenftoß.) 
Erfer. 
Trompeten, horch! Bleibt bier. Die Kön’gin kommt. 
(Hautboen.) 
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Der Krönungszug. 
Zwei Richter. 
Der Lordfanzler. Taſche und Amtsſtab werden Ihm vorgetragen. 
Ghorfänger. 
Der Mayor von London mit dem Amtsſtab. Dann der Wappenfönig 
des Hofenbandordens, in Wappenrod, eine vergoldete kupferne Krone 
auf dem Haupt. 
Der Marquis von Dorjet mit goldnem Scepter, auf feinem Haupt eine 
Halbfrone von Bold. Mit ihm der Graf von Surrey einen lilbernen 


Stab mit einer Taube tragend, auf dem Haupt eine Grafenfrone, mit 
einer SS Kette umbangen. 


. Der Herzog von Suffolk, im Staatögemand mit der Herzogskrone, einen 


langen weißen Etab in der Haud als Großhofmeiſter. Reben ihm der 
Herzog von Rorfolt mit Macſchallſtab, Herzogskrone, SS Kette. 


. Ein Thronhimmel, getragen von vier Baronen der Hafenftädte, unter 


demfelben die Königin im Staatäfleid; ihr Haar reich mit Perlen 
Sehe gekrönt. Yu beiden Seiten die Bifchöfe von Lundon und 
incheiter, 


. Die alte Herzogin von Norfolk mit der Herzogskrone von Gold mit 


Blumen audgezadt, als Schleppträgerin der Königin. 


. Damen vom hoben Adel und Gräfinnen mit einfachen Goldreifen im 


Haar ohne Blumen. 


Sweiter Edelmann. 
Ein Lönigliher Zug, gelt? — Diefe kenn’ ich. 
Wer ift der Scepterträger? 
Erfter. 
Marquis Dorfet. 
Der mit dem Stabe ift der Graf von Surrey. 
Zweiter. 
Ein fühner tücht'ger Herr. Das muß der Herzog 
Bon Suffolf fein. 
Erſter. 
Er ift’s, der Großhofmenſter. 
Zweiler. 
Und das Lord Norfolk. 
Erfer. 
Ta. 
Bweiter (die Königin erblidend). 
Gott fegne dich, 
Das holdefte Geſicht das je ich fah. 
Bei meiner Seele, Herr, fie ift ein Engel. 
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Der König Hat ganz Indien in ben Armen 
Und mehr, wenn ee die Dame an fi brüdt. 
Ich Iobe feine Scrupel. 
Erſter. 
Jene vier, 
Die den Thronhimmel tragen, ſind Barone 
Bon den fünf Häfen. 


Zweiter. 
D die Südlichen 
Und glüdtich Alle, vie ihr nah. Ich meine, 
Die alte edle Dame, vie die Schleppe 
Ihr trägt, ift wohl die Herzogin von Norfolt. 
Erſter. 
Ja wohl und Gräfinnen find all die andern. 
Sweiler. 
Das fieht man an ben Kronen. Sterne ſind's; 
Auch fallen manchmal fie. 
Erfler. 
O fchweigt davon, 
(Der Zug ab mit lautem Trompetenſtoß.) 
(Ein dritter Edelmann tritt auf.) 
Gott grüß' Euch, Herr, und wo habt Ihr geſchwitzt? 
Dritter. 
In der Abtei, wo in den Haufen nicht 
Ein Finger mehr einprang. Ich bin erſtickt 
Blos von dem wilden Jubel. 
Sweiter. 
Ihr ſaht die Trauung? 
ritter. 
Ja. 
Erſter. 
Wie war fie? 
Dritter. 
Werth, 
Sie anzufehn. 
Sweiter. 
D guter Herr, erzählt uns. 
Dritter. 
So gut ih kann. Der reihe Strom von Herrn 
Ghafeipenre'6 Werke. IV. 2. Aufl. 8 
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Und Damen, bie bie Königin zum Chor 

An ihren Play gebracht, traten darauf 

Etwas zurüd, indeß ſich Ihre Hoheit 

Auf einem prächt'gen Thron ein halbes Stündchen 
Ausruhte, wo fie frei dem Boll die Schönheit 
Ihrer Geftalt darbot. Glaubt mir, fie ift 

Das holdeſte Weib, das je mit einem Mann 

Das Bett getheilt. Als fo ven vollen Anblid 
Das Voll gewann, entftand ein ſolch Geräufch, 
Wie ftarker Seefturm in den Segeln brauft, 

So laut und mannigfaltig: Hüte, Mäntel, 

Ya Wämfer flogen auf. Wär’ ihr Geſicht 

Nicht feſtgewachſen, heute gings verloren. 

Nie fah ich ſolche Luſt. Hochſchwangre Frau'n, 
Tür übermorgen veif, erſchütterten 

Wie Widder alter Kriegszeit das Gedränge, 

Das ihnen taumelnd wid. Stein Mann auf Erben 
Konnte behaupten dort: „Dies ift mein Weib”, — 
So fraus war Alles in ein Stüd verwoben. 


Bmeiter. 


Dritter. 
Zuletzt fland Ihre Hoheit auf 

Und ging zum Altar mit befcheionem Schritt. 
Dort kniete fie, hub heil’gengleih zum Himmel 
Die [hönen Augen, betete mit Inbrunft, 
Stand wieder auf und neigte fi dem Boll. 
Und als der Erzbiſchof von Canterbury 
Ihr jegliches Emblem der Königinnen, 
Das Salböl, Edwards des Bekenners Krone, 
Den Stab, die Friedenstaub' und andres mehr 
In edler Haltung überreiht, da fang 
Der Chor: Te Deum. Und fo ging fie denn 
Ganz in derfelben vollen Pracht zurücd 
Nah York-Haus, wo man das Banket hält — 

Erſter. 


Was dann? 


Herr, 
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Sagt nit mehr York-⸗Haus. Das ift jet vorbei, 
Seit Wolfey fiel, erlofh mit ihm der Nanıe. 
8 iſt Krongut jest und heißt Whitehall. 

Dritter. 

Ich weiß; 

Doch ift fo neu der Name, daß der früh're 
Noch friſch mir anhängt. 

Zweiter. 

| Die zwei Bifchöfe 

Neben der Königin, wer waren bie? 

Dritter. 
Stokesley und Garbiner, Secretair des Königs 
War diefer; jüngft erhielt er Windhefter, 
Der andre London. 

Zweiter. 

Der von Wincheſter 

Gilt nicht als großer Freund des Erzbiſchofs, 
Des bievern Cranmer. 

Dritter. 

Alle Welt weiß das, 
Doch ift noch juft Fein großer Bruch da; kommt er, 
Hat Eranmer einen Freund, den nichts erſchüttert. 


Zweiter. 
Wer ift das? bitte, fagt mir. 
Dritter. 


Thomas Cromwell; 


Bom König hoch geadtet und in Wahrheit 
Ein würd’ger Freund. Zum Kronjuwelen-Hüter 
Hat ihn beftelt der König und bereitd 
Zum Mitgliev des Geheimenraths gemacht. 

Zweiter. 
Er wird noch mehr erlangen. 

Dritter. 

Ohne Zweifel. 

Kommt, Herren, geht mit meines Wegs — zu Hof. 


Seid meine Gäſte; über Ein'ges kann ich 
8 * 
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Gebieten dort, und auf den Weg dahin 
Erzähl’ ih mehr. 
Beide. 
Wir ftehn Euch zu Befehl. 
(Ale ab.) 


Bweite Scene. 
Kimbolton. 


(Die geweſene Königin Katharina, krank, von Griffith une Battence 
geführt, tritt auf.) 


Griffith. 
Wie geht's Ew. Gnaden? 

Katharina, 

Todtkrank, Tieber Griffith, 

Der Laft fatt, überlapne Zweige, beugen 
Die Knie’ zur Erde fih. Nüdt einen Stuhl ber. 
So — Etwas leichter kommt e8 mir nun vor. 
Sagteft du nicht, al8 du mich führteft, Griffith, 
Der große Sohn ded Ruhms, der Karbinal 
Wolſey fei tobt? 

Griffith. 


Ya, gnäd'ge Frau; doch dacht' ich, 
Ihr hörtet nicht darauf bei Euerm Schmerz. 
Katharina. 
D, guter Griffith, fag, wie war fein Tod; 
War ſchön er? Ging vielleicht mit feinem Beifpiel 
Er mir voran? 
Griffith. 


Nun, gnäd'ge Tran, man fagt, 
Als ihn der barſche Graf Nortbumberland 
Zu York verhaftet und ihn zum Verhör 
As Schwer Beſchuldigten abführte, warb 
Er plöglih Frank; fo ſchlimm bald, daß er nicht 
Sein Maulthier reiten Tonnte. 

Ratharina. 
Armer Manu! 





Vierter Unfzug. Sweite Scene. 


Griffith. 
Er kam zulegt Iangfamen Wegs nad) Leicefter, 
Und ward im Klofter von dem würd'gen Abt 
Und dem Eonvent mit Ehren aufgenommen. 
Er ſprach zu ihnen: „Bater Abt, es naht Euch 
Ein Greis, gebrohen in des Staates Stürmen, 
Den müben Leib bei Euch zur Ruh zu legen. 
Gebt ihm ein wenig Erb’ aus Menſchlichkeit;“ 
Sing dann zu Belt, wo heftig noch die Krankheit 
Anbielt. Drei Tage drauf, etwa um adt — 
Die Stunde hatt’ er felbft vorhergefagt — 
Gab reuevol in ftiller Selbftbetrachtung, 
In Schmerz und Thränen er der Welt die Ehren 
Zurüd, doch jein unfterblih Theil dem Himmel 
Und ſchlief in Frieden ein. 


Katharina. 


So ruh' er aud). 

Leicht fein ihm feine Fehler! und doch, Griffith, 
Erlaube mir fo viel von ihm zu fagen, 
Jedoch mit Chriftenfinn: Er war ein Dann 
Bon unbegränzter Ehrgier; ſtets mit Fürften 
Sich meflend, der durch fein geheimes Treiben 
Das ganze Reich band. Simonie war Recht, 
Sein Wille fein Geſetz; im Audienzſaal 
Sprach unwahr er, war immer boppelzängig 
In Wort und Meinung. Mitleid zeigt’ er nie, 
Es fei denn, daß er wen zu flürzen fann. 
Was er verſprach war mächtig wie er felbft; 
Dod was er hielt, war — was er jett ift — nichts, 
Sein Fleifh war böſ'; er gab ver Geiftlichkeit 
Ein ſchlimmes Beifpiel. 

Griffith. 

Gnäb’ge Fran, es lebt 
Der Menihen Sind’ in Erz. Die Tugenden 
Schreibt man in Waſſer. Möcht Ew. Gnaden mic 
Jetzt auch ihn loben laſſen? 
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Katharina. 
Outer Griffith, 
Ja, boshaft wär’ ich fonft. 


Sriffith. 

Der Cardinal, 
Obwohl von nieverm Stamm, war ohne Zweifel 
Zur Hoheit angelegt ſchon in der Wiege. 
Er war gelehrt, gründlich und reif gelehrt, 
Dazn höchſt Hug, Sprach ſchön und Überzengend; 
War ftolz und bitter gegen feine Feinde, 
Doch gegen feine Freunde ſommermild. 
Und war er ungenügſam im Erwerb, 
(Und das war fünnhaft) war er ch im Geben 
Höchſt fürftlih. Zeugniß deß das Zwillingspaar 
Gelehrten Wiſſens, das er Euch geſtiftet, 
Ipswich und Orford! Jeues fiel mit ihm, 
Des Gründers Güte nicht zu überleben; 
Dies, wenn auch unvollenvet, fo berühmt, 
So hoch in freier Kunft und noch fo fteigend, 
Daß ſtets vie EChriftenheit es preifen wird. 
Sein Sturz hat wahres Glück auf ihn gehäuft; 
Denn jett, nicht eher, fand ex felbft fich wieber 
Und koftete die Segnung, klein zu fein. 
Und größre Ehr’ als je ein Menſch verleiht, 
Sand er ald Greis: Er ftarb in Gottes Furcht. 

Katharina. 

Kein andrer Herold mag nad meinem Tod, 
Kein Redner fonft mein lebend Wirken preifen 
Und meine Ehre vor Entftelung wahren, 
Als ein fo ehrliher Chronift wie Griffith. 
Den lebend ich zumeift gehaßt, ven läßt mich 
Dein frommes Wort voll Wahrheit und voll Maß 
Im Tod jegt ehren. Friede fei mit ihm. 
Petience, komm näher noch und fe” mid) tiefer. 
Ich quäle dich nicht lange mehr. Ad, Griffith, 
Laß die Muſik die ernfte Weiſe fpielen 
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— Ih nannte meine Tobtenglode fie —, 

Indeß ich finnend auf die Harmonie 

Des nahen Himmels Iaufche. 

Griffith. 
Still, fie ſchlaft. 

Wir wollen leife, daß fie nicht erwacht, 

Uns fegen, gutes Kind. Sacht, Tiebe Patience. 
(Bifton. Feierlich leiſe treten, eine nach der andern, ſechs Geftalten auf, mit 
weißen Gewändern, Rorbeere oder Palmenzmweige in den Händen. Sie ver» 
neigen fich zuerft vor ihr, dann tanzen fie. Nach einigen Wendungen halten 
die erften beiden einen Lorbeerkranz über fie, worauf die andern vier fich ehr⸗ 
erbietig verbeugen. Dann überreichen die beiden, welche den Kranz hielten, 
ihn den beiden folgenden, welche diefelbe Ordnung in ihren Bewegungen 
beobachten und den Kranz ihr über dem Haupt halten. Hierauf geben fie 
denfelben Kranz den leuten beiden, die ebenfalld in derfelben Ordnung vor⸗ 
gehn, worauf Katharina (mie in Verzüdung) Zeichen der Freude im Schlaf 
macht und ihre Hände zum Himmel erhebt. So verſchwinden die Geftalten 

tanzend und nehmen den Kranz mit. Die Muſik dauert fort.) 

Ratharina. 
Wo feid ihr, Friedensgeifter? Seid ihr fort, 
Und habt im Elend mich zurüdgelaflen? 


Griffith. 
Hier find wir, gnäb’ge Frau. 
Katharina. 


Euch ruf ich nicht. 
Saht, als ich fchlief, ihr Niemand kommen? 


Griffity. 
T Kein. 


Katharina. 
Nein? — faht nicht jetzt erſt eine felge Schaar 
Zum Mahl mic, laden, deren glänzend Antlitz 
Mid, gleich der Sonne tauſendfach beitrahlte? 
Sie fündeten mir ew’ges Glück und brachten 
Mir Kränze, Griffith, die ich jetzt noch nicht 
Zu tragen werth bin; doch gewiß, ich werd’ es. 

Griffith. 

Wie freu’ ich mich, daß Euch jo ſchöne Träume 
Ergdgen, gnäb’ge Tran. 
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Katharina. 

Laßt die Muſik! 
Sie Hingt jchwerfällig mir und harſch. SER 

Patience. 

Bemerkt Ihr, 

Wie plötzlich Ihre Gnaden fi verändert? 
Wie ihr Geſicht lang iſt? Wie bleich ſie ausſieht, 
Wie grabeskalt! Seht ihre Augen nur. 

Griffin. 
Sie ftirbt, Kind; bete, bete! 

Patience. 

Tröſte Gott ſie. 
(Ein Bote tritt ein.) 


Bote. 
Geliebt's Ew. Gnaden — 
Katharina, 
Feder Burfche Ihr, 
Kommt und nicht mehr Refpect zu? 
Sriffith (zum Boten). 
Ihr thut unrecht, 
Da fie noch ſtets die früh’re Hoheit anſpricht, 
So plump ihr zu begegnen. Auf die Knie! 
Bote. 
Ich bit Em. Hoheit, gnädigſt zu verzeihn! 
Unhöflih machte mich die Haft. Es wartet 
Ein Herr, gefandt vom König, Euch zu fehn. 
Katharina. 
Führ' ihn herein, Griffith, doch dieſen Burfchen 
Laß mich nicht wiederſehn. 
(Griffith und Bote ab.) 
(Griffith tritt wieder ein mit Gapucius) 
Taäuſch' ih mich nicht, 
Seid der Geſandt' Ihr meines hohen Neffen, 
Des Kaiſers Carl und heißt Capucius. 
Capucius. 
Ja, Euer Gnaden Diener. 
Katharina. 


Ad, Mylord, 
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Wie feltfam hat fih Zeit und Rang verändert 
Bei mir, feit ich zuerft Euch ſah. Doc, bitte, 
Was führt Euch zu mir. 
Capucius. 
Hohe Frau, zunächſt 
Die Pflicht Ew. Gnaden aufzuwarten; dann 
Des Könige Wunſch, ih möcht Euch hier beſuchen. 
Ihn fümmert Ener Unmohlfein; er ſchickt mid) 
Mit feinen fürftlihen Empfehlungen 
Und bittet herzlih Euch, doch Troft zu faflen. 
Katharina. 
Mein guter Lord, der Troft fommt jest zu fpät, 
Wie ein Pardon fommt nach der Hinrichtung. 
Der Balſam hätte wohl zur reiten Zeit 
Genützt. Jetzt Hilft mir nme ein Troſt: Gebet. 
Iſt Seine Hoheit wohl? 
Capucius. 
Recht wohl, Ew. Gnaden. 
Katharina. 
Mög’ er ed immer fein und immer blühn, 
Wenn ih der Würmer Raub bin, wenn mein Name 
Des Reichs verbannt iſt. Patience, ift der Brief, 
Den Ihr für mich fchriebt, fort? 
Patience. 
Nein, gnäd'ge Frau. 
(Sie bringt den Brief Katharinen.) 
Katharina. 
Inſtändig bitt' ich Euch, gebt meinem Herrn 
Dem König diefen Brief. 
Capucius. 
Sehr gern, Ew. Gnaben, 
Katharina. 
Ich babe unſrer keuſchen Liebe Bild, 
Sein Töchterchen, drin feiner Huld empfohlen 
— Des Himmels Segen thaue reich auf fie! — 
Und ihn erfucht, fie Hriftlih zu erziehn — 
Sie tft noch jung, beſcheiden, ebler Art, 
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Ich hoffe, fie wird gut — und fie ein wenig 
Zu lieben um der Mutter willen, bie ihn 
Gott weiß wie hei geliebt! Die zweite Bitte 
If, Seine Hoheit woll’ in etwas doch 
Erbarmen ſchenken meinen armen Yraun, 

Die mir in jedem Scidjal treu gefolgt, 

Ind deren feine (ich erklär' es kühn, 

Und lügen darf ich jest nicht) unwerth wäre 
An Tugend und an wahrer Seelen-Schönbeit, 
An Ehrbarkeit und züchtigem Betragen 

Des beften Gatten, felbft vom höchſten Abel. 
Gewiß, wer fie gewinnt, wird glücklich jein. 
Zuletzt noch meine Leute, die höchſt arm find, 
Doch nie, um keine Arnıutb, von mir widhen —, 
Daß glüdtich fie den vollen Lohn erhalten 
Und etwas mehr, um mein babei zu denken. 
Wenn längres Leben mir und reihre Mittel 
Der Hinmel fchenkte, ſchieden wir nicht fo. 
Dies ift der ganze Inhalt. Guter Korb, 

Bei Allem, was Euch lieb in viefer Welt, 
Wenn Chriſti Frieden Ihr den Todten wünfcht, 
Schügt diefe Arnıen mir; dringt in den König 
Tür dies mein legtes Recht. 


Capucius. 
Bei Gott, ich will's, 
So wahr ich mag ein Menſchenantlitz tragen. 


Ratharina. 


Ich dan Euch, biedrer Lord. Im allee Demuth 
Empfehlt mid Seiner Majeftät und fagt, 

Was ihn fo lange quälte, ſcheide jet 

Aus diefer Welt; ich fegnet' ihn im Tod — 

— Ich werd’ e8 — ; düſter wird’8 um mich — Lebt wohl, 
Mylord. — Griffith, leb wohl. — Nein, Patience, 
Berlaß mi nit. Sch muß zu Bett; geb, rufe 

Mehr Frauen. Wenn ich tobt bin, gute Dirne, 

Beftattet mi in Ehren und beſtreut mid) 
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Mit keufhen Blumen, daß die Welt es wiffe, 
Ih war ald Weib rein bis in's Grab. Dann legt 
Mich balfamirt aus und obwohl entthront 
Begrabt als Kön’gin mich und Königstochter. 
Ih kann nicht mehr. 
(Alle ab, Katharinen führend.) 


Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Salerie im Palafl. 


(Gardiner, Bifhof von Winchefter, vor ihm ein Knabe mit einer Fackel, 
trist von der einen Seite, Sir Thomad Lovell von der andern Geite auf.) 


Gardiner. 
Es ift Ein Uhr, Burſch; nicht? 
Rnabe. 
So eben fchlug es. 
Gardiner. 
Dies ſollten Stunden fein für das Berikfniß, 
Nicht für Genuß: Zeit, durch wohlthät'ge Ruhe 
Zu kräft'gen die Natur, wicht zur Vergeudung. 
Sir Thomas, grüß' Euch Gott zur Naht. Wohin 
So fpät? 
Lovell, 
Ihr kamt vom König wohl, Mylord? 
Gardiner. 
Ya, beim Primero ließ id mit dem Herzog 
Bon Suffolf ihn. 
Konell. 
Auch ih muß zu ihm, eh’ er 
Zu Bett ſich legt, entfchuldigt mid. 
Gardiner. 


Noch nicht. 





Sünfter Aufzug. Erſte Scene. 


Was habt Ihre vor, Sir Thomas? Ihr fcheint eilig. 
Iſt's nicht zu unbeiheiden, gönnt dem Freund 
Doch einen Bid in Euer fpätes Treiben. 
Geſchäfte, die nm Mitternacht gleich Geiftern 
Umgehn, find wilbrer Art als die bei Tag 
Erled'gun n. 
ung ſuche Covpell. 
Nun, Mylord, ich lieb' Euch 
Und würd' euch ein viel wichtiger Geheimuiß 
Als dies vertrau'n. Die Kön’gin liegt in Wehen, 
Es heißt, in äußerfter Gefahr; man fürchtet, 
Sie ſtirbt bei der Entbindung. 
Gardiner. 
Ihrer Frucht 
Wunſch' ich mit herzlichem Gebet das beſte 
Gedeihn und Leben. Doch der Stamm, Sir Thomas, 
Ich wünſcht', er ginge drauf. 
Covell. 
Ich könnte wohl 
Auch Amen rufen, und doch ſagt mein Herz, 
Sie iſt ein gut Geſchöpf, ein holdes Weib, 
Das beſſrer Wünſche werth iſt. 
Gardiner. 
Doch, Herr, Herr —! 
Hört mich, Sir Thomas, Ihr ſeid ganz ein Herr 
Von meiner Richtung; gottesfürchtig, klug, 
Und, laßt Euch ſagen, es wird nimmer gut; 
Nein, nie, Sir Thomas Lovell, glaubt es mir, 
Bis Cranmer, Cromwell — ihre beiden Hände — 


Und ſie im Grab ruhn. 
Covell. 


Herr, Ihr ſprecht von zwein 


Der angeſehenſten im Reiche. Cromwell 

Iſt Kronjuwelen⸗Hüter; jetzt auch ſchon 
Reichs⸗Archivar und Secretair des Königs, 

Steht auf dem Paß und Heerweg höh'rer Aemter, 
Die ihm die Zeit auflädt. Der Erzbiſchof 
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Iſt Zung’ und Hand des Könige, und wer waat 
Ein Wort nur gegen ihn? 

Gardiner. 

Dod, doch, Sir Thomas, 
Man wagt e8; ımb ich felber war fo kühn 
Mid auszuſprechen über ihn; ja, heute 
(Ich darf's Euch fagen, Herr) denk ich, ich habe 
Den Zorn der Herrn vom Rath geſchürt: er ſei 
(Sch weiß, er ift es und fie wiſſen's auch) 
Der ärgſte Steger, eine Peſt, die uns 
Das Land anftedt. Sie haben, ganz erregt, 
Dem König es gejagt. Der gab der Klage 
Sp weit Gehör (aus fürftlich hoher Huld 
Und Fürfiht al die gräßliche Gefahr, 
Die unfre Gründe dargelegt, erwägen) 
Daß vor den hoben Rath auf morgen früh 
Er ihn citiren ließ. Dies böfe Unkraut 
Muß man ausrotten. Doch ih halt! Euch ſchon 
Zu lang’ ab vom Geſchäft. Gut’ Naht, Sir Thomas, 
Lovell. 
Die befte gute Nacht, Mylord. Eu'r Diener. 
(Sardiner und Page ab.) 
(Indem Lovell hinausgeht, treten der König und der Herzog von Suf⸗ 

folk ein.) 

König. 
Ih mag heut Nacht nicht weiter fpielen, Carl. 
Mein Geift ift nicht dabei; bu bift für mid 
Zu ftarf. 

Suffelk. 


Noch nie gewann ich ſonſt von Euch. 
König. 
Nur felten, Earl. 
Auch ſollt Ihr's nicht, if ganz mein Sinn beim Spiel. 
Nun, Lovell, was giebt’8 Neues von ver Kön’gin? 
Covell. 
Ich konnte nicht perſönlich Euren Auftrag 
Anbringen; doch durch ihre Kammerfran 
Sandr ich die Botfchaft ihr, die ehrerbietigft 


Günfter Aufzug. Erſte Seene. 


Ew. Gnaden Dank vermeldend, herzlich bat, 
Ihr möchtet für fie beten. 
König. 
Hal was fagft vu? 
Beten für fie? mas? Liegt fie in ven Weh'n? 
Lovell. 
So fagte mir die Frau, und jever Schmerz 
Sei faft wie Todeskrampf. 
i König. 
Ad, arme Gattin! 
Suffolk. 
Erlöfe Gott fie von der Bürd' und made 
Die Noth ihr leicht, daß Eure Hoheit bald 
Ein Erb’ erfreue. 
König. 
Carl, 's ft Mitternacht. 
Zu Bett, mein Freund, und fchließ in dein Gebet 
Die Noth der armen Kön’gin ein. Berlaß mich, 
Ich muß an Dinge denken, denen nicht 


Geſell t. 
eſellſchaft zuſag — 


Eine ruh'ge Nacht 
Wunſch' ih Ew. Gnaden. Meiner guten Herrin 
Will ich gedenken im Gebet. 
König. 
Gut Nacht, Earl. 
(Suffolt ab.) 
(Sir Anthony Denny tritt ein.) 
Nun Herr, mas mehr? 
ennp. 
Sire, den Lord Erzbifchof 
Hab’ ich wie Ihr befohlen, hergebracht. 
König. 
Ha, Canterbury? 
Dennp. 
Ya, gnäb’ger Herr. 
König. 
3 ift wahr! 
Wo ift er, Denny? 
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Dennp. 
Draußen, Euer Hoheit 
Defehl erwartend. 
König. 
Bringt ihn hier hereim. 
(Denny ab.) 
Lovell (beifeit.) 
Das iſt's, wovon der Biſchof ſprach. Ein Süd, 
Daß ich hieher kam. 
Denny (wieder eintretend mit Cranmer). 
König (zu Lovell, der Miene macht zu bleiben). 
Räumt die Galerie! 
Hal fag’ ich, geht! 


(Lovell und Denny ab.) 
Nun? 
Eranmer (beifeit). 
Ich bin beforgt. Was meint die finſtre Stirn? 
Das ift fein Schredensblid. Es ſteht nicht gut. 
König. 
Wie geht's, Mylord? Ihr wünjcht gewiß zu wiflen, 
Weshalb ich nah Euch fchidte? 
Eranmer (niet). 
Meine Pflicht ifr’s 
Em. Hoheit zu Befehl zu fein. . al 
König. 
Steht auf, 
Mein guter lieber Lord von Canterburh. 
Kommt, laßt uns auf und ab zufammen gehn. 
Ich hab’ Euch Neues zu erzählen. Kommt, 
Kommt, gebt mir Eure Hand. Mein guter Lord, 
Es fchmerzt mic was ich fagen muß. Mir thut's 
Sehr leid das Folgende Euch mitzutbeilen. 
Ich habe jüngft ſehr ungern über Euch, 
Mylerd, recht ſchwere, ja recht ſchwere Klageu 
Gehört, die mi und meinen Rath bewogen, 
Euch heute früh vor Uns zu fordern, wo Ihr, 
Ich weiß, Euch nicht ganz frei vertheiv’gen könnt, - 
Vielmehr bis zu noch weiterem Verhör, 
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Das Antwort von Euch heifchen wird, gebulbig 
Euch faffen müßtet und zufrieden fein, 
Im Tower zu wohnen; fo verlangt’8 der Brauch, 
Da gegen Euch als Unfern Bruder fonft 
Rein Zeug’ erfchiene. 
Eranmer. 
Tiefften Dank, mein Furſt 
Sehr froh ergreif' ich die Gelegenheit, 
Daß man mich gründlich prüfe und die Spreu 
Vom Waizen in mir ſondre; denn ich weiß, 
Niemand wird mehr verfolgt von Läfterzungen 
As, Aermſter, ic. 
König. 
Steh auf, mein Canterbury. 
Dein offner Wahrheitsſinn fteht feſtgewurzelt 
In mir, dem Freund. Steh auf, gieb mir die Hand. 
Komm, laß uns gehn. Bei Unfrer lieben Frau, 
Was feid Ihr für ein Mann! Mylord, ich meinte, 
Ihr würdet flehend mich beftürmen, daß 
Ih mid bemüh’te, Euch mit Euern Klägern 
Zu confrontiren, Euch Gehör zu geben 
Ohn' alle weitre Haft. 
Eranmer. 
Großmächt'ger Herr, 
Feſt fteht mein Fuß — auf Treu und Reblichkeit. 
Wenn diefe wanken, theil’ ich meiner Feinde 
Triumph über mein Selbft, das nichts mir wiegt, 
Iſt diefer Tugenden es baar. Nichts fürcht' ich, 
Was gegen mid man fage. 
König. 
Wißt Ihr nicht, 
Wie in der Welt e8 fteht, was alle Welt weiß? 
Biel und nicht Heine Seinde habt Ihr. Ihre Ränke 
Sind gleih im Mapftab, und nicht ſtets gewinnt 
Gerechtigkeit und Wahrheit einer Sache 
Auch den verdienten Rechtsſpruch. Falſche Seelen, 
Wie dingen fie gar leicht gleich falihe Buben 
Shateipeare's Werke. IV. 2. Hull 9 
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Zum Meineid gegen Euch. Derlei kommt vor. 
Ihr habt ſehr mächt'ge Gegner; ihre Bosheit 
Iſt groß wie fi. Wähnt Ihr Euch mehr gefhügt, 
(Bor falſchem Zeugnif, mein’ ich) als der Meifter, 
Dem Ihr ald Diener folgt, da bier er wellte 
In diefer böfen Welt? Ja geht nur, geht! 
Gefahrlos ſcheint der Sprung Euch in den Abgrund; 
Ihr ſucht Vernichtung. 
Eranmır. 
Gott und Eure Majeftät 
Beſchutze meine Unſchuld vor der Falle, 
Die man für mid gelegt. 
König. 
Seid guten Muths, 
Sie foll’n nicht weiter gehn als ich's geftatte. 
Faßt Troſt und feht, daß Ihr heut Morgen früber 
Als fie erſcheint. Beſchuld'gen fie vielleicht 
Euch folder Dinge, drauf Verhaftung fteht, 
Bedient Euch zum Beweis des Gegentheils 
Der beſten Gründe mit der Heftigfeit, 
Die Euch der Anlaß eingiebt. Wenn dann Bitten 
Euch auch nicht helfen, zeigt den Ring hier vor 
Und appellirt von ihnen an ung jelbft. 
Der gute Mann, er weint! Bei meiner Ehre, 
Er meint es ehrlich. Heil’ge Mutter Gottes! 
Ich ſchwör' es, er ift treu; die beite Seele 
In meinem Königreid. Nun gebt und thut, 
Was ih Euch auftrug. 
(Stanmer ab.) 
Seine Red’ erftidt 
In feinen Thränen. 
(Eine alte Dame tritt ein.) 
Edelmann (hinter der Scene). 
Kommt zuräd! Was wollt Ihr? 
Dame. 
Nein, nicht zurüd! — Ich bringe eine Nachricht, 
Die meine Kedheit höflich macht. Umſchwebt jetzt, 
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Ihr guten Engel, diefes Königshaupt! 
Beſchattet e8 mit euern heil’gen Schwingen! 

König. 
Aus deinem Blick vermuth’ ich deine Botjchaft: 
Die Kön’gin iſt entbunden. Sage, ja! 
Bon einem Knaben. 

Dame. 

Ga, ja, gnäd’ger Herr, 

Bon einem fühen Knaben. Gott im Himmel 
Segne fie jet und ſtets. Es ift ein Märchen, 
Ein Pfand für künftige Knaben. Herr, die Kön’gin 
Sehnt fih nah Euch und daß den Meinen Fremdling 
hr kennen lernt. So ähnlich fieht ev Euch 
Wie nur ein Ei dem andern. 


König. 
Lovell. 
Covell. 
Herr. 
König. 


Sieb ihr gleich hundert Marl. Ich will zur Kön’gin. 


(König ab.) 
Dame. . 


Einhundert Mar! Beim Himmel, ich will mehr. 
Für einen Stallknecht wäre das genug. 
Ich will mehr, müßt’ ih mir e8 gleich erſchimpfen. 
Sagt’ ich deß halb, das Mädchen feh’ ihn gleich? 
Ich will mehr haben, oder widerruf' e8. 
Ich will das Eiſen ſchmieden, weil es glüht. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 


Halle vor dem Sitzungsſaale des Geheimraths. 


(Tranmer tritt ein. Diener, Thürſteher u. |. m. wartend.) 


Eranmer. 
Ich komme, hoff ich, nicht zu ſpät; und body, 
9® 
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Der Herr, den mir der Staatsrath zugeſandt, 
Hieß jeher mich eilen. Alles zu? Was heißt das? 
Halloh! Wer hat ven Dienft? Nicht wahr, Ihr kennt mich? 


Thürſteher. 
Ja wohl, Mylord, doch kann ih Euch nicht helfen. 
Cranmer. 
Wie ſo? 
Thürſteher. 
Mylord muß warten, bis man ruft. 
Eranmer. 
So? 


(Doctor Butts tritt auf.) 
Butts (für ſich). 
Dies iſt wirklich Bosheit. Ich bin froh, 
Daß ich des Wegs juft kam. Der König foll 
Sogleich es willen. (Ab.) 


Cranmer. 

Das iſt Butts, der Leibarzt. 
Wie warf er im Vorbeigehn ernſt auf mich 
Die Blicke. Gebe Gott, er ſpürte nicht 
Ungnade fhon an mir. Gewiß dies ift 
Abfichtlih angelegt von meinen Feinden 
(Gott befire fie! Nie reizt ich ihre Bosheit) 
Zu meinem Schimpf; fonft ſchämten fie fih wohl 
Mich, ihren Amtögenoffen, vor der Thür 
Bei Troß, Lafer’n und Knechten ftehn zu laſſen. 
Doch wie fie wol’n! Ich warte mit Geduld. 
(Der König und Butts erfcheinen an einem Fenſter oben.) 

Butts. 

Ich will Ew. Gnaden höchſt Seltfames zeigen. 


König. 
Was, Butts? 
Butts. 
Was, denk' ich, lang' Ihr nicht geſehn. 
König. 
Gott's Blitz, wo denn? 


utts. 
Dort, Sire, des Erzbifchofs 
Bon Canterbury hohe Promotion, 
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Der Hof hält vor der Thür mit Käufern, Pagen 
Und Wappenkuechten. 
König. 

Ha, fürwahr, er iſt's. 
Iſt das die Art, wie fle einander ehren? 
Gut, daß noch einer höher if. Ich dachte, 
Daß fo viel Ehrſinn, mindeſtens doch Anſtand, 
In ihnen fledte, daß fie einen Maun 
Bon jenem Rang, fo nahe meiner Gunft 
Nicht Ihrer Gnaden Schildwacht fpielen ließen 
Am Thor, ald wär's ein Laufburſch mit Packeten. 
Bei Unfrer rau, Butts, das ift Büberei. 
Doc laß fie nur und zieh den Vorhang zu; 
Sleih werben mehr wir hören. 


Der Geheimraths⸗Saal. 


(Der Lord Kanzler, der Herzog von Suffolf, der Graf von Surrey, 
der Lord Kämmerier, Gard iner und Cromwell treten ein. Der Kanzler 
ſtellt fih an das obere Ende des Tiſches links. Weber ihm bleibt ein Platz 
leer, der des Bifchofö von Ganterbury. Die Mebrigen fegen fich der Reihe 
nah auf beiden Seiten. Grommell am untern Ende ald Gectetair.) 


Kanzler. 
Nehmt zum Geſchäft das Wort, Herr Secretair. 
Was führt uns hier zu Rath? | 
Cromwell. 
Geliebt's Ew. Edeln, 
Zunächſt der Fall mit Mylord Canterbury. 


Aanzler. 
Iſt er geladen? 
Cromwell. 


a. 
Thürſteher. 
Der Herr Erzbiſchef! 
Seit einer halben Stunde harrt er fchon. 
vaßti = Kanzler. 
t 
aßt ihn herein — 


Ew. Gnaden trete ein. 
(Cranmer tritt ein.) | 
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Kanzler. 
Werther Herr Erzbifchof, e8 ſchmerzt uns tief, 
Zu Rath zu figen bier und jenen Stuhl 
Leer ftehn zu fehn. Doc find wir alle Menſchen, 
Schwad von Natur; nur wer’ge, bie im Fleiſch 
Noch wandeln, Engel. Solde Schwäche bat 
Und Weisheitömangel Euch, der und des Beſten 
Belehren follte, auch zu ſchwerem Fehltritt 
Gegen den König und das Recht verführt. 
Ihr felbft und Eure Brev’ger, wie wir hören, 
Erfült das ganze Reich mit neuer Lehre, 
Die, wenn nicht abgeftellt, Verderben droht. 
Gardiner. 
Und ſolche Abſtellung muß gleich gefchehn, 
Ihr edeln Herr'n. Wer wilde Roſſe zähmt, 
Lenkt nicht fie mit der Hand, fie fromm zu machen, 
Nein, zwingt duch ſcharf Gebiß und Sporen fie, 
Bis fie fi fügen. Dulden wir aus Laßheit 
Und weil wir findifh eines Mannes Ruf 
Bedauern, viefer Peftilenz Verbreitung, 
Dann, Heillunft, lebe wohl! Was ift die Folge? 
Empörung, Aufruhr, allgemeine Seuche 
Des ganzen Staats; wie jüngft es unfre Nachbarn 
Im Untern Deutfchland bitterlich bezeugten, 
Davon noch frifh in und das Mitleid lebt. 
Eranmer. 
Sehr werthe Herr'n, in meine ganzen Lebens 
Und Amtes Fortfehritt war ich ſtets bemüht 
Und rang mit Ernft danach, daß meiner Lehre 
Und meines Anfehns feften Gang ich ficher 
Nach einer Richtſchnur lenkte, und mein Ziel 
War ftets, zu nügen. Niemand ver ba lebt 
(Sch ſprech' aus ſchlichtem Herzen, edle Herrn) 
Berabjheut mehr, befämpft mit größerm Eifer 
Im eignen Innern wie im Amt die Störer 
Des Öffentlichen Friedens, als ich ſelbſt. 
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Gott gebe, daß mein Fürft nie Herzen finde, 
Die wen’ger treu find. Menfchen, die von Neid 
Sich nähren und von häm'ſcher Tücke, beißen 
Am giftigften. Ich bit! Euch, edle Herrn, 

Daß mir in diefem Rechtsfall meine Kläger, 
Wer fie auch fein, vor Angeficht fich ftellen 

Und offen mich beſchuld'gen. 


Suffolk. 
Nein, Mylord, 
Das geht nicht, Ihr fein Mitglied viefes Raths. 
Kein Menſch wagt aus dem Grund Euch anzuflagen. 
Gardiner. 
Mylord, wir wollen, da noch Wichtig’ces 
Uns obliegt, mit Euch kurz fein. Seine Hoheit 
Befiehlt auf unfern Rath, daß Ihr zur Fördrung 
Eners Berhörs von bier zum Tower geht, 
Wo, da Ihr wieder dann Privatmann feid, 
Gar mander kühn wider Euch zeugen wird, 
Mehr, fürcht' ich, als Ihr deſſen Euch verfeht. 
Eranmer. 
Ha, werther Lord von Winchefter, ih dank' Euch. 
Stets feid mein guter Freund Ihr. Ging's nad) Euch, 
Wärt Ihr zugleih mein Richter und Gefhmworner. 
Ihr fein fo huldvoll; Euer Zwed ift Har: 
Es ift mein Sturz. Demuth und Liebe, Herr 
Stehn befjer einem Geiftlihen als Ehrgeiz. 
Gewinnt durch Mäßigung verirrte Seelen, 
Berftoßt fie nicht. Daß ich mich rein’gen werbe 
(Befchwert mir die Geduld, wie Ihr nur könnt!) 
Macht mir fo wenig Sorgen, ald Euch Scrupel 
Tägliches Sünd'gen macht. Mehr könnt’ ich fagen, 
Nur Ahtung für En'r Amt hält mich zurüd, 
Sardiner. 
Mylord, Mylord, Ihr fein — das ift die Wahrheit — 
Ein Keßer! Unter Eurer Schminfe Glanz 
Sieht, wer Euch kennt, nur hohle Wort! und Schwäche, 
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Cromwell. 
Mylord von Wincheſter, Ihr ſeid, vergebt mir, 
Ein wenig allzu fharf. Der hohe Rang 
Gebeut felbft gegen einen Schuld'gen Achtung 
Bor dem, was einft er war; 's ift Granfanıkeit, 
Drüdt man den Fallenden. 

Gardiner. 

Herr Seecretair, 

Mit Eurer Gunft, von Allen hier am Tiſch 
Ziemt Euch dies Wort am fchlechtften. 

Cromwell. 


err, wie fo? 
Gardiner. v ſo 


Kenn’ ih Euch nicht als Gönner dieſes neuen 
Irrglaubens? Ia, Ihr fein nicht reim. 


Crommell, 
Nicht rein? 
Gardiner. 
Nicht rein, ſag' ich. 
Cromwell. 


O wärt Ihr halb ſo rechtlich, 
Man würde für Euch beten, nicht Euch fürchten. 
Gardiner. 
Des frehen Worts werb’ ich gedenken. 
Eronmell. 


Doch Euers frechen Lebens auch. 
Kanzler. 


Das geht zu weit. 
Schämt Euch, Mylorbs. 
Gardiner. 
Ih bin am Schluß. 
Cromwell, 


Schön; 


Kanzler. an 


Dann dies fir Euch, Mylord. Es ſteht, fo mein’ ich, 
Mit allen Stimmen feft, daß man fofort 

Zum Tower Euch als Gefangnen bring’, um dort 
Zu weilen, bis des Königs fernrer Wille 

Uns fund wird, Seid ihr darin einig, Lords? 
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All, 
Bir find’. 
Eranmer. 
Und ift fein anbrer Weg der Gnade? 
Muß wirklich ich zum Tower, Mylords? 
Gardiner. 
Was andres 
Erwartet Ihr? Ihr macht Euch recht befchwerlich. 
Die Wache halte fich bereit. 
(Wache tritt ein.) 
Eranmer. 
Für mich? 
Soll ich wie ein Berräther gehn? 
Gardiner. 
‚Empfangt ihn, 
Dringt fiher ihn zum Tower. 
Cranmer. 
Halt, werthe Lords! 
Ih habe etwas noch. Seht hier, Mylords! 
Kraft dieſes Ringes rei’ ich aus der Fauft 
Grauſamer Männer mein Berhör und geb’ es 
Dem höchſten Richter, meinem Herrn und König. 
Kanzler. 
Dies ift des Königs Ring. 
Surren. 
Rein nachgemachter. 
Suffolk. 
Der rechte Ring, bei Gott; ich ſagt' Euch gleich, 
Als wir den drohn'den Stein in's Rollen brachten, 
Er fiele auf uns ſelbſt. 
Norfolk. 
Denkt Ihr, Mylords, 
Der König ließe felbft den Eeinften Finger 
Dem Manne krümmen? 
Kanzler. 
s iſt nur zu gewiß. 
Um wie viel mehr wird er fein Leben ſchatzen! 
Ih wollt', ich wär’ heraus, 
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Erommell. 
Ih ahnt es wohl, 
Das Spüren nah Geflätih und Läfterer'n 
Auf diefen Mann, deß Ehrlichkeit der Teufel 
Und feine Sänger nur beneiven, fache 
Die Gluth an, die Euch brennt. Jetzt feht Euch vor. 
(Der König tritt ein und blidt fie finiter an; er nimmt feinen Plag ein.) 
Gardiner. 
Erhabner Fürft, wie danken täglich wir 
Dem Himmel, der uns folhen Herrfcher gab. 
Nicht gut und weife nur, auch fromm gefinnt, 
Der demuthsvoll zum Ziele feines Ruhms 
Die Kirche madt. Um dieſe heil'ge Pflicht 
Zu kräft’gen, kommt fein königliches Selbft 
Aus edler Achtung zum Berhör und Urtheil 
Zwiſchen ihr felbft und viefem großen Sünder. 
König. 
Stegreif-Xobreven glüdten ſtets Euch gut, 
Biſchof von Wincheſter; doch wißt, nicht komm’ ich, 
Dergleihen Schmeichelein jet anzuhören, 
Zu diinn und fahl, um Unrecht drin zu bergen. 
Ihr reicht nicht zu mie auf. Ihr fpielt ven Schoßhund, 
Denkt mit dem Wortgefhwänzel mich zu ködern. 
Doch — wie du von mir denken magft, ich weiß, 
Du haft ein graufam Herz, ein blutiges, 
(Zu Cranmer.) 
Setzt Euch, mein Guter! Laß den Kühnften jetzt, 
Den Stolzeften dir mit dem Finger drohn! 
Bei allen Heil’gen, beifer, er verichmachte, 
Als daß er meint, der Plat fei nicht für Did. 
Surrep. 
Gefällt's Ew. Gnaden — 
König. 
Es gefällt mir nicht, Herr. 
Ich dacht', ich hätte Männer von Berftand 
Und Weisheit hier im Rath. Doch find’ ich feinen! 
War's in der Orbnung, Lords, daß biefer Mann, 
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Der gute Mann (das find von Euch nur wen'ge) 
Der Ehrenmann — Euch gleih am Range, wie 
Ein [häb’ger Laufburſch vor der Thür fiehn mußte? 
Wie ſchändlich war das? Hieß mein Auftrag Euch 
Eu'r felbft ſoweit vergefien? Ich ertheil! Euch 
Die Macht ihn als Rathsmitglied zu verhören, 
Nicht wie 'nen Stallknecht! Ein’ge von Euch kenn’ ich, 
Die mehr aus Bosheit ald aus Wahrheitsſinn 
Ihn gern auf's Aergſte quälten —, wenn fie könnten. 
Das follt Ihr nie, fo lang’ ich bin. 
Kanzler. 
So meit 
Geftatte mein erhabner Herrſcher huldvoll 
Daß uns mein Mund entfchulv’ge: Bei dem Vorſatz 
Ihn zu verhaften, dacht' ich wenigftens 
(Wenn Manneswort nody gilt) an fein Verhör nur 
Und feine Rein’gung vor der Welt — wahrhaftig 
An keine Bosheit. 
König. 
Out, gut, achtet ihn, 
Nehmt ihn, ſeid freundlich mit ihm; er verbient es. 
Ich fage dies für ihn: Wenn je ein Yürft 
Dank fehuldet feinem Unterthan, bin ich 
Für feine Liebesvienfte ihm verbunden. 
Nun, weiter fein Gefhwäg! Umarnıt ihn Alle, 


139 


Seid Freunde, ſchämt Euch, Herrn. — Mylord von Canterbury, 


Ihr dürft mir eine Bitte nicht verweigern: 
Ein nettes junges Mädchen will getauft fein, 
Ihr müßt Gevatter ftehn und für fie bürgen. 

Eranmer. 
Der größte Fürft der Erbe wäre ftolz 
Auf ſolche Ehre, wie vervient’ ich fie, 
Ih Eu'r geringer armer Unterthan? 

König. 

Aha, Ihr wollt die Löffel fparen! Nun, 
Zwei hohe Damen ftehn mit Euch. Bon Norfolf 
Die alte Herzogin und die Marquife 
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Bon Dorſet; find die euch geuehm? — Noch einmal 
Mylord von Wincheſter, ich fordr' Euch auf, 


Umermt und liebt deu Mann. 
Gardiner. 


Ich thu's von Herzen, 
In Bruderliebe. 
Cranmer. 


Und ſei Gott mein Zeuge, 

Wie werth mir die Verſichrung iſt. 
König. 
| Der Gute! 

Die Freudenthräne zeigt bein reblih Herz! 
Ich ſeh', es Spricht ein wahres Wort von dir 
Die Welt: „Spielft du dem Lorb von Canterbury 
men ſchlimmen Streich, ift er dein Freund auf ewig.“ 
Kommt, wir verzetteln bier vie Zeit. Ich möchte 
Das Heine Weſen bald ale Ehriftin fehn. 
Lords, wie ich Euch vereint, bleibt im Verein, 
Mir bringt e8 Kraft, Euch größre Ehre ein. 


(Alle ab.) 
Dritte Scene. 
Schloßhof. 
(Laͤrm und Tumult hinter der Bühne. Der Pförtner und ſein Knecht 
treten auf.) 


Pförtner. 
Gleich laßt das Lärmen, ihr Schurken. Haltet ihr den Hof 
für einen Bärenzwinger? Haltet euer Maul, ihr rohen Flegel. 
Stimme hinter der Bühne. 


Lieber Meiſter Pförtner, ich gehöre zur Speiſekammer. 


Dförtner. 
An den Salgen gehörft du. Laß dich hängen du Spitzbube. 
Iſt dies ein Play zum Brüllen? Hole mir ein dutzend Ulmen⸗ 
Knüttel, aber ſtarke. Diefe hier find nur wie Hafelgerten. Ich will 
euch die Köpfe Fragen. Ihr denkt wohl, ihr Eriegt bier Bier und 
Kuchen, ihr rohen Buben? 


Knecht. 
Herr, habt Geduld; 's iſt ebenſo unmöglich 
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— Fegt man fie von der Thlie nicht mit Kanonen —, 
Sie zu zerftreun, ald am Maimorgen fie 
Im Schlaf zu halten. Das wird nie gefchehn. 
Sie fortzubrängen heißt St. Pauls verichieben. 
Dförtuer. 
Die zum Henker kamen fie herein? 
Knecht. 
Ih weiß es nicht. Wie kommt die Flut herein? 
So viel ein tücht'ger Prügel von vier Fuß 
— Seht hier den ſchwachen Reſt! — austheilen konnte, 
Scout ich fie nicht, Herr. 
Dförtner. 
Nichts Habt Ihr gethan. 
Knecht. 
Ich bin kein Simſon, nicht Sir Guy, noch Colbrand 
Um uieber fie zu mähn. Doch ſchont' ich Einen, 
Der einen Kopf zum Hau'n bot, jung und alt, 
Er over fie, Hahnrei und Hahnreimacher, 
So will id nie ein Nierenftüd mehr jehn, 
Und dafür nähm' ich Feine ganze Kuh; 
Gott tröfte fle. 
(Hinter der Scene.) 


Hört Ihr, Meifter Pförtner? 
Dförtner. 


Sch komme gleich, lieber Meifter Hafenfuß. — Halt die Thür 
feſt, ho! 
Knecht. 


Was fol ih thun? 
Dförtner. 


Was Ihr thun jolt? Sie dutzendweis niederhau’n! Iſt bier 
Morefield? If bier Mufterung? Oder haben wir einen jeltnen 
Indianer mit dem langen Wedel zu Hof kommen laffen, vaß bie 
Weiber uns fo belagern? Hilf Himmel! Was für ein Populations⸗ 
Gewimmel ift an der Thür. Bei meiner Chriftenfeele, dieſe eine 
Kindtaufe heckt taufend andre. Hier ift Vater und Gevatter, Alles 
in Eins, 

Ancht. 


Defto dichter regnet es Löffel. Da ift nicht weit von der Thür 
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ein Kerl der nad) jenem Geficht ein Kupferfchmien fein muß. Denn, 
meiner Seele, in feiner Nafe regieren zwanzig Hundstage, Alle, die 
um ihn ftehn, find unter der Linie und gebrauchen feine andre Buße. 
Diefem Feuerdrachen ſchlug ich dreimal auf den Kopf und dreimal 
explobirte feine Nafe gegen mid. Er fteht da wie ein Mörfer, um 
und in die Luft zu fprengen. Dicht neben ihm fland ein Pofamentier- 
weib mit wenig Grüte, die auf mich loszankte, bis ihr gehäfelter 
Suppennapf ihr vom Kopf fiel, daß ich einen folhen Merdbrand im 
Start angerichtet hätte. Einmal verfehlte ih die Feuerkugel und 
traf das Weib, das gleich fchrie: Knüttel raus!” Und da ſah ich 
denn von der Ferne an die vierzig Knüttelbrüver heranziehn, vie 
Hoffnung des Strandes, wo das Weib wohnt. Sie machten einen 
Ausfall. Ich hielt meinen Poſten. Zuletzt kamen fie mir auf 
Beſenſtiels-Länge nah. Ich trogte ihnen noch, als endlich ein Zug 
Buben Hinter ihnen als Kleingewehrfeuer ein foldhes Schauer von 
Kiefelfteinen losließ, daß ich meine Fahne einziehen umd ihnen das 
Außenwerk überlaſſen mußte. Der Teufel war unter ihnen, jo wahr 
ich lebe. 
Dförtner. 

Das find die Jungen, vie in ven Schaufpielhäufern trommeln 
und fi um angebiff'ne Aepfel fchlagen, bei denen jeder Aufchaner- 
ihaft die Geduld ausgeht außer der Trübfalsherberge auf Tower⸗ 
bil oder ihren theuren Brüdern den Lieben von Limehoufe. Ich 
habe einige von ihnen in limbo Patrum, wo fie die nächſten drei 
Tage tanzen werden und zum Abſchiedsſchmaus was Warmes kriegen 
follen, wobei ihnen zwei Büttel einſchenken. 

(Der Lord Kammerier tritt auf.) 


Rämmerter. 


Erbarmt euh! Welche Menſchenmenge bier! 

Ste wächſt noch an; von allen Seiten ſtrömt es, 

Als wäre Jahrmarkt hier. Wo find die Pförtner, 

Die trägen Schufte? Was für Wirthichaft, Burfchen ? 

Ihr Tießt nen hübſchen Pöbel ein. Sind das 

Die treuen Borftadtsfreunde? Platz die Fülle 

— Nicht wahr? — bleibt für die Damen auf dem Rüdweg 
Vom Taufort her? 
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Dförtner. 
Ew. Edeln, mit Berlaub 

Wir find nur ein Paar Menfchen; was ſich thun lieh 
Untodtgefchlagner Weife, thaten wir. 
Keine Armee zähmt bie. 

Kämmerier 

So wahr ich Iebe, 
Wenn mich der König fhilt, ſteck ich euch allen 
Die FÜR in's Eifen — und fogleih! — und ſchlag' euch 
Strafgelver um den Kopf. Ihe trägen Schufte 
Liegt bier und zapft am Bierfaß, wenn der Dienft 
Euch fordert. Horh! Trompetenklang! Sie fommen 
Schon von der Taufe. Brecht jet durch's Gebränge. 
Macht einen Weg, durch den in Ordnung ſich 
Der Zug bewegen kann, fonft mieth’ ich euch 
Zu Marſhalſea 'nen Spielplag für zwei Monat. 

Dförtner. 
Pla da, für die Prinzeffin! 

Knecht. 
Großer Kerl Ihr 


Zuräd, fonft werd’ ih Euch Kopfſchmerzen machen! 
Ihr da, im Frieswans, padt Euch vom Spalier, 
Sonft werf’ ih Euch über die Paliſaden. 


Vierte Scene. 


Der Palaft. 


(Ade ab.) 


(Blofende Trompeter; dann zwei Aelterleute, der Lord Mayor, der Wappens 
fönig des Hofenbandordend, Eranmer, Herzog von Norfolf mit dem 
Marſchallsſtab, Herzog von Suffolf, zwei Lords die zwei große Schanlen 
mit hohen Unterfägen als Zaufgefchenfe tragen, vier andre Lords, die einen 
Thronhimmel halten, unter welchem die Herzogin von Norfolf das reich 
geffeidete Kind in einem Mantel trägt u. |. w. Der Schleier von einer Edel⸗ 
dame getragen. Dann folgt die Marfgräfin von Dorfet, die andre Pathe 
und GEdeldamen. Deu Zug geht einmal um die Bühne, dann fpricht der 


MWappenfönig.) 


MWappenkönig. 
Berleihe o Himmel in deiner unenvlihen Güte ein gefegnetes 





144 König Heinrich der Achte. 


langes und ſtets glüdliches Leben der hohen und mächtigen PBrinzeffin 
von England Elifabeth. 
(Ztrompetenftoß. Der König und Gefolge treten auf.) 
Eranmer. 
Und fir Ew. Hoheit und vie theure Fürftin 
Fleht fo das hohe Pathenpaar mit mir: 
Mag fo viel Freud’ und Troft als je der Himmel 
Für Aelternglüd gefpart, dies holde Fräulein 
Euch ſtündlich bieten. 
König. 
Outer Erzbiſchof, 
Biel Dank! Ihr Name ift? 
Cranmer. 
Eliſabeth. 
König. 
Steht auf, Lord. — Und du nimm mit diefem Kuß 
(Sr küßt das Kind.) 
Des Baterd Segen. Gott beichüte dich; 
In Seine Hand leg’ ich dein Leben. 
Eranmer. 
Amen. 
König (der das Taufgefchen? betrachtet hat). 
Erle Gevattern, nein, das ift Verſchwendung! 
Ih dank’ Euch herzlich, auch dies Fräulein ſoll's, 
Kann fie erft fo viel Engliſch. 
Eranmer. 
Laßt mich reven, 
Gott felbft gebeut mir's. Haltet nicht mein Wort 
Tür Schmeichelei; e8 wird ſich wahr erweijen. 
Dies Königskind — ſei ftetd der Himmel mit ihr — 
Berheißt noch in der Wiege diefem Land 
Vieltauſendfachen Segen, den die Zeit 
Einft reifen wird. Sie fol ein Mufter werben 
(Wenn gleich e8 Wen’ge, die jetzt leben, ſchaun) 
Tür alle Fürften ihrer Seit und alle 
Die nach ihr fommen. Saba war nad) Weisheit 
Und ebler Tugend nicht begieriger 
AS diefe reine Seele. Jede Huld, 
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Die fürftlich dieſem mächt'gen Stoff vie Form leiht 
Bon jever Tugend, bie den Guten eigen, 
Berboppelt fih in ihr. Wahrheit ernährt fie, 
Himmliſche Andacht fteht ihr rathend bei. 
Sie wird geliebt, gefürchtet, von den Freunden 
Geſegnet. Wie ein flurmgepeitfchtes Kornfelb 
Zittert ihr Feind und hängt das Haupt mit Sorgen, 
Heil wähft mit ihr. Bon eigner Reb’ umfchaitet 
Speift friedlich Jeder dann was er gepflanzt 
Und fingt ein heitres Lied mit feinen Nachbarn. 
Gott wird erkannt in Wahrheit. Wer ihr nah 
Lernt von ihre felbft den rechten Bfab ber Ehre 
Und fucht auf ihm die Größe, nicht im Blut. 
Auch wird der Friebe nicht mit ihr entjchlafen: 
Wie aus der Aſche jenes Wundervogels, 
Des Jungfraun⸗Phonix neu ein Erb' erſteht, 
Nicht minder flaunenswerth als feine Mutter, 
Alſo vererbt auch fie ihr Heil an Einen 
— Denn Oott fie ruft aus diefem Erdendunkel — 
Der aus der heil’gen Aſche ihrer Ehren 
Sterngleich fi) hebt und groß wie fie an Ruhm 
Dafteht. Furcht, Liebe, Fülle, Treu’ und Frieben. 
Die Diener dieſes anserwählten Kindes, 
Sie find dann fein, wie Reben ibn umrankend. 
Sp weit das Licht der Himmelsfonne fcheint, 
Wird feines Namens Größ' und Ruhm erfchallen 
Und neue Völker ftiften. Bluͤhend wird er 
Der Berges⸗Ceder gleich rings in das Land 
Die Uefte fiveden. Unfre Kindeskinder 
Sehn es und preifen Gott. 
König. 
Du redeſt Wunder. 


Cranmer. 
Sie wird zu Englands Heil als greiſe Fürſtin 
Noch herrſchen. Viele Tage wird ſie ſehn, 
Doch keinen, den nicht eine That kront. — 
Shakbeſpeare Werke. IV. 2. Aufl, 
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Nichts Weitres doch! — Doch fie muß fterben — muß, 
Da fie die Heil'gen forbern; doch als Jungfrau, 
Als unbefledte Lilie fteigt fie nieder 
Zur Gruft, betrauert von der ganzen Welt. 
König. 

D Lord Erzbischof! 
Du mahft zum Mann mich erſt. Ich habe nie 
Ein Rind — vor diefem glüdliden — erzeugt! 
Dem Troft-Orafel hat mich jo erfreut, 
Daß ih im Himmel einft mich fehnen werde, 
Des Kindes Thun zu ſchau'n. Euch, werther Lord Mayor 
Und Euern Brüdern bin ich fehr verbunden 
Und jehr geehrt durch Eure Gegenwart; 
Ihr folt mich dankbar finden. Geht voran, Lords, 
Ihr müßt die Kön’gin fehn und fie Euch danken, 
Sonft wird fie krank. Niemand hat heut zu Haus 
Gejhäfte. Ihr fein alle meine Gäfte; 
Die Kleine bier macht diefen Tag zum Feſte. 

(Alle ab.) 


Spyilog. 


Zehn gegen Eins! Nicht Allen hier gefällt 

Dies Stüd. Wer hier fen Mittagsſchläfchen hält 
Bielleicht zwei Acte durch, der, fürcht' ich fehr, 
Erſchrak beim Zinfenlärm, und fagt daher: 

's war nichts. Ein Anbrer will recht boshaft ſpitzig 
Die Stadt verhöhnt ſehn und dann fchrein: „Wie witig!” 
Auch das ift nicht gefhehn. Das einz'ge Glück 

Auf das wir rechnen können für dies Stüd 

In diefem Zeitpunkt, ift allein zu bau'n 

Auf das nachſicht'ge Urtheil guter Frau'n, 

Wie hier wir eine zeigten. Laͤchelt Ihr 

Und jagt: „Ganz hübſch!“ Gleich für uns haben wir 
Die beften Männer. Schlimm iſt's, ftehn fie fern 
Wenn ihre Damen rufen: Klatſcht ihr Herrn!" 
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Anmerkungen zu Heinrich VII. 


Verfonenverzeihntß. Der Name des Lords Abergavenny 
wird in den Chroniken abmwechfelnd fo und Aberganny gefchrieben. 
Shafefpeare hat diefe fürzere Form im Tert mwenigftens der Audfprade 
nach adoptirt. Ich habe diefelbe auch durch die Schrift ausgedrũckt. Da- 
gegen babe ich fonft die englifche Orthographie nicht alterirt und Leiceſter 
(= Lefter), Bohun (= Bün) u. ſ. w. gefchrieben, auch Wörter wie Tower, 
Ganterbury u.a. nicht durch Apoftrophe entftellen wollen, wo erfteres 
einfilbig, letzteres dreifilbig zu leſen ift. 

S. 31. Act J, &cL 8.8 Arden, ein Ort zwifhen Guisnes, 
das im Beſitz der Engländer war, und Ard (auf den Karten Ardres), 
einem franzöfifhen Schloß, war zur Errichtung jenes glänzenden Luftlagers 
(Camp du drap d’or) audgewählt, wo Franz I und Heinrich VIEL am 
7. Zuni 1520 fi begegneten und eine lange Reihe ausfchweifender Felle 
feierten, über die Holinfhed (LIL, p. 646 ff.) meiften® nach Hall (p. 600 fi.) 
berichte. Cine gute Weberfiht der Localitäten giebt Spruner auf dem 
Sarton der Pays reconquis zu BI. 26 des hift. Atlas. Die Begrüßung iſt 
treu nach Holinfhed (p. 649, alin. 4) gefhildert: „ALS die beiden Könige 
fih In dem Felde begegneten, grüßten fie einander in fehr freundlicher 
Weiſe, zuerſt zu Roß, und dann abgeftiegen, umarmten fie fich mit höflichen 
Worten und zum großen Yubel der Zufchauer.” 

©. 32. 83.19. In den Ausgaben der Baudiffin’fchen Weberfeßung 
hat fih, felbit nah Mommfen’d Gorreetur, der unangenehme Drudfehler 
Heldengötter fl. Heidengötter fortgepflangt. 

Daf. 2.38. Bevis. Weber diefen wunderbaren Sachſenhelden (Bevis 
von Hampton, d. t. Southampton), der in frangöfifchen, italieniſchen und 
englifchen Romanzen gefeiert wird (Beuves de Hanton, Buovo d’Antone) 
f die Anmerk. zu Chaucer's GanterburysGefcichten V. 13825 ©. 652, 
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S. 34. V. 90. Es ift wohl der Sturm vom 18. Juni gemeint, von 
dem Holinfhed (&. 654) fchreibt: „Am Montag des 18. Juni war ein fo 
gräßlicher Windfturm und ſolches Unwetter, daß manche vermutheten, es 
prophegeie, daß Zerwürfniß und Haß bald darauf zwifchen den beiden Fürften 
folgen werde.” Kurz darauf (11. Juli) war wiederum ein Sturm, den 
Holinfhed noch als viel ärger und zerftörender fchildert (G. 656). Doc 
fand dieſer erft nach dem Aufbruch von Guisnes und bei ber Begegnung 
Heinriche mit Karl V ftatt. 

S. 85. B.%. Frankreich hateinen Riß gebracht in' Bünd⸗ 
niß. Der hier erwähnte Vertragsebruch fand ſehr viel fpäter, in der That 
lange nach Buckingham's Hinrichtung flatt, nämlich am 6. März 1523. Holin» 
fhed a. a. O. P. 676. Der franzöfifche Geſandte in London befam Hausarreſt. 

©.86. 8.122. Des Bettler's Buch, die Buchgelehrfamkeit des 
niedrig Geborenen. 

8.87. 83.152. IH nenn’ ibn nicht uf. w. — Eine außer 
ordentlich ſchwierige Stelle. Der Tert lautet: 

but this top-proud fellow 
Whom from the flow of gall I name not, but 
From sincere motions, by intelligence 
And proofs as clear as founts in July, when 
We see each grain of gravel, I do know 
To be corrupt and treasonous. 
Baudiffin überfept: 
Doch der erzſtolze Schmwindler 
(Richt weil der Zorn mir fhwillt, nenn’ ich ihn fo, 
Nein aus rechtſchaffnem Drang:) durch fichre Kundfchaft, 
Und Proben u. f. w. kenn’ ih ihn 
Feil und verräth’rifch. 
Aber vom Shwindler fteht nichts im Xert, und da Budingham den 
Gardinal nur erzſtolz nennt, aber dies und viel Aergeres fchon vorher von 
ihm gefagt bat, fo wäre eine fo energifche Entfhuldigung und Begründung 
dieſes Ausdruds, wie fie Baudiffin den Herzog in der Parenthefe geben Täßt, 
durchaus nit am Ort. Werner fann I name not nicht ſchlechthin heißen: 
I don’t call him so, 

Delius überfegt die Parenthefe: „Ich mache ihn nicht namhaft, weil 
mir die Galle überfließt, fondern aus reinen, Tautern Berweggründen.” Das 
wäre fprachlich allerdingd ganz genau. Aber es fann dies doch nur heißen: 
Ich made ihn namhaft — nicht, weil — fondern weil. Nun macht 
aber Buckingham unglüdlicher Welfe den Gardinal gar nicht namhaft; 
alfo if diefe Interpretation unmöglich. Oder follte dem großen Kritifer bier 
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etwas Menfchliches begegnet fein und er die Togifche Beziehung zwiſchen nicht 
und fondern verfchoben haben, fo daß er diefen Sinn beabfihtigt Hätte: 
„Ich made ihn nicht namhaft; nicht weil, fondern weil —?" Das 
gäbe allerdings einen paſſenden Sinn; aber es fteht nicht bei Shakefpeare. 

Aus diefen Gründen glaube ich die im Tert gegebene Ueberfegung feſt 
balten zu müffen. 

Daß Jemand vor Ingrimm den Namen feines Tobfeindes nicht über 
die Lippen bringen kann, fondern dafür einen Ausdrud der Beradhtung 
fubftituirt, ift, denk’ ich, pſychologiſch verfländlih. Aber Al. Schmidt urgirt 
gegen mich, daß from the flow of gall und from sincere motions Doch wohl 
im Gegenfaß (d. i. parallel) flehen. Ich fühle das ſelbſt und füge noch Hinzu, 
daß ein ähnlicher Paralleliamus fih aufdrängt zwifchen I name und I do 
know. Schmidt bemerft außerdem, dag gall bei Sh. nicht blos Born, 
feidenfchaftlide Aufregung, Ueberfließen der Balle [doch fteht Hier ausdrücklich 
flow] ſei, fondern den Begriff der Berleumdung oder des Haſſes implicire; 
wie Meas. f. meas. II, 2, 199. Henry VI, 1P. L,2,16. Henry IV, 2P. 
I, 2, 199. Henry V, II, 2, 30. Ich verfchließe mich nicht gegen diefe Argus 
mente, würde dann aber für die Erflärung feinen andern Audweg wiffen ale 
in folgendem Ueberſetzungsvorſchlag: 

„Ich nenn’ ihn, nicht weil mir die Galle kocht, 

Nein aus der reinften Regung — durch Belege 

Und Kundfhaft Mar wie Quell’n im July, wenn 

Wir jedes Körndhen Kies fehn, weiß ich ihn 

Feil und verrätheriſch —“. 
Hierbei wäre dann ein leichtes Anakoluth in Shakeſpeares Worten anzus 
nehmen, indem für dad Berbum des Relativſatzes daffelbe Object (corrupt 
and treasonous) gedacht würde, welches erſt am Schluß bed Hauptfahes 
folgt. Um verftändlicher zu werden und diefe im Deutfchen faum erlaubte 
Härte zu vermindern, hab’ ich den Relativfa in eine Parenthefe mit directem 
Pronomen verwandelt. Indeſſen geftehe ih, für den Gebrauch von to 
name für to call noch einem Beleg aus Shafefpeare enigegenfehen zu 
möüffen [jebt beigebracht durch ler. Schmidt Shafefp. Key. s. v. name, 
p. 756, 1), der übrigens jeht an bdiefer Stelle (n. 3) und s. v. motion 
p. 743 n. 4, auf die von mir in ber Text⸗Ueberſetzung gegebene Auffaffung 
zurüdfommt], bin übrigens auf eine Widerlegung beider von mir gegebenen 
Berfionen gefaßt, voraudgefept, daß ihnen eine annehmbarere als die meiner 
Borgänger entgegengeftellt wird.*) 


*) Ich glaube, daß die Stelle (durch einen Drudfehler) verdorben ift, 
aber durch eine leichte und, wie mich dünkt, fehr plaufible Emendation geheilt 
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S. 38. 8.176 ff. Auch hier hat Shafefpeare in dem gerechtfertigten Bes 
fireben, die hiſtoriſchen Motive zu concentriten, ohne Scheu vor Anachronismen, 
verfchiedene Facta zufammengeworfen. Der erfte Befuch Karla V in England 
fand fhon vor dem Abgang Heinrich’8 nach Frankreich ftatt (Holinſh. S. 645). 
Dann folgte eine Begegnung des Kaiſers mit dem englifchen König in Calais 
(af. ©. 655). Der zweite Aufenthalt Karla in England, der das franzöfifch- 
englifche Bündnig ſchon vollftändig in Auflöfung vorfand, fällt aber erſt drei 
Sabre fpäter, 6. Juni 1623. Holinfh. a. a. ©. ©. 677. 

©. 39. 83.219. Sir @ilbert Pech; heißt bei Holinfh. S. 668 und wies 
derholt S. 662: Berl. Ebenfo bei Hall ©. 623, alin. 6. Siehe Üibrigend 
wegen der andern bier erwähnten Namen die Anm. zu ©c. IL 148. S. 162. 

&.40. V. 222. Mein Boigt (Gutdauffeher, surveyor). Er hieß 
nah Hall und Holinfhed Charles Knavet oder Knevel. ©. 645. 657 a. m. 


werden fann. Die Schwierigkeit der Gonftruction und Auslegung entfteht 
nur dadurch, daß wir die Worte „but from sincere motions® auf „I name 
not* beziehen müffen [feineöwegd nothivendig; ich beziehe die Beichränfung, 
wie die Ueberſetzung deutlich zeigt, auf from the flow of gall — und bie 
Galle kann Jemanden allerdings aus den reinften Beweggründen, z. B. 
aus Empörung über eine Jmmoralität, überfließen. Serpberg], weil ihre 
Beziehung auf das folgende „I do know“ finnlo® wäre, da man „aus 
lauteren Beweggründen“ unmöglich eine objective Thatfache „wiflen” 
ober kennen fann. Aber auch in ihrer Beziehung auf „I name not“ 
geben jene Worte keinen rechten Sinn, da nicht einzufehen ift, welche „Tautere 
Beweggründe” den Herzog von Budingham abhalten Fönnten, den Gardinal 
zu nennen, und weßhalb er ausdrüdlich erklären follte, daß ihn nur folche 
Beweggründe davon zurüdhalten. Ich vermuthe daher, daß in „motions“ 
ein Druckfehler ſteckt, und zwar ein fehr einfacher, der nur in der Verwechſe⸗ 
fung von m und n beſteht. Leſen wir „from sincere notions“ flatt 
motions, und nehmen notion in dem fehr gebräuchlichen Sinne von senti- 
ment, opinion, fo hindert nichts die ganze Gtelle „but from bie grain of 
gravel‘ mit „I do know“ inBerbindung zu bringen, und wir erhalten einen, 
wie mich dünft, Flaren und wohl motivirten Sinn, wenn wir überfegen: 
„Do von diefem erzſtolzen Gefellen, den ich nicht nenne, weil mir die Galle 
überfließt, weiß ich aus Tauterer Meinung (Meberzeugung, Kenntniß), dur 
fihere Nachrichten, zc., daß er 2c.“ $. Ulrici, 
u.8 finnreihe Gonjectur wird theild durch die obige Erklärung übers 
flüffig, theils ergiebt fie nicht den von ihm beabfidhtigten Sinn, da sin- 
cere notions, ebenfowenig wie die deutiche Meberfegung: „lautre Meinung” 
jemals fo viel wie genaue Kenntniß bedeuten kann. Hergberg. 
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©. 41. Se. M, V. 29. Richt beinahe nur. Das folgende beinahe 
wörtlih nach Holinſhed ©. 709. Selbſt für das Gleichniß in denlepten Wor⸗ 
ten Rorfolf's ſcheint Shakefpeare den Anhaltopunkt bei feinem Gewährömann 
gefunden zu haben. Rorfolk Hatte perfönltch mit den Rebellen unterhandelt. 
Er fragte fie nach ihrem Hauptmann, damit diefer für fie alle verantwortlich 
wäre. Da wurde ihm von einem gerviffen John Greene gefagt: Armuth 
ſei ihr Hauptmann, welcher mit feinem Better Roth fie zu dieſen Schritten 
getrieben. Uebrigens fällt auch diefe Befteuerung und der ihr folgende Noth⸗ 
fland mehrere Jahre fpäter, als Sh. fie feßt, nämlich in den März 1525. 

8.51. Iſt es nicht wahr, fo feid Ihr | mit Unrecht flark verfchrien. Ich 
vermuthe eine Gorruption des Terted. They say | they are devised by yon; 
or else you suffer|too hard an exclamation iſt grammatifch oder logifch 
ſchief; or else fann nur wie unfer wo nicht coordinirte Disjunctivfäge 
verbinden. Entweder ſteht alfo you suffer mit they say in einer Reihe. 
Dann füme der Einn heraus: „Entweder man fagt, Ihr habet die Bes 
drüädungen erfunden oder (d. 5. wenn man dies nicht fagt) Ihr werdet 
verleumdet” — was eben Unfinn wäre. Oder die Sätze: they are devised 
und you suffer find beide parallel und von say abhängig. Dann bieße 
das Ganze: „Man fagt, daB Ihr entweder die Zaren aufgelegt habt oder 
verleumdet werdet“ — was wiederum verkehrt iſt. Denn die öffentliche Bes 
fhuldigung, resp. Berläumbung, befteht ja eben in dem Gerücht, dem on dit 
(they say). Das Gerücht fann aber nicht ſich felbft zum Gegenftande haben, 
am wenigften fich felbft negiren. Die erfte Folio hat er else flatt or else 
{na Al. Schmidt’3 gütiger Mittheilung; denn die Sambridger notiren nichts]. 
Ich wage aber darauf feine Eonjectur zu bauen. Auch an exclamation wird 
nicht zu rütteln fein; denn Holinfhed hat daffelbe Wort in derfelben Sache 
(6. 709, 3.2 f.): Here of followed such cursing, weeping and excla- 
mation against both king and cardinall — caett. 

Es wird daher fürs erfte nichts übrig bleiben, ald einen ungenauen Aus⸗ 
drud Shafefpeared anzunehmen und mit dem Früheren fo zu überfegen, als 
fände flatt they say — they are right in saying, was dann eben auch 
erzielt wird, wenn man or else ftatt durch wo nihtdurh — „wenn das 
nit wahr iſt oder „wenn mit Unrecht” — wiedergiebt. Das Ganze 
tft aber im Munde der anflagenden Katharina immerhin ein fehr mattherziger 
Nachſaßꝰ). 


*) Mir ſcheint die Schwierigkeit zu ſchwinden, wenn man „or else“ 
nicht auf „they say“, fondern auf die unmittelbar vorhergehenden Worte: 
„the are devised by you* beziehe. In der That hat ja dad they say nur 
die Bedeutung eined Einſchiebſels, das gleichſam nur zufällig an der Spike 
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6.44. 8.119. When we — kann unmöglich richtig fein. Whom we 
(nach Rome) hilft der Gonftruction auch nicht auf. Glücklicher Weiſe ift 
der Sinn des Ganzen Flar genug. 

6.45. 2.128. Zu häufig hören können. Der Gedanke des 
Sprüchworts liegt zu Grunde, daß, wer nicht hören will, fühlen muß. 

©. 46. 8.147. Hier wie im folgenden Bers hat die Folio ald Namen 
des Karthäufer- Mönche: Nicolas Henton. Theobald corrigirt nach den Chro⸗ 
niten: Hopfine Das ift nun zwar biftorifch richtig und fämmtliche 
Herausgeber haben bie Lesart feitdem angenommen. Aber Shakeſpeare hat 
wirklich Henton geföhrieben und zwar aus einem Flüchtigkeitöverfehen und 
Mipverfländniß feiner Quelle. Holinfhed (©. 658, alin. 1) berichtet nämlich 
nach Hall (S. 622 unten), daß Buckingham verlodt fei „durch eine eitle 
Prophezeiung, welche ein gewiffer Ricolas Hopkins, Mönch eines Haufes der 
Karthäufer bei Briftow (d. i. Briflol) Ramend Henton ihm eröffnet habe.” 
Shakeſpeare bezog den Zuſatz, Namens Henton“” (called Henton) aufden Mönch, 
während es der Rame des Kloſters ift, was allerdingd Mar genug aus Holins 
fhed ſelbſt (S. 668, alin. 4, und ©. 669, alin. 2) hervorgeht. Wozu foll aber 
eine Kritik führen, die nicht die Verberbniffe bes Shakeſpeare'ſchen Textes 
durch Adfchreiber und Druder, fonden Shakeſpeare's biftorifche 
Irrthümer corrigiren will? Einem folchen Unternehmen follte man feinen 
Zoll breit Raum geben. Dennoch geht Theobald noch einen Schritt weiter, 
indem er ald den Ramen ded Kanzlers ebenfalld aus den Quellen Sohn de Ta 
Gourt giebt. Hier hat aber ein Theil der Herausgeber gemerkt, daß damit 
über das Ziel gefchoffen fe. Denn Holinſhed nennt ihn bei feiner erſten Er» 
wähnung: John de la Car alias de la Court, und Hall: Master John 
Delakar; fpäter erft fchreiben beide confequent de la Court. Ginen ähns 
lien Fall f. Anm. gu III, 2, 820. 

©.46. Die B. 152 erwähnte Rofe ift bie Stadt⸗Reſidenz (manour 
house bei Holinfhed) des Herzogs von Budingham. 

6.47. 2.175. Eu’r unfterblih Theil — abſichtlich Interpretis 
end überfebt, da Eure edlere Seele, offenbar anfpielend auf „edle Herren“, 
im Deutfchen gar zu leicht fo mißverflanden werden könnte, ala ob die Seele 
des verrätherifchen Boigts an fi edler genannt werde ald Budingham. 
Aber mit Recht bemerkt Al. Schmidt, daß der Vergleich kein abfoluter, fons 
dern nur ein fubjectiver, aus dem Sinne ded Boigtd gemeinter fei, dem 


des Sapes flieht. Man kann daher meines Erachtens unbedenklich überfepen: 
„Wie man fagt, find fie (die Bebrüdungen) von Euch erfonnen; wo nit” — 
d. 5. iſt das micht der Fall, habt ihr fie nicht erfonnen — „fo werdet Ihr mit 
Unrecht arg verfchrieen”. $. Ulrici. 
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natürlich feine Seligkeit mehr wert fein müſſe ala die leibliche Eriſtenz der 
ebelften Herren. 


©. 47. B.1%. Sir Billiam Blomer. Holinfh. nennt ihn Dulmer 
©. 640. „Der König“ (in einer Gerihtäfigung in der Sternfammer) „tadelte 
befonders den Ritter Sir Willlam Bulmer, weil er, da er fein geſchwotner 
Dienftmann fei, des Königs Dienft verweigert habe und Dienfimann des 
Herzogs von Budingham geworden feiz doch endlich auf feine demüthige 
Bitte um Gnade, da er Immer auf feinen Knien vor Sr. Hoheit lag, verzieh 
ihm der König feine Schuld.“ 


5.48 Sc. IH. Diefe Scene hat gleichfalls ihren hiſtoriſchen Anhalt 
bei Holinfhed. Sie ift aber einem früheren Zeitabfchnitt entnommen, dem 
Sabre 1519 nämlich, ald eine englifhe Geſandſchaft nah Frankreich ging, 
um wegen der Berlobung des Dauphind mit der Prinzeffin Maria und dei 
Mebergabe Tournay's an Frankreich zu verhandeln. Holinſhed erzählt bei 
diefer Gelegenheit ©. 635 (nad) Hall ©. 597): „Während diefer Zeit blieben 
am franzöfifchen Hofe unterfhiedliche junge Herren von England zurück — —. 
Und als diefe jungen Herren wieder nach England kamen, waren fie ganz 
franzöfifh in Effen, Trinfen und Kleidung, ja, und in franzöfifhen Laftern 
und Prahlereien, fo daß alle Standesperfonen in England von ihnen ver» 
böhnt wurden und Damen von hohem und niederm Adel berabgefept, und 
nichtö von ihnen gelobt wurde, wenn ed nicht nach franzöfifcher Art war, mas 
ihnen hernach fehr zum Mißfallen ausfchlug, wie ihr fpäter hören werdet.” 
Im folgenden Jahre wurden diefe „Mignons“ dann vom Hofe verbannt. 
Holinfhed ©. 639. (Hall ©. 598.) 


©. 50. V. 47. Auch was als Sänger gelten. Tert: Heldcurrent 
music too. „Current* heißt bei Shakeſpeare nicht was mit durchläuft und 
allenfalls paffirt, fondern gerade vollmichtig, vollgültig. Rich. III, I, 2, 
84. IL, 3, 256. I, 1, 9%. IV, 2,9. Rich.II, I, 3, 231. V.8, 123. 
Henr. IV, 1 P. I, 8, 68. II, 1, 59. IL, 8, 97. IV, 1,5. 2P.IL], 
132. Held faffe ih nicht, wie Delius, als Imperf., fondern ale Particip, 
(da es mir zmeifelbaft fcheint, ob man to hold music fagen kann, oder 
wenigſtens ob Shakeſpeare fo fagte): „und dazu noch für gute Muſik ges 
halten, die fi hören laffen kann.” Aler. Schmidt: Ich flimme diefer 
freundlichen Mittheilung meines gelehrten Freundes vollitändig bei. Es vers 
ftebt fi dabei, daß held als oppofitionell zu plain song zu fallen und der 
Satz and have an hour of hearing ald eine parentbetijche Unterbrechung der 
Gonftruction zu betrachten ifl, was fich deutfch nicht nachahmen lieh, wo alle 
drei Prädicate auf ein gemeinſames Subject bezogen und danad) der Aus⸗ 
druck modificirt werden mußte. 
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©.51. Ec. IV. Ueber die Banketfcene, über ihre Entlehnung aus Holin⸗ 
ſhed, der fieden Memoiren von Cavendiſh verdankt, und über ihre Ber mendung 
und Modification durch Shafefpeare f. d. Einl. — 63 fcheint übrigens, ala ob 
Cavendiſh diefelbe Feftlichkeit fchilverte, die bei Gelegenheit der Anweſenheit 
der franzöfifchen Sefandten im 3.1519 im erzbifchöflichen Palaft veranftaltet 
wurde und von der Hall ©. 594 ff. berichtet. Auch hier bildete eine 
Maskerade den Mittelpunkt und der König mar mit unter den Masken. 
Vork⸗Palaſt habe ich in der Bühnenmweifung überfept, nicht als ob ich Place 
für eine Gorruption von Palace hielte, fondern meil mit diefen Ausdrud 
hauptſächlich ftattlichere Häufer bezeichnet wurden und namentlich, wie es 
ſcheint, auch die Stabtrefidenzen der Bifchöfe in London, die mit zum Kirchen» 
gut des betreffenden Bifchoföfipes gehörten. So refidirte Campejus zu london 
in Bathe-Place. Hall S. 593. 

E55. 8.78. Nach dem Anſehn. Tert: by his person. Baubdiffin 
laßt diefe Beftlimmung aus; und in der That könnte man Bedenken dagegen 
haben wegen bes Folgenden: „Wenn ich ihn kennte“. Aber Wolfey hat den 
König ſchon erfannt und verräth fich eben durch jenen Zuſatz. Bei Gavendifh 
und Holinfhed wird die Sache etwas anders erzählt Wolſey vergreift fich 
das erftemal In feiner Wahl und bietet Sir Edward Nevill den Thron an, 
aber eben weil er nach feinem Anfehn den König in ihm vermuthete: 
a comelie knight, that much more resembled the kings person than 
anie other. 

S. 58. Act O, Sc. J, B. 2. Die Halle, Weftminfterhall. Weber den 
Proceß Buckingham's und die Darftellung Shakeſpeare's im Berhältniß zu feis 
nen Quellen f. Eini. Hier ift faft Alles wörtlich nach Holinfhed, ©. 661 ff. 
20 ff. Wegen der Ramen f. oben zu X, 2, 140. 41 ff. Zuerft Kildare's 
u. f. w. Weber die Intriguen des Cardinals, durch die Buckingham's Sturz 
vorbereitet wurde, ſ. Holinfhed S. 645: „Aber da er (Wolfey) feine (B.'6) 
Freunde, Verwandten und Berbündeten fürdhtete und befonderd den Grafen 
von Surrey, den Lord Admiral, welcher ded Herzogd Tochter geheirathet 
hatte” (daher nennt Shafefpeare den Herzog Surrey’d Vater), hielt er es 
für gut, ihn erſt irgendwohin aus dem Wege zu fchiden. — Endlich bot fi 
ihm eine Gelegenheit zur Erfüllung feines Planes, da der Graf von Kildare 
aus Ireland fam. Denn da der Gardinal wußte, daß er wohl mit Geld vers 
fehen war, fuchte er eine Gelegenheit, einen Theil deffelben von ihm zu 
erpreffen. Der Graf von Kildare, welcher unverheirathet war, wünſchte ein 
englifhed Weib zu nehmen und da er fih um eine Witwe gegen deö 
Cardinals Willen bewarb, verflagte er ihn beim König, daß er fi in feinem 
Dienfte in Irland nicht ehrlich geführt, mo er Lordlieutenant gewefen war. 
Solche Anflagen wurden gegen thn eingeleitet, als feine Beftechungen kommen 
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wollten, daß er Ind Gefängniß gefeßt wurde und dann auf bed Cardinals 
Empfehlung ward der Graf von Surrey nad Irland ale des Königs Statt- 
halter gefandt in Stelle des genannten Grafen von Kildare, dort vielmehr In 
der Berbannung zu bleiben, denn al82ordlieutenant, ganz nach des Gardinale 
Belieben, mie er wohl felbft merkte.” 

©. 62. 8.108. Edward Bohun (fpr. Bün). Diefe Scene iſt bis auf 
die kleinſten Züge aus Holinfhed gefchöpft. Letzterer giebt bei diefer Gelegen⸗ 
beit, dain Budingham die Würde eined Lord High Constable erliſcht, eine Skizze 
der Gefchichte dieſes Ehrenamtes, nah Fr. Thin. Dana) fam daffelde an 
die Bohuns ſchon unter Richard I, blieb in diefem Haufe erblich und gelangte 
nach Erlöfchen ded Mannesftanımes und nach zweimaliger Unterbrechung der 
Erbfolge durch weibliche Linien an die Stafford’& und zwar an Humphry 
Stafford, Herzog von Budingham, den Urgroßvater des Enthaupteten. Die 
Stafford's feheinen mit der Mebernahme bed Erbamted zu ihren anderen 
Ziteln auch den Familiennamen der Bohun's gefügt zu haben, an welchen 
jene Würde zuerft gefnüpft war. 

©.63. 2.119. Im Wege Rechtens, fürwahr in befter Form. 
Daß fo daß noble Trial des Driginal® zu verftehen fei, nicht blos von 
dem Gerichtöverfahren durch Edelleute (Pairs), erhellt theild aus dem in 
der Einleitung Beigebrachten, theild und noch beſtimmter aus der erläuternden 
Wiederholung diefer Wendung in einem andern Fall, II, 2, 90 ff. The 
Spaniard — must confess the trial just and noble. Es iſt ein ans 
fländiged und formell rechtliched Verfahren, bei dem für ben Angeflagten 
jede Chance der Bertheidigung gervahrt wird. 

S. 64. B.147 ff. Kam Euch nihtein Beflüfter lepterTage zu 
Dhr. Ueber den Anachronismus f. d. Einleitung. Uebrigens iſt auch das 
Berfahren des Königs zur Unterdrüdung des Gerüchtes genau nach Holinfheb 
dargeftellt (&. 720). Daffelbe gilt von den Motiven Wolſey's, die im Fol⸗ 
genden erwähnt werden (Holinfhed S. 786. und Anm. zu III, 2, 85). 

S. 68. ©&.1I. 32.79. Sire, das könnt ihr nicht. Diefe Worte 
läßt Baudiffin, wohl aus Berfehen, aus. 

Daf. B. 82. Der Pfaff ift nicht ſtolz? Mein frübheres Bedenken 
gegen diefe Stelle iſt durch Al. Schmidt's gelehrte und überzeugende Zus 
fammenftellungen Shakeſp. Leric. s. v. speak p. 1069 col. 1, alin. 2 geg. 
d. E. und s. v. p. 1055, col. 2, 8. 8 erledigt; hiermit zugleich meine 
frühere Meberfegung und die Einwendungen meines verehrten Freundes 
Ulrici gegen dieſelbe. 

V. 122. Ueber den Doctor Pace berichtet Holinſhed (S. 674), nach⸗ 
dem er feine Sendung nah Rom (im J. 1522) in des Cardinals eignen 
Angelegenheiten erwähnt: „Diefer Pace war ein würdiger Mann und einer, 
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ber feinen ehrlichen Rath gab, wenn er befragt twurbe. Auch war er gelehrt 
und mit manchen ausgezeichneten Gaben von der Ratur audgeftattet, höflich, 
unterhaltend und in der Muſik geſchickt, höchlich in der Gunſt des Königs 
und gern gehört bei wichtigen Angelegenheiten. Aber je mehr der Fürft ihn 
beglüinftigte, deſto mehr zog er ſich das Mißfallen des Gardinald zu, welcher 
allein das ganze Regiment auf fih nehmen und keinen Theilhaber dulden 
wollte, fo daß er dafür forgte, daß der Doctor Pace unter Borgeben einer 
Geſandtſchaft aus dem Reiche gefchict wurde, damit feine Gegenwart um des 
Königs Perfon ihm nicht zu viel Anfehn und Gunſt beim König verſchaffen 
möchte.” Und fpäter (Holinfhed ©. 737): „Um diefe Zeit (im 3. 1528) 
nahm der König den Doctor Stephan Gardiner in feine Gunſt auf, beffen 
Dienfte er in Angelegenheiten befonder8 geheimer Art und großen Gewichtes 
gebrauchte, indem er ihn an Stelle des Doctor Pace fepte, welcher, dba er 
beftändig auf Geſandſchaften abweſend war und oftmals auf fehr wenig 
nothwendigen, wozu ihn der Gardinal angeftellt hatte, fich endlich die Sache 
fo zu Herzen nahm, daß er feinen richtigen Verſtand verlor.“ 


©e. IH, 3. 48. Garnarvonfhire — eine ärmliche Grafſchaft in 
Wales. 


Sc. IV. Die Bühnenweiſung iſt ganz nach dem Berichte Holinſhed'e, 
der bier Cavendiſh ausſchreibt. ©. d. Einl. Die filbernen Pfeiler, 
welche der Kardinal fih vorantragen läßt, waren ein von ihm felbft er- 
fundene® Emblem, das feinen Zeitgenoffen faum weniger aufgefallen fein 
muß ald und. ©. die Stange aus Roy's Satire auf Wolfey in S. M. 
Einger’3 Rote zu Cavendiſh Life of W. T. L p. 32. Sie follten fymbolifch 
den Eardinal ala einen Pfeiler derKkicche bezeichnen. ©. Wordsworth in der 
Note zu Savendifh a. a. S. 44, welcher Barned (Works p. 210. A.D. 
1572) und Zindal (p. 370) dafür citirt. Daß früher diefe Symbole [don 
gebräuchlich geweſen, fuchte Wordsworth vergeblich zu bemeifen. Denn bie 
angeblih Chancer’fche Erzählung The ploughman’s tale (a. a. D. ©. 338 
eitirt) ift ein untergefchobenes Gedicht aus dem 16. Jahrhundert (1542 ges 
drudt) und fpielt aller Wahrfcheinlichkeit nach ſchon auf Wolſey's geiftlihen 
Hochmuth an. Auf der bildlihen Darftellung einerAlusreife Wolſey's nach 
einer Zeichnung eines Manufer. in Fr. Druce'd Sammlung, von Singer zu 
Cavendiſh a. a. D. S. 86 mitgetheilt, erſcheinen die beiden Pfeilerträger 
gleichfalls. Die Pfeiler find nahezu von Manneshöhe und feinen die 
(berittenen) Träger ſchwer genug zu belaften. Die beiden filbernen Kreuze 
(nach der Abbildung von Gavendifh ein einfaches und Doppelfreu;) 
sepräfentiren letzteres das Erzbisthum Dork, erfteres dad Bisthum Winchefter. 
©. Bernd, Allgem. Bappenwiffenfch. ©. 266. 
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©. 77. 2.33. That fofort ihm fund, er ſei entlaffen. Der 
von B. verfannte Ausdrud: to give notice iſt von der Auflündigung des 
Dienftes durch die Herrfchaft entlehnt. 

Daf. B.40. Meine Lieb’ und Pfliht gegen Eu’r beil’ges 
Selbſt. Ich verbinde (gegen Delius) love and duty unmittelbar mit dem 
against und fafje Ießteres (ganz im Gebrauch des älteren Engliſch) — 
towards. 


Daf.u.6.78. 8.58. Ihr habt hiernad freier Wahl die würd’ 
gen Bäteru.f.w. Man hüte fidh, diefe Worte auf fämmtliche verfammelte 
PVrälaten zu bezieben. Dad wäre einzu colloffalerHohn von Seiten Wolfey's; 
er würde noch Ärger durch den Zufag in B 61: to plead your cause — 
was nicht, wie B. überfept, fchlechthin beißen fan: zu ſchlichten dieſen 
Fall, fonden nur: um Euch zu vertbeidigen. Vielmehr find die 
Worte hinmelfend zu faffen auf den anmwefenden Nechtsbeiftand (counsel) der 
Königin, den diefe wirklich felbft gewählt batte, und der in der That eine 
große Anzahl gelehrter Männer umfaßte. ©. Holinfbed ©. 736 f. „Und da 
der König ed nur aufrichtig damit meinte und wohl wußte, daß die Königin 
etwas hartnädig an ihrer Meinung hielt, und wünfchte, daß fie nichts ohne 
Rath thun follte, hieß er fie die beften Gelehrten feines Reiches 
zum Rechtsbeiſtand wählen und geftattete ihnen, das Beſte für ihre 
Sache zu thun, was fie der Wahrheit gemäß könnten. Darauf erwählte fie 
William Warham, Erzbifhof von Santerbury, und Ricolad Weaft, Bifchof 
von Ely, Doctoren der Rechte, und John Fiſher, Biſchof von Rochefter und 
Harry Standifh, Bilhof von St. Afaph, Doctoren der Sotteögelahrtheit und 
viele andre Doctoren und gelehrte Männer, welde wirklich 
ald Männer von großer Gelehrfamkeit Ihre Sache vertheidigten, 
fomweit Gelehrſamkeit diefelbe fügen und aufrecht halten Eonnte. 


6.79. B.107. Ergebenheitund Demuth führt Ihr im Mund. 
Ich verbinde gegen Delius meek- and humble-mouthed; denn meak 
ift keineswegs an fih blos äußerlich demüthig, gewinnt vielmehr diefe 
Bedeutung erfi durch einen Zufaß, wie in dem folgenden Vers mecknesa 
durh in seeming. 

S. 90. At III, &c.I, B.123. Maht ſolch Geſpenſt aus mir. „Ihr 
habt durch alle Eure Bemühungen aus mir dies unglüdliche Weib, diefen 
Fluch (carse) für meine Umgebungen, dies Schredigefpenft gemacht, welches 
Ihr jept vor Euch ſeht.“ Fluch allein wäre in diefem Sinne im Deutfchen 
unverftändlich geweſen. B.'s Meberfegung: AU Eu’r Streben bringt mir den 
Fluch (make mo a curse like this) beruht auf einer Berfennung der 
MWortbedeutung und Gonftruction. 


Anmerdungen. 159 


Daf. B. 148. Ad arme Dirnen, wotft Euer Glückjetzt. Dieſer 
Berd bat fih ohne Zweifel durch ein Berfehen an diefe Etelle verirrt 
(vieleiht aus Act IV, 2.). Die plögliche Apofttophe an die Dienerinnen iſt 
bier völlig unmotivirt, und die folgenden Berfe, die fih ganz natürli an 
die vorhergehenden anfchliepen, haben ihre deutlich außgefprochene Beziehung 
auf die Königin ſelbſt (weeps for me; no grave allowed me), nicht auf 
die Dienerinnen, da fi nirgends eine Andeutung findet, daß auch fie aus 
Spanien herüber gelommen feien. 

S. 91. 8. 175. Thut was Ihr wollt, Mylords. Die plögliche 
Wendung in dem Entfhluß und der Haltung der Königin hat etwas fehr Aufs 
fallendes. Sie erflärt fily aber fofort durch die Annahme, daß in ihr auf 
einmal der Gedanke auftaucht, daß das Intereſſe der Cardinäle felbft wirklich 
eine andere Richtung genommen babe und fie jegt vielmehr die Hinderung 
als Förderung der Ehefcheidung im Auge haben. Zu dieler Auffaffung bat 
Shakeſpeare felbft in den Schlußworten des Königs in der vorhergehenden 
Scene den binlänglihen Anhalt gegeben Auch ift fie gefchichtlich begründet 
und tritt bei den Ehroniften noch deutlicher hervor. Was in dem Privats 
zimmer der Königin, wohin fie mit den Cardinälen abgeht, zwifchen ihnen 
verhandelt ift, gefteht fomohl Gavendifh (S. 164), ale Holinfhed (©. 740), 
nicht zu wiſſen. Erſterer berichtet — bis dahin ald Augenzeuge: „Wir in 
dem andern Zimmer konnten die Königin zuweilen fehr laut fprechen hören, 
aber was es war, fonnten wir nicht verfiehen.” Gleich darauf aber erfolgt 
die ausweichende Erklärung Campeggio's im Gerichtöähof, in welcher er die 
Appellation Katharina's an den Papſt ale gerechtfertigt anerfennt und damit 
der Umſchwung im Schidfale Wolſev's. 

Shafefpeare, der natürlich feine zmeite Gerichtsſcene vorführen Fonnte, 
hat die Motive fehr geſchickt zwiſchen die erſte Sitzung und die nun folgende 
Scene vertbeilt. 

©. 93. Sc. U, B 30. Des Sardbinald Briefan den Papfl. Die 
Chroniſten (Hall und Holinfbed) wifjen allerdings nicht? von der Berlegung 
der Schriftftüde. Möglich daher, daß dies Motiv, deſſen draftifche Wirkung 
es befonders für die Bühne geeignet macht, von Shafefpeare erfunden if. 
Doch mechte er einen Anhaltspunkt dazu in mündlichen Ueberlieferungen 
gefunden haben, die gern fo faßliche und pikante Schidfalsfpiele auffaffen 
und conferviren. Irr' ich nicht, fo findet fich eine Andeutung für die Ents 
ftehung eines folchen Gerüchtes bereits bei Cavendiſh, defjen beichränkter Ge⸗ 
fichtötreis und bedientenhafte Reugier fein Manufeript HatfchfüchtigenHofzirkeln 
gewiß beſonders ald Autorität empfehlen mußte. Er erzäblt bei Gelegenheit 
der leuten noch halbwegs freundlichen Aufnahme Wolfey’s beim König zu 
Grafton in Rorthumberland (S. 174): „Der König war in langer und 
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ernfter Unterhaltung mit ihm, fo daß ich ihn fagen hörte: „Wie kann bad 
fein? Iſt das niht Eure Handſchrift?“ und er zog aus feinem Buſen 
einen Brief oder ein Schriftftüd und zeigte es ihm.” Allerdings fügt 
er hinzu; „Und wie ich bemerkte, wurde ed von Mylord fo beantwortet, daß 
der König nichts mehr über die Sache zu fagen hatte.” Aber doch läßt er 
zugleich den König fagen: „Rah Tiſch wollen wir weiter Darüber fprechen.“ 
Nach Tifch Hat er denn wirklich ein langes geheimes Zwiegeſpräch mit ihm 
(6. 177), deffen Erfolg aber nichts weniger ald erfreulich für den Gardinal 
ift. Denn es wird ihm unter elenden Borwänden dad Obdach zur Radht in 
Grafton verweigert und bald darauf feine Berbannung nad Afber audge- 
ſprochen. Cavendiſh fehreibt dies zwar den verläumbderifchen Aufhetzungen 
Anna Bullen’ zu, „wie ich e8 von denen hörte, die dem König beim Mittags» 
tiſch aufmwarteten,” aber Anna Bullen iſt dem treuen Diener (wie billig) ber 
Urgrund alles Unheils, das feinen Herrn trifft. 


S. 96. 8.85. 3a, von Alengon die Herzogin. Es iſt ganz dem 
Charakter des Intriguanten angemeffen, daß er troß feiner Berbandlungen 
mit Rom noch immer nicht den Hintergedanken fallen Täßt, feine frühern 
Pläne noch durchzuführen, die mit Hintertreibung der Ehefcheidung natürlich 
fallen mußten. Hier ift alfo der ſcheinbare Widerfpruh nur chtonologiſch 
ein folder. Ueber jenen Plan felbft berihtet Holinfhed ©. 719 fl. (vom 
8. 1527): „Es entfland ein geheimes Gerücht in London, dag des Königs 
Beichtvater, Doctor Longland und etliche andere große Gelehrten dem König 
geſagt hätten, daß feine Heirath zwiſchen ihm und Frau Katharina, früherer 
Gattin feined Bruders, Prinz Arthur, nicht gefeßlich fei. Deshalb follte der 
König auf feine Scheidung antragen und die Herzogin von Alengon, die 
Schweſter des franzöfifhen Könige — heirathen und daß der Bicomte 
Rochford ihn ein Bildniß der genannten Dame mitgebracht habe” — und 
daß dies Gerücht begründet und Wolfey der Anftifter des Plans geweſen fei 
„aus Haß gegen den Kaiſer, der ihm das Erzbisthum von Toledo verr 
weigerte,“ erzählte Holinfhed ausführlicher ©. 736. 


©. 101. 2. 231. Aſherhouſe ift nicht, wieman aus B.’8 Ueberfegung 
ſchließen müßte, der Bifhofs fig von Winchefter, fondern ein zu Der Diöcefe 
gehöriges Armliches Farmhaus In der Rähe von Hampton⸗Court, mo es dem 
Cardinal in derXhat an dem nothhürftigften Haudgeräth fehlte. S. Cavendiſh 
a. a. O. ©. 19. 

Daf. V. 283. So wicht'ge Vollmacht bringt man nit 
mündlid. 9.8 Ueberfeßung, überhaupt nicht recht verftändlich („Nimmer 
end’gen Worte fo hohes Anfehn”) Tegt dem Berbum to carry eine Bedeutung 
bei, die es ohne weiteren Zufag nicht haben kann; to carry iſt = 0 
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eonvey, vielleiht mit der Andeutung auf dad Tragen einer Laſt, die bier 
durch das Adf. weighty noch mehr hHervortritt. 

S. 104. 3.903, Ein’ger Punkte erinnr' ih mid. Die 
folgenden Anklagen find aus einer Gingabe der Lords an den König ents 
lehnt, von denen Holinſhed (5. 747) nach Hall neun Artikel mittheilt. Es 
find unter diefen fchon einige fehr futile, die Shafefpeare taktvoll ausläßt. 

Daf. 8.321. Gregory de Gaffado. Allerdings hieß der Ges 
fandte Gregory de Kaffalid (oder Caſalis). Ich finde denfelben bei 
Rymer (Foedera eaett. Ausg. von 1712) VI, P. II, p. 78 unter der 
letzteren Namensform in einem Brief vom 4. Apr. 1527 erwähnt. Er war 
damals eigentlich Befandter in Benedig, aber für Johannes Rofellus (John 
Auffel) beim Herzog von Ferrara ald Vertreter des Könige von England 
fubfituirt, um wegen der Bedingungen zu unterhandeln, unter welchen 
Alfonfo dem Papft Modena zurüdgeben ſollte. Später war er in Wolſey's 
Auftrag in Sachen der Chefheidung zu Rom mit Gardiner u. a. und gilt 
ala eine befonderd gewandte und beim Papſt gern gefebene Perfönlichkeit. 
Died Alles gebt aus dem diplomatifhen Briefmechfel Wolfey’8 mit den 
Mitgliedern der Geſandtſchaft (auch mit Gregory de Caſſalis ſelbſt) her⸗ 
vor, der in der Bibl. Harlejana aufbewahrt iſt. ©. die Auszüge im Catal. 
Bibl. Harl. (Lond. 1808.) T.I, p. 273. ms. 296. Daſ. p. 243. ms. 419. 
n. 27. 29. 80. 81. 33. — Die Gaffalid find eine fohottifhe Familie, wie 
aus Rymer erbellt a. a. O. T. VI,P.I, p. 1388. ®Bgl.P. II, p. 108. 140. 

Nichts defto weniger ift die Gorrectur Theobald’8 völlig ungerechtiertigt, 
da fie diesmal nicht blos auf Ebafefpeare (wie I, 2, 47), fondern fogar auf 
feine Quellen ficb erfireden würde. Der Dichter fand bei Holinihed (S. 747, 
alin. 5), und diefer bereits bei Hall (8. 767 3. €.) Caſſado. Mit Net 
reftituirt daber die Globe-ed. diefen Namen. 

Dof. 8. 340. Praemunire. Die Ausübung einer fremden (alfo 
in specie der päpitlichen) Regierungsgewalt in England zieht nach einem 
Etatut aus dem 16. Jahr Richard’s II (Statutes of the Realm II, p. 84), 
einer Berfhäriung früherer Geſetzgebungen contra Provisiones (25 Edw. 
I, st. 5, c. 22. Statutes of the Realm I, p. 323 a. m.), die Confiscation 
fämmtlicher Güter und Ginfünfte als Etrafe nah fih. Das Geſetz fo 
wie das Berbrechen bat den Namen von den Anfangemworten der Citations«⸗ 
formel (Writ): Praemunire (i. e. praemoneri) facias.. Biackstone IV, 
p. 103. Wolſey hatte durch die Ausdehnung feiner Befugniß als Legat 
(wiewohl unter auedrudiicher Autorifation des Könige) lich‘ dieies Bere 
brebens fehuldig gemacht Der König ließ die Etraivoliitredung jedoch 
nicht fofort eintreten, fand es vielmebr vortbeil.aft, dem Cardinal einen 
perfönlihen Pardon zu gemwäbren, die Hoffnung auf Reititution in ibm 
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wach zu erhalten und das Schwert über feinem Haupte ſchweben zu laſſen. 
Dadurch war e8 ihm möglich, mit ihm in Berhandlungen zu treten und 
ihm feine Zuftimmung zur Confiscation au von Kirhengütern abzu- 
nöthigen, zu deren Abtretung an die Krone der Conſens des Metropolitanen 
nothwendig war. Died Berhältniß erhellt zur Eoidenz aus Gavendifh's 
Bericht von dem legten Lebensabſchnitt Wolfey’s und ſelbſt aus den 
offlciellen Actenftüden bei Rymer (T. VL, P.II, 6. 139. 161. ©. befonderd 
die Indentur vom 17. Febr. 1580. ©. 147 fl.) und erklärt andrerfeits 
auch manche von Shakefpeare erwähnte Thatfachen, fo 3. B. die Abtretung 
von Dorks Place, der erzbifchöflichen Nefidenz bei London an den König 
(S. IV, 1, 96). 

S. 110. Act IV, SeI 82.9. Laßt ihr Recht man ihnen, d.i 
wenn man ihnen ihre Gitys Privilegien nicht verfümmert. 

©. 112. Krönungszug und der Bericht ded 8. Edelmannd von der 
Krönung ſelbſt, nah Holinſhed ©. 783 ff. 

N.A. Der Wappenkönig des Hofenbandorbens ift zugleich der erſte 
Herold ded Reihe. Garter iſt fein heraldifcher Titel, nicht wie die früheren 
Ueberſetzer es gefaßt zu haben fcheinen, der Gigenname des Mannes. ©. 
Dernd, Allgem Wappenwiſſenſchaft ©. 16. 

N.d. Die SS Ketten, Infignien der Ritter vom Hofenband, nad ber 
Geftalt der Kettenglieder genannt. Die Halbkronen (Delius interpretirt: 
feine Kronen) ded Markgrafen find mir unverftändlih. Nach Befchreibung 
und Abbildung bei Bernd a. a. O. ©. 391, T.18, 18 u. 19 find fie ebenfo 
groß wie die Grafenfronen. 

N. 7. Die Häfenbarone. Fünf Häfen an der Südweſtküſte Englands 
(Saftings, Romuy, Hythe, Dover, Sandwich, zu denen fpäter noch Winchelſea, 
Rye und Seaford famen), hatten befondere Berpflichtungen zur Stellung 
einer Seewehr in den Kriegen mit Frankreich und daher auch befondere 
Privilegien. Zu lepteren gehörte (bis zur Reformbill, 1831) das Recht, je 
zwei Nepräfentanten in das Unterhaus zu fenden, die Barons of the 
Cinque Ports hießen. 

S. 113. 8.57. Abtei — Beftminfterabtel, wohin aus Whitehall 
der Krönungszug fich bewegte. 

&.116. Sc. II, 2.12. Der barfhe Graf RNorthumberland. Der 
Graf von Northumberland (Lord Percy) war als Page in Wolfey’3 Haus 
erzogen, hatte ihm noch weiter ald Junker gedient und fich heimlich mit Anna 
Bullen verlobt, auf welche der König fhon damals fein Auge geworfen batte. 
Dad Verhältniß wurde durch Ginfchreiten Wolſey's und des alten Grafen 
getrennt, der feinen Sohn vom Hof wegnahm und zur Ehe mit einer Lady 
Zalbot zwang. Der junge Lord führte ſeitdem ein wildes und rohes Leben, 
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auch nachdem er Titel und Befigungen feines Baterd geerbt hatte. S 
Cavendifb I, S. 57 ff. ©. 65 und dazu die Anm. von Ginger. Bei der 
Berhaftung Wolſey's trat er gegen den letztern perfönlich zwar mit Entfchie 
benheit, aber doch höflich und mit Anftand auf. Dagegen behundelte er die 
Umgebungen des Gardinald barfh und kurz angebunden. ©. Cavendiſh 
a. a. D. ©. 272. 276 fl. und nach ihm Holinſhed S. 752, dem Shalefpeare 
in der Erzählung von den lebten Tagen Wolfey’3 zum Theil wörtlich folgt. 
©. Einleit. 

S. 118. 8.59. Ipsmwih und Oyford. In Orford ftiftete Wolfey 
Chriſtchurch⸗College, deffen Ausbau der König nad dein Bermächtniß des 
Gardinal® übernahm, während er Jpewich unter jämmerlichen Borwänden 
einzog und die Dotatlon confiſcirte. S. Holinfhed ©. 745 nah Hall. 

©. 120. V. 100. Keder Burſche. Der Bote vergißt die Knie 
beugung. Diefer Ausbruch übler Laune bei Katharina, doppelt verzeihlich, 
da fie eine Spanierin und entthronte Fürftin ift, ift einer jener Pleinen 
menfhlichen Züge, durch melche Shakeſpeare feine idealſten Geftalten noch 
an die Erde feffelt und vor feraphifcher Ueberſchwenglichkeit bewahrt. 

S. 121. 8. 130. Ich habe unfrer feufhen Liebe Bild u. f. w. 
Der Inhalt des Briefes ift treu nach Holinfhed gegeben, ein Audzug aus dem 
Driginal, dad Delius (Einl. XII) aud Lord Herbert’ Papieren mittheilt. 

6.129. Act V, ©c.I 3.122. EuhGebör zugeben ohn’alle 
weitre Haft. Daß indurance == durance bier Berbaftung, nicht Aufſchub 
(rote Delius wi), bedeutet, erhellt zunächft fchon aus dem Zufammenbang 
und aus ber Beziehung diefer Worte ded Königs zu den kurz vorhergehenden 
(B. 104 ff.): „Daß Ihr bis zu weiterem Berhör zufrieden fein müßt im 
Tower zu wohnen.“ For's Bericht fann nicht dagegen geltend gemacht 
werden. Denn er gebraucht daffelbe Wort in demfelben Sinn. Nachdem er 
zuerft den König bat fagen Iaffen (bei Delius Einl. XIII, 3. 1 ff.): The 
council have requested me, for the trial of the matter to suffer them 
to committ you to the tower — laßt er ihn in klarer Beziehung 
auf eben diefe Worte gerade wie Ehafeipeare den Erzbiſchof ermidern 
(3. 10 ff.): I had thought that you would rather have sued to us to have 
taken the pains to have heard you and your accusers together for your 
trial without any such Indurance. Übenfo in dem Berfolg der 
Rede, die Shafefpeare (B. 143 ff.) in Berfe umfept: If — they do committ 
you to the Tower, require of them, because you are one of them, 
a counsellor, tbat you may have your accusers brought before them 
without any further indurance; and use for yourself as good per- 
suasions that way as you may devise* — und auch weiterhin handelt es 
fih nur darum, die Berbaftung im Tomer zu verbindern. Böllig 
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enticheidend ift aber die dritte Stelle (bei Delius p. XIV, 8. 6 v. u.), wo 
die Prälaten (bei Shafefpeare der Kanzler) fi wegen ihres Berfahrens ent» 
fuldigen. Hier fagt For: And with that one or two of the chiefest of 
the council, making their excuse, declared, that in requesting his 
indurance, it was rather meant for his trial and his purgation against 
the common fame and slander of the world, than for any malice oonceived 
against him. Das giebt Shafefpeare im übrigen mit denfelben Worten 
wieder, indem er jedoch indurance durch imprisonment überſetzt. „What 
was purposed | Concerning his imprisonment, was rather — meant 
for his triel | And fair purgation of the world, than malice.“ 

©. 131. Scene II, (nah der Cambridge⸗ und GlobesGdition IIT): 
Sitzungsſaal des Geheimerathe. Die fcenifche Anordnung ift hier nicht Mar. 
In der Folio ift fein exeunt ded Königs und Butt's bezeichnet; doch folgt die 
Bühnenmeifung: A council table brought in with chairs and stools and 
placed under the state — was (in Gegenwart der handelnden Perfonen) 
denn do eine auch für Shakeſpeare's Zeit fehr ftarte Entfagung auf alle 
Anfprüche der Ilufion vorausfepen ließe. Freilich hat auch die Folio iım Anfang 
der Scene feine Angabe der Räumlichkeit, fondern einfach: Scena Secunda. 
Enter Cranmer, Archbishop of Canterbury. Die Heraudgeber, welche dort 
„Before the council chambre“ oder „Lobby before the c. ch.* feßen, 
müßten confequenter Weife bier eine dritte Scene flatuiren. Unter dieſen 
Umftänden ift die Bermuthung A. Schmidt's fehr plaufibel: „Könnte der 
erite Theil der Scene an der Seite der Bübne, wie durch eine Thür von 
diefer getrennt, ſpielen? Cranmer wird dann von diefem Plag aus zum 
Eouncil hereingerufen. Der König befindet fih mit Butts auf dem Balkon.” 

©.134. &c.U, 2.11 (Globe-ed.), Nur wen’ge, die im Fleifchf 
Noh wandeln, Engel. Der Mangel an Logik, welcher bid zu einem 
gewiffen Grade fich für den Herrn Kanzler ſchickt, wird doch felbft für ihn 
zu flark und augenfällig, wenn wir mit den meiften Editoren hinter flesh 
ein Semicolon fehen und mit Mommfen interpretiren: „Doch wir Alle 
find nur Menfhen und tragen in felbfteigner Schmach des Fleifches Ver⸗ 
fhuldung. Wenige find Engel.“ Ich bin der Folio gefolgt, die nur ein 
Komma nad flesh fept und freue mich deö Zufammentreffend mit Baudiſſin 
und der Billigung Al. Schmidt's. 

©. 136. V. 78. Bon allen bier am Tiſch 13iemt Eu dies 
Wortamfchlechteften. Ich überfege nach der Folio, die fein Komma hat. 
Ich denke, die Ueberſetzung rechtfertigt fi den früheren Erklärungen gegens 
über durch ſich felbft. 

©. 139. B. 167. Die Löffel fparen: Die Pathen löffel 

S. 141. Sc. IV,B.22. Sir Guy. Weber den altfähhfifchen Nationals 
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beiden und Kraftmenfchen aus Athelſtan's Zeit, durch fpätere Romanzen 
verberrlicht, f. Anm. zu Chaucer's &. ©. S. 653. Colbrand ift der 
däntfche Niefe, den Buy bei Winchefter überwanb. 

Daſ. 8.26. So willich nie ein Nierenſtück mehr fehn u. f. w. 
Gin ziemlich dürftiger, oder vielleicht nur für und unverftändlicher Wi, der 
durch den Collier'ſchen Gorrector zwar verändert (Queen und crown für 
chine und cow), aber nicht gebeflert oder deutlicher gemacht wird. 

©. 142. 2.58. „Knüttel’raus!” (Clubs). Der Ruf der Londoner 
Lehrlinge bei einem City⸗Tumult. 

Daf. 8.65. Die TZrübfalsherberge auf Towerhill iſt ein puri⸗ 
tanifches Conventikel, das fich felbft den Namen Tribulation beilegte. Das 
Limeboufe, das Local einer ähnlichen Geſellſchaft, zwei englifche Meilen 
unterhalb London an der Themfe. 

Daſ. B. 67. DerLimbus Patrum, ein Zirkel der Vorhölle, wo die 
Patriarchen vorläufig in angenehmer Wärme untergebradht find, um die 
Auferftehung des Fleiſches zu erwarten; alfo ein ziemlich fchmeichelhaftes 
Gleichniß für einen Unterfuchungsarrefi, wo auf die von dem Pförtner 
bezeichnete Weiſe eingeheizt wurde. 

&.145. V. 90. Marfhalfea. Gefängniß in Southwark, dad unter 
der Oberaufficht des Marshal’s of the Queensbench fteht. 

©. 144. Sc. IV, V. 27. Jede Huld, die fürftlih dieſem 
mächt'gen Stoff die Form leiht. Ich kann nicht die Ueberzeugung 
gewinnen, daß mighty piece ſchlechthin „ein mit Macht ausgeftattetes 
Weſen“ (Delius) bedeute. Zwar führt mir Al. Schmidt für ähnliche Ans» 
wendungen dieſes unüberfepbaren Wortes mehrere Parallelftellen an: Temp. 
I, 2, 56. Wint. Tale IV, 4, 32. 483. Troil. IV, 1, 62. Tit. Andr. I, 309. 
Aber überall ftebt bier der Ausdrud mit einem Anflug von Komik oder doch 
im familiären, wo nicht niedern Stil. Ich glaube vielmehr, man geht auch 
bier, wie taufendfach bei Shafefpeare, den richtigften Weg, wenn man die 
Spuren des Bildes (Gleichniſſes) verfolgt, das feiner Anfchauung vorgeſchwebt 
bat. Hier fcheinen diefe Spuren miraber unverfennbarin den Worten zu Liegen: 
graces that mould up such a mighty piece. Die Huldinnen 
(leider haben wir keinen Plural von Huld; und Brazien mag ich aus 
einem andern Grund nicht fagen) bilden und modelliren aus einer gewaltigen 
Erzmaffe das erhabene Bild einer Königin ohne Gleichen. Es ift richtig, daß 
unter graces bier nicht die griechifchen Göttinnen verftanden werden 
förnen, fondern wie Schmidt bemerkt, „Alle® was einem Fürften Anmutb, 
Würde und Gnade vor Gott verleiht." Aber dennoch konnte die Berfonificas 
tion diefer Begriffe dem Dichter um fo näher liegen, ald der nun einmal 
glei klingende Rame in jener an Allegorien mit claffiihen Anfpielungen 
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fo reichen Zeit feiner Erinnerung gewiß zahlreiche Bilder vorführte, wo die 
Graces formend, fhmüdend und verfhönend auftraten. Ich gedenke Hier 
einer von Holinſhed erwähnten Darftellung (6. 782) zur Hochzeitöfeier 
Heinrich's VII und Anna Bullen’s, wo allegoriſch beide Begriffe Hulb oder 
Gnade und Grazie vermengt waren. „Dann kam fie (Anna) zum Ganal 
in Sornhill. Da waren drei Grazien auf einem Thron fipend, vor dem ber 
Quell der Gnade (grace) war, ber beftändig Wein firömte. Bor dem Duell 
faß ein Dichter, welcher die Eigenfchaften jeder Grazie erflärte, und als das 
geſchehen war, gab jede Dame nach ihrer Eigenfchaft der Königin eine befondre 
Gabe der Gnade (grace).“ *) 
Ueber die Berfe 41—56 ſ. d. Ginleitung. 


*) Ich vermuthe wiederum einen Drudfehler, und zwar in dem Worte 
piece, das meines Erachtens in feinem Sinne recht pafjen will. Vielleicht 
bat Shafefpeare gefchrieben: „all princely graces | That mould up such 
a mighty pile as this is“ etc., — pile im Ginne von edifice, building, 
mit Beziehung auf den Palaft oder Thron ald Sinnbild des englifchen König⸗ 
thums. Dann bedürften auch die „graces“ keiner Erklärung Denn dann 
wäre der Einn einfah: „Alle fürftliden Gnadengaben (Borzüge), welche 
einen fo mächtigen Bau, wie den Thron von England, fortbilden (mould up, 
ihm größere, höhere, fehönere Form geben), — — — werden in ihr fidh ver: 
doppeln.“ 5. Ul riei. 


Romeo und Dulta 


Ueberſetzt von 


A. W. von Schlegel. 


Durchgefehen, eingeleitet und erläutert ven 


X. HSchmidt. 








Weber die Entſtehungszeit diefer berühmten Tragödie läßt ſich nichts 
Beftimmteres fagen, als daß ſie wahrfcheinlich noch in die erfte Hälfte der 
Neunziger Jabre des 16. Jahrh. fällt. Tyrwhitt machte zuerft darauf aufs 
merkſam, daß die Worte der Amme in der dritten Ecene des erften Acts: 

„Elf Jahr iſt's ber, feit wird Erdbeben hatten” 

als Anhalt zur hronologifchen Beftimmung des Dramas dienen koͤnnten. 
Es war ganz in der Art Shakeſpeare's, Borfälle feiner Zeit in feine dramas 
tiſchen Stoffe zu verweben und nicht felten erhalten wir auf biefe Weife 
fihere chronologiſche Fingerzeige. So mochte der obige Berd wohl auf 
das Erdbeben gehn, welches am 6. April 1580 in einem Theile von Eng» 
land flattfand und als ein außerordentliches Greigniß lange in lebhaftem 
Andenken blieb. Demzufolge haben einige Kritiker das Stück in das 
Jahr 1591 fegen zu müflen geglaubt. Dan wird indeffen gut thun, auf 
die Rechenkunft der Amme nicht allzu feft zu bauen. Julia wurbe nach 
ihrer Erzählung am Tage des Erdbebend, welches vor elf Jahren geweſen, 
entwöhnt und hatte eben gehen gelernt, konnte alfo damals nur ein Jahr 
alt fein; nichtödefloweniger rechnet die Amme heraus, daB fie gegenwärtig 
genau vierzehn zählen müffe Aus inneren Gründen wird man fid 
jedenfalls Tieber für 1593 oder 1594 al8 für 1591 entfcheiden. (Bergl. 
Einleitung zum Sommernadhtötraum.) Denn wenn gleich die tragifchen 
Scenen des Stüds in ihrem Spiel mit Antitbefen und in ihrer Ueberfülle 
von Bildern, welche mehr die Phantafle ald das Herz befchäftigen, noch 
durchaus das Gepräge an ſich tragen, welches der Yugendperiode des 
Dichters eigenthüimlich iſt, fo erinnert auf der andern Geite die ſcharfe und 
fihere Zeihnung der Charaktere und die vollendete Meifterfhaft in den 
komiſchen Partieen an die Schöpfungen feiner beften und reifften Zeit. 

Die erfte Ausgabe vom J. 1597 gehört in jene Klaſſe unrechtmäßiger 
und betrüglicher Beröffentlihungen, von melden in der Einleitung zum 
zweiten Theil Heinrichs VI. die Rede geweſen iſt, ) doch Liegt eben darin 

*) Die unnerbiente Anerkennung, welche diefe erfte Quarto bei einigen Kritikern gefunden 


unb welche auch an einzelnen Stellen auf die Schlegel’fche Ueberſezung nachtheiligen Einfluß 
geübt dat, Tann und nicht abhalten, Ihre Unächtheit (in Nebereinftinmung mit ben Gambribger 
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ein Deweis für die große Popularität des Stücks. Der erſte rechtmäßige 
Abdrud erſchien 1599 im Berlage Cuthbert Burby's, gebrudt bei Thomas 
Greede; der bier gegebene Tert Tag allen fpäteren Ausgaben zu Grunde. 


@bitoren) mit derſelben Entfchtedenheit zu behanpten, wie wir es von ben erflen Quartausgaben 
Heinrich's VI getan. Gin erihöpfender Nachweis würbe freilich die gebotenen Grenzen unfrer 
Ginleitung überjchreiten. Wir begnügen und mit zwei Beifpielen, bie fich gleich auf den erften 
Seiten finden. Das Sonett, welches bem ädhten Stüd als Prolog dient, Bat burchams bie 
Form aller ſhakeſpeare ſchen Gonette: es befteht aus 14 Zeilen mit vielfacher Meim- unb 
Sinnestheilung: abad | oded | efef | gg. Die durch gleiche Reime In ſich abgeichlofienen 
helle markiren auch Ruhepunkte des Gedankens; nie kommt es in einem ſhakeſpeare ſchen 
Sonett vor, daß das Ende des einen unb der Anfang des andern Theils in einander verfanfen. 
Ber mit ben vom Dichter ſtets beobachteten Regeln vertraut iſt, muß auf ben erften Blid 
ertennen, daß das verfrüpvelte, abweichend gereimte und falfch gegliederte Sonett ver ber 
erften Quarto unmöglich fo aus Shakefpenre's Geber Tommen Tounte. Indem wir bad Gebicht 
in beiben Geftalten bierberfegen, Tünnen wir uns einer weiteren Kritik ber Cinzelheiten 
enthalten: 


Quarto won 1599; Quarto von 1597: 


Two households, both alike in dignity, 

In fair Verona, where we lay our scene, 

From ancient grudge break to new mutiny, 

Where civil blood makes civil hands un- 
clean. 

From forth the fatal loins of these two 
foes 

A pair of star-cross’d lovers take their life; 

Whose misadventured piteous overthrows 

Do with their death bury their parents’ 
strife. 

Theo foarfal passage of their death-mark’d 
love, 

And the continuance of their parents’ rage, 

Which, but their children end, nought 
could remove, 

Is now the two houre’ traffic of our stage. 

The which if you with patient ears attond, 

What here shall miss, our toil shall strive 
to mend. 


Two household friends alike in dignity, 

In fair Verona, where we lay our scene, 

From civil broils broke Into enmity, 

Whose civil war makes civil hands un- 
clean. 

From forth the fatal loins of these two 
foes 

A pair of star-cross’d lovers took their life: 

Whose misadventures, piteous overthrows 

(Through the continuing of their fathers’ 
strife 

And death-mark’d passage of their pe- 
zents’ rage) 

Is now the two hours’ trafio of our stage. 

The which if you with patient ears attend, 

What here we want well study to amend, 


US zweite Beiſpiel bienen die Schilderung Momeo’s durch Benvolio ımb den Grafen 
Montague. Der erftere erzählt auf bie Frage ber Gräfin, ob er Romeo gefehen, zlemlich über- 


einftimmend mit dem authentiſchen Text: 


Schen eine Stunde, Gräfin, eh’ im OR 
Die heil ge Sonn ans golduen Genftern fchaute, 


Xrieb mic ein trrer Sinn aus der Geſellſchaft. 
Dort in dem Schatten des Kaftanienhains, 

Der von der Stadt gen Weiten fich verbreitet, 
Sah ich, fo früh ſchon wanbelnd, enren Sohn. 
IH wollt ihm nahn, er aber nahm mich wahr 
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Die dritte Quarto erſchien 1609 im Verlage John Smeihwicka; wahr⸗ 
ſcheinlich war auch die vierte, welche kein Datum, aber zuerſt den Namen 
des Dichters auf dem Titelblatt brachte, älter als die erſte Folio. Einen 
legten Cinzel⸗Abdruck gab der Verleger der dritten und vierten Quarto 
no 1637, vierzehn Jahre nach der Folio, heraus. 

Es kann Hier nicht unfre Aufgabe fein, die Sage von Romeo und 
Julia durch ihre verfhiedenen Entwidelungsphafen zu verfolgen. Yür 
unfern Zweck genügt es, daß fie, über Frankreich aud Italien eingeführt, 
bereitö lange vor Shakeſpeare in England fehr volksſthümlich war. 1562 
erichien The tragical history of Romeus and Juliet, written first in Italian 
by Bandell, and now in English by Ar. Br. Ihr Berfaffer, Arthur 
Brooke, erzählt, daB er unlängft den in feinem Gedicht behandelten Gegen⸗ 
ftand auf der Bühne barftellen fehen, und zwar mit fo wohlverdientem 
Beifall, wie er ihn für fih nicht erwarten könne Bon bdiefem älteren 
Drama hat fih bis jet feine Spur aufgefunden, und es muß dahingeftellt 
bleiben, ob e8 Shafefpeare befannt geweſen.) Ein Nachahmer Brooke's 
war Bernard Sarter, der in feiner Tragical and true history, which hap- 
pened between two English lovers, 1565, die Erzählung auf englijchen 
Boden verlegte. In William Paynter’d Novelleniammlung Palace of 
Pleasure, 1567, enthält der zweite Band The goodly history of the true 
and constant love between Rhomeo and Julietts, im BBefentlichen eine 
Meberfegung aus Boifteau’d und Belleforeft'd Histoires Tragiques, extraictes 
des oenvres de Bandel, mit Entlehnung einiger Züge aus Brooke. A new 


Und ſtahl fich tiefer in bed Wales ODickicht. 
Sch maß fein Inn'res nach dem meinen ab, 
Das in der Einſamkeit am regften lebt, 
Ging meiner Laune nach, ließ feine gehn. 

Hier {ft nichts weiter gefagt, als daß Benvolto ben Romeo von fern fm Walde gefehn und 
Beide einander vermieden haben, weil fie allein zu fein wünfchten. Bon einer ſchwermüthigen, 
menfchenfcheuen Stimmung Romeo’s {ft noch nicht die Rede; ımb dennoch ſchließen fich in ber 
erfien Quarto ſogleich die Worte des Grafen an, welche in ben Achten Ausgaben erſt am Schluß 
einer längeren Schiiderung von Romen’6 Lebendweije ftehn: 

Black and portentous must this humour prove, 
Unless good counsel may the cause remove. 

„Diefe Laune mn? verberblich und nnheilvoll werben, wenn guter Math nicht den Grund 
hinwegraͤumt le @s if ſchlechterdings undenkbar, Daß ber Dialog jemals, felbft im erften rohen 
Entwurf, diefe Saflung gehabt Haben kann. Und in ähnlichem Verhältniß ſtehn die Aus⸗ 
gaben durchweg. 

*) Man bat es für fraglich gehalten, ob Broole gerabe von ber englifchen Bühne fpreche. 
Dod zeigen feine folgenben Worte wol, daß er fich das Theater und Leſe⸗Publikum als eins 
badhte: yet the same matter penned as it is, may serve to like good effect, if the renders 
do bring with them like good minds to consider it, . 


172 Romeo und Julla. 


ballad of Romeo and Juliet ift im 3. 1596 im Londoner Buchhändler» 
Negifter verzeichnet. Außer diefen zahlreichen Bearbeitungen beweiſen 
vielfache Bezugnahmen bei vorfhakefpeare’fhen Schriftftellern die ungemeine 
Popularität des Stoffe. 

Es kann nicht der geringfte Zweifel auflommen, welche unter den vors 
handenen Darftellungen Shakefpeare vor Augen gehabt hat. Alles was 
er mit Bandello und Boifteau gemein bat, findet ſich auch bei feinen enge 
liſchen Borgängern; Alles, worin die letzteren von dem italienifchen und 
franzöfifchen Novelliften abweichen, bat er mit ihnen gemein. So erwacht 
Yulta bei Bandello und Boifteau aus ihrem Scheintode, wahrend Romeo 
noch mit den Wirkungen des Gifts kämpft, und flirbt nad einem Fläglichen 
Zwiegeſpräch mit ihm über feiner Leiche, wie es ſcheint an gebrochenen 
Herzen. Paynter und Brooke Taffen fie, wie Shafefpeare, erft nach Romeo's 
Zode ervachen und fi mit dem Dolch ihres Gatten erflechen. 

Unter den beiden englifhen Bearbeitungen, welche allein in fyrage 
tommen, ftebt wiederum die Brooke'ſſche unferm Dichter fo unendlich viel 
näher als die Paynter'ſche, daß man fie als feine einzige und ausfchließliche 
Quelle betradhten fann. Die von Malone dafür angeführten Gründe 
machen das Berhältnig fo evident, daß es nicht verlohnt, fie noch durch 
neue Deweife zu verſtärken.) Nur Einen von ihm überſehenen Umftand 
wollen wir ald den michtigften von allen nicht unberührt laffen, daß Ghafes 
fpeare, der die übrigen fomifchen Perfonen feines Stüd3 ganz frei erfunden 
bat, die ſchwatzhafte und Teichtfertige Amme fehon bei Brooke, und nur bei 
diefen, in voller Lebendwahrheit vorfand. 

Brooke's Gedicht, zuerft 1562 erfchienen, und 1587 von N. Robinfon 


*) Malone machte ſechs Puukte geltend: 1) bei Brooke heißt der Prinz Escalns, wie Bei 
&h., bei Paynter Signor Escala, 9) bei B. heißen Momeo’s Verwandte Montagueß, bei ®. 
Monteöches. 8) Der Bote, welchen Lorenzo an Romeo ſchickt, heißt bei B. wie bei Sh. Sohn, 
bei P. Anfelm. 4) Der Umftand, daß Capulet die Ramen ber eingelabenen Bäfte auffchreibt, 
findet fi) mur bei 8. 5) Der Lanbfig der Capulets heißt bei B. wie Sh. Freetown, bei ®. 
Billa franca. 6) Sh. ftimmt mit 8. und nit mit PB. in vielen einzelnen Anßbrüden und 
Bildern überein. — Wir enthalten und deffen, wie gejagt, biefe ber und über ausreichenden 
Gründe zu vermehren, fo leicht und verführerifch Die Aufgabe auch ift, und machen nur amd 
einem andern Intereffe auf eine Stelle im britten Act (3 Sc. V. 119) anfmerffam. Dort jagt 
Lorenzo zu Romeo: Why rail’st thou on thy birth, the heaven, and earth? (Vas ſchiltſt 
du anf Gebt, auf Erb’ und Himmel?), ohne daß Romeo's vorhergehende Reben zu diefer 
Frage Anlaß geben. Bei Broofe aber flucht in der That Romeo ber Natur, feiner Geburt, den 
Sternen, dem Blüd u. f. w.: 

First Nature did he blame, the author of his life, 

In which his joys had been so scant, and sorrows aye so rifoz 
The time and place of birth he Aercely did reprove, 

He cried out with open mouth against the stara abore oto. 
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neu herausgegeben, gehört jedenfalld, was Natürlichkeit und leiten Fluß 
der Sprache betrifft, zu den bedeutendfien Erzeugniffen der vorfhakefpeare’ schen 
Literatur. Es iſt in Reimpaaren von fechde und fiebenfüßigen Jamben, 
mit fcharf markirter Cäfur nach dem dritten und vierten Fuß, abgefaßt: 
v.....|v.o.0o. 

vv. ......|v.u.0u- 
Erine Länge (ed hat gegen 8000 Verſe, nimmt alfo ziemlich denſelben 
Raum ein wie Sh.'s Drama) verbietet eine vollftändige Mittheilung; wir 
befhränfen uns darum auf einen Auszug und behalten und nur vor, 
einzelne Stellen, in welchen die Darftellung der ſpakeſpeare ſchen beſonders 
nahe kommt, unverfürzt wieder zu geben. 

„Der Gott der Herrlichkeit, fo Tautet die Borrede, [Huf alle Geſchöpfe, 
um feinen Ruhm fund zu thun, nicht nur diejenigen, welche wir für nüglich 
und angenehm halten, fondern auch diejenigen, welche uns unerſprießlich 
und widerlih dünken. Beſonders aber bat er den Menfchen zum vorzüg⸗ 
lichſten Werkzeug feiner Ehre beftimmt, daß er fie fowol in fich felbft vers 
herrliche, ald auch in andern Dingen Urfach finde, Gotted Güte, Weisheit 
und Macht zu verfündigen. Und gleichmäßig in allem Thun des Menfchen 
ift nach Gotted Ordnung etwas, woraus ihm Ehre werden kann und fol, 
So flimmen die guten Thaten der Buten, und die böfen Thaten der Böfen, 
das glüdliche Leben der Sefegneten und das elende Roos der Unfeligen, in 
verfchiedenem Tone dafjelbe Lob des Höchſten an. Und wie die Diene aus 
jeder Blume Honig zieht, fo findet ein mohlgearteted Gemüth in jedem 
Beifpiel gute Lehre. Der rübmliche Sieg ded Enthaltfamen über die Luft 
des Fleiſches ermuthigt den Menfchen zu tugendfamer Zügelung wilder 
Neigungen; das ſchändliche und unglüdliche Ende derjenigen, welche ihre 
Freiheit unter die Knechtichaft böfer Begierden gegeben, ſchreckt ihn zurüd, 
daß er fich nicht blindlings in zügellofe Unkeuſchheit ſtütze. So wirken vers 
ſchiedene Mittel zu demjelben Zweck: des Guten Beifpiel mahnt zur Güte, 
des Böfen Unglüd warnt vor dem Böfen. Zu diefem guten Ende dient 
alled üble Ende üblen Beginnend. Und zu folchem Ende, Tieber Lefer, ift 
diefe tragifhe Geſchichte geichrieben, um Dir ein Paar unglüdliche Liebende 
zu zeigen, die fi) unkeufcher Begierde zu eigen geben, das Anfehn und den 
Rath ihrer Aeltern und Freunde verachten, tbörichte alte Weiber und abers 
gläubifche Mönche, die rechten Förderer und Helfersbelfer unfaubern Thuns, 
zu ihren Bertrauten und NRatbgebern machen, alle Gefahren wagen zur 
Büßung ihrer Luft, die Ohrenbeichte, den Schlüffel der Unzucht und des 
Berratbd, zur Förderung ihres Zwecks benußen, den ebrenvollen Namen 
der rechtmäßigen Ehe mißbrauchen, um die Schande verftohlener Bublfchaft 
zu bemänteln, und fchließlich durch ein unehrbare® Leben zu einem hoͤchſt 
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unglücklichen Tode eilen. Ihr Beiſpiel, lieber Leſer, ſoll dir ſein, was die 
Sklaven von Lacedämon, überwältigt vom Uebermaß des Trinkens, und an 
Leib und Seele fo entftellt, daß fie nicht mehr Menſchen glichen, den freis 
gebornen Kindern waren, denen man fie zeigte, um in ihnen Abſcheu zu 
mweden vor fo thierifcher Gemeinbeit.”*) 

Dem Gedichte felbft geht ein Sonett im — italieniſcher Form 
voran, worin der Inhalt des Ganzen kurz angegeben wird. Shakeſpeare 
iſt dieſem Beiſpiel gefolgt, nur daß er in den beiden dem Stück eingefügten 
Gonetten die ibm geläufige freiere Reimfolge anmwandte. Darauf beginnt 
Brooke's Erzählung: 

In Berona, einer der fehönften Tombardifchen Städte, ereignete fi 
unter der Regierung des Escalus ein aroßed Unglüd, um welches noch jetzt 
die Thränen derjenigen fließen, die ed angefehn. Es lebten dort zwei durch 
Adel und Reihthum ausgezeichnete Familien, die Sapulet’d und Montague’s, 
beide hochbeliebt bei Fürft und Volk, aber unter fich bitter verfeindet und 
oft in blutiger Fehde. Bergebend verfuchte der Fürft auf gütlichem Wege 
eine Berföhnung herbeizuführen; er mußte zu Drohungen und Gtrafen 
f&reiten, um ihren Haß niederzubalten und den öffentlichen Frieden herzu⸗ 
fielen. Gin Süngling aus dem Haufe Montague, Ramend Romeus, liebte 
eine fhöne Jungfrau und fuchte auf alle Weife ihre Gunft zu gewinnen, 
aber fie, in der Schule der Tugend und Weisheit erzogen, wies feine Bes 
werbungen ab. Durch ihre Kälte wurde feine Leidenfchaft nur gefleigert, und 
fo dachte er zulegt in feiner Berzweiflung daran, Berona zu verlaffen und in 
der Ferne Heilung für feine Liebesmunde zu fuchen. Doch diefer Gedanke wurde 
bald wieder durch einen andern verdrängt, und fo Fam er zu feinem Ents 
ſchluß, brachte Tage und Nächte in Klagen und Thränen zu, wurde von 
beftändiger Unruhe hinaus getrieben, und verfchmachtete und fihmolz vor 
Sehnſucht, rote Schnee an der Sonne. Seine Bermandten waren um ihn 
fehr beforgt, und befonders einer, der ihm in Liebe vor allen nahe fland 
und dabei reifer an Jahren und erfahrener war als er, fuchte ihn durch 
vernünftige VBorftellungen zu heilen. Gr gab ihm den Rath, bei den gefells 
ſchaftlichen Zufammenfünften, die nun bald beginnen würden, fein Auge 
auf andre Damen zu richten; und Romeus gelobte ed ihm auch feierlich, 
fein kirchliches und weltliches Felt zu verfäumen, wo fich Gelegenheit böte, 
recht viele Damen zu fehn. So fam der Winter heran. 


%) Bir haben diefe moralifirende Vorrede, deren Ton mit dem bed Gedichts nur in ſehr 
mittelbarer Verwandtſchaft fteht, dem Lefer nicht vorenthalten mollen, weil Cinzelnes barım 
an den Bruder Lorenzo erinnert, und es jedenfalls intereffant ift zu wifſen, daß nicht erſt 
ipätere Sittenrichter an das Verhalten Romeo’s umd Julia's einen ſtrengen Mabftab angelegt 
baten, fondern daß Shakeſpeare denfelben bereits bei feinem Gewährsmanne vorfand, 
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„Die langen Nächte kürzt die luſt'ge Weihnachtszeit, 

Und ruft die Damen in der Stabt zu Spiel und Feſtlichkeit. 

Das Haupt der Gapulet’3 fpart Koften nicht noch Fleiß, 

Da er zuerfi beginnen will der frohen Feſte Kreis. 

Ob häßlich oder fchön, er ladet alle Damen, 

Und was don Rittern war und Herrn, von groß und Meinem Namen; 
Gr brachte in Perfon das Gaftgebot den einen, 

Und bat mit Namen auf Papier die andern zu erfcheinen.” 


Rur die Montague’d waren von der Ginladung ausgeſchloſſen. Nichts: 
deftoweniger flellte Romeo, feinem Schwur gemäß, ſich nad dem Abend⸗ 
eſſen in einer Maske ein. Als man ſich demaskirte, z0g er fih aus dem 
Gedränge in einen Winkel zurüd, aber die wächfernen Fackeln fchienen heller 
als die Sonne; er wurde von allen gefehen und erfannt, und namentlid 
die Damen bewunderten feine Schönheit und nicht minder feine Kühnbeit. 


„Wil au fein Kommen nicht den Capulets behagen, 

Sie unterdrüden doch den Groll; warum, kann ich nicht fagen; 
Wenn ihm zu nah geſchah, die Säfte muß't es fränken; 
Vielleicht auch mochten fie dabei ded Prinzen Zorn bedenken. 
Auch fhämten fie fi mol die Wuth zu offenbaren 

Im eignen Haus, an Einem Dann, und der von zarten Jahren. 
So thun fie ihm fein Leid und äußern feinen Spott; 

Sie fagen nit: Was willft du bier? und auch nicht: Grüß’ dich Gott: 
So durft er fran? und frei die Damen rings befchanen, 

Und ebenfo den Süngling auch nach Herzensluft die Frauen. 

In gleicher Schaale wog er jede Schönheit ab, 

Zu prüfen, wen den erften Preis, wem er den ziveiten gab.“ 


Endlih nahm er eine Jungfrau (Sulia) wahr, deren Anblick ihn alle 
übrigen und auch feine erfte Liebe vergeffen ließ, 


„Und wie aus einem Brett ein Nagel treibt den andern, 
Muß aus dem Einn vor neuer Glut die alte Flamme wandern.” 

In gleicher Weife hefteten fih Julia's Blicke auf ihn, und er ſchien ihr 
alle andern zu verdunkeln, wie der Strahl des Phöbus den Glanz der Sterne. 
Während ein Ritter fie zum Fadeltanz aufforderte und fie durch die Anmuth 
ihres Tanzens allgemeines Lob erntete, nahm Romeus die Gelegenheit wahr, 
in die Nähe ihres Siped zu kommen, und ald nun der Tanz zu Ende war 

„Saß auf der einen Seit’ ihr Kiehfter Romeo, 

Und auf der andern faß ein Herr, genannt Mercutio; 

Ein Hofmann, der in Gunſt bei allen Leuten ftand, 

Denn er befaß viel Witz und war im Reden fehr gewandt. 
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Dem Töwen in der Schaar der Laͤmmer äbnlich, traun! 
War in dem febeuen Mädchenkreid Mereutio zu fchaun. 

Er faßte Zulia’d Hand mit freundlichen Bezeigen; 

Nun war ibm etwad Seltſames fhon in der Wiege eigen: 
Im Hocgebirg der Schnee war halb fo eifig nicht 

Als feine Hand’, und bielt er fie auch überd Feuer dicht.” *) 

Die Mercutio die rechte, erariff Romeus ihre linfe Hand und wurde 
durch einen leifen Drud derfelben in fo ſprachloſes Entzüden verfebt, daß 
Julia nah langem vergeblidem Warten zuerft dad Schweigen brechen 
mußte, aber auch fie konnte nicht mebr ald die Worte hervorbringen: Ge⸗ 
fegnet fei die Stunde Eures Kommend. Gr fragte fie nach dem Grunde, 
weshalb fie fein Kommen fegne, und fie erwiederte, weil fie durch feine Hand 
wieder aus der Erftarrung aufgewärmt fei, in welche Mercutio's eifige Hand 
fie verfegt. Nunmehr erflärte Romeus ihr feine Liebe, und da das inzwiſchen 
eingetretene Ende des Fackeltanzes fie von ibm trennte, ermiederte fie ihm 
nur furz, daß fie ihm geböre, wie er ihr. Beide wußten bis dahin nicht, 
mit wenn fie gefprochen; Romeus erfährt von einem Ritter ihren Namen; Zulia 
erkundigt ſich bei ihrer Amme in fcheinbar gleichgültiger Weife nach ihm: 


„Wer find die zwei, fprach fie, die dort zur Thür fih wenden? 
68 gehn zwei Pagen ihnen vor mit Fadeln in den Händen. 
Und als von beiden fund ihr ward Geſchlecht und Name, 
Sprach beides fie der Alten nah, die fchlaue junge Dame. 

Und wer iſts, der fih dort an's Fenfter bat geftellt? 

Ich meine jenen, der die Mas’ in feiner Rechten hält. 

Es ift ein Montague, fein Name Romeus, 

Der Sohn ded Mannes, der fo viel uns Noth fhuf und Berdruf. 
Beim Namen Montague ward aus der freude Schmerz, - 

Und ftatt der fel'gen Hoffnung kam Verzweiflung in ihr Herz. 
D, rief fie, welches Loos, des Vaters Feind zu lieben! 

Bin ich ded eignen Glückes müd’ und will mich felbft betrüben? 
Doch ob ihr zarte® Herz erbebt von wilder Bein, 

Schließt binter beitern Mienen fie die Qual des Innern ein; 
Es war ihr Abſchiedsgruß fo frei und unbefangen, 

Daß nientand fah an ihrem Blid, mas in ihr vorgegangen; 
Dann auf der Mutter Ruf kam fie fo frob bereit, 

63 ahnten Amm’ und Mutter nicht ihr fehlau verftedtes Leid.“ 


Bon den widerfprechendften Borftellungen und Gefühlen hin und ber 


®) Dies ift Alles, was das Gedicht ber Mereutio fagt, den es auch im Verlauf der Erzäh- 
lung nit weiter erwähnt. 
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geworfen, brachte Julia eine ſchlafloſe Naht zu, erhob fi aber mit dem 
Entſchluß, fi Romeo's Liebe zu widmen, wenn er ed ehrlich meine, und in 
der Hoffnung, dadurch eine Berföhnung ihrer Famillen herbeizuführen. 
Au Romeus fland früh von feinem rubelofen Lager auf und begab fich 
in’® Freie, um wenigftens bad Haus zu fehn, in welchem feine Geliebte 
wohnte. Dort ſah er fie am Fenſter flehn, und beide begrüßten ſich mit den 
zaͤrtlichſten Bliden. Dies wiederholte fih eine Reihe von Tagen; dann 
aber flieg in ihm die Beforgniß vor Entdeckung auf, und er wählte lieber 
die Nacht. Rachdem er mehrere Rächte vergeben? gewartet, öffnete endlich 
zufällig Julia ihr Fenſter und nahm ihn wahr. Sie warnte ihn vor der 
Gefahr, der er fi) audfege, er aber erwiederte, daß es für ihn nur Einen 
Zod gebe, nämlich von ihr entfernt zu fein, und auf ihre Frage, ob er es 
auch ehrlih meine und fie zu feinem ebelihen Welb nehmen wolle, gab er 
ihr die heiligfien Berfiherungen und verſprach, daß er fogleih zum Pater 
Lorenzo gehen wolle, um feinen Rath einzuholen. 


Diefer Pater gehörte zu dem Drden des heiligen Franciscus, und war 
nicht „ein roher ungelehrter Narr”, wie die meiften feines Standes, fondern 
ein Doctor der Theologie, und fehr vertraut mit den Kräften der. Ratur, 
fo daß die Menfchen ihm fogar Zauberkünfte zufchrieben. Seine Herzend« 
güte und Weidheit erwarben ihm die Liebe der ganzen Stadt; er war der 
Beichtvater von Alt und Zung, Bornehm und Gering, ftand bei dem Fürften 
in hoher Gnade, und beſaß gleichzeitig bie Freundfchaft der Capulets und 
Montagued. Unter allen Zünglingen liebte er befonderd den Romeus und 
hatte ihm oft in feiner Liebednoth mit gutem Rath beigeftanden. Als 
Romeus ihm jeht unverhohlen fein Berhältniß zu Julia erzählte, warnte 
er ihn vor den drohenden Befahren, aber er hätte ebenfo gut einen warnen 
fönnen, der mitten im Sturz von einem Berggipfel fich befand. Am Ende 
fand er ſich in die Lage, hoffend, daß durch die Berbindung der jungen 
Leute der Friede zwifchen ihren Käufern geftiftet werden könnte, und forderte 
nur einen Tag Bedenkzeit, um fich die Sache zu überlegen. 


Julia zog inzwiſchen, in Grmangelung einer beffern Bertrauten, die 
Amme, welche in ihrem Zimmer fählief, in ihr Geheimniß und gewann fie 
durch das Verfprechen reicher Belohnung, ihre Botin an Romeus zu fein. 


„Ele geht zu Romeus, damit er ihr erzähle, 

Welch Mittel, um das Paar zu trau’'n, der Pater Lorenz wähle. 

Er fprah: Zur Beihte mußt du Samfltags Julia ſchicken; 

Dann laffen wir von ihm uns trau'n. Was meinft du, wird's nicht glüden? 
Run wahrlich, fagte fie, Bott mög’ eur Herzchen fegnen! 

Denn folde Schlauheit that mir noch im Leben nicht ne 
Ghafefpeare's Werke. IV. 2. Aufl, 
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Mein Bott, wie pfiffig find die jungen Männer nicht! 

Liebt ihr die Tochter, führt ihr ſchon die Mutter hinter's Licht, 
Leicht täufcht man mit dem Kleid der Frömmigkeit, ja ja! 

Die davon keine Ahnung bat, die gute Frau Mama. 

Haͤtt ih die Sache nicht aus eurem Mund vernommen, 

Mein Lebtag nicht, fo alt ich bin, wär’ ich darauf gekommen. 
Für's Uebrige laßt mi und Yulla nur forgen; 

nen Borwand, daß fie geben darf, denk’ ich mir aus bis morgen: 
Eie war im Kämmen faul, hat's Haar verzotteln laſſen; 

Sie Hatte Träume, die ſich nicht für junge Mädchen pafien; 

Sie bat an Kiebfchaften gedacht in Mußeſtunden; 

Dergleichen, was zu tadeln iſt, hat man ja bald geninden. 

Ich weiß, die Mutter fagt in keinem Falle Renz 

Berlaßt euch drauf, fie flellt gewiß fich nächften Samſtag ein. 
Dann ſchwört fie ihm, wie fie der Mutter Liebling fei; 

Und wie fie felbft fie einft gefäugt, vergißt fie nicht dabel. 

Wie hHübf fie war ald Kind, beginnt fie audzumalen: 

Ach Gott, wie konnte allerliebft dad herz'ge Dingchen krahlen! 
Ich legt’ fie übern Schooß wol taufendmal und mehr, 

Und klaſcht' ihr auf's Popochen fanft, und küßt' es hinterher; 
Und folh ein Shmägchen war mir größerer Genuß 

Als je von vorne auf den Mund ’ned alten Buhlers Kuß. 

So ſprach die Schwägerin, von Julia's Kinderzeit, 

Und wie ed jebt mit ihr beftellt, erzählend lang und breit. 

Hört’ von der Liebften auch er reden mit Vergnügen, 

So ſchien ihm an der Botſchaft doch bei weiten mehr zu Tiegen. 
Doch kommt ein altes Weib erft einmal in den Zug, 

Eind Tageds ihr und Kerzenlicht zufammen nicht genug. 

Ein Theil mag Wahrheit fein, ein Theil den?t fie fih aus; 
Doch Mopft man auf die Finger nicht, kommt Alles dreift heraus. 
Sechse goldne Kronen drauf thät aus der Taſch' er holen 

Und gab fie ihr, es iſt nicht viel, fprach er, nun Gott befohlen! 
Es hatt’ ihr krummes Knie in zweimal fieben Jahren 

Sich nicht fo tief gebüdt wie heut; fie ſchwört, fie will nicht fparen, 
Und Wig und Zeit ihm weihn, und brauchen Kopf und Glieder, 
Zu feinem Glück zu helfen ihm; dann duckt fie nochmals nieder, 
Nimmt Abſchied und enteilt nah Haus, fo ſchnell fie kann; 
Dort riegelt fie die Thüre zu und fagt mit Lächeln dann: 

Hör, gute Zeitung bring ich dir, mein Kind, zurück; 

Run laß dein altes Klagelied und fing’ ein Schelmenflüd. 
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Denn folches STR wie du, hat fonft kein Menſchenkind, 

Daß es fo wackern Rittersmann im Umſehn fich gewinnt, 

Bon Antlig und Figur giebt's in der ganzen Stadt 

So feinen zweiten, und nun gar ber Anftand, den er hat! 

So freundlich, wenn er ſpricht, und doch dabei fo Flug! 

Bis in den Himmel bob fie ihn und that fich nicht genug. 

Das Wichtigſte zuerft, ſprach Julia, melde mir: 

Was unſre Trauung anbetrifft, was fagte er zu dir? 

Sadıt, facht, erwiedert fie, die Freude macht’ euch krank. 

Willſt fpaßen du? fpriht Zulla, ich weiß es dir nicht Dank. 

Wie war fie frob darob, ala endlich fie vernahm, 

Daß der erfehnte Tag bereits mit nähftem Samftag fan! 

Die alte Amme fprach auf's neu von Romeo; 

So, fagte fie, fpra er zu mir, und ich, ich fagte fo. 

Nichts blieb verſchwiegen, was mit ihnen vorgegangen; 

Rur Einen Punkt vergaß fie ganz, daß fie das Geld empfangen. 

Kein fchlimmerer Berluft, fprach fie, als der der Zeit, 

Und feine Sünde, Kindchen, thut uns fo im Alter Leid. 

Auf ih das Bild zurüd von meinen Jugendtagen, 

Muß ich vor allem fon um eins mich fchelten und beflagen. 

Die erfte Liebſchaft hatt’ ich, als ich fechzehn Jahr, 

Wo ich doch ſchon zwölf Monden lang ganz ausgewachſen war. 

Die fo verfäumte Zeit, die fo verpaßten Freuden 

Beweint ich und bewein' ich ftetd, bis Seel’ und Leib fi fcheiden. 

Es wäre Sünde traun, du müßteft drob dich ſchämen, 

Denn dir’d fo gut geboten wird, und wollteft ed nicht nehmen. 

Sie, die am Morgen noch fo viel Bedenken hatte, 

Iſt jept des Plans Fürfprecherin und redet wie vom Blatte. 

Benn bier ein Mann mich hört, der Liebesleid erfahren, 

Bor allen Dingen rath’ ich ihm, den Beutel nicht zu fparen. 

Zwei Menfchenklaffen giebt’, von keinem wohl gelitten: 

- Die Reichen, welche geizig find, und Arme welche bitten. 

Nichts rührt fo in der Welt das Herz wie blankes Gold, 

Und oft macht eine Kleinigkeit dir alle Menſchen hold. 

Geleſen bab’ ich einft — weiß nicht bei welchem Weifen — 

Der goldne Angelhaken fängt mehr Fiſch' ale der von Eifen.” 

Am Sonnabend begab fih Julia in Begleitung der Amme und einer 
Jungen Magd zur Beichte, wurbe, während die beiden Dienerinnen in der 
Kirche zurückblleben, vom Moͤnch in feiner Zelle mit Romeus getraut, und 
verabredete dann mit ihm, Nachmittags durch die Amme eine Stridleiter 
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von ihm holen zu laffen, vermittelft welcher er bei Nacht Ihr Fenſter er: 
klimmen follte. Dies gefhah, und die Liebenden hielten eine Zufammen: 
kunft, bei weldher die Amme in ihrem Charakter mitwirkte. Gin bis zwei 
Monate vergingen fo im Hochgenuß der Liebe, da brachte ihnen das nei- 
difche Glück, welches ihr früheres Leid in Quft verkehrt batte, ftatt der Lufl 
zehnfaches Leid. 

Am Tage nach dem Oſterfeſte traf eine Schaar der Capulets, geführt 
von dem tapfern Tybalt,*) einem Better Julias, auf eine Schaar der Mon⸗ 
tagued. Tybalt heute die Selnigen zum Kampf, und ed begann ein biutiges 
Gemepel, deſſen Lärm fih durch die Stadt verbreitete und immer mehr 
Gtreitluftige herbeirief. Auch Romeus eilte herbei und bemühte fich vergebeng, 
die Kämpfenden zu trennen. Sobald Tybalt feiner anfihtig wurde, that 
er einen Stoß nad ihm, der ihn durchbohrt haben müßte, wenn Romeus 
nicht ein Panzerhemde getragen hätte. Du thuft mir Unrecht, fagte diefer 
zu ihm, denn ich bemühe mich nur, den Kampf zu fcheiden. Richt Furcht, 
fondern ein andrer wichtiger Grund hält meine Hand zurüd. Du bift der 
Ghdelfte unter den Deinigen und ihr Führer, darum laß ab von deiner Wuth 
und hilf mir, dieſe Leute auseinander zu bringen. Nein, du Knabe, du ver 
rätherifche Memme, rief Tybalt, Ich will fogleich verfuchen, ob deine Konig: 
worte und deine glatte Zunge dir gegen die Kraft dieſes meines Schwertet 
zum Schilde dienen werden. Und damit führte er einen Streich auf Romeus, 
ſtark genug ihm den Schädel zu fpalten, wenn er ihn nicht geſchickt paritt 
hätte. Nunmehr erwachte auch Romeus' Zorn, und bald Tag Tybalt, dur 
die Kehle geftochen, todt am Boden. Inzwiſchen hatte der Fürft zur Unter- 
drüdung des Aufruhr Truppen gefchict, und der Kampf nahm ein Ende. 
Die Capulets brachten Tybalt's Leichnam vor. den Fürften und forderten 
Todesſtrafe für feinen Mörder. Da indeffen alle Zeugen es beflätigten, 
daß Tybalt der Angreifer geweſen, ſprach der Fürft über Romeus nur die 
Strafe der Derbannung aus und bedrohte alle mit dem Tode, welche den 
Streit noch einmal erneuern würden. Wol keine Dame gab es in Berona, 
die die Berurtheilung des ſchoͤnen Romeus nicht beflagt hätte, aber unaus⸗ 
fprehlih war Julia's Schmerz. Bald verwünfchte fie die Stunde, wo fie 
ihn zuerft gefehn, umd machte ihm bittere Vorwürfe, daß er ihren geliehten 
Better Tybalt erfehlagen, bald bat fie ihm mieder jedes Wort des Tadels ab 
und fluchte fich feldft, daß fie je einen unfreunblichen Gedanken gegen ihn 
gehegt. Zuletzt verfiel fie in eine todaͤhnliche Ohnmacht, aus welches fie nur 
mit Mühe durch die Amme erweckt wurde. Diefe wußte ihre Hoffnung wieder 
zu beleben und verfprach ihr, zum Pater Lorenzo zu gehn, in deſſen Zelle Romeus 
fi gewiß verborgen halte, und mit ihm zu berathen, was zu thun fet 


*) Chbalt und Tibalt iſt die Form des Namens bei Brooke, Thibault bei Vahnter 
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Romeus hatte unterdeſſen bei Lorenzo Zuflucht gefunden, der ihn an 
einem verborgenen und ſehr behaglichen Ort unterbrachte, wo er in jüngern 
Fahren feine fehönen Freundinnen aufgenommen. Bon Lorenzo empfing 
die Amme die Zufiherung, daß Romeus fi in der Nacht, wie gewöhnlich, 
bei Julia einftellen werde. Dann begab der Mönch ſich in den Verfte zu 
Romeud und theilte ihm das Urtheil der Fürften mit. Gr gedachte ihn mit 
feiner Botfchaft zu erfreuen, aber im Gegentheil: die Nachricht von feiner 
Berbannung ftürzte Romeus in die wildefte Verzweiflung. Gr raufte fih 
die goldnen Loden, zerriß feine Kleider, warf ſich auf die Erde, ſtieß mit dem 
Kopf gegen die Wand und rief den Tod als feinen legten und einzigen Tröfter 
berbei. Vergebens fuchte der Mönch ihn zu beruhigen; er fluchte der Na⸗ 
tur, die ihn gefhaffen, feiner Geburt, der Amme, die ihn gefäugt, dem 
Schickſal, der ganzen Welt. Als feine Wuth fich ausgetobt hatte, nahm 
Lorenzo feine Ermahnungen mit befferem Erfolg wieder auf. 

„Sr ıprah: Biſt du ein Mann? Du fcheinft ed von Geſtalt; 

Dein Wehgeſchrei, dein Thränenftrom verräth ald Weib dich bald. 

Die männliche Bernunft ift ganz aus dir vertrieben, 

An ihrer Statt find Unvernunft und Eigenfinn geblieben. 

Drum flieg, zum mindften jegt, ein Zweifel auf in mir, 

Ob du ein Mann feift oder Weib, mo nicht ein Hirnlos Thier. 

Der Weife, von Gefahr und Leiden ringd umgeben, 

Steht nicht und klagt um feine Noth, er fucht die Roth zu heben. 

Du haft zu trauern Grund, dad raum” ich gern dir ein, 

Allein ich weiß, du Haft nicht Grund, fo außer dir zu fein. 

Gleich einem Nebel trübt dir Leidenfchaft den Blick; 

Doch kehrt’ in deine Seele erft der helle Tag zurüd, 

Und mollteft du dein Loos mit ruh'gem Sinn betrachten, 

Du würdeft dein Geſeufz' und Schrein und Klagen felbft verachten. 

Du ſchlugſt mit tapfrer Hand den Feind, der dir gedroht, 

Entgingeft ihm und dem Gefeß, und fo zwiefachem Tod. 

Db deiner Rettung find voll Freuden deine Freunde, 

Ob feines Todes fummervoll find deine fehlimmften Feinde. 

Was mähleit du für dich? mit Freunden fröhlich fein? 

Dem haßerfüllten Feind gefellt, dich feiner Trauer weihn? 

Wozu auf Lieb’ und Welt und Schidfal dies Geſchrei? 

Warum dem Leben flucheft du und rufft den Tod herbei? 

Bereuft du ſchon die Wahl, die eben du gethan? 

Die Lieb’ ift deine Herrſcherin; fo ſei ihr unterthan. 

Sie hat, du weißt e8 wohl, dir große Gunſt befcheert, 
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Und Hat auf deine Bitte dir bes Herzens Wunſch gewährt; 
63 fahn die Goͤtter felbft dein Gluck mit Neide an; 
Thorheit und Günd’ ifi's, Gunſt zu leihn fo undankbarem Mann.“ 


| In folder Weife richtete der Pater Romend’ Muth wieder auf und 

tberredete ihn, die Zeit feiner Berbannung in Mantua zuzubringen, von 
wo er fiherlich nach kurzer Zeit wieder in feine Heimat würde zurädgerufen 
werden. Nicht wenig unterftügte ed feine Vernunftgründe, daß er ihn aufs 
forderte, feiner Julia noch einen nächtlichen Abſchiedsbeſuch zu machen. 
Bei dieſem Beſuch beftand Julia Anfangs darauf, mit Romeus nad 
Mantua zu fliehen, allein er überzeugte fie, daß dadurch für beide die größte 
Gefahr entftehen würde, und verfpradh ihr dagegen, wenn er nicht nad 
furzer Frift Begnadigung und freie Rückkehr erhielte, fie mit Waffengewalt 
als feine Gattin aus Verona zu entführen. 


„So ging den Liebenden dahin die lange Nacht, 

An Schmerz und Klagen, nicht wie fonft in Wonn’ und Luft durchwacht. 
Doh bald, ach nur zu bald, trat Lucifer hervor 

Im fernften Oft, der goldne Stern, den Benus ſich erfor, 

Der eilig immer kreiſt in vorgefchriebner Bahn 

Und fündet uns den jungen Tag, die neue Sonne art. 

Dann hebt Aurora ſich mit filberbleihem Schein 

Und treibt die böfen Schatten fort und macht den Himmel rein. 
Wenn du nicht Liegt im Schlaf, noch wacht mit offnen Augen. 
Wenn in ded Wellend Wellen fich des Phöbus Roſſe tauchen, 
Wie dann des Himmels Farb’ ift oder ähnlich fo 

Erſchien der allerfernfte Oſt gefärbt dem Romeo. 

Nicht war es länger Nacht, und noch kein Tageslicht, 

63 hielten Licht und Finſterniß fih noch im Gleihgewidt. 

Er fhlang um Julia den Arm mit inn’gem Kuß, 

Und voller Trauer fchaute fie auf ihren Romeus. 

Beim Abfchied ſchwören fie mit feierlichen Cid, 

Gtetö treu zu bleiben ihrem Bund in jedem Sturm und Leid. 
Betrübt zieht Romeus zur Zelle wieder bin; 

In ſtiller Kammer Julia härmt ihren jungen Sinn.” e 


Wie Romeus in Mantua, fo ergab fi auch die zurüdgebliebene Zulia 
ganz dem Schmerz der Trennung. hr befländiged Weinen und Klagen, 
ihre Schlafs und Appetitlofigkeit erregten die Beforgniß ihrer Mutter, welche 
Anfangs den Tod Tybalt's für die Urfache ihres Grams hielt, dann aber, 
da Julia dies auf's Entſchiedenſte Teugnete, auf den Gedanken fam, daß fie 
ihre Alterögenoffen beneidete, welche bereits glüdlihe und geehrte Ehefrauen 
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gewmorden. Dieſe Vermuthung theilte fie dem alten Grafen mit, der feine 
kaum fechözehnjährige Tochter zwar noch für zu jung hielt zum Heirathen, 
aber nit dagegen fein. wollte, wenn der erwählte Gatte auch der Mann 
dazu fet, fie glüllich zu machen. 

Sobald die Abfiht Capulet's, feine Tochter zu vermählen, ruchbat 
geworden, fiellten fich viele Freier ein. Unter ihnen fand Graf Paris ben 
meiften Beifall der Aeltern, welche übereinfamen, ſich für ihn zu entfcheiden. 
Freudig eilte die Mutter zu Julia, um ihr dies vermeintliche Glück zu eröffnen, 
erhielt aber von der fonft fo weichen und fügfamen Tochter eine fo unum⸗ 
wundene und leidenfchaftliche Weigerung, daß fie nicht wußte, was fie denken 
und fagen follte, und fich bei ihrem Gatten Raths erholen ging. Diefer 
gerieth über Julia In höchſten Zorn, Tieß fie fogleich vor fih kommen und 
bedrohte fie troß der Thränen, mit welchen die Knieende feine Füße benetzte, 
mit Enterbung und ewiger Gefangenfchaft, wenn fie nicht am nächften Mitt- 
woch auf feinem Schloffe Freetomn (Villaftanca, Freiftadt) den Grafen 
Paris empfangen und die Berlobung mit ihm eingehen würde. 


„Und damit ging hinaus der mürr'ſche alte Mann, 

Und wartet nicht zu hören, was die Zochter fagen kann; 
Die Gräfin au fein Weib, folgt ihm zur Thür geſchwind,“) 
Und laffen auf der Erde knien ihr hart geſcholtnes Kind.” 

Julia wandte fi) in ihrer Bedrängnig wieder an den Pater Lorenzo, 
der ihr ein Pulver gab, welches fie in einen todähnlichen Schlaf verfeben 
follte. Wenn fie ed eingenommen, würden ihre Angehörigen fie unfehlbar 
für todt Balten und in ihrer Familiengruſt beifegen; inzwifchen werde er 
Romeus von Mantua berbeirufen und ihr Erwachen mit ihm abwarten, 
worauf fie dann dem Geliebten in feine Berbannung folgen fönne. Mit diefem 
NRettungsmittel audgerüftet, eilte Julia froh nach Haufe, begrüßte ihre 
Mutter mit der heiterfien Miene und erklärte ihr, daß fie durch den Pater 
völlig umgeſtimmt und bereit fei, dem Grafen Paris ihre Hand zu reichen. 
Die Mutter fand vor Freuden keine Worte und eilte, die Nachricht dem Bater 
mitzutbeilen, dem darüber die Freudenthränen in den grauen Bart floffen. 
Dies ift nicht das erfte Berdienft des guten Paters, fagt er, ſchon oft hat 
er und große Freunbfchaft bewiefen und und mit feiner Weisheit aus der 
Noth geholfen. In unferm ganzen Staat giebt ed faum jemand, der ihm 
nicht für gute Dienfte verpflichtet iſt. 

Graf Paris Ichnte das beabfichtigte Feſt in Freetown ab, bat fich aber 
die Erlaubniß aus, Zulia zu befuchen. Auch gegen ihn benahm fie fich bei 
diefer Gelegenheit fo freundlih und unbefangen, daß fie fein Herz völlig 


*) Diefer Zug Anbet fi ner Ghatsfpense aut bei Brooke, 
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eroberte und er Leinen Gedanken mehr hatte ala den an bie bevorſtehende 
Hochzeit. Endlich nahte der erfehnte Tag, und die Gapulets trafen die 
glänzendften Anftalten zu feiner würdigen Feler. Julia verfchloß ihre 
Gedanken tief in ihrer Bruſt; 


„Die Amme felber nicht, die ftet3 ihr treu geweſen, 

Läßt das verfhwiegne Pflegefind in ihrem Herzen leſen. 

Da fie ſich nicht gefcheut, die Mutter zu belügen, 

Konnt’ ihr es keine Sünde fein, die Amme zu betrügen. 

Auf Ihrer Kammer wird von neuem aufgeftifcht, 

Was vor der Thür der Mutter fie ald Wahrbeit aufgetifcht. 

Die Alte lobt den Mönch ald einen echten Weiſen, 

Nicht minder thut fie Julia's Bernunft und Klugheit preifen. 
Sie malt ded Baterd Zorn mit grellen Farben aus 

Und ſtreicht die zweite Heirath ihr in jeder Art heraus, 

Und lobt Graf Parid nun mit Unrecht zehnmal mehr, 

Als jemals fie den Romeus mit Recht gelobt vorher. 

Der Romens ift fort, doch Paris bleibt am Plab, — 

Was Hilft’, in Klagen zu verthun den Leib⸗ und Seelen⸗Schatz? 
Mas fie genofien bat, muß ald Gewinn erfcheinen, 

Denn wenn er wiederfehrt, was mehr? fo bat fie zwei für einen. 
Der eine braucht fie dann als angetrautes Weib, 

Der andre macht ihr ald Galan nicht minder Zeitvertreib. 

Wie keiner Frau am Ort fei ihr dad Maß gemeſſen; 

Mit Mann und Freund, fo werde ſtets fie aus zwei Schüffeln effen. 
So fpriht dad Weib und meint, daß man fie gerne Hört, 

Doch von dem fündlihen Geſchwätz war Julia tief empört; 

Gie hehlt indeß den Zorn und Täßt es ſich gefallen, 

Daß neue Gründe jeden Tag ihr in die Ohren fallen.” 


In der Nacht vor der Hochzeit wußte Julia unter einem Vorwande die 
Amme aus ihrem Schlafgemad zu entfernen und fchidte fi an, den vers 
hängnißvollen Saft zu trinken. Aber als fie ihn an die Lippen fegte, kamen 
Bieifel und Beängftigungen über fie. 


„Wie weiß ich, fagte fie, ob diefed Pulver nicht 

Biel früher oder fpäter wirkt ald mir der Mönch verfpricht? 

Und kommt zu Tage fo der ganze feine Plan, 

So fiebt mein Lebenlang die Welt mit Spott und Hohn mi an. 
Und lieg’ ich dort wie todt, vielleicht Eriecht’3 über mir 

Bon ekeln Schlangen, von Gewürm und giftigem Gethier, 

Das unterm Boden fonft die dunkeln Höhlen hütet, 
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Doch lieber no, wie ich gehört, in Menihengräbern brütet, 
Das ſchleicht herbei und thut ein Leids mir — kann ich's wehren? 
Die foH die frifche Luft, in der man athmet, ich entbehren? 
Den gräulicden Geſtank der Reichen all ertragen, 
- Die bie Berwefung dort verzehrt, des vor viel Jahr und Tagen 
Deftatteten Gebeins, — was wirft du, Arme, thum, 
Dort unter beiner Ahnen Staub, wo deine Bäter rubn? 
Und wach' ich früher auf ale meine Netter nahn, 
Zrifft in ber Gruft mein Romeus wol gar erflidt mi an. 
Und nur zu lange hängt fie dem Gedanken nad; 
- 68 wird in ihr die Einbildung in aller Stärke wach: 
Aus des Semölbes Hoͤhl' erhebet ſchauerlich — 
Sie glaubt mit Augen es zu fehn — des Tybalt Leiche fich, 
Ganz in derfelben Art, wie fie vor wenig Tagen 
In feinem Blut ihn ſchwimmen fehn, zu Tode wund gefchlagen. 
Und wie fie wiederum es that bei fi) erwägen, 
Daß man fie bald begraben würd’ und ihm zur Seite legen, 
Bon aller Hülfe fern und Iebenden Genoffen, 
Mit nadten Zodtenbeinen nur und Leichen eingefchloffen, 
Da graut ihr, daß fie durch Die zarten Glieder bebt, 
Bor Faltem Schauer auf dem Haupt Ihr goldnes Haar fich hebt. 
Es riefelt eifiger Schweiß von ihrer weißen Haut; 
Die Angfl macht immer fehredlicher, was fie vor Augen ſchaut: 
Wol tauſend Leichname mit ſtarren Todesblicken 
Stehn um fie her und ſehn fie an und drohn fie zu zerſtücken. 
Do wie fie fühlt, dag ihr die Kraft allmählich ſchwindet, 
Und fie das Wachſen ihrer Furcht in ihrer Seel! empfindet, 
Kommt fie Beforgnig an, daß Feigheit oder Schwäche 
Gie Hindre am gefaßten Plan und ihr Gelübde breche. 
Und fie ergreift das Glas, ala ob fie raſend wär”, 
Und trinkt e8, ohne umzuſchaun, zum legten Tropfen leer, 
Der ſchlanken Arme Paar kreuzt fie auf ihrer Bruft; 
In Ohnmacht ſchwand alsbald ihr Sinn und war ſich nichts bewußt“. 
Während die Angehörigen Julia's an ihrer vermeintlichen Leiche klagten 
und ganz Berona durch ihren plöglichen Tod in Aufregung verfept war, 
fchidte Lorenzo den Ordenobruder John nach Mantua zu Romeus mit einem 
Briefe, der ihm über alles Borgefallene und den verabredeten Plan Rach⸗ 
richt gab. Da es nun für Mönche unſchicklich war, fi) allein auf der Straße 
zu zeigen, begab fi John in das Franciskanerkloſter zu Mantua, um fid 
die Begleitung eined Bruderd zu erbitten. In diefem Klofter war aber 
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Tags zuvor einer an ber Peſt geftorben, und es wurde ben Mönchen auf's 
firengfte verboten, es zu verlaffen, fo daß John ben Brief nicht an Romeus 
abgeben konnte. Mittlerweile brachte Romens' Diener, der Yulia’s 
Beitattung angefehn, feinem Herrn Kunde von ihrem Tode. Gofort bes 
ſchloß Romeus, auch zu fterben, doch dünkte ed ihm rühmlicher und ſchick⸗ 
licher, an Julia's Leiche fich den Tod zu geben. Bon einem armen Apotheker 
erftand er für fünfzig goldne Kronen ein ſchnellwirkendes Gift, ſchickte feinen 
Diener Peter nach Berona voraus, Drecheifen zum Deffnen des Grabgemwölbes 
zu beforgen, fepte einen Brief an feinen Bater auf, worin er die Geſchichte 
feiner Liebe und feine Abficht, zu flerben, erzählte, und begab ſich dann nad 
Berona, wo er bei Nacht eintraf und feinen Diener mit den beftellten Werk⸗ 
zeugen fand. Peter mußte ihm beifteben, das Grab zu Öffnen, und erhielt 
von ihm den Brief und firengen Befehl, fi zu entfernen. Dann nahm 
Romeus das Gift, redete den Geift Julia's an, welchem er ſich opferte, und 
Tybalt's, der jetzt Genugthuung erhalte, bat den Heiland, ſich feiner Seele 
zu erbarmen, und verfchied über ber Leiche der Geliebten. 


Pater Lorenzo, welcher vergeben? auf Romeud gewartet hatte, begab 
fih allein nach dem Grabgewölbe, in welchem er zu feinem Erflaunen Licht 
ſah. Bon dem in ber Rähe weilenden Peter erfuhr er Romeus Ankunft; 
ron böfer Ahnung getrieben, eilte er in bie Gruft und fand feinen Freund 
todt. Gleich darauf erwachte Julia; als ihre Lage und dad Borgefallene 
ihr Elar wurden, weigerte fie fih mit dem Pater zu fliehen, der fie in ein 
Klofter bringen wollte, und blieb bei der Leiche des Geliebten zurüd, ale 
Lorenzo und Peter, durch ein Geräufch beunruhigt, fich eilig davon machten. 
Allein zurüdgeblieben erftach fie fih mit Romeus' Dolch. Durch das im 
Gewölbe brennende Licht argwöhniſch gemacht, drangen Wächter in die 
Gruft ein und fanden die Leihen der beiden Gatten. In dem Glauben, 
daß hier eine Mordthat vorliege, durchſuchten fie den Kirchhof, fanden Lorenzo 
und Peter und brachten fie für die Nacht in's Gefängniß. Am: folgenden 
Morgen flellte der Fürft mit den beiden Gefangenen ein öffentliches Berhör 
an, und ald Lorenzo den ganzen Hergang erzählt hatte nnd feine Ausfagen 
dur Romeus’ Brief an feinen Vater beftätigt wurden, fprach er die beiden 
Angeflagten frei; dagegen wurde die Amme verbannt, weil fie Julia's Che 
verheimficht Hatte, und der Apotheker, welcher Romeus bad Gift gegeben, 
gehängt. Die Capulets und Montagued verföhnten fih und hielten von 
Stund an Freundfchaft; den beiden Liebenden errichteten fie ein ſtattliches 
Grabdenkmal auf Marmorfäulen, rei mit Infchriften bededt, und bis auf 
ben heutigen Tag giebt es in Berona fein fehenswürbigered Monument 
als das bed Romeus und feiner Julia. 
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Perſonen: 


Escalus, Prinz von Verona. 

Graf Paris, Verwandter bed Prinzen. 
ee. Haͤupter zweier Käufer, welche im Zwiſt mit einander find. 
Romeo, Montague's Sohn. 

Mercutio, Berwandter des Prinzen und Romeo's Freund. 

Benvolio, Montague's Neffe und Romeo's Freund. 

Tybalt, Reffe der Sräfin Capulet. 

Ein alter Mann, Gapulet’® Oheim. 

Bruder Lorenzo, ein Franzidfaner. 

Bruder Marcus, von demfelben Orden, 

Balthafar, Romeo's Diener. 

Bediente Capulet's. 

Abraham, Bedienter Montague's. 
Peter. | 

Drei Mufifanten. 

Ein Page des Paris. 

Ein Offizier. 

Gin Apothefer. 

Gräfin Montague. 

Gräfin Eapulet. 

Yulia, Capulet's Tochter. 
Aulien’d Amme. 


Bürger von Berona. Berfchtedene Männer und Frauen, Verwandte beider 
Häufer. Masten, Wachen und andred Gefolge. 


Die Scene iſt den größten Theil des Stücks hindurch in Berona; zu Anfange 
des fünften Aufzugs in Mantua. 





Frofog 


Zwei Häufer, beide hoch in Rang und Blut, 
Beid’ in Berona (dnkt die Scen’ euch dort) 
Entfeffeln alten Haß zu neuer Wuth, 

Und Bürgerhänve färbt der Bürgermord. 
Aus diefer Feinde wildem Schooß entfprang 
Ein Liebespaar, von finfterm Stern beproht, 
Deß traurig unglüdjel’ger Untergang 

Der Bäter Haß ausfühnt im ihrem Tod. 
Das harte Loos der todtgeweihten Beiben, 
Der Väter fortgefette Raſerei, 2 
Die erſt an ihrem Grab in Frieden ſcheiden, 
Führt in zwei Stunden man am eudh vorbei. 
Hört mit Geduld! So viel m unjrer Madit, 
Sind wir zu befiern, was verfehlt, bebacht. 


Frfler Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein oͤffentlicher Plaßz. 


(Simſon und Gregorio, zwei Bediente Gapulet’s, treten auf.) 
Simfon. 


Auf mein Wort, Gregorio, wir wollen nichts in bie Taſche 
ſtecken. 


Gregorio. 

Freilich nicht, ſonſt wären wir Taſchenſpieler. 
Simſon. 

Ich meine, ich werde ven Koller kriegen, und vom Leber ziehn. 
Gregorio. 


Ne, Freund! deinen ledernen Koller mußt pn bei Leibe nicht 
ausziehen. 


Simſon. 
Ich ſchlage geſchwind zu, wenn ich aufgebracht bin. 
regorio. 
Aber du wirſt nicht geſchwind aufgebracht. 
Simſon. 
Ein Hund ans Montague's Hauſe bringt mich ſchon anf. 
Öregorio. 


Einen aufbringen, heißt: ihn von der Stelle fchaffen. Um 
tapfer zu fein, muß man Stand halten. Wenn bu did alfo auf⸗ 
bringen läßt, fo läufft du davon. 

Simfon. 
Ein Hund aus dem Haufe bringt mid zum Stanbhalten. 
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Mit jedem Bedienten und jedem Mädchen Montague's will ih es 
aufnehmen. 
Gregorio. 

Der Streit iſt nur zwiſchen unſern Herrſchaften und uns, 
ihren Bedienten. Es mit den Mädchen aufnehmen? Pfui doch! 
Du ſollteſt dich lieber von ihnen aufnehmen laſſen. 

Simſon. 

Einerleil Ich will barbariſch zu Werke gehn. Hab' ich's mit 
den Bedienten erſt ausgefochten, jo will ich mir die Mädchen unter⸗ 
werfen. Sie follen die Spige meines Degens fühlen, bis er 
ftumpf wird. 


©regorio. 
Zieh nur gleich vom Leber; da kommen zwei aus dem Haufe 
Montague’s. 
(Abraham und Balthafar treten auf.) 
Simfon. 


Hier! mein Gewehr ift blank. Bang une Händel an, ich will 
den Rüden veden. 
Gregorio. 


Den Rüden? wilft du Reißaus nehmen? 
Simfon. 

Sürcchte nichts won mir. 
Gregorio. 


Ne, wahrhaftig! ich dich fürchten? 
Simſon. 
Laß uns das Recht auf unfrer Seite behalten, laß fie anfangen. 
Öregorio. 
Ich will ihnen im Borbeigehn ein Geficht ziehen, fie mögen’s 
nehmen wie fie wollen. 
Simfon. 
Wie fie e8 wagen, lieber. Ich will ihnen einen Ejel bohren: 
wenn fie e8 einfteden, fo haben fie ven Schimpf. 
Abraham. 
Bohrt ihr uns einen Efel, mein Herr? 
Simfon. 
Ich bohre einen Efel, mein Herr. 
Abraham. 
Bohrt ihr uns einen Ejel, mein Herr? 
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— Simſon. 
If das Recht auf unſrer Seite, wenn ich ja fage? 
©regorio. 
Nein. 
Simfon. 


Nein, mein Herr! Ich bohre euch keinen Eſel, mein Herr. 
Aber ich bohre einen Efel, mein Herr. 
Gregorio. 
Sucht ihr Häudel, mein Herr? 
Abraham. 
Händel, mein Herr? Nein, mein Herr. 
Simfon. 
Sonft, wenn ihr Händel fucht, mein Herr: ich flebe zu Dienften. 
Ich beviene einen eben fo guten Herrn wie ihr. 
Abraham. 
Seinen befiern? 
Simfon, 
Sehr wohl, mein Herr! 
(Benvolio tritt auf.) 


Gregorio. 

Sag: einen beſſern; hier kömmt ein Better meiner Herrſchaft. 
Simfon. 

Sa doc, einen beſſern, mein Herr. 
Abraham. 

Ihr Tügt. 
Simfon. 

Zieht, wo ihr Kerls fein! Friſch Gregorio! den mir an deinen 

Schwadronirhieb. (Sie fechten.) 

Benvolio. 


Ihr Narren, fort! ſteckt eure Schwerter ein; 
Ihr wißt nicht, was ihr thut. 
(Eybalt tritt auf.) 

Cobalt. 
Was? ziehft du unter den verzagten Knechten? 
Hieher, Benvolio! Bent die Stirn dem Tode! 

Benvolio, 
Ih ftifte Frieden nur; den Degen fort! 
Sonft trenne damit biefe, fo wie ich. 

Tpbalt. 
Bas? Ziehn und Friebe rufen? dieſes Wort 
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Haſſ ih wie alle Montague’s nnd dich. 
Wehr dich, du Memmel (Sie fechten.) 


(Berichiedne Anhänger beider Häufer fommen und mifchen fih in den Streit; 
dann Bürger mit Knitteln.) 


Ein Bürger. 
Hel Spieß’ und Stangen her! Schlagt auf fie los! 
Weg mit ven Capulets! Weg mit den Montagues! 
(Sapulet im Hauskleide, und Gräfin Gapulet.) 
Eapulet. 
Was für ein Lärm? — Hollal mein langes Schwert! 
Sräfln Capulet. 
Nein, Krüden! Krücken! Wozu fol ein Schwert! 
Capulet. 
Mein Schwert, ſag' ich! Der alte Montague 
Kommi dort, und ſchwingt die Klinge mir zum Hohn, 
(Montague und Gräfin Montague) 
Montagne. 
Du Schurke! Capulet! — Laßt los, laßt mich gewähren! 
Gräfin Montagne. 
Du follft dich Keinen Schritt dem Feinde nähern. 
(Der Prinz mit Gefolge) 
Drin:. 
Aufrührifhe Vaſallen! Friedensfeinde! 
Die ihr den Stahl mit Nachbarblut entweiht! — 
Wollt ihr nicht hören? — Männer! wilde Thiere! 
Die ihr die Flammen eurer ſchnöden Wuth 
Im Purpurquell aus euren Adern löſcht! 
Zu Boden werft, bei Buß' an Leib und Leben, 
Die mißgeſtählte Wehr aus blut'ger Hand! 
Hört eures ungehaltnen Fürſten Spruch! 
Drei Bürgerzwiſte haben dreimal nun, 
Aus einem luft'gen Wort von euch erzeugt, 
Du alter Capulet und Montague, 
Den Frieden unfrer Straßen ſchon gebrochen. 
Verona's graue Bürger mußten fi) 
Entladen ihres ehrenfeften Schmuds, 
Und alte Speer’ in alten Händen fchwingen, 
Woran der Roft des langen Friedens nagte, 
Ghafeipeare'6 Werke. IV. 2. Aufl. 18 
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Dem Hafle, der euch nagt, Halt zu gebieten. 

Berftört ihr jemals wieber unfre Stadt, 

So zahl eu'r Reben mir ben Friedensbruch. 

Tür jet begebt euch, al’ ihe Andern, weg! 

Ihr aber, Capulet, follt mich begleiten. 

Ihr, Montague, kommt diefen Nachmittag 

Zur alten Burg, dem Richtplat unſres Banns, 

Und bört, was hierin fürber uns beliebt. 

Dei Tobesftrafe, fag’ ich, Alle fort! 

(Der Prinz, fein Gefolge, Capulet, Gräfin Eapulet, Tybalt, die Bürger und 
Bedienten gehen ab.) 

Montague. 

Wer bracht’ aufs neu den alten Zwiſt in Gang? 

Sagt, Neffe, wart ihr da, wie er begann? 
Benvolio. 

Die Diener eures Gegners fochten hier 

Erhitzt mit euren ſchon, eh' ich mich nahte; 

Ich zog, um ſie zu treunen. Plötzlich kam 

Der wilde Tybalt mit gezücktem Schwert, 

Und ſchwang, indem er drohend Kampf mir bot, 

Es um ſein Haupt, und hieb damit die Winde, 

Die, unverwundet, ziſchend ihn verhöhnten. 

Derweil wir Hieb' und Stöße wechſeln, kamen 

Stets mehr und mehr, und fochten mit einander; 

Dann kam der Fürft und ſchied fie von einander. 

Gräfin Montage. 

Ad, wo ift Romeo? Saht ihe ihn heut? 

Wie froh bin ih! Er war nicht bei dem Streit. 
Benvolio. 

Schon eine Stunde, Gräfin, eh' im Oſt 

Die heil'ge Sonn' aus goldnem Fenſter ſchaute, 

Trieb mich ein irrer Sinn in's Feld hinaus. 

Dort, in dem Schatten des Kaſtanienhains, 

Der vor der Stadt gen Weſten ſich verbreitet, 

Sah ich, ſo früh ſchon wandelnd, euren Sohn. 

Ich wollt’ ihm nahn, er aber nahm mich wahr 

Und ftahl fich tiefer in des Waldes Didicht. 
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Ih maß fein Innres nach dem meinen ab, 

Das grade fuchte, wo ich niemand fände — 

War doch mein mübes Selbft mir fchon zu viel — 

Ging meiner Laune nad, ließ feine gehn, 

Und gern vermied ich ihn, ver gern mich floh. 
Montague, 

Schon manden Morgen warb er bort gefehn, 

Wie er deu friſchen Thau durch Thränen mehrte, 

Und feufzend Wolfen zu den Wolfen fchidte. 

Allein fobald im fernften Oft die Sonne, 

Die allerfreu'nve, von Aurora’8 Bett 

Den Schattenvorhang wegzuziehn beginnt, 

Stiehlt vor dem Licht mein finftree Sohn ſich heim, 

Und fperrt fih einfam in fein Kämmerlein, 

Verſchließt dem ſchönen Tageslicht die Fenſter, 

Und ſchaffet Fünftlih Nacht um fich herum. 

In ſchwarzes Mißgeſchick wird er fi träumen, 

Weiß guter Rath ven Grund nicht wegzuräumen. 


Benvolio, 

Mein evler Obeim, wiffet ihr den Grund? 
Hontague. 

Ich weiß ihn nicht, und er verfchweigt ihn mir. 
Benvolio, 

Lag't ihre ihm jemals fehon deswegen an? 
Montague. 


Ich felbft fowohl als mander biedre Freund. 

Doch ex, der eignen Neigungen Bertrauter, 

Iſt gegen fi, wie treu will ich nicht fagen, 

Doc fo geheim und in fich ſelbſt gekehrt, 

So unergründlich forfchendem Bemühn, 

Wie eine Knospe, die ein Wurm zernagt, 

Eh’ fie der Luft ihr zartes Laub entfalten, 

Und ihren Reiz der Sonne weihen kann. 

Erführen wir, woher fein Leid entiteht, 

Wir heilten e8 fo gern, als wir's erjpäht. 
(Romeo erfheint in einiger Entfernung.) 

13* 
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GBenvolio. 
Da kömmt er, ſeht! Geruht uns zu verlaſſen. 
Salt ih ihm je was, will ich ſchon ihn faſſen. 
Monlagne. 
O beichtet’ er für dein Verweilen dir 
Die Wahrheit doch! — Kommt, Gräfin, gehen wi.! 
(Montague und Gräfin Montague ab.) 
Benvolio. 
Ha, guten Morgen, Better! 
Romeo. 
Erft jo weit? 
Benvolio, 


Raum fchlug es neun. 
Romeo. 


Weh mir! Gram dehnt die Zeit. 
War das mein Bater, der Jo eilig ging? 
Benvolio. 
Er war's. Und welder Sram dehnt eu die Stunben? 
Bomeo. 
Daß ich entbehren muß, was fie verkürzt. 


Benvolio,. 
Entbehrt ihr Liebe? 
omeo. 


Nein. 
Benvolio, 
So warb fie euch zu Theilr 

Romeo. 
Nein, Lieb’ entbehr' ich, wo ich lieben muß. 

Benvolio. 
Ad, daß der Liebesgott, fo mild im Scheine, 
Sp graufam in der Prob’ erfunden wird! 

Romeo. 
Ach, daß der Tiebesgott, trog Augenbinden, 
Zu feinem Ziel ftets Pfade weiß zu finden! 
Wo fpeifen wir? — Ach! wel’ ein Streit war bier? 
Do fagt mir's nicht, ich hört e8 alles ſchon. 
Haß giebt Hier viel zu ſchaffen, Liebe mehr. 
Nun dann: liebreiher Haß! ſtreitſücht'ge Lieb. ! 
Du Alles, aus dem Nichts zuerft erjchaffen ! 
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Schwermüth’ger Leichtſinn! ernſte Tändelei! 
Entſtelltes Chaos glaänzender Geſtalten! 
Bleiſchwinge! lichter Rauch und kalte Glut! 
Stets wacher Schlaf! dein eignes Widerſpiel! — 
So fühl' ich Lieb’, und haſſe, was ich führ! 
Du lachſt nicht? 
Benvolio. 
Nein! das Weinen iſt mir näher 
Romeo. 
Warum, mein Herz? 
Benpolio. 
Um deines Herzens Qual. 
Romeo. 
Das ift der Liebe Unbill nun einmal. 
Schon eignes Leid will mir die Bruſt zerpreffeu, 
Dein Gram um mid wird voll das Maaß mir meflen. 
Die Freundſchaft, die du zeigft, mehrt meinen Schmerz; 
Zu viel an eignem Gram ſchon hat mein Herz. 
Lieb’ ift ein Rauch, der auf aus Seufzern zieht; 
Geſchürt, ein Feu'r, das in die Augen fprübt; 
Öequält, ein Meer, von Thränen angefchwellt; 
Was ift fie ſonſt? Verſtänd'ge Raſerei, 
Und ekle Gall’, und füße Spezerei. 
Lebt wohl, mein Freund! 
Benvolio, 
Sacht! ih will mit euch gehen; 
She thut mie Unglimpf, laßt ihr fo mich ftehen. 
omeo. 
Ach, ich verlor mich ſelbſt; ich bin nicht Romeo. 
Der iſt nicht hier: er iſt — ich weiß nicht wo. 
Benvolio. 
Entvedt mie ohne Muthwill, wen ihr liebt. 
Romeo. 
Din ich nicht ohne Muth und ohne Willen? 
Benvolio, 
Nein, jagt mir's ohne Scherz. 
Romeo. 


Verſcherzt iſt meine Ruh: wie ſollt' ich fcherzen? 


— 
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O überflüffger Rath bei fo viel Schmerzen! 
Hört, Better, denn im Ernſt: ich lieb’ ein Weib. 


Benvolio. 
Das traf ich ſchon, da ich verliebt euch glaubte. 
omeo. 
Ein wackrer Schütz'l — Und, die ich lieb', iſt ſchön. 
Benvolio. 
Ein glänzend Ziel kann man am erften treffeu. 
Romeo. 


Du trafſt ſchon fehl: bei ihr geht nebenhin 

Cupido's Pfeil; ſie hat Dianens Sinn. 

Umſonſt hat ihren Panzer keuſcher Sitten 

Der Liebe kindiſches Geſchoß beſtritten. 

Sie wehrt den Sturm der Liebesbitten ab, 

Steht nicht dem Angriff kecker Augen, öffnet 

Nicht ihren Schooß dem Gold, das Heil'ge lockt. 

O, fie iſt reich an Schönheit; arm allein, 

Weil, wenn fte ſtirbt, ihr Reichthum hin wird fein, 
Benvolio. 

Beihwor fle der Enthaltſamkeit Gefege? 
Romeo. 

Sie that's, und diefer Geiz vergeudet Schätze. 

Ihr harter Sinn läßt Schönheit untergehn, 

Und feine Nachwelt mehr wird Schönheit fehn. 

Sie ift zu ſchön und weiß, um Heil zu erben, 

Weil fie, mit Weisheit Schön, mich zwingt zu fterben. 

Sie ſchwor zu lieben ab, und in vem Schwur 

Iſt Tod, und lebend tobt erzähl’ ich's nur. 
Benvolio. 

Folg' meinem Rath, vergiß an fie zu denken. 
Romeo. 

So Iehre mir, das Denken zu vergeffen. 
Kenvolio,. 

Sieb deinen Augen Freiheit, lenke fie 

Auf andre Reize hin, 


omeo. 
Das ift der Weg 
Mir ihren Reiz in vollem Licht zu zeigen. 
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Die Schwärze jener neidenswerthen Larven, 

Die fhöner Frauen Stirne Füffen, bringt 

Uns in den Sinn, daß fie das Schöne bergen. 

Der, welchen Blinpheit flug, kann nie das Kleinod 

Des eingebüßten Augenlichts vergefien. 

Zeigt mir ein Weib, unübertroffen fchön; 

Mir gilt ihr Reiz wie eine Weifung nur, 

Worin ich lefe, wer fie übertrifft. 

Leb’ wohl! Vergeſſen Iehreft du mir nie, 
Benvolio. 

Dein Schuldner ſterb' ich, glückt mir nicht die Muh. 

(Beide ab.) 


Bweite Scene, 
Eine Straße. 


(Sapulet, Paris und ein Bedienter kommen.) 


Eapulet. 
Und Meontague ift mit berfelben Buße 
Wie ich bedroht. Für Oreife, wie wir find, 
Iſt Frieden halten, den?’ ich, nicht fo ſchwer. 
Paris. 
Ihr geltet beid' als ehrenwerthe Männer, 
Und Jammer iſts um euren langen Zwieſpalt. 
Doch, edler Graf, wie bünft euch mein Geſuch? 
Eapulel. 
Es dunkt mich fo, wie ich vorhin gefagt. 
Mein Kind ift noch ein Fremdling in der Welt, 
Sie hat faum vierzehn Jahre wechjeln fehn. 
Laßt noch zwei Sommer prangen und verfchwinden, 
Eh’ wir fie reif, um Braut zu werben, finben. 


Paris. 
Noch jüng’re wurden oft beglüdte Mütter, 
Eapulet. 


Wer vor der Zeit beginnt, ver enbigt früh. 
AL meine Hoffnungen verfohlang die Erbe; 
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Mir blieb nur diefes hoffnungsvolle Kind. 

Doc werbt nur, lieber Graf! Sucht euer Heil! 

Mein Wi ift von dem ihren nur ein Theil. 

Wenn fie aus Wahl in eure Bitten willigt, 

So hab ih im voraus ihr Wort gebilligt. 

Sch gebe heut ein Felt, von Alters hergebracht, 

Und Ind darauf der Gäſte viel zu Nacht, 

Was meine Freunde find: ihr, der dazu gehöret, 

Solt hoch willlommen fein, wenn ihr die Zahl vermehret. 

In meinem armen Haus follt ihr des Himmels Glanz 

Heut Naht verdunkelt ſehn duch ird'ſcher Sterne Tanz. 

Wie muntre Sünglinge mit neuem Muth fi freuen, 

Denn auf die Ferſen nun ver Fuß des holden Maien 

Dem lahmen Winter tritt: die Luft ſteht euch bevor, 

Mann euch in meinem Haus ein friiher Mädchenflor 

Bon jeder Seit’ umgiebt. Ihr hört, ihr ſeht fie alle, 

Daf, die am fchönften prangt, am meiften euch gefalle. 

Dann mögt ihr in der Zahl auch meine Tochter fehn, 

Sie zählt für Eine mit, gilt fie ſchon nicht für ſchön. 

Kommt, geht mit mir! — Du, Burſch', nimm dieß Papier mit Namen; 

Trab’ in der Stadt herum, fuch’ alle Herrn und Damen, 

So hier gefhrieben ftehu, und fag’ mit Höflichkeit: 

Mein Haus und mein Empfang fteh’ ihren Dienſt bereit. 

(Sapulet und Paris gehen ab.) 

Der Bediente. 

Die Leute fol ih fuchen, wovon die Namen bier gefchrieben 
ſtehn? Es ſteht gefchrieben, der Schufter fol fih um feine Elle füm- 
mern, der Schneider um feinen Leiften, der Fiſcher um feinen Binfel, 
dev Maler um feine Nete. Aber mich ſchicken fie, um die Leute aus⸗ 
findig zu machen, wovon die Namen hier gefchrieben ftehn, und ich 
fann doch gar nicht ausfindig machen, was für Namen der Schreiber 
bier aufgefchrieben hat. Ich muß zu den ©elahrten — das trifft 
ſich gut! 

(Benvoltio und Romeo kommen.) 
Benvolio. 
Pah, Freund! Ein Feuer brennt das andre nieber; 
Ein Schmerz kann eines andern Qualen mindern, 
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Dreh’ dich in Schwindel, hilf durch Drehn Dir wieber! 
Fühl' andres Leid, das wirb bein Leiden lindern! 
Empfind’ im Auge neuen Zaubers Kraft, 
So wird das Gift des alten fortgefchafft. 
Romeo. 
Ein Blatt vom Weg'rich dient dazu vortrefflih . . 
Benpolio. 
Ei ſag', wozu? 
Romeo. 
Kür ein geſchundnes Bein, 
Benvolio. 
Mas, Aomeo, bift du toll? 
Romeo. 
Nicht toll, Doch mehr gebunden wie ein Toller, 
Geſperrt in einen Kerker, ohne Nahrung, 
Gegeißelt uud geplagt, und — Guten Abend, Freund! 


(Zu dem Bedienten.) 
Der Bediente. 


Gott grüß' euch, Herr! Ich bitt' euch, könnt ihr leſen? 
Romeo. 
Ja wohl, in meinem Elend mein Gefdhid. 
Der Kediente. 
Vielleicht habt ihr das auswendig gelernt. Aber jagt: könnt 
ihr alles vom Blatte weglefen? 
Romeo. 
Sa freilich, wenn ih Schrift und Sprache kenne. 
Der Bedicnte. 
Ihr redet ehrlih. Gehabt euch wohl! 
Romeo. 
Wart! Ih kann lefen, Burſch. (Er lieſt das Verzeichniß.) 
„Signor Martino und ſeine Frau und Töchter; Graf Anſelm 
und feine reizenden Schweſtern; die verwittwete Freifrau von Vitruvio; 
Signor Placentio und feine artigen Nichten; Mercutio und fein 
Bruder Valentin; mein Oheim Capulet, feine Frau und Töchter; 
meine fchöne Nichte Roſalinde; Livia; Signor Balentio und fein 
Better Tybalt; Lucio und die muntre Helena.“ 
(Giebt dad Papier zurüd.) 
Ein jhöner Kreis! Wohin follft du ihn laden? 
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Der Bediente. 
Hinauf. 


Wohin? 


Romeo. 


Der Bedienle. 
Zum Abendefjen in unjer Hans, 


Bomeo,. 


Weſſen Haus? 
Meines Herrn. 


Mer Bediente. 


Romeo. 
Das hätt’ ich freilich eher fragen follen. 
Der Bediente. 

Nun will ich's euch ohne Fragen erklären. Meine Herrichaft 
ift der große reiche Capulet, und wenn ihr nicht vom Haufe der Mou- 
tagues ſeid, fo bitt' ich euch, kommt, ftecht eine Flaſche Wein mit auß. 
Gehabt euch wohl! (Seht ab.) 


Benvolio. 
Auf dieſem hergebrachten Gaſtgebot 
Der Capulets ſpeiſt deine Roſalinde 
Mit allen Schönen, die Verona preiſt. 
Geh’ hin, vergleich’ mit unbefangnem Auge 
Die andern, die du fehen follft, mit ihr. 
Was gilt's? Dein Schwan binft eine Krähe dir, 
Romeo. 
Höhnt meines Auges frommer Glaube je 
Die Wahrheit fo: dann, Thränen, werbet Flammen! 
Und da ihr's nicht ertränkt in eurer See, 
Mögt ihr's für Kebevei zum Feu'r verdammen. 
Ein ſchön'res Weib als fie? Seit Welten ftehn, 
Hat die allſeh'nde Sonn’ e8 nicht gefehn. 
Benvolio. 
Ja, jal du fahft fie ſchön, doch in Geſellſchaft nie; 
Du wogft nur mit fich jelbft in jedem Auge fie. 
Doc, leg’ einmal zugleich in die kryſtallnen Schalen 
Der Jugendreize Bild, wovon auch andre firahlen, 
Die ich dir zeigen will bei dieſem eft vereint: 
Raum leidlich fheint die dann, was jetst ein Wunder ſcheint. 
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Bomeus. 
Gut, ich begleite dich. Nicht um des Schaufpield Freuden: 
An meiner Göttin Glanz will ich allein mich weiden. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene. 
Gin Zimmer in Capulet's Haufe. 


(Sräfin Capulet und bie Wärterin.) 


Gräfin Capulet. 
Ruft meine Tochter ber: wo ift fie, Amme? 
Wärterin. 
Dei meiner Iungferfhaft im zwölften Jahr, 
Ich rief fie ſchon. — He, Laͤmmchen! zartes Täubchen! 
Daß Gottl wo ift das Kind? be Juliette! 
(Julia kommt.) 


Iulia, 
Mas it? Wer ruft mid? 
Wärterin, 
Eure Mutter. 
Julia. 
Hier bin ich, gnäd'ge Mutter! Was beliebt? 
Gräfin. 


Die Sad’ ift diefe: — Amme, geh bei Seit’, 
Wir müflen heimlich fprehen. Amme, komm 
Nur wieder ber, ih habe mich befonnen; 
Ich will did auch in das Geheinmiß ziehn. 
Du weißt, mein Kind hat fchon ein hübſches Alter. 
Wärterin. 
Das zahl ich, meiner Treu, am Finger ber. 
Gräfin Capulet. 
Sie ift nicht vierzehn Jahre. 
Wärterin. 
Ich wette vierzehn meiner Zähne drauf — 
Zwar hab ich nur vier Zähn’, ih arme Fran — 
Sie ift noch nicht vierzehn. Wie lang iſt's bis Johannis? 
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Gräfin Capulet. 
Ein vierzehn Tag’ und drüber. 


Wärterin. 
Nu, drüber oder drunter. Juſt den Tag, 
Sohannistag zu Abend wird fie vierzehn. 
Sushen und fie — Gott gebe jenem Chriften 
Das em’ge Leben! — waren Eines Alters. 
Nun, Suschen ift bei Gott: 
Sie war zu gut für mid. Doc wie ich fagte, 
Sohannistag zu Abend wird fie vierzehn. 
Das wird fie meiner Treu; ich weiß recht gut. 
Eilf Jahr iſt's ber, feit wir's Erdbeben hatten: 
Und ich entwöhnte fie (mein Leben lang 
Vergeſſ' ich's nicht) juft auf denſelben Tag. 
Ich hatte Wermuth auf die Bruft gelegt, 
Und faß am ZTaubenfchlage in der Sonne; 
Die gnäd'ge Herrfchaft war zu Mantua. 
(Ia, ja! ih habe Grütz' im Kopf!) Nun, wie ich fagte: 
Als es den Wermuth auf der Warze fchmedte, 
Und fand ihn bitter — närr'ſches, Heines Ding — 
Wie's böfe ward, und zog der Bruft ein Geficht! 
Krach! fagt der Taubenfchlag; und ich, fürwahr, 
Ih wußte nicht, wie ich mich tummeln follte. 
Und feit der Zeit iſts nun eilf Jahre ber. 
Denn damals ftand fie ſchon allein; mein Treu, 
Sie lief und watſchelt' euch ſchon flink herum. 
Denn Tags zuvor fiel fie die Stien entzwet, 
Und da bob fie mein Mann — Gott hab’ ihn felig! 
Es war ein luſt'ger Mann — vom Boben auf. 
Ei, fagt er, fällſt du fo auf dein Geficht? 
Wirſt rücklings fallen, wenn du klüger bift. 
Nicht wahr, mein Kind? Und liebe, heil'ge Fran! 
Das Mädchen ſchrie nicht mehr, und fagte: Ya. 
Da feh’ man, wie fon Epaß zum Vorſchein kommt! 
Und Iebt’ ich taufend Jahre lang, ich wette 





Erſter Aufzug. Dritte Scene. 205 


Daß ich e8 nie vergäß'. Nicht wahr, mein Rind? fagt’ er, 
Und's Tiebe Närrchen ward fill, und fügte: Ga. 
Gräfin Capulet. 
Genug davon, ich bitte, halt dich ruhig. 
Wärterin. 
Ja, gnäd'ge Tran. Doc lächerts mich noch immer, 
Wie's Rind fen Schreien ließ, und fagte: Sa. 
Und faß ihm, meiner Treu, doch eine Beule, 
Sp did wien Hühnerei auf feiner Stirn. 
Recht gefährlich Did! und es ſchrie bitterlich. 
Mein Mann, der fagte: Ei, fällſt auf's Geſicht? 
Wirſt rücklings fallen, wenn du älter bift. 
Nicht wahr, mein Kind? ftill ward's und fagte: Ja. 


Julia, 
Ih bitt' dich, Amme, fei doch auch nur ftill. 
Wärterin. 


Gut, ich bin fertig. Gott bebäte dich! 
Du warft das feinfte Püppchen, das ich fäugte. 
Erleb' ich deine Hochzeit noch einmal, 
So wünſch' ich weiter nichts. 
Gräfin Capulet. 
Die Hochzeit, ja! das ift der Punkt, von dem 
Ich Sprechen wollte. Sag mir, liebe Tochter, 
Wie ſteht's mit deiner Luft dich zu vermählen? 
Julia. 
Ich träumte nie von dieſer Ehre noch. 
Wärterin. 
Eine Ehre! Hätt'ſt du eine andre Anıme 
Als mich gehabt, ſo wollt' ich ſagen: Kind, 
Du habeſt Weisheit mit der Milch geſogen. 
Gräfin Capulet. 
Gut, denke jetzt dran; jünger noch als du 
Sind angeſeh'ne Frau'n hier in Verona 
Schon Mutter worden. Iſt mir recht, ſo war 
Ich deine Mutter in demſelben Alter, 
Wo du noch Mädchen biſt. Mit einem Wort: 
Der wackre Paris wirbt um deine Hand. 
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Wärterin. 
Das iſt ein Mann, mein Fräulein! Solch ein Mann 
AS alle Welt — ein wahrer Zudermann! 
Gräfin Capulet. 
Die Ichönfte Blume von Verona's Flor. 
Wärterin. 
Ach ja, 'ne Blume! Gelt, 'ne rechte Blume! 
Grüfin Capulel. 
Was ſagſt du? Wie gefällt dir dieſer Mann? 
Heut Abend ſiehſt du ihn bei unſerm Feſt 
Dann lies im Buche ſeines Angeſichts, 
In das der Schönheit Griffel Wonne ſchrieb; 
Betrachte ſeiner Züge Lieblichkeit, 
Wie jeglicher dem andern Zierde leiht. 
Was dunkel in dem holden Buch geblieben, 
Das lies an Rand in ſeinem Blick geſchrieben. 
Und dieſes Freiers ungebundner Stand, 
Dieß Buch der Liebe, braucht nur einen Band. 
Der Fiſch lebt in ver See, und doppelt theuer 
Wird Aufres Schön als innrer Schönheit Schleier. 
Das Buch glänzt allermeift im Aug’ der Welt, 
Das golone Lehr' in goldnen Spangen hält. 
Sp wirft du alles, was er bat, genießen, 
Wenn du ihn haft, ohn' etwas einzubüßen. 
Wärterin. 
Einbüßen? Nein, zunehmen wird fie eher; 
Die Weiber nehmen oft durch Männer zu. 
Gräfin Capulet. 
Sag’ kurz: fühlt du dem Grafen dich geneigt? 
Julia. 
Gern will ich ſehn, ob Sehen Neigung zeugt. 
Doch weiter ſoll mein Blick den Flug nicht wagen, 
Als ihn die Schwingen eures Beifalls tragen. 
(Ein Bedienter kommt.) 
Der Bediente. 
Gnadige Frau, die Gäfte find da, das Abendeſſen auf dem Tiſch, 
ihr werbet gerufen, das Fräulein gefucht, die Amme in der Speije: 
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fammer zum Henker gewänfcht, und alles geht drunter und brüber. 
Ih muß fort, aufwarten: ich bitte euch, kommt unverzüglich. 
Gräfin Capulet. 
Sleih! — Paris wartet. Julia, komm geſchwind! 
Wärterin. 
Sud’ frohe Nächt' auf frohe Tage, Kind! 
(Ab.) 


Vierte Scene. 


Eine Straße. 


(Romeo, Mercutio, Benvolio, mit fünf oder ſechs Masken, Fackel⸗ 
trägern und Anderen.) 


Romeo. 
Soll diefe Red’ uns zur Entfhulb’gung dienen? 
Wie? oder treten wir nur grab’ hinein? 
Benvolio. 
Umfchweife folder Art find nicht mehr Sitte 
Wir wollen keinen Amor, mit ver Schärpe 
Geblendet, der den buntbemalten Bogen 
Wie ein Tatar, geſchnitzt ans Latten, trägt, 
Und wie ein Bogelfheu die Frauen jchredt; 
Auch einen bergebeteten Prolog, 
Wobei viel zugeblafen wird, zum Eintritt. 
Laßt fie und nur, wofür fie wollen, nehmen, 
Wir nehmen ein paar Tänze mit, und gehn. 
Romeo. 
Ich mag nicht ſpringen; gebt mir eine Fadel! 
Da id fo finfter bin, fo will ich Teuchten. 
Mercutio. 
Nein, du mußt tanzen, lieber Romeo. 
Romeo. 
Sch wahrlich nit. Ihr feid fo leiht von Sinn 
Als leicht befchuht: mich drüdt ein Herz von Blei 
Zu Boden, daß ich kaum mich regen Fann. 
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Merecutio. 
Ihr ſeid ein Liebender: borgt Amors Flügel, 
Und ſchwebet frei in ungewohnten Höhn. 
Romeo. 
Ich bin zu tief von ſeinem Pfeil durchbohrt, 
Auf ſeinen leichten Schwingen hoch zu ſchweben. 
Gewohnte Feſſeln laſſen mich nicht frei; 
Ich ſinke unter ſchwerer Liebeslaſt. 
Mercutio. 
Und wolltet ihr denn in die Liebe ſinken? 
Ihr ſeid zu ſchwer für ein ſo zartes Ding. 
Romeo. 
Iſt Lieb’ ein zartes Ding? Sie ift zu rau), 
Zu wild, zu tobend; nnd fie ftiht wie Dorn. 
Mercutio. 
Begegnet Lieb' euch rauh, fo thut besgleichen! 
Stecht Liebe, wenn ſie ſticht: das ſchlägt ſie nieder. 
(Zu einem Andern aus dem Gefolge.) 
Gebt ein Gehäufe für mein Antlig mir: 
Me Larve für 'ne Larve! (Bindet die Maske vor.) 
Mag das Auge 
Des Spfitterrichters Mißgeftalt erfpähn! 
Erröthen wird für mich dieß Wachögeficht. 
Benvolio. 
Fort! Klopft und dann hinein! Und ſind wir drinnen, 
So rühre gleich ein jeder flink vie Beine! 
Romeo. 
Mir eine Tadel! Leichtgeherzte Buben, 
Die laßt das Eftrih mit den Sohlen kitzeln. 
Ich habe mich verbrämt mit einem alten 
Großvaterfpruh: Wer’s Licht hält, ſchauet zu! 
Nie war das Epiel fo ſchön; doch ich bin matt. 
Mercutio. 
Ja wohl zu matt, dich aus dem Schlamme — nein, 
Der Liebe wollt' ich ſagen — dich zu ziehn, 
Worin du leider ſteckſt bis an die Ohren. 
Macht fort! wir leuchten ja dem Tage hier. 
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Bomeo. 
Das thun wir nicht. 
Mercutio. 
Ich meine, wir verſcherzen, 
Wie Licht bei Tag, durch Zögern unjre Kerzen. 
Nehmt meine Meinung nad) dem guten Sinn, 
Und ſucht nicht Spiele des Verſtandes drin. 
Bomeo. 
Bir meinen's gut, da wir zum Balle geben, 
Doch es ift Unverſtand. 
Mercutio. 
Wie? laßt doch ſehen! 
Romeo, 
Ich hatte diefe Nacht nen Traum. 
Merecutio. 


Auch ich. 
Komeo. 
Was war der eure? 
Mercutio. 


Daß auf Träume ſich 
Nichts bauen läßt, daß Träumer öfters lügen. 
Romeo. 
Sie träumen wahres, weil fie fchlafend liegen. 
Mercutio. 

Nun ſeh' ich wohl, Frau Mab hat euch beſucht. 

Sie iſt der Feenwelt Entbinderin. 

Sie kömmt, nicht größer als der Edelſtein 

Am Zeigefinger eines Aldermanns, 

Und fährt mit einem Spann von Sonnenftänbchen 

Dem Schlafenden queer auf ver Nafe hin. 

Die Speichen find gemacht aus Spinnenbeinen, 

Des Wagens Ded’ aus eines Heupferds Flügeln, 

Aus feinem Spinngewebe das Geſchirr, 

Die Zügel aus des Mondes feuchtem Strahl; 

Aus Heimchenknochen ift der Peitſche Griff, 

Die Schnur aus Fafern; eine Heine Müde 

Im grauen Mantel fist ald Fuhrmann vorn, 

Nicht Halb fo groß als wie ein Meines Würnichen, 
Ghalefpenre'8 Werke. IV. 2. Aufl. 14 
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Das in des Mädchens müß'gem Finger niftet. 
Die Kutſch' ift eine hohle Hafelnuß, 
Bom Tiſchler Eichhorn oder Meifter Wurm 
Zurecht gemacht, die feit uralten Zeiten 
Der Teen Wagner find. Im biefem Staat 
Trabt fie dann Nacht file Nacht; befährt das Hirn 
Berliebter, und fie träumen dann von fiebe; 
Des Schranzen Knie, der ſchnell von Reverenzen, 
Des Anwalts Finger, der von Sporteln gleich, 
Der Schönen Tippen, die von Küfſen träumen. 
(Dft plagt die böfe Mab mit Bläschen dieſe, 
Weil ihren Odem Näfcherei verbarb.) 
Bald trabt fie über eined Hofmanns Nafe, 
Dann wittert er ine Traum fi Aemter aus, 
Bald Figelt fie mit eines Zinshahns Federn 
Des Pfarrers Nafe, wenn er fchlafend Liegt: 
Bon einer beflern Pfründe träumt ihm daun. 
Bald fährt fie Über des Soldaten Naden: 
Der träumt fofort von Nieverfäbeln, träumt 
Bon Breſchen, Hinterhalten, Damaszenern, 
Bon manchem Flaftertiefen Ehrentrunf; 
Nun trommelt's ihm in's Ohr; da fährt er auf, 
Und flucht in feinem Schred ein paar Gebete, 
Und fchläft von neuem. Eben dieſe Mab 
Berwirrt der Pferde Mähnen in ver Nacht, 
Und fliht in ſtrupp'ges Haar die Weichfelzöpfe, 
Die wiederum entwirrt, auf Unglüd deuten. 
Dieß ift die Here, welche Mädchen drückt, 
Die auf dem Rüden ruhn, und ihnen lehrt, 
As Weiber einft die Männer zu ertragen. 
Dieß ift fie — 
Romeo. 

Stil, o fill, Mercutio! 

Du ſprichſt von einem Nichts. 


Alercutio 


Wohl wahr, ich rede 
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Bon Träumen, Kindern eines müß'gen Hirns, 

Bon nichts als eitler Phantafle erzeugt, 

Die aus fo dünnem Stoff als Luft befteht, 

Und flücht’ger wechſelt als der Wind, der bald 

Um die erfrorne Bruſt des Nordens buhlt, 

Und ſchnell erzürnt, hinweg von bannen ſchnaubend, 

Die Stirn zum thaubeträuften Süden kehrt. 
Benvolio. 

Der Wind, von dem ihr ſprecht, entführt uns felbft. 

Man bat gefpeift; wir kommen ſchon zu fpät. 
Romeo. 

Zu früh, befücht’ ich; denn mein Herz erbangt, 

Und ahndet ein Berhängniß, welches, noch 

Berborgen in den Sternen, heute Nacht 

Bei dieſer Luſtbarkeit den furchtbar'n Zeitlauf 

Beginnen, und das Ziel des läſt'gen Lebens, 

Das meine Bruft verfchließt, mir kürzen wird 

Durch irgend einen Frevel frühen Todes. 

Dod er, der mie zur Fahrt das Steuer Ientt, 

Nicht auch mein Segel! — Auf, ihr Iuft'gen Freunde! 
Benvolio. 

Rührt Trommeln! (Gehen ab.) 


Fünfte Scene. 


Ein Saal in Capulet's Hauſe. 


(Mufikanten. Bediente kommen.) 


Erſter Bediente. 
Wo iſt Schmorpfanne, daß er nicht abräumen hilft? Daß dich! 
mit ſeinem Tellermauſen, ſeinem Tellerlecken! 
Zweiter Bediente. 
Wenn die gute Lebensart in eines oder zweier Menſchen Händen 
ſein ſoll, die noch obendrein ungewaſchen ſind, 's iſt ein unſaubrer 


Handel. 
Erfler Bediente. 
Die Lehnſtühle fort! Rüdt den Schenktiſch beiſeit! Seht nad 
14* 
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dem Silberzeugel Kamerad, heb’ mir ein Städ Marzipan auf, md 
wo bu mich Tieb haft, fag’ dem Pförtner, vaß er Suſe Mühlſtein 
und Lene bereinläßt. Antoni Schmorpfanne! 
(Andre Bediente kommen.) 
Bediente. 
Hier, Burſch, wir ſind parat. 
Erſter Bediente. 
Im großen Saale verlangt man euch, vermißt man euch, ſucht 


man euch. 
Bediente. 


Wir konnen nicht zugleich hier und dort fein. — Luſtig, Kerle! 
haltet euch brav; wer am Tängften lebt, kriegt den ganzen Bettel. 
(Sie ziehen fi in den Hintergrund zurüd.) 
(Sapulet u. f. w. mit den Bäften und Masken.) 
Capnlet. 
Willlommen, meine Herrn! Es warten euer 
Hier Damen, deren Fuß kein Leichdorn plagt! 
He, be, ihr ſchönen Frau'n! wer von euch allen 
Schlägt's num wohl ab zu tanzen? Ziert ſich eine, bie, 
Sch wette, die hat Hühneraugen. Nun, 
Hab’ ich's euch nah’ gelegt? Ihr Herren, willlommen! 
Ich weiß die Zeit, da ich 'ne Larve trug, 
Und einer Schönen eine Weil in's Ohr 
Zu flüftern wußte, die ihr wohlgefiel. 
Das ift vorbei, vorbeil Willkommen, Herren! 
Kommt, Muftlanten, ſpielt! Macht Play da, Platz! 
Ihr Mädchen, friſch geſprungen! 
(Muſik und Tanz. Zu den Bedienten:) 
Mehr Licht, ihr Schurken, und bei Seit' die Tiſche! 
Das Feuer weg! Das Zimmer iſt gu heiß. — 
Ha, recht gelegen kömmt der unverhoffte Spaß. 
Na, ſetzt euch, fegt euch, Better Capulet! 
Wir beide find ja über's Tanzen hin. 
Wie lang’ ift jeto, feit wir uns zuletzt 
Sn Larven ftedten? 
Sweiter Capulet. 
Dreißig Jahr, mein’ Seel. 
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Capulet. 
Wie, Mann? So lang' noch nicht, ſo lang' noch nicht. 
Denn ſeit der Hochzeit des Lucentio 
Iſt's etwa fünf und zwanzig Jahr, ſobald 
Wir Pfingften haben; und ba tanzten wir. 

Zweiter Capulet. 

'S ift mehr, 's ift mehr! Sein Sohn ift älter, Herr. 
Sein Sohn ift dreißig. 

Capulet. 

Sagt mir das doch nicht! 
Sein Sohn war no nicht mündig vor zwei Jahren. 

Romeo (zu einem Bedienten aus feinem Gefolge). 
Wer ift das Fräulein, welche bort ven Nitter 
Mit ihrer Hand beehrt? 
Der Bediente. 

Ich weiß nicht, Herr. 

Romeo. 
D, fie num lehrt den Kerzen, hell zu glühn! 
Wie in dem Ohr des Mohren ein Rubin, 
So hängt der Holden Schönheit an ven Wangen 
Der Nacht; zu hoch, zu himmliſch dem Verlangen. 
Sie ftellt fi) unter den Gefpielen bar 
Als weiße Taub' in einer Krähenfchaar. 
Schließt ſich der Tanz, fo nah’ ih ihr: ein Drüden 
Der zarten Hand fol meine Hand beglüden. 
Liebt' ich wohl je? Nein, ſchwör' es ab, Geficht! 
Du fahft bis jetzt noch wahre Schönheit nicht. 

Cobalt. 
Nach feiner Stimm’ ift dieß ein Montague. 


(Zu einem Bedienten.) 
Hol meinen Degen, Burſch. — Was? wagt der Schu, 


Bermummt in eine Frage herzufonmen, 

Zu Hohn und Schinpfe gegen unfer Feſt? 

Fürwahr, bei meined Stammes Ruhm und Adel! 

Wer tobt ihn fchläg’, verbiente feinen Tadel. 
Capulet. 

Was habt ihr, Vetter? Welch ein Sturm? Wozu? 
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Cobalt. 
Seht, Oheim! der da ift ein Montague. 
De Schurke drängt fih unter eure Gäfte, 
Und macht fih einen Spott aus biefem Feſte. 
Capulet. 
Iſt es der junge Romeo? 


Tpbalt. 
Der Schurke Romeo. 
Capulet. 


Seid ruhig, Herzensvetter! Laßt ihn gehn! 
Er hält ſich wie ein wackrer Edelmann: 
Und in der That, Verona preiſet ihn 
AS einen ſitt'gen tugendſamen Jüngling. 
Ich möchte nicht für alles Gut der Stadt 
In meinem Hauſ' ihm einen Unglimpf thun. 
Drum ſeid geduldig; merket nicht auf ihn. 
Das iſt mein Will, und wenn bu dieſen ehrſt, 
So zeig’ dich freundlich, frei die Runzeln weg, 
Die übel fich bei einem Feſte ziemen. 

Cobalt. 
Kömmt folh ein Schurk' als Saft, fo ftehn fie wohl, 
Sch leid' ihn nicht. 

Capulet. 

Er ſoll gelitten werden, 

Er ſoll! — Herr Junge, hört er mich? Ei was! 
Wer iſt bier Herr? Er ober ih? Ei was! 
So? will er ihn nicht leiden? — Helf mir Bott! — 
Will Hader unter meinen Gäften ftiften? 
Die erfte Geige fpielen? Seht mir doch! 

Cobalt. 
Iſt's nicht ne Schande, Oheim? 

Capulet. 

Was, ei was! 

Ihr ſeid ein kecker Burſch. Ei, ſeht mir doch! 
Der Streich mag euch gereun: ich weiß ſchon was. 
Ihr macht mir's bunt! Traun, das käm' eben recht! — 
Brav, Herzenskinder! — Geht, ihr Naſeweis! 
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Seid ruhig, ſonſt — Mehr Licht, mehr Licht zum KAudud! — 
Will ich zur Ruh’ euch bringen! — Luſtig, Kinder! 
Cobalt. 
Mir kämpft Geduld aus Zwang mit wilfger Wuth 
Im Innern, und empört mein ſiedend Blut. 
Ich hege: doch fo frech ſich aufzubringen, 
Was Luft ihm macht, ſoll bittern Lohn ihm bringen. 


(Seht ab.) 
Romeo (tritt zu Zulien.) 


Entweihet meine Hand verwegen dich, 

O Heilgenbiln, fo will ich's lieblich büßen. 

Zwei Pilger, neigen meine Lippen fid), 

Den berben Drud im Kuffe zu verfüßen. 
Julia. 

Nein, Pilger, lege nichts der Hand zu Schulden 

Fur ihren ſittſam⸗ andachtvollen Gruß. 

Der Heil'gen Rechte darf Berührung dulden, 

Und Hand in Hand ift fronmer Waller Kuß. 
Romeo. 

Hat nicht der Heil'ge Rippen wie der Waller? 
Julia. 

Ja, doch Gebet iſt die Beſtimmung aller. 
Homeo. 

O, fo vergönne, theure Heifge, nun, 

Daß auch die Lippen wie die Hände thun. 

Bol Inbrunft beten fie zu bir: erhöre, 

Daß Glaube nicht fi in Verzweiflung kehre. 
Iulia, 

Du meißt, ein Heilger pflegt ſich nicht zu regen, 

Auch wenn er eine Bitte zugefteht. 
Romeo. 

So reg’ dich, Holde, nicht, wie Heil’ge pflegen, 

Derweil mein Mund bir nimmt, was er erfleht. 

(Er küßt fie.) 

Nun hat dein Mund mid aller Sünd' entbunden. 
Julia. 

So hat mein Mund zum Lohn ſie für die Gunſt? 
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Romeo. 
Zum Lohn die Sund'? D Vorwurf, füß erfunden! 
Gebt fie zurück. (Kuüßt fie wieder.) 
Inlia. 
Ihr Füßt recht nach ber Kunſt. 
Wärterin. 
Mama will euch ein Wörtchen ſagen, Fräulein. 
Romeo, 
Wer ift des Fraͤuleins Mutter? 
Wärterin. 


Ei num, Junker, 
Das iſt die gnäb’ge Fran vom Haufe hier, 
Gar eine wadre Frau, und Hug und ehrfam. 
Die Tochter, die ihr ſpracht, hab’ ich gefäugt. 
Ih fag’ euch, wer fie habhaft werben kann, 
Iſt wohl gebettet. 
Romeo. 
Sie eine Capulet? O theurer Preis! mein Leben 
Iſt meinem Feind als Schuld dahingegeben. 
Benvolio. 
Sort! laßt uns gehn; die Luft ift Bald dahin. 
Romeo. 
Ad, Ieiver wohl! Das Ängftet meinen Sinn. 
Capulet. 
Nein, liebe Herrn, denkt noch au's Weggehn nicht! 
Ein Heines, ſchlechtes Mahl ift fchon bereitet, — 
Muß es denn fein? — Nun wohl, ih dan? euh Allen; 
Ich dank’ euch, edle Herren! Gute Nadıt! 
Mehr Tadeln ber! — Kommt nun, bringt mid zu Bett. 
Wahrhaftig, e8 wird fpät; ich will zur Ruh’. 
(Alfe ab, außer Julia und die Wärterin.) 
Julia, 
Komm zu mir, Amme: wer ift dort der Herr? 
Wärterin. 
Tiberio's, des alten, Sohn und Erbe, 
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Julia. 
Ber iſt's, ber eben aus der Thüre geht? 
Wärterin. 
Das, denk ich, ift der junge Marcellin. 
Julia. 
Ber folgt ihm da, ber gar nicht tanzen wollte? 


Wärterin. 
Ich weiß nicht. 
Julia. 


Geh, frage, wie er heißt. — Iſt er vermaͤhlt, 

So iſt das Grab zum Brautbett mir erwählt. 
Wärkerin (kommt zurüd). 

Sein Nam' iſt Romeo, ein Montague, 

Und eures großen Feindes einz'ger Sohn. 


Julia. 
So einz'ge Lieb' aus einz'gem Haß entbrannt! 
Ih ſah zu früh, den ich zu ſpät erkannt. 
Mein Lieben kundet Unheil im Beginn: 
Dem ſchlimmſten Feinde gab mein Herz ich Hin. 
Märterin. 
Wie fo? wie fo? 
Julia. 


Es iſt ein Reim, den ih von einem Tänzer 
So eben lernte. 
(Man ruft drinnen: Julia!) 
Wärterin. 
Gleich! wir kommen ja. 
Komm, laßt uns gehn; kein Fremder ift mehr ba. aus 
Chorus. 
Die alte Neigung Tiegt im Sterbebette, 
Und junge Liebe nimmt das Erbe ein. 
Um die ex einſt ven Tod umfangen hätte, 
Scheint neben Julien nicht mehr ſchön zu fein. 
Run Tiebet Romeo und wird geliebt, 
Ein gleicher Zauber lenkt den Wechſelblick; 
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Die Feindin, ah! ifl’S, der er ſich ergiebt, 
Bon fharfem Dorn pflüdt fie der Liebe Glück. 
Ein Feind geglaubt, darf er fi ihr nicht nahn, 
Gelübde hauchen, wie bie Liebe pflegt; 

Sie, gleich entflammt, ift ärmer noch an Plan, 
Zu finden ihn, ven fle im Herzen beat. 

Doc Liebe leiht ven Muth, den Ort die Seit, 
Und mischt die höchſte Luft zum höchſten Leid. 


Zweiter Kufzug, 


Erfle Scene. 


Ein offner Pla$, der an Capulet's Garten ftößt, 


(Romeo tritt auf.) 


Romeo. 
Kann ih von Binnen, da mein Herz hier bleibt? 
Geh, froſt'ge Erde, fuche deine Sonne! 
(Sr erfteigt die Mauer, und fpringt hinunter.) 
(Benvolio und Mercutio treten auf.) 
Benvolio, 


He, Romeo! he, Better! 
Mercutio. 


Er iſt klug, 
Und hat, mein See?, ſich heim in's Bett geſtohlen. 
Benvolio 
Er Tief hieher und fprang vie Gartenmauer 
Hinüber. Ruf’ ihn, Freund Mercutio. 
Mercutio. 
Ja, auch beſchwören will ich. Romeo! 
Was? Grillen! Toller! Leidenſchaft! Verliebter! 
Erſcheine du, geſtaltet wie ein Seufzer; 
Sprich nur ein Reimchen, ſo genügt mir's ſchon; 
Ein Ach nur jammre, paare Lieb' und Triebe; 
Gieb ver Gevatt'rin Venus Ein gut Wort, 
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Schimpf eins anf ihren blinden Sohn und Exben, 
Held Amor, der jo flin gezielt, als König 
Kophetua das Bettlermädchen liebte. 

Er böret nicht, er regt ſich nicht, er rührt ſich nicht. 
Der Aff ift tobt; ich muß ihn wohl bejchwören. 
Nun wohl: Bei Rofalindens hellem Auge, 

Bei ihrer Purpurlipp’ und hohen Stirn, 

Bet ihrem zarten Fuß, dem fchlanfen Bein, 

Den üpp'gen Hüften und ver Region, 

Die ihren nahe liegt, beſchwör' ich Dich, 

Daß du in eigner Bildung uns erfcheineft. 


Benvolio. 
Denn er dich hört, fo wird er zornig werben. 
Slercutio, 


Hierüber kann er's nicht; er hätte Grund, 

Det’ ich in feiner Dame Zauberkreis 

Ihm einen Geift von feltfam eigner Art, 

Und ließe den da ftehn, bis fie den Troß 

Gezähmt, und nieder ihn befchworen hätte. 

Das wär’ Beihimpfung! Meine Anrufung 

Iſt gut und ehrbar; und der Tiebften Name 

Iſt meine Formel, bloß um ihn gu weden. 
Benvolio. 

Kommt! Er verbarg ſich unter jenen Bäumen, 

Und pflegt des Umgangs mit der feuchten Nacht. 

Die Lieb’ iſt blind, das Dunkel ift ihr recht. 
Aercutio. 

Iſt Liebe blind, ſo zielt ſie freilich ſchlecht. 

Nun ſitzt er wohl an einen Baum gelehnt, 

Und wünſcht, fein Liebchen wär bie reife Frucht, 

Und fiel ihm in den Schooß. Doc, gute Nadıt, 

Freund Romeo! Ich will in's Federbett, 

Das Felbbett ift zum Schlafen mir gu kalt. 


Kommt, gehn wir! 
Benvolio. 


Ja, es iſt vergeblich, ihn 
Zu fuchen, der nicht will gefunden ſein. (A6.) 


Bweiter Aufzug. Zwelte Scene. 


Bweite Scene. 


Gapulet’& Garten. 


(Romeo kommt.) 


Romeo. 

Der Narben lacht, wer Wunden nie gefühlt. 
(Zulta erfheint oben an einem fenfter.) 
Doch fill, was ſchimmert durch das Fenſter dort? 
Es ift der Oft, und Yulia die Sonne! — 
Seh’ auf, du holde Sonn’! ertöbte Lunen, 
Die neidiſch ift, und ſchon vor Grame bleich, 
Daß du viel fchöner bift, obwohl ihr dienend. 
D, da fie neibifch ift, fo dien’ ihr nicht. 
Nur Thoren gehn in ihrer blaſſen, kranken 
Beftalentracht einher: wirf du fie ab! 
Sie ift e8, meine Göttin! meine Liebe! 
D wüßte fie, daß fie es it! — 
Sie ſpricht, doch fagt fie nichts: was ſchadet das? 
Ihr Auge red't, ich will ihm Antwort geben. — 
Ich bin zu Fühn, fie redet nicht zu mir, 
Ein Baar der fhänften Stern’ am ganzen Himniel 
Wird ausgefandt, und bittet Juliens Augen 
Sn ihren Kreifen unterveß zu funleln. 
Doch wären ihre Augen dort, die Sterne 
In ihren Antlig? Wiürbe nicht der Glanz 
Bon ihren Wangen jene jo befchämen, 
Wie Sonnenlicht die Lampe? Wird’ ihr Any’ 
Aus luft'gen Höhn ſich nicht jo hell ergießen, 
Daß Vögel fängen, froh den Tag zu grüßen? 
D wie fie auf die Hand die Wange lehnt! 
Wär’ ich der Handſchuh doch auf diefer Hand, 
Und kuüßte viefe Wange! — 
ulia. 


Weh mir! 
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Romeo. 
Hord! 

Sie ſpricht. O ſprich noch einmal, holder Engel! 
Denn über meinem Haupt erfcheineft bu 
Der Nacht jo glorreich, wie ein Flügelbote 
Des Himmel! dem erftaunten, über fi 
Gekehrten Aug’ der Menſchenſöhne, vie 
Sich rüdwärts beugen, um nach ihm zu ſchaun, 
Wenn er dahin fährt auf den trägen Wolfen, 
Und auf der Luft gewölbten Buſen jchwebt. 

Inlia. 
O Romeo! warum denn Romeo? 
Berläugne deinen Vater, deinen Namen | 
Willſt du das nicht, ſchwör' Dich zu meinem Liebſten, 
Und ic bin länger Feine Capulet! 


Romeo (für fh). 

Hör ich noch länger, oder foll ich reden? 

Julia. 
Dein Nam' iſt nur mein Feind. Du bliebſt du ſelbſt, 
Und wärft du auch fein Montague. Was iſt 
Denn Montague? Es iſt nicht Hand, nicht Fuß, 
Nicht Arm noch Antlig, noch ein andrer Theil, 
Der Menfhen eignet. O, fo heiße anders! 
Was ift ein Name? Was ung Nofe heißt, 
Wie es auch hieße, würde lieblih duften; 
So Romeo, wenn er aud anders hieße, 
Er würde doch das Köftlihe bewahren, 
Das einmal fein ift, ohne folhes Wort. 
D Romeo, leg deinen Namen ab, 
Und für den Namen, ver fein Theil von dir, 
Nimm ganz mich felbit! 

Romeo (indem er näher hinzutritt). 
Ich nehme dich beim Wort. 


Nenn' Liebfter mich, fo bin ich neu getauft, 
Und will Hinfort nicht Romeo mehr fein. 


Bweiter Hufzug. Bweite Scene. 223 


Julia. 
Wer biſt du, der ſo, von der Nacht beſchirmt, 
Sich drängt in meines Herzens Rath? 

Romeo. 

Mit Namen 

Weiß ich div nicht zu fagen, wer ich bin. 
Mein eigner Name, tbeure Heil’ge, wird, 
Weil er bein Feind ift, von mir ſelbſt gehaßt. 
Hätt' ich ihm fchriftlich, fo zerriſſ' ich ihn. 

Yulia. 
Mein Ohr trank feine hundert Worte noch 
Bon diefen Lippen, doch e8 kennt den Ton. 
Biſt du nicht Romeo, ein Montague? 

Romeo. 
Nein, Holve; feines, wenn bie eins mißfällt. 


Iulia, 
Wie kamſt vu her? o fag’ mir, und warım? 
Die Gartenmau'r iſt hoch, fchwer zu erflimmen; 
Die Stätt’ ift Tod, bevenf nur, wer bu Bift, 
Wenn einer meiner Bettern dich hier findet. 
Romeo. 
Der Lebe leichte Schwingen teugen mid); 
Fein fteinern Bollwerk kann der Liebe wehren; 
Und Liebe wagt, was irgend Liebe kann: 
Drum bielten deine Bettern mich nicht auf. 
Julia. 
Wenn ſie dich ſehn, ſie werden dich ermorden. 
Romeo. 
Ad, deine Augen drohn mir mehr Gefahr 
As zwanzig ihrer Schwerter; blick' du frenndlich, 
So bin ich gegen ihren Haß geftählt. 
Julia. 
Ich wollt um alles nicht, daß fie dich ſähn. 
Romeo. 
Bor ihnen Hält mich Nacht in ihren Mantel. 
Liebft du mich nicht, fo Taf fie nur mid) finden. 
Durch ihren Haß zu fterben wär’ mir befler, 
Als ohne deine Liebe LXebensfrift. 
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Iulia. 
Ber zeigte dir den Weg zu biefem Ort? 
Romeo. 
Die Liebe, die zuerſt mich forſchen hieß. 
Sie lieh mir Rath, ich lieh ihe meine Augen. 
Ich bin fein Steuermann, doch wärft du fern 
Wie Ufer, von dem fernften Meer befpült, 
Ich wagte mich nad ſolchem Kleinod hin. 
Iulia. 
Du weißt, die Nacht verfchleiert mein Geficht, 
Sonft färbte Mädchenröthe meine Wangen, 
Um das, was du vorhin mich fagen Hörteft. 
Gern hielt ih fireng anf Sitte, möchte gern 
Berläugnen, was ich ſprach: doch weg mit Formlichkeit! 
Sag, liebft du mi? Ich weiß, du wirſt's bejahn, 
Und will dem Worte trau'n; doch wenn bu fchwörft, 
So kannſt dur treulos werben; wie fie fagen, 
Lacht Zupiter des Meineivs ver Berliebten. 
O holder Romeo! wenn du mich Tiebft, 
Sag's ohne Falſch! Doch dächteſt du, ich ſei 
Zu ſchnell befiegt, fo will ich finfter blicken, 
WU widerfpänftig fein, und Nein dir fagen, 
So du dann werben willft: fonft nicht um Alles. 
Gewiß, mein Deontague, ich bin zu herzlich; 
Du könnteſt denken, ich fer leichten Sinne, 
Doch glaube, Mann, ich werbe treuer fein 
Als fie, die fremb zu thun gejchidter fin. 
Auch ich, bekenn' ich, hätte fremd gethan, 
Wär’ ich von Die, eh’ ich's gewahrte, nicht 
Belauſcht in Liebesflagen. Drum vergiebl 
Scilt dieſe Hingebung nicht Flatterliebe, 
Die jo die ftille Nacht verrathen hat. 
Romeo. 
Ich ſchwöre, Fräulein, bei dem heifgen Mond, 
- Der fübern dieſer Bäume Wipfel ſaͤumt.... 
Iulia, 
O ſchwoͤre nicht beim Mond, dem wandelbaren, 
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Der immerfort in feiner Scheibe wechſelt, 
Damit nit wandelbar bein Lieben fei! 

Romeo. 
Wobei denn joll ich ſchwören? 

Julia. 

Laß es ganz. 

Doch willſt du, ſchwör' bei deinem edlen Selbſt, 
Dem ©ötterbilde meiner Anbetung: 
So will id glauben. 


omeo. 
Wenn bie Herzensliebe. ... 
Julia. 
Gut, ſchwöre nicht. Obwohl ich dein mich freue, 
Freu' ich mich nicht des Bundes dieſer Nacht. 
Er iſt zu raſch, zu unbedacht, zu plöglid; 
Gleicht allzufehr dem Blitz, ter nit mehr ift, 
Noch eh’ man fagen kann: es blitzt. — Schlaf' füß! 
Des Sonımerd warmer Hau kann biefe Kırospe 
Der Liebe wohl zur ſchönen Blum’ entfalten, 
Dis wir das nächfte Mal uns wieberfehn. 
Nun gute Naht! So ſüße Ruh’ und Frieden, 
Als mir im Bufen wohnt, fei bir befchieben. 
omeo. 
Ah, du verläfien mich fo unbefriebigt ? 
Julia. 
Was für Befriedigung begehrſt du noch? 
Romeo. 
Gieb deinen treuen Liebesſchwur für meinen. 
Julia. 
Ich gab ihn dir, eh' du darum gefleht; 
Und doch, ich wollt’, er ftünde noch zu geben. 
Romeo. 
Wollt'ſt du ihn mir entziehn? Wozu das, Liebe? 
Julia. 
Um ihn von Herzen dir zurüchzugeben. 
Allein ich wünſche, was ich habe, nur. 
So gränzenlos iſt meine Huld, die Liebe 
So tief ja wie das Meer. Je mehr ich gebe, 
Shakeſpeare's Werke. IV. 2. Aufl. 19 
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Je mehr auch hab’ ich: beibes iſt unendlich. — 
Ich hör’ im Haus Geräuſch; leb' wohl, Geliebter! 
(Die Wärterin ruft hinter der Scene.) 
Gleich, Amme! Holder Montague, fei treu! 
Dart’ einen Augenblid: ich komme wieder, 
(Sie geht zurüd.) 
Romeo, 
O felge ſel'ge Nacht! Ich fürchte, weil 
Es Nacht ift, alles dies ift nur ein Traum, 
Zu ſchmeichelnd lieblich für die Wirklichkeit. 
(Zulia erfcheint wieder am enfter.) 
Iulia. 
Drei Worte, Romeo; dann wirklich gute Racht! 
Wenn deine Liebe, tugenpfam gefinnt, 
Bermählung wünfcht, jo laß mich morgen willen 
Durch jemand, den ich gu die ſenden will, 
Wo du und wann bie Trauung wilft vollziehn. 
Dann leg’ ich dir mein ganzes Glüd zu Füßen, 
Und folge durch die Welt die als Gebieter. — 
(Die Wärterin hinter der Scene: Fräulein!) 
Ich komme; gleih! — Doch meinft du es nicht gut, 

So bitt' ih dich ... 
(Die Wärterin hinter der Scene: Fräulein!) 
Im Augenblid: ich komme! — 

... Hör auf zu werben, laß mi meinem Sram! 
Sch fende morgen üb — 
Romeo, 
Beim ew’gen Heil — 
Iulia. 
Nun taufend gute Naht! (Geht zurüd.) 
Romeo. 
D nimmer gut, wenn um bein Licht gebradit. 
Wie Knaben aus der Schul’, eilt Liebe hin zum Lieben, 
Wie Knaben an ihr Buch, wird fie hinweg getrieben. 
(Er entfernt ſich langfam.) 
(Zulta erfcheint wieder am Fenſter.) 
Inlia. 
St! Romeo, ſtl O eines Jägers Stimme, 
Den edlen Fallen wieder berzuloden! 
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Abhängigkeit ift heiſer, wagt nicht laut 
Zu reden, fonft zerfprengt’ ich Echo's Kluft, 
Und machte heif’rer ihre Iuft’ge Kehle, 
Als meine, mit dem Namen Romeo. 

Romeo (umkehrend). 
Mein Leben iſt's, das meinen Namen ruft. 
Wie filberfüß tönt bei der Nacht die Stimme 
Der liebenven, gleich lieblicher Muſik 
Dem Ohr des Laufchers! 

Julia. 

Romeo! 


Romeo. 
Mein Fräulem? 
Julia. 


Um welche Stunde ſoll ich morgen ſchicken? 


Romeo. 
Um neun. 
Julia. 


Ih will nicht ſaäumen; zwanzig Jahre 
Sind's bis dahin. Doch ich vergaß, warum 
Ich dich zurüdgerufen. 
omeo. 
Laß hier mich ſtehn, derweil du dich bedenkſt. 
Julia. 
Auf daß du ſtets hier weilſt, werd' ich vergeſſen, 
Bedenkend, wie mir deine Näh' fo lieb. 
Romeo. 
Auf daß du ſtets vergefleit, werd' ich weilen, 
Bergefiend, daß ich irgend fonft daheim. 
Julia, 
Es tagt beinab, ich wollte nun, du gingit; 
Doch weiter nicht, al8 wie ein tändelnd Mädchen 
Ihr armes Vöglein in gewobner Feſſel 
Ein wenig hüpfen läßt von ihrer Hand, 
Und dann zurid e8 zieht am ſeid'nen Yaben; 
So liebevoll mißgännt fie ihm die Freiheit. 
Romeo. 
Wär ich dein Vögelchen! 
15° 
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Julia. 
Ach wärft du's, Lieber! 
Doch hegt' und pflegt' ich dich gewiß zu Tod. 
Nun gute Naht! So ſüß iſt Trennungswehe, 
Ich rief wohl gute Nacht, bis ich den Morgen fähe. 
(Sie geht zurüd.) 

Romeo. 
Schlaf wohn’ auf deinem Aug’, Fried' in der Bruft! 
D wär’ ih Fried’ und Schlaf, und ruht’ in folder Luft! 
Ih will zur Zei’ des frommen Baters gehen, 


Mein Glück ihm fagen, und um Hülf' ihn flehen. — 


Dritte Scene. 
Gin Kloſtergarten. 


(Bruder Lorenzo mit einem Körbchen.) 


Corenzo. 
Der Morgen lächelt froh der Nacht in's Angeſicht, 
Und ſäumet das Gewölk im Oft mit Streifen Licht. 
Die matte Finfterniß flieht wankend, wie betrunken, 
Bon Titans Pfad, befprübt von jeiner Roffe Funken. 
Eh nun die Sonne no ihr glühenn Aug’ erhebt, 
Den Than der Nacht verzehrt, und neu die Welt belebt, 
Muß ich dieß Körbchen hier voll Kraut und Blumen leſen; 
Bol Pflanzen gift’ger Art, und dienſam zum ©enefen. 
Die Mutter der Natur, die Erd’, ift auch ihr Grab, 
Und ihre Gruft der Schooß, der ihr das Leben gab. 
Und Rinder mannigfalt, fo al’ ihr Schooß empfangen, 
Sehn wir, gefäugt von ihr, an ihren Brüften bangen; 
Un vielen Tugenden find viele drunter reich, 
Ganz ohne Werth nicht eins, doch Feind dem andern gleich. 
D, große Kräfte find’s, weiß man fie recht zu pflegen, 
Die Pflanzen, Kräuter, Stein’ in ihrem Innern hegen. 
Was nur auf Erben lebt, da ift auch nichts fo fchlecht, 
Daß es der Erbe nicht befondern Nuten brächt'. 
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Doch ift auch nichts fo gut, das, biefem Ziel entwendet, 
Abtrännig feiner Art, fih nicht durch Mißbrauch ſchändet. 
In Lafter wandelt ſich felbft Tugend, falſch geübt, 
Die Ausführung auch wohl dem Lafter Würde giebt. 
Die Heine Blume hier beherbergt gift'ge Säfte 
In ihrer zarten Hüll', und milde Heilungsfräfte: 
Sie Iabet den Gerud, und dadurch jeden Sinn; 
Gekoſtet, pringt fie gleich zum Herzen tödtend hin. 
Zwei Feinde lagern fo im menſchlichen Gemüthe 
Sich, immerdar im Kampf: verderbter Wil’ und Güte; 
Und wo das Schlecht're herrſcht mit ſiegender Gewalt, 
Dergleihen Pflanze frißt des Todes Wurm gar bald, 
(Romeo tritt auf.) 
Romeo. 
Mein Bater, guten Morgen! 
Lorenzo. 
Sei der Herr gefegnet! 
Weß ift der frühe Gruß, der freundlich mir begegnet? 
Mein junger Sohn, e8 zeigt, daß wildes Blut dich plagt, 
Daß du dem Bett fo früh fchon Lebewohl gefagt. 
Die wache Sorge laufcht im Auge jebes Alten, 
Und Schlummer bettet nie fi da, wo Sorgen walten. 
Doch da wohnt goldner Schlaf, wo mit gefunden Blut 
Und geillenfreiem Hien bie frifche Jugend ruht. 
Drum läßt mich fiherlich dein frübes Kommen wiflen, 
Daß innre Unordnung vom Lager dich gerifien. 
Wie? oder hätte gar mein Romeo die Nacht 
(Nun rath' ich's beſſer) nit im Bette Hingebradht? 
Romeo. 
So iſt's, ih wußte mir viel ſüß're Ruh zu finden. 
Lorenzo. 
Berzeih die Sünde Gott! Warft du bei Rofalinven? 
Romeo. 
Bei Rofalinden, ih? Ehrwürd'ger Bater, nein! 
Vergeſſen ift ver Nam’ und viefes Namens Bein. 
Korenzo, 
Das iſt mein wadrer Sohn! Allein wo warft du? fage! 
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Romeo. 

So hör; ich fpare gern bir eine zweite Frage. 

Ih war bei meinem Feind auf einem Freudenmahl, 

Und da vermunbete mich jemand auf einmal. 

Desgleichen that ih ihm, und für die beiven Wunden 

Wird heil’ge Arzenei bei deinem Amt gefunden. 

Sch hege Keinen Groll, mein frommer alter Freund: 

Denn fieh! zu Statten kömmt die Bitt' auch meinem Feind. 
Koren;o. 

Einfältig, Lieber Sohn! Nicht Sylben fein geftochen | 

Wer Räthjel beichtet, wird in Räthſeln losgeſprochen. 
Romeo. 

So wiſſ einfältiglih: id wandte Seel’ und Siun 

In Lieb’ auf Capulet's holdſel'ge Tochter Hin. 

Sie gab ihr ganzes Herz zurüd mir für das meine, 

Und ung Bereinten fehlt zum innigften Berene 

Die heil'ge Trauung nur: doc wie und wo und wann 

Wir und gefehn, erflärt, und Schwur um Schwur gethau, 

Das alles will ich dir auf unferm Weg erzählen; 

Nur bitt' ich, will’ge drein, noch heut uns zu vermählen. 
Loreno. 

O heiliger Santt Franz! Was für ein Unbeftanv! 

Iſt Rofalinde ſchon aus deiner Bruſt verbannt, 

Die du fo heiß geliebt? Liegt junger Männer Liebe 

Denn in den Augen nur, nicht in des Herzens Triebe? 

O beiliger Sant Franz! wie wuſch ein faig Naß 

Um Rofalinden dir fo oft die Wange blaß! 

Und all die Waflerflut verloren und verfchwendet 

Der Liebe zum Gedeihn, die nun verfiegt und enbet? 

Noch ſchwebt der Sonn’ ein Dunft von deinen Seufzern vor; 

Dein altes Stöhnen fummt mie noch im alten Ohr. 

Sieh, auf der Wange bier ift noch die Spur zu fehen 

Bon einer alten Thrän’, die noch nicht will vergehen. 

Und warft du je du ſelbſt, und diefe Schmerzen bein, 

Sp war der Schmerz und du für Roſalind' allein. 

Und fo verwandelt nun? Dann leide, daß ich ſpreche: 

Ein Weib darf fallen, wohnt in Männern folde Schwäche, 
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Romeo. 

Oft fhmählteft du mit mie um Rofalinden ſchon. 
Lorenzo. 

Weil fie dein Abgott war; nicht weil dis Tiebteft, Sohn, 
Romeo. 

Und mahnteft oft mic an, die Liebe zu befiegen. 
Corenzo. 

Nicht um in deinem Sieg der zweiten zu erliegen. 
Romeo. 

Ich bitt' dich, ſchmähl' nicht! Sie, ver jet mein Herz gehört, 

Hat Lieb’ um Liebe mir und Gunft um Gunft gewährt. 


Das that die andre nie. 
Lorenzo. 


Sie wußte wohl, dein Lieben 
Etand nur im Kopf und nicht im Herzen bir gefchrieben. 
Komm, junger Flattergeiſt! Komm nur, wir wollen gehn; 
Ih bin aus Einem Grund geneigt dir beizuftehn: 
Bielleiht daß diefer Bund zu großem Glück ſich wendet, 
Und eurer Häufer Groll durch ihn in Freundſchaft endet. 
Romeo. 
D laß uns fort von hier! Ich bin in großer Eil'. 
Lorenzo. 
Wer haftig läuft, ver fällt; drum eile nur mit Weil. 
(Beide ab.) 


Vierte Scene. 


Gine Straße 


— 
(Benvolio und Mercutio kommen.) 


Mercutio, 
Wo Teufel kann der Romeo fteden? Kam er heute Nacht nicht 


u Haufe? 
au Hauſ Benvolio. 


Nach ſeines Vaters Hauſe nicht; ich ſprach ſeinen Bedienten. 
Mercutio. 

Ja, dieß hartherz'ge Frauenbild, die Roſalinde, 

Sie quält ihn ſo, er wird gewiß verrückt. 
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Benvolio. 
Tybalt, des alten Capulet Verwandter, 
Hat dort in's Haus ihm einen Brief geſchickt. 


Aereutio. 
Eine Ausforderung, ſo wahr ich lebe. 
Benvolio. 
Romeo wird ihm die Antwort nicht ſchuldig bleiben 
Mercutio. 
Auf einen Brief kann ein jeder antworten, wenn er ſchreiben kann. 
Benvolio. 


Nein, ich meine, er wird dem Briefſteller zeigen, daß er Muth 

bat, wenn man ihm fo was zumuthet. 
Mercutio. 

Ach, der arme Romeo! Er iſt ja ſchou todt: durchbohrt von 
einer weißen Dirne ſchwarzem Auge; durch's Ohr geſchoſſen mit 
einem Liebesliedchen; ſeine Herzensſcheibe durch den Pfeil des kleinen 
blinden Schützen mitten entzwei geſpalten. Iſt er ver Mann dar⸗ 
nach, es mit dem Tybalt aufzunehmen? 

Benvolio. 

Nun, was iſt Tybalt denn Großes? 

Mercutio. 

Kein papierner Held, das kann ich dir ſagen. O, er iſt ein 
beherzter Zeremonienmeiſter der Ehre. Er ficht, wie ihr ein Lied⸗ 
lein ſingt; hält Takt und Maaß und Ton. Er beobachtet feine 
Pauſen: eins — zwei — drei: dann ſitzt euch der Stoß in der Bruſt. 
Er bringt euch einen ſeidnen Knopf unfehlbar um's Leben. Ein 
Raufer! ein Raufer! Ein Ritter vom erften Range, ver euch alle 
Gründe eines Ehrenftreit8 an den Fingern herzuzäblen weiß. Ad 
bie göttliche Paſſade! vie doppelte intel Der! — 


Benvolio. 
Der — was? 
Afercutio. 
Der Henker hole dieſe laͤppiſchen, gezierten, lispelnden Phantaſten! 
Was ſie für neue Töne anſtimmen! — — „Eine ſehr gute Klinge! 


— Ein ſehr wohlgewachſsner Dann! Eine ſehr gute Hure!“ — 
Iſt das nicht ein Elend, Urältervater! daß wir mit dieſen auslän⸗ 
diſchen Schmetterlingen heimgeſucht werden, mit dieſen Modenarren, 
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biefen Pardonnez-moi, die fo ſtark auf neue Weife halten, ohne je⸗ 
mals weije zu werben? 
(Romeo tritt auf.) 
Benvolio. 
Da kommt Romeo, da kommt er! 
MAEeercutio. 

Ohne ſeinen Rogen, wie ein gedörrter Hering. O Fleiſch! 
Fleiſch! wie biſt du verfiſcht worden! Nun liebt er die Melodien, in 
denen ſich Petrarca ergoß; gegen ſeine Herzeusdame war Laura nur eine 
Küchenmagd — Pah! fie hatte nur einen beſſern Liebhaber, um fie 
zu bereimen; — Dido, eine Trutſchel; Kleopatra, eine Zigeunerin; 
Helena und Hero, Metzen und loſe Dirnen; Thisbe, ein artiges 
Blauauge oder ſonſt ſo was, will aber nichts vorſtellen. Signor 
Romeo, bon jour! Da habt ihr einen franzöſiſchen Gruß für eure 
franzöfifhen Pumphofen! Ihr fpieltet uns dieſe Nadıt einen ſchönen 
Streich. 

Romeo. 


Guten Morgen, meine Freundel Was fir einen Streich? 
Mercutio. 
Einen Diebesſtreich. Ihr ſtahlt euch unverſehens davon. 
Romeo. 
Berzeihbung, guter Mercutiv. Ich hatte etwas wichtiges vor, 
und in einem ſolchen Falle thut man wohl einmal ver Höflichkeit Ge⸗ 


walt an. 
Mercutio. 


Wie nun? Du ſprichſt ja ganz menſchlich. Wie kommt es, 
daß du auf einmal deine aufgeweckte Zunge und deine muntern Augen 
wieder gefunden haſt? So hab' ich dich gern. Iſt das nicht beſſer 
als das ewige a 

omeo 


Seht den prächtigen Aufzug! 
(Die Wärterin und Peter hinter ihr.) 


Mercutio. 
Was kommt da angeſegelt? 
Wärterin. 
eter! 
Deter. 


Was beliebt? 
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Märterin. 
Meinen Fächer, Peter! 


Mercutio. 
Gieb ihn ihr, guter Peter, um ihr Geſicht zu verſtecken. Ihr 
Faͤcher iſt viel hübſcher wie ihr Geſicht. 


Wärterin. 

Schönen guten Morgen, ihr Herren! 
Mercutio. 

Schönen guten Abend, ſchöne Dame! 
MWärterin. 

Warum guten Abend? 
Mereutio. 

Euer Brufttuch deutet auf Sonnenuntergang. 
Wärterin. 

Pfut, was ift das für ein Menſch? 
Mercutio. 

Einer, den der Teufel plagt, um Andre zu plagen. 
Wärterin. 


Schön geſagt, bei meiner Seele! Um Andre zu plagen. 
Ganz recht! Aber, ihr Herren, kann mir keiner von euch ſagen, wo 
ich den jungen Romeo finde ? 

Romeo. 

Ich kann's euch jagen; aber der junge Romeo wird älter fein, 
wenn ihr ihn gefunden habt, als er war, da ihr ihn ſuchtet. Ich bin 
der Yüngfte, der den Namen führt, wenn ſich fein Schledhterer findet. 

Märterin. 

Wenn ihr Romeo feid, mein Herr, fo wänjche ich euch insgeheim 

zu fprechen. 


Benvolio,. 
Sie wird ihn irgendwohin auf den Abend bitten. 
Mercutio. 
Eine Kupplerin! eine Kupplerin! Ho, ho! 
Romeo. 
Was witterſt du? 
Mercutio. 


Neue Jagd! neue Jagd! — Romeo, kommt zu eures Vaters 
Hauſe, wir wollen zu Mittag da eſſen. 


Romeo. 
Ich fomme eu nad. 
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Merecntio. 
Lebt wohl, alte Schöne! Lebt wohl, o Schöne! — Schonel 
— Shöne! (Benvolio und Merkutio geben ab.) 
Wärterin. 


Sagt mir doch, was war das für ein unverfchämter Geſell, der 
nichts als Schelmftäde im Kopfe hatte? 
Romeo. 
Jemand, ber fich felbft gern reden hört, meine gute Frau, und 
der in einer Minute mebr fpricht, als er in einem Donate verant- 


worten kann. 
MWärterin. 


: Sa, und wenn er auf mid was zu fagen hat, fo will ich ihn bei 
den Obren kriegen, und wäre er auch noch vierſchrötiger als er ift, 
und zwanzig folder Hafenfüße obendrein; und kann ich's nicht, fo 
können's andre. So'n Lauſekerl! Ich bin feine von feinen Krea⸗ 
turen, ich bin feine von feinen Karnuten. (Zu Peter.) Und du mußt 
auch dabei ftehen und leiven, daß jeder Schuft ſich nach Belieben über 
mich hermacht! 

Peter. 


Ich habe nicht geſehn, daß ſich jemand über euch hergemacht 
hätte; ſonſt hätte ich geſchwind vom Leder gezogen, das könnt ihr 
glauben. Ich kann jo gut ausziehen wie ein Anvrer, wo es einen 
ehrlichen Zank giebt, und das Hecht auf meiner Seite ift. 

Märterin. 

Nu, weiß Gott, ich babe mich fo geärgert, daß ih am ganzen 
Leibe zittre. So'n Lauſekerl! — Seid fo gütig, mein Herr, auf ein 
Wort! Und was ich euch fagte: mein junges Fräulein befahl mir, 
euch zu fuchen. Was fie mir befahl, euch zu fagen, das will idy für 
mich behalten; aber erft laßt mich euch fagen, wenn ihr fie wolltet bei 
der Nafe herum führen, fo zu fagen, das wäre eine unartige Auf: 
führung, fo zu fagen. Denn feht! das Fräulein ift jung; und 
alfo, wenn ihr falſch gegen fie zu Werke gingt, das würde ſich gar 
nicht gegen ein Fräulein fhiden, und wäre ein recht nichtönutiger 
Handel, 

Romeo. 


Empfiehl mich deinem Fräulein. Ich beiheure dir — 
Wärterin. 
Du meine Zeit! Gewiß und wahrhaftig, das will ich ihr 
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wieder jagen. O Iemine! fie wird fi vor Freude nicht zu Taffen 
wiffen. 
KRomeo. 
Was willſt du ihr ſagen, gute Frau? Du giebſt nicht Achtung. 
Wärterin. 
Ich will ihr ſagen, daß ihr betheuert, und ich meine, das iſt recht 
wie ein Cavalier geſprochen. 
omeo. 


Sag' ihr, ſie mög' ein Mittel doch erſinnen, 
Zur Beichte dieſen Nachmittag zu gehn. 
Dort in Lorenzo's Zelle ſoll alsdann, 
Wenn ſie gebeichtet, unſre Trauung ſein. 
Hier iſt für deine Müh'. 
Wärterin. 
Nein, wahrhaftig, Herr! keinen Pfennig. 
Romeo. 
Nimm, ſag' ich dir; bu mußt. 
Wärterin. 
Heut Nachmittag? Nun gut, fie wird euch treffen. 
Romeo. 
Du, gute Frau, wart hinter der Abtei; 
Mein Diener fol dir dieſe Stunde nod), 
Gekuüpft aus Seilen, eine Leiter bringen, 
Die zu dem Gipfel meiner Freuden ich 
Hinan will klimmen in geheimer Nacht. 
Leb’ wohl! Sei treu, fo lohn' ich deine Muh'; 
Leb' wohl, empfiehl' mich deinem Fräulein. 
Wärterin. 
Nun, Gott der Herr geſegn' es! — Hört, noch Eins! 
Romeo. 
Was willſt du, gute Frau? 
Wärterin. 
Schweigt euer Diener? Habt ihr nie vernommen: 
Wo zwei zu Rathe gehn, laßt keinen Dritten kommen? 
Romeo. 
Verlaſſ' dich drauf, der Menſch iſt treu wie Gold. 
Märterin. 


Nun gut, Herr! Meine Herrichaft ift ein allerliebftes Fräu⸗ 
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lein. O Iemine! als fie noch fo ein Heines Dingelden war — O, 
da iſt ein Edelmann in der Stabt, einer, der Paris heißt, der gern 
einhafen möchte; aber das gute Herz mag eben fo lieb eine Kröte 
fehn, eine rechte Kröte, als ihn. Ich ärgre fie zuweilen, und fag’ 
ihr: Baris wär’ doch ver hübjchefte; aber ihr könnt mir's glauben, 
wenn ich das fage, jo wird fie fo blaß wie ein Tiſchtuch. Fängt nicht 
Rosmarin und Romeo mit vemfelben Buchftaben an? 

Romeo. 

Sa, gute Frau; beide mit einem R. 

Wärterin. 

Ach, Spaßvogel, warum nicht gar? Das ſchnurrt ja wie'n 
Spinnrad. Nein, ich weiß wohl, es fängt mit einem andern Buch— 
ftaben an, und fie hat die prädtigften Reime und Sprüchwörter dar⸗ 
auf, daß euch das Herz im Leibe lachen thät’, wenn ihr's hörtet. 


Romeo. 
Empfiehl' mich deinem Fräulein. (Ab.) 
Wärterin. 
Ya wohl, viel tauſendmal! — Beter! 
Deter. 
Was beliebt? 
Wärterin. 
Peter, nimm meinen Fächer, und geh’ vorauf. 


(Beide ab.) 


Fünfte Scene. 


Gapulet’3 Garten. 


(Sulia tritt auf.) 


Julia. 
Neun ſchlug die Glock', als ich die Amme fanbte. 
In einer halben Stunde wollte ſie 
Schon wieder hier ſein. Kann ſie ihn vielleicht 
Nicht treffen? Nein, das nicht. O ſie iſt lahm! 
Zu Liebesboten taugen nur Gedanken, 
Die zehnmal ſchneller fliehn als Sonnenſtrahlen, 
Wenn ſie die Nacht von finſtern Hügeln ſcheuchen. 
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Deßwegen ziehn ja leichtbefchmingte Tauben 
Der Liebe Wagen, und Cupido hat 
Windſchnelle Flügel. Auf ver fteilften Höh' 
Der Tagereife fteht die Sonne jekt; 
Bon Neun bis Zwölf, drei lange Stunden finv’s; 
Und dennoch bleibt fie aus. O hätte fie 
Ein Herz und warmes jugendliches Blut, 
Cie würde wie ein Ball behende fliegen, 
Es fchnelite fie mein Wort dem Trauten zu, 
Und feines mir. 
Doch Alte thun, als lebten fie nicht mehr, 
Träg', unbehälflid, und wie Blei fo fchwer. 
(Die Wärterin und Peter fommen.) 
D Gott, fie kömmt! Was bringft du, goldne Amme? 
Trafſt du ihn an? Schi’ deinen Diener weg. 
Wärterin, 
Wart' vor der Thüre, Peter. 
| Julia. 
Nun, Mütterhen? Gott, warum blidft du traurig? 
Hft dein Bericht ſchon traurig, gieb ihn fröhlich; 
Und Klingt ex gut, verdirb die Weife nicht, 
Indem du fie mit faurer Miene fpielft. 
Wärterin. 
Ich bin ermattet; laßt ein Weilchen mich! 
Das war 'ne Jagd! Das reißt in Glievern mir! 
Iulia. 
Ich wollt’, ich hätte deine Neuigkeit, 
Du meine Glieder. Nun, fo ſprich geſchwind! 
Ich bitt’ dich, Liebe liebe Amme, ſprich! 
Märterin. 
Mas für ne Haft! Könnt ihr kein Weilhen warten ? 
Seht ihr nicht, Daß ich außer Athem bin? 
Julia. 
Wie außer Athem, wenn du Athem haſt, 
Um mir zu ſagen, daß du keinen haſt? 
Der Vorwand deines Zögernd währt ja länger, 
ALS ter Bericht, den du dadurch verzögerft. 
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Sieb Antwort, bringft du Gutes ober Böſes? 

Nur das, fo wart’ ih auf das Näh're gern. 

Beruh'ge mihl Iſt's Gutes oder Böſes? 

Wärterin. 

Ei, ihr habt mir eine recht einfältige Wahl getroffen; ihr ver⸗ 
fteht au einen Mann auszulefen! Romeo — ja, bas ift ber 
rechte! — Er hat zwar ein hübfches Geficht wie andre Leute; aber 
feine Beine gehn über alle Beine, und Hand, und Fuß, und bie 
ganze Poſitur — es Täpt fi) eben nicht viel davon fagen, aber man 
faun fie mit nichts vergleihen. Er ift Fein Ausbund von feinen 
Manieren, doch wett’ ich drauf, wie ein Lamm fo fanft. — Glück 
auf, Kind, und fürchte Gott! — It im Hanfe ſchon Mittag vorbei ? 

Inlia. 
Nein, nein! Doch all' dieß wußt' ich ſchon zuvor. 
Was ſagt er von der Trauung? Hurtig: was? 
Wärterin. 

O je, wie ſchmerzt der Kopf mir! Welch ein Kopf! 

Er ſchlägt, als wollt' er gleich iu Stücke ſpringen. 

Da bier mein Rüden, o mein armer Rüden! 

Gott fei euch gnaͤdig, daß ihr hin und her 

So viel mich ſchickt, mich bald zu Tode hebt. 

Inlia. 

Im Ernſt, daß du nicht wohl biſt, thut mir leid. 

Doc, befte befte Amme, fage mir: 

Was fagt mein Liebfter? 

Wärterin. 

Eu'r Liebſter ſagt, ſo wie ein wackrer Herr, — und ein artiger, 
und ein freundlicher, und ein hübſcher Herr, und, auf mein Wort, 
ein tugendſamer Herr. — Wo iſt denn eure Mutter? 

Julia. 

Wo meine Mutter iſt? Nun, ſie iſt drinnen; 

Wo wär fie ſonſt? Wie ſeltſam du erwieverſt: 

„Eur Liebfter fagt, jo wie ein wackker Hear — 

Wo ift denn eure Mutter?" 

Märterin. 
Jemine! 
Seid ihr ſo hitzig? Seht doch! kommt mir nur! 
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Iſt das die VBähung für mein Gliederweh? 
Geht künftig felbft, wenn ihr 'ne Botſchaft habt. 
Julia. 
Das iſt 'ne Noth! Was ſagt er? Bitte, ſprich! 
Wärterin. 
Habt ihr Erlaubniß, heut zu beichten? 
Julia. 


Ja. 
Wärterin. 
Sp macht euch auf zu Pater Lorenz' Zelle, 

Da harrt ein Mann, um euch zur Frau zu machen. 
Nun ſteigt das loſe Blut euch in die Wangen; 
Gleich ſind ſie Scharlach, wenn's was neues giebt. 
Eilt ihr zum Altar; ich muß ſonſt wohin, 

Die Leiter holen, die der Liebſte bald 
Zum Neſt hinan, wenn's Nacht wird, klimmen ſoll. 
Ich bin das Laſtthier, muß für euch mich plagen, 
Doch ihr ſollt eure Laſt zu Nacht ſchon tragen. 
Ich will zur Mahlzeit erſt; eilt ihr zur Zelle hin. 

Julia. 
Zu hohem Glücke, treue Pflegerin! 

(Beide ab.) 


Sechſte Scene. 


Bruder Lorenzo’ Zelle, 


(2orenzo und Romeo.) 


Lorenzo. 
Der Himmel Tächele fo dem heil'gen Bund, 
Daß künft’ge Tag’ uns nicht durch Kummer fhelten. 
Romeo. 
Amen! So ſei's! Doch komme was der Kummer 
Bermag; er wiegt die Freuden ninımer auf, 
Die mir in ihrem Anblid eine flücht'ge 
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Minute giebt. Füg' unfre Hände nur 

Durch deinen Segensſpruch in eins, dann thue 
Sein Aeußerftes der Liebeswürger Tod: 
Genug, daß ih nur mein fie nennen darf. 


Lorenzo. 
Sp wilde Freude nimmt ein wildes Ende, 
Und ftirbt in ihrem Rauſch, wie Feu'r und Pulver 
Im Kuffe fi) verzehrt. Die Süßigfeit 
Des Honigs widert durch ihr Uebermaaß, 
Und im Geſchmack erftict fie unfre Luft. 
Drum liebe mäßig; ſolche Lieb ıft ftät: 
Zu baftig und zu träge kommt gleich fpät. 
(Fulia tritt auf.) 
Hier kommt das Fräulein. Ein fo leichter Fuß 
Nugt wohl in Ewigkeit ven Stein nicht ab. 
Die Liebe fährt dahin auf Sommerweben, 
Die tändelnd in den Iofen Lüften ziehn, 
Und fällt doch nicht: fo leicht find Eitelfeiten. 


Julia. 

Ehrwürb’ger Herr! ich fag’ euch guten Abent. 
Lorenzo, 

Tür mid und ſich dankt Romeo, mein Kind. 
Yulia. 

Es gilt ihm mit, fonft wär’ fein Dank zu viel, 
Romeo. 


Ah Iulia! If deiner Freude Maaß 

Gehäuft wie meins, und weißt du mehr die Kunft 
Sie kundzugeben, würze rings bie Luft 

Dur deinen Hauch; laß die Mufif ver Zunge 
Die Seligkeit verkünden, die wir beide 

Dei dieſer theuren Näh' im Andern finden. 


Julia. 
Gefühl, an Inhalt reicher als an Worten, 
Iſt ftolz auf feinen Werth, und nit auf Schmud, 
Nur Bettler wiffen ihres Guts Betrag. 
Shateipeare'5 Werke. IV. 2. Aufl. 16 
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Doch meine treue Liebe ftieg fo hoch, 
Dap keine Schäsung ihre Schätz' erreicht. 
Corenzo. 
Kommt, kommt mit mir! wir ſchreiten gleich zur Sache. 
Ich leide nicht, daß ihr allein mir bleibt, 
Bis euch die Kirch' einander einverleibt. 
(Alle ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein öffentlicher Platz. 


(Mercutio, Benvolio, Page und Bediente.) 


Benvolio. 

Ich bitt' dich, Freund, laß und nach Haufe gehn! 

Der Tag iſt heiß, die Capulets ſind draußen, 

Und treffen wir, ſo giebt es ſicher Zank: 

Denn bei der Hitze tobt das tolle Blut. 

Aercutio. 

Du biſt mir fo einer, der, ſobald ex die Schwelle eines Wirths⸗ 
hauſes betritt, mit dem Degen auf den Tiſch fchlägt, und ausruft: 
Gebe Gott, daß ih dich nicht nöthig Kabel Und wenn ihm das 
zweite Glas im Kopfe fpult, jo zieht er gegen den Kellner, wo ex es 
freilich) nicht nöthig hätte, 


Bin ich fo einer? 


Benvolio. 


Mercutio. 

Ja, ja! Du biſt in deinem Zorn ein ſo hitziger Burſch, als 
einer in ganz Italien; eben ſo ungeſtüm in deinem Zorn und eben 
ſo zornig in deinem Ungeſtüm. 

Benvolio. 
Nun, was mehr? 
Mercutio. 
Ei, wenn es euer mehr gäbe, ſo hätten wir bald gar keinen, ſie 
16* 
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brächten fi) unter einander um. Du! Wahrhaftig du zanfft mit 
einem, weil ex ein Haar mehr over weniger im Barte hat wie bı. 
Du zaukſt mit einem, der Nüffe Inadt, aus keinem andern Grunde, 
al8 weil du nußbraune Augen haft. Dein Kopf ift voll Zänkereien, 
wie ein Ei voll Dotter, und doch ift die der Kopf für dein Zanken 
ſchon votterweich gejchlagen. Du haft mit einem angebunden, ver 
auf der Straße Huftete, weil er deinen Hund aufgewedt, der in ber 
Somne ſchlief. Haft du nicht mit einem Schneider Händel gehabt, 
weil er fein neues Wamms vor Oſtern trug? Mit einem andern, 
weil er neue Schuhe mit einem alten Bande zufchnürte? Und doch 
wilft du mich über Zänkereien hofmeiftern! 
Benvolio. 

Ja, wenn ich fo leicht zankte wie du, fo würde niemand eine Leib: 
vente auf meinen Kopf nur für anderthalb Stunden faufen wollen. 
Mercutio. 

Auf deinen Kopf? O Tropf! 
(Tybalt und Andre kommen.) 
Benvolio, 
Bei meinem Kopf! Da kommen vie Capulets. 
Mercutio. 
Bei meiner Sohle! Mich kümmerts nicht. 
Tobalt (zu feinen Leuten). 
Schließt euch mir an, ich will mit ihnen reden. — Guten Tag, 
ihr Herrn! Ein Wort mit euer einem! 
Mercutio. 
Nur Ein Wort mit Einem von uns? Gebt noch was zu: laßt 
es ein Wort und einen Schlag ſein. 
Tobalt. 
Dazu werdet ihr mich bereit genug finden, wenn ihr mir An- 


laß gebt. 
J Merecutio. 


Könntet ihr ihn nicht nehmen, ohne daß wir ihn gäben? 
Tybalt. 
Mercutio, du harmonirſt mit Romeo. 
Mercutio. 
Harmonirſt? Was? Machſt du uns zu Muſikanten? Wenn 
du uns zu Muſikanten machen willſt, ſo ſollſt du auch nichts 
als Diſſonanzen zu hören kriegen. Hier iſt mein Fiedelbogen; 
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wart! der fol euch tanzen lehren. Alle Wetter! Ueber das Har- 
moniren! 
Benvolio. 
Wir reden bier auf öffentlichem Markt. 
Entweder ſucht euch einen ftilleen Ort, 
Wo nicht, befprecht euch fühl von eurem Zwiſt. 
Sonft geht! Bier gafft ein jedes Aug’ auf uns. 
Mercutio. 
Zum Gaffen hat das Volk die Augen: laßt ſie! 
Ich weich' und wank' um Keines willen, ich: 
(Romeo tritt auf.) 
Tybalt. 
Herr, zieht in Frieden! Hier kömmt mein Geſell. 
Mercutio, 
Ih will gehängt fein, Herr! wenn ihr fein Meifter fein. 
Doch ftellt euch nur, er wird fich zu euch halten; 
In dem Sinn mögen Eure Gnaden wohl 


Geſell ihn nennen. 
Tpbalt. 


Hör, Romeo! Der Haß, den ich dir ſchwur, 
Gönnt diefen Gruß dir nur: du bift ein Schurfel 
Romeo. 
Tybalt, die Urſach, die ich habe, dich 
Zu lieben, mildert ſehr die Wuth, die ſonſt 
Auf dieſen Gruß ſich ziemt'. Ich bin kein Schurke. 
Drum lebe wohl! Ich ſeh', du kennſt mich nicht. 
Cobalt. 
Nein, Knabe, dies entſchuldigt nicht den Hobn 
Den du mir angethan; kehr' um und zieh. 
Romeo. 
Ich ſchwöre bir, nie that ich Hohn bir an. 
Ich liebe dich, mehr als du ahnen Fannft, 
Bis du die Urfach meiner Liebe weißt; 
Drum, guter Capulet — ein Name, den 
Ich werth wie meinen halte, — fei zufrieden. 
Mercutio. 


O zahmes, [hmähliches Zukreuzekriechen! 
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Der Renommift behält das große Wort! — (Gr zieht.) 
Tybalt, du Ratenfänger! willft du dran? 
Tpbalt. 
Was wilft du denn von mir? 
MAWercutio. 

Wollt ihr bald euren Flederwiſch aus dem Futteral ziehn? 
Macht zu, ſonſt fledre ic euch meinen um die Ohren, eh’ ex her⸗ 
aus ift. 


Cobalt, 
Ich ſteh' zu Dienft. (Er zieht.) 
Romeo. 
Lieber Mercutio, ſteck den Degen ein. 
Mercutio. 


Kommt, Herr! Laßt eure Finten ſehn. 


(Sie fechten.) 
Romeo. 


Zieh, Benvolio! 

Schlag’ zwiſchen ihre Degen! Schämt euch doch, 

Und baltet ein! Tybalt! Mercutio! 

Der Prinz verbot ausprüdtich ſolchen Aufruhr 

In Verona's Gaſſen. Halt, Tybalt! Freund Mercutio! 

(Tybalt entfernt fi mit feinen Anhängern.) 

Hercutio. 

Ich bin verwundet. — 

Zum Teufel Beider Sippfchaft! Ich bin Hin. 

Und ift er fort? und hat nichts abgelriegt? 
Benvolio, 

Bit du verwundet? wie? 
Mercutio. 

Ja, ja! geritzt! geritzt! — Wetter, 's iſt genug. — 

Wo iſt mein Burſch? — Geh, Schurk'! hol' einen Wundarzt. 


(Der Page geht ab.) 
Romeo. 


Sei guten Muths, Freund! Die Wunde kann nicht beträcht⸗ 
lich jein. 
Mercutio. 
Nein, nicht fo tief wie ein Brunnen, noch jo weit wie eine Kirch⸗ 
thüre; aber es reicht eben hin. Fragt morgen nad mir, und ihr 
werbet einen ftilen Mann an mir finden, Tür diefe Welt, glaubte 
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mir, ift mie der Spaß verfalgen. — Hof der Henker eure beiden 
Häufer! — Was? von einem Hunde, einer Maus, einer Rabe, einer 
Kate zu Tode gefragt zu werden! Bon fo einem Prabler, einem 
Schuft, ver nad dem Rechenbuche fiht! — Warım Teufel kamt 
ihr zwifhen uns? Unter eurem Arm wurbe ich verwundet. 
Romeo, 
Ih dacht' es gut zu machen. 
Mercutio. 

O hilf mir in ein Haus hinein, Benvolio, 

Sonſt ſink' ih bin. — Zum Teufel eure Häufer! 

Sie haben Würmerfpeif’ aus mir gemadt. 

Ich hab’ es tüchtig weg; verdammte Sippſchaft! 


(Mercutio und Benvolio ab.) 
Romeo. 


Um meinetwillen wurbe dieſer Ritter, 

Dem Prinzen nah verwandt, mein eigner Freund, 

Berwundet auf den Tod; mein Ruf befledt 

Dur Tybalt's Fäfterungen, Tybalt’s, der 

Geit einer Stunde mir verfchwägert ift. 

O füße Iulia! deine Schönheit hat 

So weibifh mich gemacht; fie hat den Stahl 

Der Tapferkeit in meiner Bruft erweicht. 

(Benvolio kommt zurüd.) 

Benvolio. 

O Romeol der wackre Freund iſt todt. 

Sein edler Geiſt ſchwang in die Wolken ſich, 

Der allzufrüh der Erde Staub verſchmäht. 
Romeo. 

Nichts kann den Unftern dieſes Tages wenden; 

Er hebt das Weh an: andre müſſen's enden. 

(Tybalt kommt zurüd.) 

Benvolio. 

Da kommt der grimm’ge Tybalt wieder ber. 
Romeo. 

Am Leben! fiegreih! und mein Freund erfchlagen! 

Nun flieh’ gen Himmel, ſchonungsreiche Milde! 

Entflammte Wuth fei meine Führerin! 

Nun, Tybalt, nimm den Schurken wieder, den bu 


248 Nomeo und Julia. 


Mir eben gabſt! Der Geiſt Mercutio's 
Schwebt nah noch über unſern Häuptern hin, 
Und harrt, daß deiner ſich zu ihm geſelle. 
Du oder ich! wo wir nicht beid' ihm folgen. 

Toꝑbalt. 
Elendes Kind! hier hielteſt du's mit ihm, 
Und ſollſt mit ihm von hinnen. 

Romeo. 

Dieß entſcheide. 


(Sie fechten, Tybalt fallt.) 
Benvolio. 


Flieh', Romeo! die Bürger ſind in Wehr, 

Und Tybalt todt. Steh’ fo verſteinert nicht! 
Flieh', flieh’! der Prinz verdammt zum Tode dic), 
Wenn fie dich greifen. Fort! hinweg mit bir! 


Romeo. 
Weh mir, ich Narr des Glücks! 
Benvolio. 
Was weilſt bu noch? (Romeo ab.) 


(Bürger u. f. w. treten auf.) 

Ein Bürger. 
Wo Tief er hin, der den Mercutio tobt ſchlug? 
Der Mörder Tybalt? — hat ihn wer gejehn? 

Benvolio. 

Da liegt der Tybalt, 

Ein Bürger. 

Herr, gleich müßt ihr mit mir gehn. 
Gehorcht! Ich mahn' euch von des Fürften wegen. 

(Der Brinz mit Gefolge, Montague, Capulet, ihre Gemahlinnen 
und Andre.) 
Prinz. 
Mer durfte freventlich bier Streit erregen? 
Benvolio, 
D edler Fürft, ih farm verfünden, recht 
Nac feinem Hergang, dieß unfelige Gefecht. 
Der deinen wadern Freund Mercutio 
Erſchlagen, liegt bier tobt, entleibt vom Romeo. 
&räfin Capulet. 

Mein Better! Tybalt! Meines Bruders Kind! — 
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D Fürft! O mein Gemahl! D feht, noch vinnt 
Das theure Blut! — Mein Fürft, bei Chr’ und Hulp, 
Im Blut der Montagues tilg’ ihre Schuld! — 
D Better, Better! 
Drinz. 
Denvolio, ſprich: wer bat den Streit erregt? — 
Benvolio. 

Der tobt bier Liegt, vom Romeo exlegt. 
Biel gute Worte gab ihm Romeo, 
Hieß ihn bedenken, wie gering der Anlaß, 
Die ſehr zu fürchten euer höchfter Zorn. 
Dieß alles, vorgebracht mit fanften Ton, 
Selaffnem Blid, beſcheidner Stellung, konnte 
Nicht Tybalt's ungezähmte Wuth entwaffnen. 
Dem Frieden taub, berennt mit ſcharfem Stahl 
Er die entſchloſſne Bruft Mercutio's; 
Der kehrt gleich rafch ihm Spike gegen Spike, 
Und wehrt mit Kämpferteog mit Einer Hand 
Den Falten Tod ab, fchidt ihn mit der andern 
Dem Gegner wieber, deß Behendigkeit 
Zuräd ihn fchleudert. Romeo ruft laut: 
Halt Freunde! aus einander! Und gefchwinver 
Als feine Zunge fhhlägt fein rüft’ger Arm, 
Dazwifhen ftürzend, Beider Morbftahl nieder. 
Recht unter diefem Arm traf des Mercutio Xeben 
Ein falfher Stoß von Tybalt. Der entfloh, 
Ram aber gleich zum Romeo zurüd, 
Der eben erſt der Rache Raum gegeben. 
Nun fallen fie mit Blitzeseil' fih an; 
Denn eb’ ich ziehen Kennt’, um fie zu trennen, 
War ver beberzte Tybalt ungebradt. 
Er fiel, und Romeo, beftürzt, entwid. 
Ich rede wahr, fonft führt zum Tode mid). 

Sräfin Caputlet. 
Er ift verwandt mit Montague's Geſchlecht; 
Ans Freundſchaft fpricht er falfch, verletzt das Recht. 
Die Fehd' erhoben fie zu ganzen Horden, 
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Und alle konnten nur Ein Leben morben. 
Ich fleh um Recht; Fürſt, weife mich nicht ab: 
Sieb Romeo’n, was er dem Tybalt gab. 
Prinz. 
Er hat Mercutio, ihn Romeo erſchlagen: 
Wer ſoll die Schuld des theuren Blutes tragen? 
Gräfin Montague. 
Fürſt, nicht mein Sohn, der Freund Mercutio's; 
Was dem Geſetz doch heimfiel, nahm er bloß, 
Das Leben Thyhbalt's. 
Prinz. 
Weil er das verbrochen, 
Sei über ihn ſofort der Bann geſprochen. 
Mich ſelber trifft der Ausbruch eurer Wuth, 
Um euren Zwieſpalt fließt mein eignes Blut; 
Allein ich will dafür ſo ſtreng euch büßen, 
Daß mein Verluſt euch ewig ſoll verdrießen. 
Taub bin ich jeglicher Beſchönigung; 
Kein Flehn, kein Weinen kauft Begnadigung; 
Drum ſpart ſie: Romeo flieh' ſchnell von hinnen! 
Greift man ihn, ſoll er nicht dem Tod' entrinnen. 
Tragt dieſe Leiche weg. Vernehmt mein Wort! 


Wenn Gnade Mörder ſchont, verübt fie Mord! 
(Alle ab.) 


Bweite Scene. 


Ein Zimmer in Capulet's Haufe 


(Zulia tritt auf.) 


Julia. 
Hinab, du flammenhufiges Geſpann, 
Zu Phöbus' Wohnung! Solch ein Wagenlenker 
Wie Phaeton jagt’ euch gen Weiten wohl, 
Und brachte fehnell die wolf’ge Nacht herauf. — 
Berbreite deinen dichten Vorhang, Nacht! 
Du Liebeöpflegerin! Damit das Auge 
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Der Neubegier fich ſchließ, und Romeo 
Mir unbelaufcht in viefe Arme fchlüpfe. — 
Berliebten gnügt zu der geheimen Weihe 
Das Licht der eignen Schönheit; oder wem 
Die Liebe blind ift, ſtimmt fie wohl zur Nacht. — 
Komm, ernfte Nacht, du zlichtig ftille Frau, 
Ganz angethan mit Schwarz, und lehre mir 
Ein Spiel, wo Jedes reiner Jugend Blüte 
Zum Pfande fett, gewinnend zu verlieren! 
Berbülle mit dem ſchwarzen Mantel mir 
Das wilde Blut, das in den Wangen wogt, 
Bis fchene Liebe kühner wird, und nichts 
As Unſchuld fieht in inn’ger Liebe Thun. 
Komm, Naht! — Komm, Romeo, du Tag in Nat! 
Denn du wirft ruhn auf Fittigen der Nacht, 
Wie frifher Schnee auf eines Raben Rüden. — 
Komm, milde, liebevolle Nacht! Komm, gieb 
Mir meinen Romeo! Und ftirbt er einft, 
Nimm ihn, zertheil’ in Kleine Sterne ihn: 
Cr wird des Himmels Antlig fo verfchönen, 
Daß alle Welt fi in bie Nacht verliebt, 
Und niemand mehr der eitlen Sonne hulbigt. — 
Ich kaufte einen Sit ber Liebe mir, 
Doch ach! beſaß ihn nicht; ich bin verkauft, 
Doch noch nicht übergeben. Diefer Tag 
Währt fo vervrießlich lang’ mir, wie bie Nacht 
Bor einem Feft dem ungeduld'gen Kinde, 
Das noch fein neues Kleid nicht tragen burfte. 

(Die Wärterin mit einer Stridleiter.) 
Da kommt die Amme ja: die bringt Bericht; 
Und jede Zunge, die nur Romeo'n 
Beim Namen nennt, Spricht fo beredt wie Engel. 
Nun, Amme? Sag’ was giebt's, was haft du ba? 
Die Stride, die dich Romeo hieß holen? 

Wärterin. 
Ja, ja, die Stride! 
(Ste wirft fie auf die Erde.) 


959 Romeo und Julia. 


Iulia. 
Weh mir! Was giebt’8? was ringft du fo die Häube? 
Wärterin. 
Daß Gott erbarm'! Er ift tobt, er ift tobt, er tft tobt" 
Wir find verloren, Fräulein, find verloren! 
D weh und! Er ift bin! ermorbet! tobt! 
Iulia. 
So neidiſch Tann der Himmel fein? 
Wärterin. 
Sa, das kann Romeo; der Himmel nidt. 
D Romeo, wer hätt’ e8 je gedacht? 
D Romeo! Romeo! 
Iulia. 


Biſt du ein Teufel, daß bu fo mich folterft? 
Die graufe Hölle nur brüllt folde Dual. 
Hat Romeo ſich ſelbſt ermordet? Sprid! 
Iſt er entleibt: ſag' ja! wo nicht: fag’ nein! 
Ein kurzer Laut entfcheivet Wonn’ und Bein. 
Wärterin. 
Ih ſah die Wunde, meine Augen fahn fie — 
Gott helf' ihm! — bier auf feiner tapfern Bruft; 
Die blut’ge Leiche, jümmerlich und blutig, 
Bleich, bleich wie Afche, ganz mit Blut beſudelt — 
Ganz ſtarres Blut — weg ſchwiemt' ich, da ich's fah. 
Julia. 
O brich, mein Herz! verarnt auf einmal, brich! 
Ihr Augen, in's Gefängniß! Blicket nie 
Zur Freiheit wieder auf! Elende Erde, kehre 
Zur Erde wieder! Pulsfchlag, hemme dich! 
Ein Sarg empfange Romeo und mich! 
Märterin. 
D Tobalt, Tybalt! O mein befter Freund! 
Leutſel'ger Tybalt! wohlgefinnter Herr! 
So mußt’ ih leben, um did) tobt zu jehn? 
Iulia, 
Was fir ein Sturm tobt fo von jever Seite? 
Iſt Romeo erſchlagen? Tyhalt tobt? 
Mein theurer Vetter? theuerſter Gemahl? — 
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Dann töne nur des Weltgerichts Pofaune! 
Wer lebt noch, wen dahin die Beiden find? 
Wärterin. 
Dahin ift Tybalt, Romeo verbannt; 
Berbaunt ift Romeo, der ihn erfchlug. 
Iulia. 
Gott! feine Hand, vergoß fie Tybalt's Blur? 
Wärterin. 
Sie thats! fie that's! D weh uns, weh! Sie that's! 
Julia. 
O Schlangenſeele unter Blumen-Augen! 
Wohnt' in ſo ſchöner Höhl' ein Drache je? 
Holdſel'ger Wüthrich! engelgleicher Unhold! 
Ergrimmte Taube! Lamm mit Wolfesgier! 
Verworfne Art in göttlichſter Geſtalt! 
Das rechte Gegentheil deß, was mit Recht 
Du ſcheineſt: ein verdammter Heiliger! 
Ein ehrenwerther Schurke! — O Natur! 
Was hatteſt du zu ſchaffen in der Hölle, 
Als du des holden Leibes Paradies 
Zum Luſtſitz einem Teufel übergabſt? 
War je ein Buch, ſo arger Dinge voll, 
So ſchön gebunden? O, daß Falſchheit doch 
Solch herrlichen Palaſt bewohnen kann! 
Wärterin. 
Kein Glaube, keine Treu', noch Redlichkeit 
Iſt unter Männern mehr. Sie find meineidig; 
Falſch find fie, Iauter Schelme, lauter Heuchler! — 
Wo ift mein Diener? Gebt mir Aquavit! — 
Die Noth, die Angft, ver Ianımer macht mid) alt. 
Zu Schanden werde Romeo! 
Julia. 
Die Zunge 
Erkranke dir für einen ſolchen Wunſch! 
Er war zur Schande nicht geboren; Schande 
Weilt mit Beſchämung nur auf ſeiner Stirn. 
Sie iſt ein Thron, wo man die Ehre mag 
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Als Allbeherrſcherin der Erde krönen. 
O wie unmenſchlich war ich, ihn zu ſchelten! 


Wärterin. 
Bon eures Vetters Mörder ſprecht ihr Gutes; 


JIulia. 


Soll ich von meinem Gatten Uebles reden? 
Ach, armer Gatte! Welche Zunge wird 

Wohl deinem Namen liebes thun, wenn ich, 
Dein Weib von wenig Stunden, ihn zerriſſen? 
Doch, Arger, was erſchlugſt du meinen Better? — 
Der Arge wollte den Gemahl erſchlagen. 

Zurück zu eurem Quell, verkehrte Thränen! 
Den Schmerz gebühret eurer Tropfen Zoll, 

Ihr bringt aus Irrthum ihn der Freude dar. 
Mein Gatte lebt, ven Tyhbalt fait getöptet, 

Und tobt ift Tybalt, der ihn tödten wollte. 

Dieß alles ift ja Troft: was wein’ ich denn? 
Ich hört’ ein ſchlimm'res Wort ald Tybalt's Top, 
Das mich erwürgte; ich vergäß' e8 gern; 

Dod ad! es drückt auf mein Gedächtniß ſchwer, 
Wie Freveltbaten auf des Sünders Seele. 
Tybalt ift todt, und Romeo verbannt! 

O dieß verbannt, vier Eine Wort verbannt 
Erſchlug zehntauſend Tybalts. Tybalt's Top 
War gnug des Wehes, hätt' es da geendet! 

Und liebt das Leid Gefährten, reiht durchaus 
An andre Leiden ſich; warum denn folgte 

Auf ihre Botſchaft: todt iſt Tybalt, nicht: 
Dein Vater, deine Mutter, oder beide? 

Das hätte ſanft're Klage wohl erregt. 

Allein dieß Wort: verbannt ift Romeo, 

Das im Gefolge fommt von Tybalt's Ton, 
Bringt Bater, Mutter, Tybalt, Romeo 

Und YIulien um! Berbannt ift Romeo! 

Nicht Maaß noch Ziel kennt dieſes Wortes Tod, 
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Und Feine Zung’ erfchöpfet meine Noth. — 
Wo mag mein Vater, meine Mutter fein? 
Wärterin. 
Dei Tybalt's Leiche heulen fie und fchrein. 
Bolt ihr zu ihnen gehn? Ich bring’ euch Hin. 
Julia. 
So waſchen fie die Wunden ibm mit Thränen? 
Ih fpare meine fir ein bäng’ces Sehnen. 
Nimm diefe Leiter auf. Ach, armes Seil, 
Getäufht wie ih! Nicht ſchaffſt du unfer Heil! 
Du hilft ihm nicht den Liebespreis erwerben; 
Ih muß als jungfräulihe Wittwe fterben. 
Komm, Amme, komm! Ich will in's Brautbett! fort! 
Nicht Romeo, den Tod umarm’ ich bort. 
Wärterin. 
Geht mur ins Schlafgemach! Zum Trofte find’ ich 
Euch Romeo’'n: ich weiß wohl, wo er ftedt. 
Hört! Romeo fol euch zu Nacht erfreun; 
Ich geh’ zu ihm: beim Pater wartet ex. 
Julia. 
O ſuch' ihn auf! Gieb dieſen Ring dem Treuen; 


Beſcheid' aufs letzte Lebewohl ihn ber. 
(Beide ab.) 


Dritte Scene, 


Bruder Lorenzo's Zelle 


(Lorenzo und Romeo fommen.) 


Lorenzo. 
Komm, Romeo! Hervor, du Maun der Furcht! 
Bekümmerniß hängt ſich mit Lieb’ an dich, 
Und mit dem Mißgeſchick bift bn vermäßlt. 

Romeo. 
Bater, was giebt's? Wie heißt des Prinzen Spruch? 
Wie heißt ver Kummer, der fi) gu mir drängt, 
Und noch mir fremb ıft? 





Romeo und Julia. 


Korenzo. 
Zu vertraut, mein Sohn 

Bift du mit folden widrigen Gefährten. 

Ich bring’ dir Nachricht von des Prinzen Sprud). 
Romeo. 

Und bat fein Spruch mir nicht den Stab gebrochen? 
Lorenzo. 

Ein mild'res Urtheil floß von feinen Lippen: 

Nicht Leibes Tod, nur leibliche Verbannung. _ 
Romeo. 

Berbannung? Sei barmberzig! Sage: Tod! 

Verbannung trägt der Schreden mehr im Blid, 

Weit mehr ald Tod! — D fage nicht Verbannung! 
Lorenzo. 

Hier aus Verona bift du nur verbannt: 

Sei ruhig, denn die Welt ift groß und weit. 
Romeo. 

Die Welt ift nirgends außer diefen Mauern; 

Nur Tegefeuer, Dual, die Hölle ſelbſt. 

Bon bier verbannt ift aus der Welt verbannt, 

Und folder Bann tft Tod: drum giebft du ihn 

Den falfhen Namen. — Nennft vu Tod Verbannung, 

Enthaupteft du mit golpnem Beile mid, 

Und lächelft zu dem Streich, der mich ermordet. 
Lorenzo. 

O ſchwere Sünd'! o undankbarer Troß! 

Dein Fehltritt heißt nach unſrer Satzung Tod; 

Doch dir zu Lieb' hat ſie der güt'ge Fürſt 

Bei Seit' geſtoßen, und Verbannung nur 

Statt jenes ſchwarzen Wortes ausgeſprochen. 

Und diefe theure Snap’ erfennft du nicht? 
Romeo. 

Nein, Folter — Gnade nit. Hier ift der Himmel, 

Wo Julia Iebt, und jeder Hund und Klage 

Und Heine Maus, das fchlechtefte Geſchöpf, 

Lebt hier im Himmel, darf ihr Antlitz fehn; 

Doch Romeo darf nicht. Mehr Würbigkeit, 
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Mehr Anfehn, mehr gefäll'ge Sitte lebt 

In Fliegen, als in Romeo. Sie dürfen 

Das MWunderwerf der weißen Hand berühren, 

Und Himmelswonne rauben ihren Rippen, 

Die fittfam, in Veſtalenunſchuld, ftets 

Erröthen, gleich al wäre Sünd' ihre Kuß; 

Doch Romeo darf e8 nicht, er ift verbannt. 

Dieß dürfen Fliegen thun, id muß entfliehn; 

Sie find ein freies Bolt, ich bin verbannt. 

Und fagft du noch: Berbannung fei nit Tod? 

So hatteft du Fein Gift gemifcht, kein Meſſer 

Geſchärft, kein ſchmählich Mittel fchnellen Todes, 

As dich verbannt, zu töbten mih? Berbannt! 

D Mönch! Verdammte ſprechen in ver Hölle 

Dieß Wort mit Heulen aus: haft du das Herz, 

Da du ein heil’ger Mann, ein Beicht'ger bift, 

Ein Sünvenlöfer, mein erflärter Freund, 

Mich zu zermalmen mit dem Wort Verbannung? 
Lorenzo. 

Du Einvifch-blöder Mann, hör’ doch ein Wort! 


omeo. , 

D, du willft wieder von Verbannung ſprechen! 
Lorenzo. 

Ich will dir eine Wehr dagegen leihn, 

Der Trübjal füße Milch, Philoſophie, 

Um dich zu tröften, bift du gleich verbannt. 


Romeo. 

Und doch verbannt? Hängt die Philofophiel 

Kann fie nicht ſchaffen eine Yulia, 

Aufheben eines Fürſten Urtheilsfpruc, 

Berpflanzen eine Stadt: fo Hilft fie nicht, 

Sp taugt fie nit; fo rede länger nicht! 
Lorenzo. 

Nun ſeh' ich wohl, Wahnfinnige find taub. 
Romeo. 

Wär's anders möglih? Sind doch Weife blind. 
Lorenzo. 

Laß Über deinen Kal mit dir mich rechten. 
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Komeo. 

Du kannſt von dem, was du nicht fühlft, nicht veben. 
Waͤrſt du fo jung wie ich, und Julia bein, 
Bermählt feit einer Stunv’, erfchlagen Tybalt, 
Wie ich von Lieb' entglüht, wie ich verbannt: 
Dann möcteft du nur reden, möchteft nur 
Das Haar dir raufen, dich zu Boden werfen 
Wie ich, und fo dein künft'ges Grab Dir meffen. 

(Er wirft fih an den Boden. Man klopft draußen.) 


Lorenzo. 

Steh’ auf, man klopft; verbirg dich, lieber Freund. 
Homeo. 

D nein, wo nicht des bangen Stöhnens Hauch, 


Gleich Nebeln, mich vor Späheraugen ſchirmt. 
(Man Elopft.) 


Lorenzo. 
Hoch, wie man Hopft! — Wer da? — Fort, Romeo! 
Man wird bi fangen. — Wartet doch ein Weilden! — 
Steh’ auf und rett’ in's LXefezimmer dich! (Man lopft.) 
Ya, jal im Augenblid! — Gerechter Gott, 

Was für ein ftarrer Sinn! — Ich komm’, ich komme: 
Wer klopft fo ftart? Wo kommt ihr her? was wollt ihr? 
Wärterin (draußen). 

Laßt mich hinein, fo fag’ ich euch die Botſchaft. 
Das Fräulein Julia ſchickt mid. 
Lorenzo. 
Seid willlommen. 
(Die Wärterin tritt herein.) 
MWärterin. 
O bheifger Herr! o fagt mix, heil’ger Herr: 
Des Fräuleins Liebſter, Romeo, wo ift ex? 
Lorenzo. 
Am Boden dort, von eignen Thränen trunken. 
Märterin. 
D, e8 ergeht wie meiner Herrſchaft ihm, 
Ganz jo wie ihr! 
Lorenzo. 
D Sympathie des Weh’e‘ 
Bebrängte Gleichheit! 
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Märterin. 
Grade fo Tiegt fie, 
Winſelnd und wehklagend, wehklagend und winfelnd. 
Steht auf! fteht aufl Wenn ihr ein Mann fein, fteht! 
Um Yuliens willen, ihr zu Lieb, fteht aufl 
Wer wollte jo fich nieverwerfen lafjen? 


Romeo. 

Gute Fran! 
Wärterin. 

Ah Herr! ah Herr! Mit dem Tod’ ift alles aus, 
Romeo. 


Spradft du von Julien? Wie fteht’8 mit ihr? 
Hält fie mich nicht für einen alten Mörder, 
Da ich mit Blut, dem ihrigen fo nab, 
Die Kindheit unfrer Wonne ſchon befledt? 
Wo ift fie? und was madt fie? und was fagt 
Bon dem zerftörten Bund die kaum Berbuntne? 

Wärterin. 
Ach Herr! fie jagt kein Wort, fie weint und weint, 
Bald fällt fie auf ihr Bett; dann fährt fie auf, 
Ruft: Tybalt! aus, fchreit dann nach Romeo, 
Und fällt dann wieder hin. 

Romeo. 

Als ob der Name, 
Aus töptlihem Geſchütz auf fie gefeuert, 
Sie morbete, wie fein unfel’ger Arm 
Den Better ihr gemorbet. Sag’ mir, Mönch, 
O fage mir: in welchen ſchnöden Theil 
Beherbergt dieß Gerippe meinen Namen? 
Sag’, daß ich den verhaften Sig verwüſte. 
(Er zieht den Degen.) 
Lorenzo. 


Halt ein die tolle Hand! Bift du ein Mann? 
Dein Aeußres ruft, du feift es; deine Thraͤnen 
Sind weibifch, deine wilden Thaten zeugen 
Bon eined Thieres unvernünft'ger Wuth. 
Sntartet Weib in äufrer Mannesart! 
Entftelltes Thier, in beide nur verſtellt! 
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Ih ſtaun' ob bir: bei meinem heil’gen Orben! 
Ih glaubte, dein Gemüth fei beſſern Stoffs. 
Erſchlugſt du Tybalt? Willft dich felbft erfchlagen? 
Auch deine Gattin, die in dir nur lebt, 

Dur fo verrucdhten Haß, an dir verübt? 

Was fchiltft du auf Geburt, auf Exp’ uud Himmel? 
In die begegnen fie ſich alle brei, 

Die du auf einnal von dir ſchleudern willſt. 

Du ſchändeſt beine Bilpung, deine Liebe 

Und deinen Wig. DO pfui! Gleich einem Wuchrer 
Haft vu an allem Ueberfluß, und braudft 

Doch nichts davon zu feinem ächten Zweck, 

Der Bildung, Liebe, Witz erſt zieren ſollte. 

Ein Wachsgepräg' iſt deine edle Bildung, 

Wenn ſie der Kraft des Manns abtrünnig wird; 
Dein theurer Liebesſchwur ein hohler Meineid, 
Wenn du die tödteſt, der du Treu' gelobt; 

Dein Witz, die Zier der Bildung und der Liebe, 
Doch zum Gebrauche beider mißgeartet, 

Fängt Feuer durch dein eignes Ungeſchick, 

Wie Pulver in nachlaͤſſ'ger Krieger Flaſche; 

Und was dich ſchirmen ſoll, zerſtückt dich ſelbſt. 
Auf, ſei ein Mann! denn deine Julia lebt, 

Sie, der zu Lieb' du eben todt hier lagſt: 

Das iſt ein Glück. Dich wollte Tybalt tödten, 
Doch du erſchlugſt ihn: das iſt wieder Glück. 

Dein Freund wird das Geſetz, das Tod dir drohte, 
Und mildert ihn in Bann: auch das iſt Glück. 
Auf deine Schultern läßt ſich eine Laſt 

Von Segen nieder, und es wirbt um dich 
Glückſeligkeit in ihrem beſten Schmuck; 

Doch wie ein ungezognes, laun'ſches Mädchen 
Schwollſt du mit deinem Glück und deiner Liebe; 
O hüte dich! denn ſolche ſterben elend. 

Geh hin zur Liebſten, wie's beſchloſſen war; 
Erſteig' ihr Schlafgemach: fort! tröſte ſie! 
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Nur weile nicht, bis man die Wachen ftellt, 
Sonft kömmſt du nicht mehr dur nach Mantun. 
Dort lebſt du dann, bis wir bie Zeit erfehn, 
Die Freunde zu verfühnen, euren Bund 
Zu offenbaren, von dem Fürften Gnabe 
Tür dich zu flehn, und dich zurück zu rufen 
Mit zwanzig hunberttaufennmal mehr Freude, 
Als du mit Sammer jet von binnen ziehft. 
Geh‘, Wärterin, voraus, grüß’ deine Herrin, 
Heiß’ fie das ganze Haus zu Bette treiben, 
Wohin der ſchwere Sram von felbft fie treibt: 
Denn Romeo fol kommen. 
Wärterin. 
O je! ich blieb’ hier gern die ganze Nacht, 
Und hörte gute Lehr”. Da fieht man doch, 
Was die Gelahrtheit ift! Nun, gnäd'ger Herr, 
Ih will der Herrin fagen, daß ihr kommt. 
Romeo. 
Thu' das, und fag’ der Holven, daß fie fi) 
Dereite, mich zu ſchelten. 
Märterin. 
Gnäb’ger Herr, 
Hier ift ein Ring, den fie für euch mir gab. 
Eilt euch, macht fort! fonft wird es gar zu fpät. 
Romeo. 
Wie tft mein Muth nun wieder neu belebt! 
Lorenzo. 
Seh! aute Racht! Und hieran hängt dein Roos: 
Entweder geb’, bevor man Wachen ftellt, 
Wo nicht, verkleidet in der Frühe fort. 
Derweil in Mantua; ich forfch’ indeſſen 
Nach deinem Diener, und er meldet bir 
Bon Zeit zu Zeit ein jedes gute Glück, 
Das hier begegnet. — Gieb mir beine Hand! 
Es ift ſchon fpät: fahr’ wohl denn! gute Nacht! 
Romeo. 


Mid rufen Freuden über alle Freuden, 


(Ab.) 
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Sonft wär's ein Leid von dir jo ſchnell zu fcheiben. 
Leb' wohl! 
(Beide ab) 


Vierte Scene. 


Gin Zimmer in Gapulet’s Haufe. 


(Sapulet, Gräfin Gapulet, Pariß.) 


Capulet. 
Es iſt ſo ſchlimm ergangen, Graf, daß wir 
Nicht Zeit gehabt, die Tochter zu beſtimmen. 
Denn ſeht, ſie liebte herzlich ihren Vetter; 
Das that ich auch: nun, einmal ſtirbt man doch. — 
Es iſt ſchon fpät, fie kommt nicht mehr herunter. 
Ich fag’ euch, wär's nicht der Geſellſchaft wegen, 
Seit einer Stunde läg’ ich ſchon im Bett. 
Paris. 
So trübe Zeit gewährt nicht Zeit zum Frein; 
Gräfin, fchlaft wohl, empfehlt mid eurer Tochter. 
Gräfin. 
Ich thu's, und forfche morgen früh fie ans: 
Heut Nacht verfchloß fie fih mit ihrem Gram. 
Capulet. 
Graf Paris, ich vermeſſe mich zu ſtehn 
Fuür meines Kindes Lieb’; ich denke wohl, 
Sie wird von mir in allen Stüden fi 
Bedeuten laſſen, ja ich zweifle nicht. 
Frau, geb’ noch zu ihr, eh’ du ſchlafen gehſt, 
Thu’ meines Sohnes Paris Lieb’ ihr kund 
Und fag’ ihr, merk' e8 wohl: auf näcften Mittwoch — 
Etill, was ift heute? 
Daris. 
Montag, edler Herr. 
Eapulet. 
Montag? Sp fo! Gut, Mittwod ift zu früß. 
Sets Donnerftag! — Sag’ ihr: am Donnerftag 





Dritter Aufzug. Bünfte Scene. 


Wird fie vermählt mit diefem edlen Grafen, 
Wollt ihr bereit fein? Liebt ihr dieſe Eil? 
Wir thun's im Stillen ab; uur ein Paar Freunde. 
Denn jebt, weil Tybalt erſt erichlagen iſt, 
So dächte man, er läg’ und nit am Herzen 
Als unfer Blutsfreund, fhwärmten wir zu viel. 
Drum laßt uns ein halb Dutzend Freunde laden, 
Und damit gut. Wie dünkt euch Donnerſtag? 
Paris. 
Mein Graf, ich wollte, Donnerſtag wär' morgen. 
Capulet. 
Gut geht nur beim! Sei's denn am Donnerſtag. 
Seh’, Frau, zu Yulien, eh’ du fchlafen gehft, 
Bereite fie auf dieſen Hochzeittag. 
Lebt wohl, mein Graf! (Paris ab.) 
He! Leuchtet mir zur Kammer! 
Gott ſteh' mir beil Es ift fo fpät, daß wir 
Bald früh es nennen könnten. Gute Nacht! 
(Sapulet und die Gräfin ab.) 


Fünfte Scene. 


Juliens Zimmer. 


(Romeo und Julia.) 


Julia. 
Willſt du ſchon gehn? Der Tag iſt ja noch fern. 
Es war die Nachtigall, und nicht die Lerche, 
Die eben jetzt dein banges Ohr durchdrang; 
Sie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort. 
Glaub', Lieber, mir: es war die Nachtigall. 
Komes. 
Die Lerche war's, die Tagverkünderin, 
Nicht Philomele; ſieh den neid'ſchen Streif, 
Der dort im Oft der Frühe Wollen ſaͤumt. 
Die Naht Hat ihre Kerzen ausgebrannt, 
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Der muntre Tag erflimmt die dunſt'gen Höhn; 
Nur Eile rettet mich, Verzug ift Tod. 
Julia. 
Trau' mir, das Licht iſt nicht des Tages Licht. 
Die Sonne hauchte dieſes Luftbild aus, 
Dein Fadelträger dieſe Nacht zu fein, 
Dir auf dem Weg’ nah Mantua zu leuchten; 
Drum bleibe noch: zu gehn ift noch nicht Roth. 
Romeo. 
Laß fie mich greifen, ja, laß fie mich töbten! 
Sch gebe gern mich brein, wenn bu es willft. 
Nein, jenes Grau ift nicht des Morgens Auge, 
Der bleiche Abglanz nur von Cynthia's Stirn. 
Das ift auch nicht die LXerche, deren Schlag 
Hoch Über uns des Himmels Wölbung trifft. 
Ic bleibe gern; zum Gehn bin ich verbroffen. — 
Willkommen, Tod! hat Iulia dich befchloffen. — 
Nun, Herz? Noch tagt e8 nicht, noch plaudern wir. 


Iulia. 
Es tagt, e8 tagt! Aufl eile! fort von hier! 
Es ift die Xerche, die fo Heifer fingt, 
Und falfhe Weifen, rauhen Mißton gurgelt. 
Man fagt, ver Lerche Harmonie ſei füß; 
Nicht diefe: fie zerreißt die unſre ja. 
Die Lerche, jagt man, taufchte mit der Kröte 
Die Augen: möchte fie doch auch die Stimme! 
Die Stimm' iſt's ja, die Arm aus Arm uns fchredt 
Dich von mir jagt, da fie den Tag erwedt. 
Stets hell und heller wird's: wir müſſen fcheiben. 
Romeo, 
Hell? Dunkler ftets und dunkler unfre Leiden! 
(Die Wärterin fommt herein.) 
Märterin. 


Julia. 


Fräulein! 


Amme? 
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Möärterin. 
Die gnäd'ge Gräfin kömmt in eure Kammer; 
Seid auf der Hut; ſchon regt man fih im Haus. 
(Wärterin ab.) 
Iulia (das Fenſter öffnend). 


Tag, ſchein' herein! und Leben, flieh hinaus! 


Romeo. 
Ich fteig’ hinab: laß dich noch einmal küſſen. 
(Er fteigt aus dem Fenſter.) 

Julia (aus dem Fenſter ihm nachfehend). 
Freund! Gatte! Trauter! biſt du mir entriffen? 
Sieb Nachricht jeden Tag mir in der Stunde; 
Schon die Minut’ enthält der Tage viel. 
Ad, fo zu rechnen, bin ich hoch in Jahren, 
Eh’ meinen Romeo ich wiederſeh'. 

Romeo (außerhalb). 

Leb wohl! Kein Mittel laff ich aus den Händen, 
Um dir, du Liebe, meinen — zu ſenden. 


Jul 
O denkſt du, daß wir je uns wieberfehn ? 
Romeo. 
Ich zweifle nicht, und al’ dieß Leiden dient 
In Zukunft uns zu füßerem Geſchwätz. 
Iulia, 
D Gott! ih hab’ ein Unglüd-ahndend Herz. 
Mir däucht, ich ſäh' dich, pa du unten bift, 
Als wärft du tobt in eines Grabes Tiefe. 
Mein Auge trügt mich, over du bift bleich. 
Romeo. 
Sp, Liebe, ſcheinſt du meinen Augen aud). 
Der Schmerz trinkt unfer Blut. Leb wohl! leb a 


Julia. 
O Süd! ein jeder nennt di unbeſtändig; 
Wenn du e8 bift: was thuft bu mit dem Treuen? 
Sei unbeftändig, GOlück! Dann hältft vu ihn 
Nicht lange, hoff’ ich, fenveft ihn zurück. 
Sräfin Capulet (hinter der Scene). 
He, Tochter, bift du auf? 
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Julia. 
Wer ruft mih? Iſt e8 meine gnäd'ge Mutter? 
Wacht fie fo fp&t noch, oder fchon fo früh? 
Welch ungewohnter Anlaß bringt fie ber? 
(Die Sräfin Capulet kommt Berein.) 
Gräfin Capulet. 
Nun, Julia! wie geht's? t 
ulta. 
Mir iſt nicht wohl. 
Gräfin Capulet. 
Noch immer weinend um des Vetters Tod? 
Willſt du mit Thränen aus der Gruft ihn waſchen? 
Und koͤnnteſt du's, das rief ihn nicht ins Leben. 
Drum laß das; etwas trauern zeigt viel Xiebe, 
Doc zu viel trauern, zeugt - wenig Wit. 


Um einen Schlag, der ſo —— traf, 
Erlaubt zu weinen mir. 
Gräfin Capulet. 
So trifft er dich; 
Der Freund empfindet nichts, — dit beweinſt. 


Juli 
Doch ich empfind', und muß ben Fremd beweinen. 
Gräfin Eapulet. 
Mein Kind, nicht feinen Tod fo fehr beweinft bu, 
Als daß der Schurke Iebt, der ihn erfchlug. 


Inlia. 
Was für ein Schurke? 
Gräfin Capulet. 
Nun, der Romeo. 
Julia (beifelt), 
Er und ein Schurf find himmelweit entfernt. — 
(Laut) Vergeb' ihm Gott! Ich thu's von ganzem Herzen; 
Und dennoch härmt fein Dann, wie er, mein Herz. 
Gräfin Capulet. 
Ya freilich, weil der Meuchelmörder Iebt. 
Julia. 
Ya, wo ihn dieſe Hände nicht erreichen! — 
O rächte niemand doch als ich ven Better! 
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Gräfin Eapulet. 
Wir wollen Rache nehmen, forge nicht! 
Drum weine du nicht mehr. Ich fend’ an jemand 
Zu Mantua, wo der Berlaufne lebt; 
Der foll ein Fräftig Tränkchen ihm bereiten, 
Das bald ihn zum Gefährten Tybalt's madıt. 
Dann wirft du hoffentlich zufrieden fein. 

Julia. 

Fürwahr, ich werbe nie mit Romeo 
Zufrieden fein, erblick ih ihn nicht — tobt — 
Iſt ach! mein Herz, fo trauernd um den Theuren. 
Ab, fändet ihr nur jemand, der ein Gift 
Ihm reichte, gnäd'ge Frau: ich wollt’ es miſchen, 
Daß Romeo, wenn er's genommen, bald 
In Ruhe ſchliefe. — Wie mein Herz es haßt, 
Ihn nennen hören — und nit zu ihm können — 
Die Liebe, die ich zu dem Better trug, 
An dem, der ihn erfchlagen hat, zu büßen! 

Gräfin Capulet. 
Find'ſt du das Mittel, find’ ich wohl den Mann. 
Doc bring’ ich jegt dir frohe Zeitung, Mädchen. 


Julia. 
Sn fo bedrängter Zeit kommt Freude recht. 
Wie lautet ſie? Ich bitt' euch, gnäd'ge Mutter. 
Grüſin Capulet. 
Nun, Kind, du haſt 'nen aufmerkſamen Vater. 
Um dich von deinem Trübſinn abzubringen, 
Erſann er dir ein plötzlich Freudenfeſt, 
Deß ich fo wenig mich verſah, wie bu. 
Iulia. 
Ei, wie erwünſcht! Was wär’ das, gnäb’ge Mutter? 
Gräfin Eapulet. 
Ja, den? dir, Kind! Am Donnerftag früh Morgens 
Sol ver hochedle, wadre junge Herr, 
Graf Paris, in Sankt Peters Kirche dich 
AS frohe Braut an den Altar geleiten. 


Julia. 
Nun, dei Sankt Peters Kich’ und Petrus feldft! 
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Er foll mi nicht als frohe Braut geleiten. 

Mid wundert diefe Eil', daß ich vermählt 

Muß werben, eb’ mein Freier kömmt zu werben. 

Ich bitt' ench, gnäd'ge Frau, fagt meinem Vater 

Und Herrn, ih wolle noch mich nicht vermählen; 

Und wenn ich's thue, ſchwör' ich: Romeo, 

Don dem ihr wißt, ich haſſ' ihn, foll es Lieber 

Als Paris fein. — Fürwahr, das ift wohl Zeitung! 

Gräfin Eapulet. 

Da kommt dein Vater fag’ du felbft ihm pas; 

Sieh’, wie er ſich's von dir gefallen läßt. 
(Sapulet und die Wärterin kommen.) 


Eaputet. 
Die Luft ſprüht Thau beim Sonnenuntergang, 
Do bei dem Untergange meines Neffen, 
Da gießt der Regen red. 
Was? Eine Traufe, Mädchen? Stets in Thränen? 
Stets Regenfhauer? In fo Heinem Körper 
Spielft du auf einmal See und Wind und Kahn: 
Denn deine Augen ebben ftetS und fluten 
Bon Thränen wie die See; dein Körper ift ver Kahn, 
Der dieſe jalze Flut befährt; die Seufzer 
Sind Winde, die mit deinen Thränen tobend, 
Wie die mit ihnen, wenn nicht Stille plötzlich 
Erfolgt, den hin⸗ und hergeworfnen Körper 
Zertrümmern werben. — Nun, wie fteht es, ran? 
Haft du ihr unfern Rathſchluß hinterbracht? 


Gräfin Eapulet. 
Ya, doch fie will e8 nicht, fie dankt euch fehr. 
Wär doch die Thörin ihrem Grab vermählt! 

Eapulet. 

Sacht, ich verfteh’ nicht, ich verfteh’ nicht, Frau. 
Was? Wil fie niht? Weiß fie uns keinen Dank? 
Iſt ſie nicht ſtolz? Schägt fie fich nicht beglückt, 
Daß wir fol einen wirb’gen Herrn erwählt 
Ihr zum Gemahl, unwürbig wie fie ift? 
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Julia. 
Nicht ſtolz darauf, doch dankbar, daß ihr's thatet. 
Stolz kann ih nie auf das fein, was ich haſſe; 
Doch dankbar felbft fir Haß, gemeint wie Liebe. 
Eapulet. 
Ei, feht mir! feht mir! Kramft du Weisheit aus? 
Stolg — und ih dan euh — und ih dan? euch nicht — 
Und doch nicht ſtolz. — Hör, Fräulein Zierlich du, 
Nichts da gedankt von Dank, ftolzirt von Stolz! 
Rück nur auf Donnerftag dein zart Geftell zurecht, 
Mit Paris nah Sanft Peters Kirch' zu gehn, 
Sonft ſchlepp' ich dich auf einer Schleife hin. 
Ei, du bleichfücht'ges Ding! du loſe Dirnel 
Du Talggeficht! 
walagene GSräfin Capulet. 


O pfui! ſeid ihr von Sinnen? 
Julia. 

Ich fleh' euch auf den Knie'n, mein guter Vater: 
Hört mit Geduld ein einzig Wort nur an. 

Capulet. 
Geh' mir zum Henker, widerſpänſt'ge Dirne! 
Ich ſage dir's: zur Kirch' auf Donnerſtag, 
Sonſt komm' mir niemals wieder vor's Geſicht. 
Sprich nicht! erwiedre nicht! gieb keine Antwort! 
Die Finger jucken mir. O Weib! wir glaubten 
Uns kaum genug geſegnet, weil uns Gott 
Dieß Eine Kind nur ſandte; doch nun ſeh' ich, 
Dieß Eine war um Eines ſchon zu viel, 
Und nur ein Fluch warb uns in ibe befcheert. 
Du Herel 

Würlerin. 


Gott im Himmel ſegne ſie! 
Eu'r Gnaden thun nicht wohl, fie fo zu ſchelten. 
Capulet. 
Warum, Frau Weisheit? Haltet euren Mund, 
Klugkoſerin! geht, ſchwatzt mit euren Vettelu! 
Wärterin. 


Ih ſage keine Schelmftüd”. 
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Eapulet. 
Geht mit Gott! 

Wärterin. 
Darf man nicht ſprechen? 

Capulet. 

Still doch, altes Waſchmaul! 
Spart eure Predigt zum Gevatterſchmaus: 
Hier brauchen wir fie nicht. 
Gräfin Capuıer. 
Ihr feid zu hikig. 

Capulet. 
Gotts Saframent! es macht mich toll. Bei Tag, 
Bei Nacht, fpät, früh, allein und in Geſellſchaft, 
Zu Haufe, draußen, wachenn und im Schlaf, 
War meine Sorge ftets, fie zu vermählen. 
Nun, da ich einen Herrn ihr ausgemittelt, 
Bon fürftliher Verwandſchaft, ſchönen Gütern, 
Yung, evel auferzogen, ausftaffirt, 
Wie man wohl fagt, mit ritterlihen Gaben, 
Kurz, wie man einen Mann fi wünfchen möchte: 
Und dann ein albern, winjelndes Geſchöpf, 
Ein weinerliches Püppchen da zu haben, 
Die, wenn ihr Glück erjcheint, zur Antwort giebt: 
„Heirathen will ich nicht, ich kann nicht Lieben, 
„IH bin zu jung, — id) bitt, entſchuldigt mid." — 
Gut, wollt ihr nicht, ihr follt entſchuldigt fein: 
Graft, wo ihr wollt, ihr follt bei mir nicht haufen. 
Seht zu! bedenkt! ich pflege nicht zu fpaßen. 
Der Donnerftag tft nah: laß dir's gefagt fein! 
Wenn mein bu bift, jo jol mein Freund did haben; 
Wo nit: geb’, bettle, hung're, ſtirb am Wege! 
Denn nie, bei meiner Seel’, erkenn' ich dich, 
Und nichts, was mein, fol dir zu Gute kommen. 
Bedenk' dich! glaub’, ich halte, was ich ſchwur. (?16.) 

Julia. 

Und wohnt kein Mitleid droben in den Wolken, 
Das in die Tiefe meines Jammers ſchaut? 
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O füße Mutter, ſtoß' mich doch nicht weg! 
Nur einen Monat, eine Woche Frift! 

Wo nicht, bereite mir das Hochzeitöbette 
In jener düſtern Gruft, wo Tybalt liegt. 


Sräfn Eapntlet. 
Sprich nit zu mir; ich fage nicht ein Wort. 
Thu', was du wilft, du gehft mich nichts mehr an. 


Inlia. 
O Gott! wie iſt dem vorzubeugen, Amme? 
Mein Gatt' auf Erden, meine Treu' im Himmel — 
Wie ſoll die Treu' zur Erde wiederkehren, 
Wenn ſie der Gatte nicht, der Erd' entweichend, 
Vom Himmel ſendet? — Tröſte! rathe! hilf! 
Weh, weh mir, daß der Himmel ſolche Tücken 
An einem ſanften Weſen übt wie ich! 
Was ſagſt du? haſt du nicht ein Wort der Freude, 
Des Troſtes, Amme? 


(96.) 


Märterin. 

Meiner Seel, hier iſt's. 
Er ift verbannt, und taufend gegen eins, 
Daß er ſich nimmer wieder her getraut, 
Euch anzufpredhen; oder thät’ er es, 
So müßt’ es ſchlechterdings verftohlen fein. 
Nun, weil denn fo die Sachen ftehn, fo den?’ ich, 
Das befte wär’, daß ihr den Grafen nähmt. 
Ad, er ift fol ein allerliebfter Herr! 
Ein Lump ift Romeo nur gegen ihn. 
Ein Adlersauge, Fräulein, ift jo grell, 
So ſchön, fo fenig nicht, wie Paris ſeins. 
Ich glaube (firaf mic) Gott!) die zweite Heirath 
Iſt euer wahres Glück; weit vorzuziehn 
Iſt fie der erften; oder wär’ ſie's nicht: 
Der erſte Mann ift tobt, jo gut als tobt! 
Denn lebt er ſchon, habt ihr doch nichts von ihn, 


Julia, 


Sprihft du von Herzen? 
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Wärterin. 
Und von ganzer Seele, 
Sonſt möge Gott mich ſtrafen! 
Jnulia. 
Amen. 
Wärterin. 
Was? 
Julia. 
Nun ja, du haſt mich wunderbar getröſtet. 
Geh', ſag' der Mutter, weil ich meinen Vater 
Erzürnt, ſo woll' ich uach Lorenzo's Zelle, 
Zu beichten und Vergebung zu empfahn. 
Wärterin. 
Gewiß, das will ich. Ihr thut weislich dran. 
Julia. 
O alter Erzfeind! hölliſcher Verſucher! 
Iſt's aärg're Sünde, fo zum Meineid mid) 
Berleiten, oder meinen Gatten ſchmähn 
Mit eben diefer Zunge, die zuvor 
Biel taufendmal ihn ohne Maaß und Ziel 
Sepriejen bat? — Hinweg, Rathgeberin! 
Du und mein Bufen find fich künftig fremd. — 
Ih will zum Mönd, ob er nicht Hülfe fchafft; 
Schlägt Alles fehl, hab’ ich zum Sterben Kraft. 


(Ab.) 


(Ab.) 
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Erſte Scene. 


Bruder Lorenzo's Zelle. 


(Lorenzo und Paris.) 


Lorenzo. | 
Auf Donnerftag? die Frift ift furz, mein Graf. 
Paris. | 
Mein Bater Capulet verlangt e8 fo, 
Und meine Säumniß fol die Eil nicht hemmen. 
Lorenzo, 
Ihr fagt, ihe kennt noch nicht des Fräuleins Sinn: 
Das ift nicht grade Bahn; jo lieb’ ich's nicht. 
Paris. 
Unmäßig weint fie über Tybalt's Tod, 
Und darum fprad ich wenig no von Liebe: 
Im Hanf der Thränen lächelt Venus nicht. 
Nun hält's ihr Vater, würd'ger Herr, gefährlich, 
Daß fie dem Grame fo viel Herrfchaft giebt, 
Und treibt in weifer Vorſicht auf Die Heivath, 
Um ihrer Thränen Ströme zu vertrodnen. 
Geſellſchaſt nimmt vielleicht den Schmerz von ihr; 
In den fie fih allein zu fehr vertieft. 
Sept wißt ihr um die Urſach diefer Eil. 
CShateipeare's Werke. IV. 2. Aufl. 18 


274 Romeo und Julia. 


Korenzo (beifelt). 
Wüßt’ ih nur nicht, was ihr im Wege fteht. 
(Laut.) Seht, Graf! das Fräulein lommt in meine Sehe. 
($ulia tritt auf.) 
Paris. 
Ha, ſchön getroffen, meine liebe Braut! 
Julia. 
Das werd' ich dann erſt ſein, wenn man uns traut. 
Paris. 
Man wird, man ſoll uns —— vermäblen. 
Julia. 
Was ſein ſoll, wird geſchehn. 
Lorenzo. 
"Das fann nicht fehlen. 
Daris. 
Kommt ihr, die Beicht' dem Vater abzulegen? 
Julia. 
Gäb' ich euch Antwort, Tegt ich euch fie ab. 
Daris. 
Berläugnet es ihm nicht, daß ihr mich liebt. 
Julia. 
Bekennen will ich euch, ich liebe ihn. 
Paris. 
Gewiß befennt ihr auch, ihr liebet mich. 
Iulia. 
Thu’ ich's, fo hat e8, hinter eurem Rüden 
Geſprochen, höhern Werth als in's Geſicht. 
Paris. 
Du Arme! dein Geſicht litt ſehr von Thränen. 
Iulia. 
Die Thränen dürfen fi) des Siegs nit rühmen: 
Es taugte wenig, eb’ ſie's angefochten. 
Paris. 
Die Wort tbut, mehr als a ihm zu nab. 


Doch fann die Wahrheit nicht Berläumbung fein. 
Mas ich gefagt, jagt’ ich ee e> Geſicht. 


Doch mein iſt das Geficht re du verläumbeft. 
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Iulie. 
Das mag wohl fein, denn es ift nicht mein eigen. — 
Ehrwürd'ger Vater, habt ihr Muße jebt? 
Wie, oder fol ich um die Vesper kommen? 
Lorenzo. 
Jetzt hab’ ih Muße, meine ernfte Tochter. 
Bergönnt ihre uns allein zu bleiben, Graf? 
Paris. 
Verhüte Gott, daß ich die Andacht ſtöre. 
Früh Donnerftags will id euch wecken, Fräulein. 
So lang’ lebt wohl! Nehmt diefen heiligen Kuß. (Ab.) 
Iulia, 
O ſchließ' die Thür, und wenn du das gethan, 
Komm, wein’ mit mir; Troſt, Hoffnung, Hülf ift hin. 
Lorenzo. 
Ah Yulia! ich kenne ſchon dein Leid; 
Wie ich dir helfe, überfleigt mein Sinnen; 
Du mußt, und nichts, jo hör’ ich, kann's verzögern, 
Am Donnerftag dem Grafen dich vermählen. 
Julia. 
Sag' mir nicht, Vater, daß du das gehört, 
Wofern du nicht auch ſagſt, wie ich's verhindre. 
Kann deine Weisheit keine Hülfe leihn, 
So nenne weiſe nur, was ich beſchloß, 
Und dieſes Meſſer hilft mir auf der Stelle. 
Gott fügt' in eins mein Herz und Romeo's, 
Die Hände du; und ehe dieſe Hand, 
Die du dem Romeo verfiegelt, dient 
Zur Urkund’ eines andern Bundes, ober 
Mein treues Herz von ihm zu einem andern 
Verräthriſch abfällt, ſoll dieß beide töbten. 
Drum gieb aus der Erfahrung deines Alters 
Mir angenblidiih Rath; wo wicht, fo ſieh' 
Wie diefes blut'ge Mefjer zwijchen mir 
Und meiner Drangfal richtet, das entſcheidend, 
Was deiner Jahr’ und deiner Kunde Sprud 
Zum Austrag nit wit Ehren bringen fonnte. 
18* 
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Nicht zanbre lange; mich verlangt nach Tod, 
Wenn dein Beſcheid wicht wendet meine Noth. 


Lorenzo. 
Halt, Tochter! ich erfpähe mas, wie Hoffnung; 
Allein e8 auszuführen heiſcht Entſchluß, 
Berzweifelt, wie das Uebel, das wir fliehn. 
Haft du die Willensftärke, dich zu töten, 
Eh’ du dem Grafen Paris dich vermählft, 
Dann zweifl’ ich nicht, du unternimmft auch wohl 
Ein Ding wie Tod, die Schmad hinweg zu treiben, 
Der zu entgehn, du felbft den Tod nmarnit; 
Und wenn du's wagft, jo biet ih Hülfe bir. 


Inlia, 


D, lieber als dem Grafen mich vermählen, 

Heiß’ von der Zinne jenes Thurms mid fpringen, 
Da gehn, wo Räuber ftreifen, Schlangen Iauern, 
Und fette mid an wilde Bären feft; 

Birg bei der Nacht mi in ein Tobtenhaus 

Bol raſſelnder Gerippe, Moberknocden, 

Und gelber Schädel mit entzahnten Kiefern; 
Heiß' in ein friſch gemachtes Grab mich gehn, 
Und mi in's Leichentuch des Todten büllen. 
Sprach man fonft ſolche Dinge, bebt’ ich ſchon; 
Doch thu' ih ohne Furcht und Bangen fie, 

Des fühen Gatten reines Weib zu bleiben. 


Lorenzo, 
Wohl denn! Geh’ heim, ſei fröhlich, will'ge brein, 
Dich zu vermählen: morgen ift e8 Mittwod); 
Sieh’, wie du morgen Naht allein magft ruhn; 
Lak nicht Die Amm' in deiner Kammer fchlafen. 
Wenn dır zu Bette bift, nimm dieſes Fläfchchen 
Und trin® den Kräutergeift, den es verwahrt. 
Dann rinnt alsbald ein Falter matter Schauer 
Durd deine Adern; den gewohnten Gang 
Hemmt jeder Puls und hört zu ſchlagen auf. 
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Kein Odem, keine Wärme zeugt von Leben; 
Der Lippen und der Wangen Roſen ſchwinden 
Zu bleiher Ajche; deiner Augen Borhang 
Fällt, wie wenn Tod des Lebens Tag verichließt. 
Ein jedes Glied, gelenfer Kraft beraubt, 

Soll fleif und ſtarr und kalt wie Tod erfcheinen. 
Als folh ein Ebenbild des dürren Todes 
Solft du verharren zwei und vierzig Stunden, 
Und dann erwachen wie von ſüßem Schlaf. 
Wenn nun der Bräutigam am Morgen kommt, 
Und dic vom Lager ruft, da liegft du tobt; 
Dann (wie bie Sitte unfred Landes ift) 

Trägt man auf einer Bahr’ in Teierfleivern 
Dich unbebedt in die gewölbte Gruft, 

Wo alle Capulets von Alters ruhn. 

Zur felben Zeit, wenn du erwachen wirft, 

Sol Romeo aus meinen Briefen willen, 

Was wir erbacht, und ſich hieher begeben. 

Wir wollen bei’ auf bein Erwaden harren; 
Und in derſelben Naht fol Romeo 

Di fort von hier nah Mantua geleiten. 

Das rettet dich von dieſer droh'nden Schmach, 
Wenn ſchwacher Unbeftand und weib’ihe Furcht 
Dir in der Ausführung den Muth nicht dämpft. 


Julia. 
Gieb mir, o gieb mir! rede nicht von Furcht! 
Corenzo. 


Nimm, geh' mit Gott, halt' feſt an dem Entſchluß. 
Ich ſend' indeß mit Briefen einen Bruder 
In Eil' nach Mantua zu deinem Treuen. 
Julia. 
Gieb, Liebe, Kraft mir! Kraft wird Hülfe leihen. 


ter! 
Lebt wohl, mein theurer Vater (Beide ab.) 
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Bweite Scene. 


Ein Zimmer in Sapulet’3 Haufe. 


(Sapulet, Gräfin Capulet, Wärterin, Bediente.) 


Eapulet. 

So viele Säfte lad', als bier gefchrieben. 

(Ein Bedienter ab.) 

Du Burſch, geh’, mieth’ mir zwanzig tücht'ge Köche. 

Bedienter. 
Ihr follt gewiß Feine fchledhten Friegen, gnäd'ger Herr; benn 
ih will erft zufehn, ob fie fich die Finger ableden können. 
Capulet. 
Was ſoll das für eine Probe fein? 
Bedienter. 

Ei, gnädiger Herr, das wäre ein ſchlechter Koch, ver feine 
eignen Finger nicht ableden Könnte. Drum, wer das nicht kann, ver 
ſtimmt nicht mit mir. 

Eapulet. 

Sch’; mad) fort. — (Bedienter ab.) 

Die Zeit ift kurz, e8 wird an manchem fehlen. — 

Wie iſt's? ging meine Tochter hin zum Pater? 

r Wärterin. 

SE Capulet. 

Wohl! Gutes ſtiftet er vielleicht bei ihr; 

Sie iſt ein albern, eigenſinnig Ding. 

(Julia tritt auf.) 
MWärterin. 
Seht, wie fie heitern Blicks vom Beichten kömmt. 
Eaopulet. 
Nun, Starrlopf? Sag’ wo bift herumgefhwärmt? 
Iuliea. 

Wo ich gelernt, die Sünde zu bereu'n 

Hartnäd’gen Ungehorfams gegen euch 

Und eu'r Gebot, und wo ber heil’'ge Mann 

Mir auferlegt, vor euch mich hinzuwerfen, 
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Vergebung zu erflehn. — Bergebt, id bitt' euch; 
Bon nun an will ich ſtets euch folgfam fein. 
Capulet. 
Schickt nad) dem Grafen, geht und fagt ihm dieß. 
Gleich morgen früh will ich dieß Band geknüpft fehn. 
Iulia. 
Ih traf den jungen Grafen bei Lorenzo, 
Und alle Huld und Lieb’ erwies ich ihm, 
So das Gefeß der Zucht nicht Übertritt. 
Capulet. 
Nun wohl! das frent mich, das iſt gut. — Steh' auf! 
So iſt es recht. — Laßt mich den Grafen ſehn. 
Potztauſend! geht, ſag' ich, und holt ihn her. — 
So wahr Gott lebt, der würd'ge fromme Pater, 
Bon unſrer ganzen Stadt verdient er Dank. 
Julia. 
Kommt, Amme! wollt ihr mit mir auf mein Zimmer? 
Mir helfen Put erlefen, wie ihr glaubt 
Daß mir geziemt, ihn morgen anzulegen? 
Gräfin Capulet. 
Nein, nicht vor Donnerflag; es hat noch Zeit. 
Capulet. 
Geh' mit ihr, Amme! morgen geht's zur Kirche. 
(Julia und die Amme ab.) 
Gräfin Capulet. 
An manchem Nöth’gen wird es morgen fehlen. 
Es ift faft Nacht. 
Eapulet. 


Big! ich will friſch mich rühren, 
Und alles fol ſchon gehn, Frau, dafür fleh’ ich. 
Geh’ du zu Yulien, Hilf an ihrem Pub, 
Ich gehe nicht zu Bett: laßt mich gewähren. 
Ich will die Hausfrau dießmal machen. — Heda! — 
Kein Menfh zur Hand? — Gut, ih will felber gehn 
Zum Grafen Paris, um ihn anzutreiben 
Anf morgen früh! mein Herz ift mächtig leicht, 
Seit dieß verkehrte Mädchen ſich befonnen. 

(Sapulet und die Gräfin ab.) 
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Dritte Scene. 


Juliens Kammer. 


(Julia und die Bärterin.) 


Julie. 
Ya, diefer Anzug ift der beſte. — Doch 
Ich bitt' dich, liebe Amme, laß mid nun 
Tür diefe Nacht allein; denn viel Gebete 
Thun Noth mir, um ten Himmel zu bewegen, 
Daß er auf meinen Zuſtand gnädig Tächle, 
Der, wie du weißt, verberbt und ſündlich ıfl. 
(Gräfin Eapulet fommt.) 
Gräfin Capulet. 
Seid ihr beſchäftigt? Braucht ihr meine Hülfe? 


Julia. 
Nein, gnäd'ge Mutter, wir erwählten ſchon 
Zur Tracht für morgen alles Zubehör. 
Gefällt es euch, fo laßt mich jebt allein, 
Und laßt zu Nacht die Amme mit euch wachen; 
Denn fiher habt ihr alle Hände voll 
Bei diefer eil’gen Anftalt. 
Gräfin Eapulet. 
"Gute Nackt! 
Geh’ nun zu Bett, und ruh'; du haft es nötbig. 
(Sräfin Capulet und die Wärterin ab.) 
Julia. 
Lebt wohl! — Gott weiß, wenn wir und wieder jehn. 


Kalt riefelt matter Schau’r durch meine Adern, 

Der faft vie Lebenswärm' erflarren mad. 

Ih will zurüd fie rufen mir zum Troſt. — 

Anme! — Doch was fol fie hier? — 

Mein düſtres Spiel muß ich allem vollenven. 

Komm du, mein Kelh! — 

Doch wie? wenn diefer Trank num gar nichts wirite, 

Wird man alddann mich morgen früh vermählen? 

Nein, nein: dieß ſoll's verwehren. — Lieg' vu bier. — 
(Sie legt einen Dolch neben fich.) 
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Wie? wär es Gift, das mir mit ſchlauer Kunft 
Der Mönch bereitet, mie den Tod zu bringen, 
Auf daß ihn dieſe Heirath nicht entehre, 
Weil er zuvor mid Romeo'n vermählt? 
So, fürdt’ ich, iſt's; doch dünkt mich, kann's nicht fein, 
Denu er warb ftets ein frommer Mann erfunden. 
Wie aber? wenn ich, in die Gruft gelegt, 
Erwache vor der Zeit, da Romeo 
Mich zu erlöfen kommt? Furchtbarer Fall! 
Werd’ ih dann nicht in dem Gewölb' erftiden, 
Dep gift'ger Mund nie reine Lüfte einhaudht, 
Und fo erwürgt da liegen, wann er kommt? 
Und leb' ich auch, könnt' e8 nicht leicht geichehn, 
Daß mid) das graufe Bild von Tob und Nacht, 
Zufammen mit den Schreden jened Ortes, 
Dort im Gewölb’, in alter Katakombe, 
Wo die Gebeine aller meiner Ahnen, 
Seit vielen hundert Jahren aufgehäuft, 
Wo frifch beerdigt erſt der blut'ge Tybalt 
Im Leichentuch verweft; wo, wie man fagt, 
In mitternächt'ger Stunde Geifter haufen — 
Weh, weh! könnt' es nicht leicht gefchehn, daß ich 
Zu früh erwachend — um mich ekler Dunft, 
Gekreiſch wie von Alcaunen, die man aufmwählt, 
Das Sterbliche, die's hören, ſinnlos macht — 
O wach' ich auf, werd' ich nicht raſend werden, 
Umringt von all' den gräuelvollen Schrecken, 
Und toll mit meiner Väter Gliedern ſpielen, 
Und Tybalt aus dem Leichentuche zerren? 
Und in der Wuth, mit eines alten Ahnherrn 
Gebein, zerfchlagen mein zerrüttet Hirn? 
O feht! mich dünkt, ich fehe Tybalt's Geiſt! 
Er fpäht nad Romeo, der feinen Leib 
Auf einen Degen fpießte. — Halt, halt, Tybalt! — 
Ih komme, Romeo! Dieß trink' ich bir. 

(Sie wirft fi) auf das Bette.) 
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Vierte Scene. 


Ein Saal in Capulet's Haufe. 


(Bräfin Capulet und bie Wärterin.) 


Gräfin Capulet. 
Da, nehmt die Schlüffel, Holt noch mehr Gewurz. 
Wärterin. 
Sie wollen Quitten und Orangen haben 


In der Konditorei. 
(Sapulet kommt.) 


Eapntet. 
Kommt, rührt euch! friſch! "hon Fräbt der zweite Hahn, 
Die Morgenglode Iäutet; 's ift brei Uhr. 
Sieh’ nad dem Badwerk, Frau Angelica, 
Spar’ nichts daran. 
ärlerin. 


Zopfguder ! geht nur, geht! 
Macht eu zu Bett! — Gelt ihr fein morgen krank, 
Denn ihr die ganze Nacht nicht ſchlaft. 

Capulet. 

Kein Bischen! Was? ich hab' um Kleiners wohl 
Die Nächte durchgewacht, und war nie krank. 

Gräſin Capulet. 
Ja, jal ihr wart ein feiner Vogelſteller 
Zu eurer Zeit! Nun aber will ih euch 
Bor ſolchem Wachen ſchon bewachen. 

(Gräfin und Wärterin ab.) 


Capulet. 
O Eheſtand! o Weheſtand! Nun Kerl, 
Was bringt ihr da? 
(Bediente mit Bratſpießen, Scheiten und Körben gehen über die Bühne) 
Erfler Bediente. 
'S iſt für den Koch, Herr; was, das weiß ich nicht. 
Capulet. 
Macht zu, macht zn! (Bedienter ab.) 
Hol trockne Klötze, Burj! 
Ruf Petern, denn der weiß es, wo fie find, 
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Zweiter Bediente. 
Braucht ihr 'nen Klotz, Herr, bin ich felber da, 
Und hab’ nicht nöthig Petern anzugehn. 


Capulet. 

Blitz! gut geſagt! Ein luſt'ger Teufel! ha, 
Du ſollſt das Haupt der Klötze ſein. — Wahrhaftig, 
'S iſt Tag; der Graf wird mit Muſik gleich kommen. 
Das woll' er, ſagt' er ja: ich hör' ihn ſchon. 

(Muſik hinter der Scene.) 
Frau! Wörterin! He, fag’ ich, Wärterin! 

(Die Wärterin fommt.) 

Wedt Julien auf! Geht, putzt mir fie heraus; 
Ich geh’ indeß und plaubre mit dem Grafen. 
Eilt euch, macht fort! Der Bräutigam ift ſchon da. 
Sort! ſag' ich euch. (Ab.) 


Fünfte Scene. 


Juliens Kammer. Julia auf dem Bette. 


(Die Wärterin kommt.) 
Wärterin. 

Fräulein! Nun, Fräulein! — Julia! — Nun, das ſchläft! — 
He, Lamm! be, Fräulein! — Pfui, Langſchläferin! — 
Mein Schätchen, ſag' ih! Süßes Herz! Mein Bräutchen! — 
Was? nicht ein Laut? — Ihr nehmt eu'r Theil vorang, 
Schlaft fir 'ne Woche, denn ich fteh’ dafür, 
Auf nächſte Nacht hat feine Ruh Graf Paris 
Daran geſetzt, daß ihr nicht ruhen follt. — 
Gott fei mir gnädig! Wie gefund fie fchläft! 
Ich muß fie aber weden. — Fräulein! Fräulein! 
Laßt euch den Grafen nur im Bett ertappen, 
Das wird ein Schreden geben: meint ihr nit? — 
Was? Ihon in vollen Kleidern? und fo wieder 
Sid hingelegt? Ih muß durchaus euch weden. 
He, Fräulein! Fräulein! Fräulein! — 
Daß Gott! daß Gott! Zu Hülfe! fie ift tobt! 
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Ad, Tiebe Zeit! mußt’ ich den Iammer fehn? — 
Holt Spiritus! He, gnäd'ger Herr! Frau Gräfin! 
(Sräfin Gapulet fommt.) 
Gräfin ECapulet. 
Was ift pas für ein Lärm? 
Wärterin. 
D Unglüdstog! 
Gräfin Capnlet. 
Das giebt’3? 
MWärterin. 


Seht, feht nur! O beträbter Tag! 
Gräfin Capulel. 
O weh! o weh! Mein Kind! mein einzig Leben! 
Erwach'! leb' auf! Ich fterbe fonft mit bir. 
D Hülfe! Hülfe! ruft doch Hülfe! 
(Sapulet fommt.) 


Capulet. 
Schämt euch! bringt Julien her! Der Graf iſt da. 
Wärterin. 
Ach ſie iſt todt! verblichen! todt! o Wehe! 
Gräfin Capulet. 
O Wehe! Wehe! ſie iſt todt, todt, todt! 
Capulet. 
Laßt mich ſie ſehn! — Gott helf' uns! Sie iſt kalt, 
Ihr Blut ſteht ſtill, die Glieder ſind ihr ſtarr; 
Bon dieſen Rippen ſchied das Leben langſt. 
Der Tod liegt auf ihr, wie ein Maienfroft 
Auf des Gefildes ſchönſter Blume Liegt. 


Wöärterin. 

D Unglüdstag! 
Gräfin Capulet. 
O jammervolle Stunde! 

Capulet. 
Der Tod, der mir ſie nahm, mir Klagen auszupreſſen, 
Er bindet meine Zung' und macht ſie ſtumm. 
(Bruder Lorenzo, Graf Paris und Muſikanten treten auf.) 


Lorenzo. 

Kommt! Iſt die Braut bereit, zur Kirch’ zu gehn? 
Capulet. 

Bereit zu gehn, doch nie zurüd zu Kehren. 
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D Sohn! die Naht vor deiner Hochzeit buhlte 
Der Tob mit deiner Braut. Sieh’, wie fie Tiegt, 
Die Blume, die in feinem Arm verblühte. 

Mein Eidam ift der Tod, der Tod mein Exbe; 
Er freite meine Tochter. Ich will fterben, 

Ihm alles laſſen, Leib und Gut und Alles. 


arts. 
Hab' ich nach dieſes Morgens Licht geſchmachtet, 
Und bietet es mir ſolchen Anblick dar? 
Gräfin Capulet. 
Unſeliger, verhaßter, ſchwarzer Tag! 
Der Stunden jammervollſte, ſo die Zeit 
Seit ihrer langen Pilgerſchaft geſehn. 
Nur eins, ein einzig armes, liebes Kind, 
Ein Weſen nur, mich dran zu freu'n, zu laben; 
Und grauſam riß es mir der Tod hinweg. 
Wärterin. 

O Weh! O Jammer — Jammer — Jammertag! 
Höchſt unglückſel'ger Tag! betrübter Tag! 
Wie ich noch nimmer, nimmer einen ſah! 
O Tag! o Tag! o Tag! verhaßter Tag! 
Solch ſchwarzen Tag wie dieſen gab es nie. 
O Jammertag! o Jammertag! 

Paris. 
Berückt! geſchieden! ſchwer gekränkt! erſchlagen! 
Fluchwurd'ger, arger Tod, durch dich berückt! 
Durch dich ſo grauſam, grauſam hingeſtürzt! 
O Lieb'! o Leben! nein, nur Lieb' im Tode! 

Capulet. 
Verhöhnt! bedrängt! gehaßt! zermalmt! getedtet! — 
Troſtloſe Zeit! weßwegen kamſt du jetzt, 
Zu morden, morden unſer Freudenfeſt? — 
O Kind! Kind! — meine Seel' und nicht mein Kind! — 
Todt biſt du! todt mein Kind! O wehe mir! 


All meine Freuden gehn in's Grab mit dir. 
Corenʒo. 


o 
Still! hegt doch Scham! ſolch Stürmen ſtillet nicht 
Des Leidens Sturm. Ihr theiltet mit dem Himmel 
Dieß ſchöne Mädchen; nun hat er fie ganz, 
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Und um fo befier ift e8 für pas Mädchen. 
Ihr konntet euer Theil nicht vor dem Tod 
Bewahren; fein’d bewahrt in ew’gen Leben 
Der Himmel. Sie erhöhn, war euer Ziel; 
Eur Himmel war's, wenn fie erhoben würbe: 
Und weint ihr nun, erhoben fie zu fehn 
Hoch über Wolken, wie der Himmel hoch? | 
O, wie verkehrt dod euer Lieben ift! | 
Berzweifelt ihr, weil ihr fie glüdlich wißt? 
Die lang’ vermählt Iebt, ift nicht wohl vermählet; 
Wohl ift vermählt, vie früh der Himmel wählet. 
Hemmt eure Thränen, ftreuet Rosmarin 
Auf dieſe ſchöne Leich', und, nach der Sitte, 
Tragt fie zur Kirch’ in ihrem beiten Staat. 
Denn heiſcht gleich die Natur ein ſchmerzlich Sehnen, 
So lacht doch die Vernunft bei ihren Thränen. 
Capulet. 
Was wir nur irgend feftlich angeftellt, 
Kehrt fih von feinem Dienft zu ſchwarzer Trauer. 
Das Spiel der Saiten wird zum Orabgeläut, 
Der Hochzeitſchmaus zum erniten Leihenmahl 
Aus Feierlievern werden Todtenmeſſen, 
Der Brautkranz dient zum Schmude für die Bahre, 
Und alles wandelt fi in's Gegentheil. 
Lorenzo. 
Verlaßt fie, Herr; geht mit ihm, gnäd'ge Frau; 
Auch ihre, Graf Paris: macht euch alle fertig, 
Der ſchönen Leiche hin zur Gruft zu folgen. 
Der Himmel zürnt mit euch um ſünd'ge That; 
Neizt ihn nicht mehr, gehordht dem hohen Kath. 
(Gapulet, Gräfin Capulet, Paris und Rorenzo ab.) 
Erfler Muſikant. 
Mein Seel! wir können unfre Pfeifen auch nur einfteden und 
uns paden. 
Wärterin. 
Ihr guten Leute, ja, ſteckt ein! ſteckt ein! 
Die Sachen hier ſehn gar erbärmlich aus. (Ab.) 
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Smeiter Mufikant (zeigt auf fein Inftrument). 

a, meiner Treu, die Sachen hier Könnten wohl beſſer ansehen, 
aber fie klingen doch gut. 

Deter. 

D Mufitanten! Mufilanten! fpielt: 

„Friſch auf, mein Herz! friſch auf, mein Herz, und finge!“ 

D fpielt, wenn euch mein Neben lieb ift, fpielt: 

„Friſch auf, mein Herz!” 

Erfier Muſikant. 

Darım: „Friſch auf, mein Herz?” 

| Deter. 

D Mufilanten, weil mein Herz ſelber fpielt: „Mein Herz voll 
Angft und Nöthen.” D fpielt mie eine luflige Litanei, um mid 
anfzurichten! 

Zweiter Muſikant. 
Nichts da von Litanei! Es iſt jet nicht Spielens Zeit. 


Deter. 
Ihr wollt alfo nicht? 
Muſikanten. 
Nein. 
Peter 


Nun fo will ih es euch ſchon eintränken. 
Erſter Muſikant. 
Was wollt ihr uns eintränken? 
Deter. 
Keiner Wein, wahrhaftig; ich will euch eure Inſtrumente um ben 
Kopf ſchlagen. Ich will euch befa — fol — laen. Das notirt end. 
Erfier Muſikant. 
Wenn ihr uns befa — fo — laet, fo notirt ihr uns. 
Deter. 
Hört, fpannt mir einmal eure Schaafsköpfe, wie die Schaafs- 
därme an euren Geigen. Antwortet verftändlich: 
„Wenn in der Leiden hartem Drang 
Das bange Herze will erliegen, 
Mufit mit ihrem Silberklang“ — 
Warum „Silberflang?” warum „Muſik mit ihrem Silberflang ?" 
Was fagt ihr, Hans Kolophonium? 
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Erfier Muſikanl. 
Ei nun, Musje, weil Silber einen feinen Klang hat. 
Deter. 
Dummes Zeug! Was fagt ihr, Michel Hadebrett? 
Zweiter Muſikant. 
3 fage „Silberflang,“ weil Muſik nur für Silber Klingt. 
Deter. 
Auch dummes Zeng! Was fagt ihr, Jakob Gellohr? 
Dritter Muſikant. 
Mein Sea, id weiß nicht, was ich fagen foll. 
Deter. 

D ich Bitte euch um Bergebung! Ihr fein ber Sänger, ihr 
fingt nur; jo will ich e8 denn für end fagen. Es beißt „Meufif 
mit ihrem Siüberflang,” weil Mufilanten felten Gold für's Spielen 
kriegen. 

„Muſik mit ihrem Silberklang 
Weiß hülfreich ihnen obzuſiegen.“ 


Geht d ab. 
Erfier MAuſikant. —— 


Was iſt das für ein vermaledeiter Kerl! 
Zweiter Muſikant. 
Hof ihn der Henker! Kommt, wir wollen bier hineingehn, 
auf die Trauerleute warten, und jehen, ob es nichts zu eſſen giebt. 
(Alle ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Mantua. Eine Straße. 


(Romeo tritt auf.) 


Romeo. 

Darf ich dem Schmeichelbild des Schlafes traun, 

So deuten meine Traum’ ein nahes Glück. 

Leicht auf dem Thron figt meiner Bruſt Gebieter; 

Mid hebt ein ungewohnter Geift mit frohen 

Gedanken diefen ganzen Tag empor. 

Ih träumte, Yulia fam und fand mid) tobt, 

(Seltjamer Traum, der Todte denken läßt!) 

Und hauchte mir ſolch Leben ein mit Kuſſen, 

Daß ih vom Top erſtand, und Kaiſer war. 

Ah Herz! wie ſuüß iſt's, Liebe felbft befigen, 

Da ſchon fo reih an Freud’ ihr Schatten ift! 

(Baltbafar tritt auf.) 

Ha, Neues von Verona! Sag’, wie ſteht's? 

Bringft du vom Pater feine Briefe mit? 

Was macht mein theures Weib? Wie lebt mein Vater? 

Iſt meine Yulta wohl? das frag’ ich wieder; 

Denn nichts kann Übel ftehn, geht's ihr nur wohl, 

Balthaſar. 

Nun, ihr geht's wohl, und nichts kann übel ſtehn. 
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Ihr Körper fchläft in Capulet's DBegräbniß, 
Und ihr unfterbli Theil lebt bei ven Engeln. 
Ih fah fie fenken in der Väter Gruft, 

Und ritt in Eil hieher, es euch zu melven. 

D Herr, verzeiht die ſchlimme Botfchaft mir, 
Weil ihr dazu den Auftrag felbft mir gabt. 


Romeo. 

Iſt es denn ſo? Ich ſag' euch auf, ihr Sterne! — 
Du kennſt mein Haus: hol' mie Papier und Diute 
Und miethe Pferde; ich will fort zu Nacht. 

Balthafar. 
D Herr, ich bitte, faßt euh in Geduld! 
Ihr feht jo blaß und wild, und eure Blide 
Weiffagen Unglück. 


Romeo. 
Nicht doch, du betrügft Dich. 
Laß mich, und thu’, was ich dich heiße thun. 
Haft du für mid vom Pater feine Briefe? 
Balthafar. 

Nein, befter Herr. 

Romeo. 

Es thut nichts; mach’ Dich auf 
Und miethe Pferd’, ih komme gleich zu Haus. 
(Balthafar ab.) 

Wohl, Zulia! heute Nacht ruh' ich bei dir. 
Ich muß auf Mittel finnen. — O wie ſchnell 
Drängt Unheil ſich in ver Verzweiflung Rath! 
Mir fallt ein Apotheker ein; er wohnt 
Hier irgendwo herum. — IH fah ihn neulich, 
Zerlumpt, die Augenbrauen überhangend; 
Er ſuchte Kräuter aus; hohl war fein Bid, 
Ihn hatte herbes Elend ausgemergelt; 
Ein Schilppat hing in feinem bürft'gen Laden, 
Ein ausgeftopftes Krokodil, und Häute 
Bon mißgeftalten Fischen; auf dem Sims 
Ein bettelhafter Prunk von leeren Büchſen, 
Und grüne Töpfe, Blafen, müff'ger Samen, 


Sünfter Aufzug. Erſte Scene. 


Bindfaden⸗Endchen, alte Rofenkuchen, 
Das alles dünn vertheilt, zur Schau zu dienen. 
Betrachtend diefen Mangel, fagt’ ih mir: 
Devürfte jemand Gift hier, deß Verlauf 
In Mantua fogleih zum Tode führt, 
Da lebt ein armer Schelm, der's ihn verkaufte. 
In dem Gedanken ahnt’ ich mein Bedürfniß, 
Und dieſer dürft'ge Dann muß mir's verkaufen. 
So viel ich mich entfinn’, iſt dieß das Haus: 
Weil's Feittag ift, Schloß feinen Kram ver Bettler. 
Het Hola! Apotheker! 

(Der Apotheker kommt heraus.) 


Apotheker. 
Wer ruft fo laut? 
Romeo. 
Mann, komm hieher! — Ic) fehe, du bift arm. 
Nimm, bier find vierzig Stück Ducaten: gieb 
Mir eine Doſe Gift; ſolch ſcharfen Stoff, 
Der ſchnell durch alle Adern ſich vertbeilt, 
Daß tobt der lebensmüde Trinker binfällt, 
Und daß die Bruft den Odem von fi ftößt 
So ungeftüm, wie ſchnell entzündet Pulver 
Aus der Kanone furchtbar'm Schlunde blitzt. 
Apotheker. 
So tödtlihe Arzneien hab’ ich wohl, 
Doch Mantua's Gefes ift Tod für jeden, 
Der feil fie giebt. 
Romeo. 

Bilt du fo nadt und bloß, 
Bon Blagen fo bebrüdt, und fheuft ven Top? 
Der Hunger figt in deinen hohlen Baden, 
Noth und Bedrängniß darbt in deinem Blick, 
Auf deinem Rüden hängt zerlumptes Elend, 
Die Welt ift nicht dein Freund, noch ihr Gefeß; 
Die Welt hat kein Geſetz, dich reich zu machen: 
Drum fer nicht arm, brich das Geſetz und ninmt. 

1y* 


291 


292% Romeo und Julia. 


Apotheker. 
Nur meine Armuth, nicht mein Wille weicht. 


Romeo. 
Nicht deinem Willen, deiner Armuth zahl’ ich. 
Apotheker. 
Thut dieß in weldhe Flüſſigkeit ihr wollt, 
Und trinkt e8 aus; und hättet ıhr die Stärke 
Bon Zwanzigen, e8 hülf' euch glei davon. 


Romeo. 
Da ift dein Gold, ein ſchlimm'res Gift den Seelen 
Der Menſchen, das in diefer eklen Welt 
Mehr Mord verübt, als dieſe armen Tränlchen, 
Die zu verlaufen dir verboten ift. 
Ich gebe Gift dir; du verfaufft mie keins. 
Leb’ wohl, kauf' Speif und füttre dich heraus! — 
Komm, Stärkungstrank, nit Gift! Begleite mid 


Zu Yuliens Grab, denn da bedarf ich dich. u 


Zweite Scene. 
Lorenzo's Zelle. 


(Bruder Marcus kömmt.) 


Marcus. 

Ehrwürd'ger Bruder Franziscaner! he! 
(Bruder Lorenzo föümmt.) 

Lorenzo. 
Das ift ja wohl des Bruder Marcus Stimme. — 
Willlommen mir von Mantua! Was fügt 
Denn Romeo? Faßt' er es fchriftlih ab, 
So gieb den Brief. 


Marcus, 
IH ging, um einen Bruder 
Baarfüßer unſers Ordens, der den Kranken 
In diefer Stadt hier zufpricht, zum Geleit 
Mir aufzufudhen; und da id ihn fand, 
Argwöhnten die dazu beftellten Späher, 
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Wir wären beid’ in einem Hauf’, in welchen 

Die böfe Seuche berrichte, fiegelten 

Die Thüren zu, und ließen uns nicht gehn. 

Dieß hielt mich ab, nah Mantua zu eilen, 
Corenʒo. 

Wer trug denn meinen Brief zu Romeo? 


Marcus. 
Da haſt du ihn, ich konnt' ihn nicht beſtellen. 
Ihn dir zu bringen, fand kein Bote ſich, 
So bange waren ſie vor Anſteckung. 

Korenzo. 
Unfelges Mißgefhid! Bei meinem Orben, 
Nicht eitel war der Brief: fein Inhalt war 
Bon tbeuren Dingen, und die Säumniß kann 
Gefährlih werben. Bruder Marcus, gehe, 
Hol ein Brecheifen mir, und bring’s jogleich 
In meine Zelt. 


Marcus. 
Ich geh’ und bring’s die, Bruder. (Ab. 
Korengo. 
Ich muß allein zur Gruft nun. Innerhalb 
Drei Stunden wird das fchöne Kind erwachen; 
Berwünfchen wird fie mich, weil Romeo 
Bom ganzen Borgang nichts erfahren hat. 
Doch fchreib’ ich gleich aufs neu’ nach Mantua, 
Und berge fie fo lang’ in meiner Zelle, 
Bis ihr Seliebter köͤmmt. Die arme Seele! 
Lebend'ge Leich’ in dumpfer Grabeshöhle! ie 


Dritte Scene. 


Ein Kirchhof; auf demfelben das KamiliensBegräbniß der 
Sapulet’®. 


(Paris und fein Page, mit Blumen und einer Fadel, treten auf.) 


Paris, 


Sieb mir die Fadel, Knab', und halt’ dich fern, — 
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Nein, liſch fie aus; man fol mich hier nicht fehn. 
Dort unter jenen Ulmen ftred’ dich hin, 
Und leg’ dein Ohr dicht am ven hohlen Grund: 
So Tann Fein Fuß auf dieſen Kirchhof treten, 
Der Ioder aufgewühlt von vielen Gräbern, 
Daß du's nicht höreſt; pfeife dann mir zu, 
Zum Zeichen, daß du etwas nahen hörft. 
Sieb mir die Blumen, thu', wie ich bie fagte. 
Page. 
Faſt granet mir, fo auf dem Kirchhof hier 
Allein zu bleiben, doch ich will e8 wagen. (Gnifernt fi.) 
Paris. 
Dir ſtreu' ih Blumen, Blume du der Frauen, 
Weh! Stein und Moder ift dein Brautgemad,, 
Das ich mit fühem Wafler will bethauen, 
Wo nicht, mit Thränen, herzentquolluen ach! 
Die Beier fol allnächtlich uns vereinen: 
Ich komme bier dein Grab beftreun und weinen. 
(Der Knabe pfeift.) 
Der Bube giebt ein Zeihen; jemand naht. 
Welch ein verbammter Fuß kömmt biefes Wegs 
Und ſtört die Leichenfeier frommer Liebe? 
Mit einer Tadel? wie? Berbülle, Nacht, 
Ein Weildhen mid. (Gr tritt bei Seite.) 
(Romeo und Balthafar mit einer Fadel, Haue u. f. w.) 
Romeo. 
Sieb mir das Eifen und die Haue ber. 
Nimm diefen Brief: früh Morgens fiehe zu, 
Daß du ihn meinem Bater überreidft. 
Sieb mir das Licht! auf's Leben bind' ich's bir, 
Was du auch hörſt und fiehft, bleib in der Ferne, 
Und unterbrih mich nicht in meinem Thun. 
Ich fteig’ in dieſes Todesbett hinab, 
Theils meiner Gattin Angefiht zu fehn, 
Bornämlih aber einen koſtbar'n Ning 
Bon ihrem todten Finger abzuziehn, 
Den ich zu einem wicht'gen Wert bebarf. 
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Drum auf, und geh’! Und kehreſt du zurüd, 
Borwigig meiner Abſicht nachzuſpähn, 
Bei Gott! fo reif’ ih dich in Stüde, füe 
Auf diefen gier’gen Boden beine Glieder. 
Die Zeit ift graufam, nnd mein Trachten iſt's, 
Biel grimmer, umerbittlicher al8 Tiger, 
Bor Hunger lechzend, und die brüll'ude See. 
Balthafer. 
So will ih weggehn, Herr, und euch nicht flören. 
Romeo. 
Dann thuft du als mein Freund. Nimm, guter Menſch; 
Leb' und fei glüdlich, und gehab’ dich wohl. 
Balthaſar (für fi). 
Trotz allem dem will id mich hier veriteden; | 
Ich trau’ ihm nicht, fein Blick erregt mir Schreden. | 
(Entfernt fi.) | 
Romeo. 


D du verhafter Schlund! du Bauch des Todes! 
Der du der Erde Köftlichftes verfchlangft, 
So bredy’ ich deine morſchen Kiefern auf, 
Und will, zum Trotz, noch mehr dich überfüllen. 
(Er bricht die Thür des Gewölbes auf.) 
Paris. 
Ha! der verbannte, ftolge Montague, 
Der Yuliens Better morbete; man glaubt, 
An diefem Grame ſtarb das holde Weſen. 
Hier kommt er nun, um niederträcht'gen Schimpf 
Den Leichen anzuthun: ich will ihn greifen. — 
(Tritt hervor.) 
Laß dein verruchtes Werk, du Montague! 
Wird Rache übern Tod hinaus verfolgt? 
Berbaunter Frevler, ich verhafte did; 
Gehorch' und folge mir, denn du mußt fterben. 
Romeo. 
Fürwahr, das muß ih: darum kam ich ber. 
Verſuch' nicht, guter Iüngling, den Verzweifelnden! 
Entflieh’, und laß mid; vente dieſer Todten! 
Laß fie Dich ſchrecken! — Ich beſchwör' dich, Yüngling, 
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Lab’ anf mein Haupt nicht eine neue Sünde, 
Wenn du zur Wuth mich reizeft; geh’, o geh’! 
Dei Gott, ich liebe mehr dich als mich jelbft, 
Denn gegen mid) gewaffnet komm’ ich her. 
Sort! eile! leb' und nenn’ barmberzig ihn, 
Den Raſenden, der bir gebot zu fliehn! 

Paris. 
Ich kümmre mich um bein Beſchwören nicht, 
Und greife dich als Miffethäter bier. 

Romeo. 
Willſt du mich zwingen? Knabe, fieh dich vor! 

(Sie fechten.) 


Page. 

Sie fechten! Gott! ich will die Wache rufen. (Ab.) 
Paris. 

D ich bin hin! — (fält) Haft du Erbarmen, öffne 

Die Gruft, und lege mich zu Julien. (Er ftirbt.) 
Romeo. 


Auf Chr’, ih will’. — Laßt fein Gefiht mid ſchaun. 
Mercutio's edler Vetter iſt's, Graf Paris. 
Was fagte doch mein Diener, weil wir ritten, 
Als die beſtürmte Seel’ e8 nicht vernahm? — 
Ich glaube: Yulta habe ſich mit Paris 
Bermählen follen; ſagt' er mir nicht fo? 
Wie, oder träumt’ ich's? ober bil’ ich's mir 
Im Wahnfinn ein, weil er von Yulien ſprach? 
O gieb mir deine Hand, du, fo wie ich 
In's Buch des herben Unglüds eingezeichnet! 
Ein fiegeprangenp Grab foll di empfangen. 
Ein Grab? Nein, eine Leucht', erfchlagner Jüngling! 
Denn hier liegt Julia: ihre Schönheit macht 
Zur lichten Feierhalle dieß Gewölb'. 
Da lieg' begraben, Tod, von einem Todten! — 
(Er legt den Paris in das Begräbniß.) 
Wie oft ſind Menſchen, ſchon des Todes Raub, 
Noch fröhlich worden! Ihre Wärter nennen's 
Den letzten Lebensblitz. Wohl mag nun dieß 
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Ein Blit mir heißen. — O mein Herz! mein Weib! 
Der Tod, der deines Odems Balſam fog, 
Hat Über deine Schönheit nicht? vermocht. 
Noch bift du nicht beflegt: ver Schönheit Fahne 
Weht purpurn noch auf Lipp' und Wange bir; 
Hier pflanzte nicht der Tod fein bleiches Banner. — 
Liegft du da, Tybalt, in dem blut’gen Tuch? 
D, welchen größern Dienft kann ich dir thun, 
ALS mit der Hand, die deine Tugend fällte, 
Deß Jugend, der dein Feind war, zu zerreißen? 
Bergieb mir, Better! — Liebe Yulia, 
Barum bift du fo Shin noh? Soll ih glauben, 
Der Lörperlofe Tod entbrenn’ in Xiebe, 
Und der verhaßte, hagre Unhold halte 
ALS feine Buhle hier im Dunkel dich? 
Aus Furcht davor will ih dich nie verlafien, 
Und will aus dieſem Palaft vichter Nacht 
Nie wieder weichen. Hier, bier will ich bleiben 
Mit Würmern, fo dir Dienerinnen find. 
D, bier bau ich die ew’ge Ruhſtatt mir, 
Und ſchüttle von dem lebensmüden Leibe 
Das Joch feindfeliger Geſtirne. — Augen, 
Blidt euer Letztes! Arme, nehmt die letzte 
Umarmungl! und o Lippen, ihr, bie Thore 
Des Odems, fiegelt mit rechtmäß'gem Kuffe 
Den ewigen Vertrag dem Wuchrer Tod. 
Komm, bittrer Führer! widriger Gefährt‘! 
Berzweifelter Pilot! Nun treib’ auf einmal 
Dein ſturmerkranktes Schiff in Felſenbrandung! 
Dieß auf dein Wohl, wo tu auch franden magft! 
Dieß meiner Lieben! — (Er trinft.) O wadrer Apothefer! 
Dein Trank wirkt ſchnell. — Und fo im Kuſſe fterb’ ic. 
(Er ftirbt.) 
(Bruder Lorenzo kommt am andern Ende des Kirchhofes mit Laterne, 
Brecheifen und Spaten.) 
Korenzo. 


Helf' mir Sankt Franz! Wie oft find über Gräber 
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Hent meine alten Füße ſchon geftolpert! 


Wer ift da? 
Balthafar. 

Ein Freund, und einer dem ihr wohlbefannt. 
Korenzo. 


Gott fegue dich! Sag’ mir, mein guter Freund, 

Welch eine Yadel iſt's, die bort ihr Licht 

Umfonft den Würmern leiht und blinden Schäveln? 

Mir fcheint, fie brennt in Capulet's Begräbniß. 
Balthafar. 

Ya, würb’ger Bater, und mein Herr ift dort, 


Ein Freund von euch. 
Lorenzo. 


Mer ift e8? 
Balthafar. 


Romeo. 
Korenzo. 


Balthafer. 
Boll eine halbe Stunde, 

Korenzo. 
Geh’ mit mir zu der Gruft. 

Balthafar. 

Ih darf nit, Herr. 

Mein Herr weiß anders nicht, als ich fei fort, 
Und drohte furdhtbarlich den Tob mir an, 
Dlieb’ ih, um fernen Vorſatz auszufpähn. 

Korengo. 
So bleib’, ich geh’ allen. — Ein Graun befällt mid; 
D, ich befürchte fehr ein fchlimmes Unglüd! 

Balthafar. 
Derweil ich unter dieſer Ulme fchlief, 
Träumt’ ih, mein Herr und noch ein Anbrer füchten, 


Und er erfchläge jenen. 
Lorenzo. 


Romeo? 
(Ex geht weiter nach vorn.) 


O wehe, weh mir! Was für Blut beflect 
Die Steine hier an dieſes Grabmals Schwelle? 


Wie lange ſchon? 
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Was wollen diefe berrenlofen Schwerter, 
Daß fie verfärbt hier liegen an der Stätte 
Des Friedens? (Er geht in das Begräbnif.) 
Romeo? — Ah, bleih! Wer fonft? 
Wie? Paris auch? und in fein Blut getaucht? 
O welche unmitleiv’ge Stund’ ift Schuld 
An diefer Häglichen Begebenbeit? 
Das Fräulein regt fidh. 
Iulia (erwachend). 
O Trofteöbringer! wo ift mein Gemahl? 
Ih weiß recht gut noch, wo ich follte fein. 
Da bin ih auch. — Wo ift mein Romeo? 
(Geräufch von Kommenden.) 
Korenzo. 
Ih höre Lärm. — Kommt, Fräulein, flieht die Grube 
Des Tods, der Seuchen, des erzwungnen Sclafs; 
Denn eine Macht, zu hoch dem Widerſpruch, 
Hat unfern Rath vereitelt. Komm, o komm! 
Dein Gatte liegt an deinem Bufen tobt, 
Und Paris au; komm, ich verforge dich 
Dei einer Schwefterfchaft von heil’gen Nonnen, 
Berweil’ mit Fragen nicht; die Wache kömmt. 
Geh’, gutes Kind! (Seräufch Hinter der Scene.) 
Ich darf nicht länger bleiben. (Ab.) 
Iulia, 
Geh’ nur, entweich'! denn ich will nicht von binnen. — 
Was ift das hier? Ein Becher, feftgeflemmt 
In meines Trauten Hand? — Gift, feh’ ih, war 
Sein Ende vor der Zeit. — O Böſer! alles 
Zu trinken, feinen güt’gen Tropfen mir 
Zu gönnen, der mich zu dir brächt'? — Ich will 
Dir deine Lippen küffen. Ach, vielleicht 
Hängt no ein wenig Gift daran, und läßt mid 
An einer Labung fterben. (Sie küßt ihn.) Deine Lippen 
Sind warm. — 
Wächter hinter der Scene.) 
Wo ift es, Knabe? Führ’ ung, 


299 





300 Romeo und Zulia. 


Julia. 
Wie? Lärm? — dann ſchnell nur. — 
(Sie ergreift Romeo's Dolch) 
O willkommner Dolch! 
Dieß werde deine Scheide. (Erſticht ſich) Roſte da, 
Und laß mich ſterben. 
(Sie fällt auf Romeo's Leiche, und ſtirbt.) 
(Wache mit dem Pagen des Paris.) 
Page. 
Dieß iſt der Ort: da, wo die Fackel brennt. 
Erſter Wächter. 
Der Boden iſt voll Blut: ſucht auf dem Kirchhof, 
Ein Paar von euch; geht, greifet wen ihr trefit. 
(Einige von der Wache ab.) 
Betrübt zu fehn! Hier liegt der Graf erichlagen, 
Und Yulta blutend, warm und faum verfchieben, 
Die ſchon zwei Tage bier begraben lag. — 
Seht, ſagt's dem Fürften! wedt die Capulets! 
Lauft zu den Montagues! Ihr andern, fucht! 
(Andre Wächter ab.) 
Wir ſehn den Grund, der diefen Sammer trägt; 
Allein den wahren Grund bes bittern Jammers 
Erfahren wie durch näh're Kundſchaft nur. 
(Einige von der Wache kommen mit Baltbafar.) 
Zweiter Wächter. 
Hier ift der Diener Romeo’; wir fanden 
Ihn auf dem Kirchhof. 
Erfier Wächter. 
Bewahrt ihn ficher, bis der Fürft erfcheint. 
(Ein andreı Wächter mit Lorenzo.) 
Dritter Wächter. 
Hier ift ein Mönch, der zittert, weint und ächzt; 
Wir nahmen ihm den Spaten und die Haue, 
Als er von dieſer Seit’ des Kirchhofs kam. 
Erfler Wächter. 
Verdächt'ges Zeichen! Haltet auch den Mönch. 
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(Der Prinz und Gefolge.) 
Drinz. 
Was für ein Unglüd ift jo früh fchon wach, 
Das uns aus unfrer Morgenruhe ftört? 
(Sapulet, Gräfin Eapulet und Andre kommen.) 
Eapulet. 
Was ifts, daß draußen fo die Leute ſchrein? 
Sräfn Eapulet. 
Das Boll ruft auf den Straßen: „Romeo“, 
Und „Sulia”, und „Paris“; alles rennt 
Mit lautem Ausruf unferm Grabmal zu. 
Prinz. 
Welch Schreden iſt's, das unfer Ohr betäubt? 
Erſter Wächter. 
Durchlaucht'ger Herr, entleibt liegt biee Graf Paris; 
Todt Romeo; und Yulia, tobt zuvor, 
Noch warm und erft getötet. 
Prinz. 
Sucht, ſpäht, erforſcht die Thäter dieſer Gräuel. 
Erſter Wächter. 
Hier iſt ein Mönch, und Romeo's Bedienter. 
Man fand Geräth bei ihnen, das die Gräber 
Der Todten aufzubrechen dient. 
Capulet. 
D Himmel! 
D Weib! ſieh' her, wie unfre Tochter blutet. 
Der Dolch hat ſich verirrt; fieh’, feine Scheibe 
Liegt levig auf dem Rüden Mantague's, 
Er ſelbſt ftedt fehl in unfrer Tochter Buſen. 
Sräfin Capulet. 
D web mir! Diefer Todesanblid mahnt 
Wie Grabgeläut mein Alter an die Grube. 
(Montague und Andre kommen.) 
Prinz, 
Komm, Montagne! Früh haft dur dich erhoben, 
Um früh gefallen deinen Sohn zu fehn. 
Montague. 
Ach gnäd'ger Fürſt, mein Weib ſtarb dieſe Nacht; 
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ram um des Sohnes Bann entfeelte fie. 
Welch neues Leid bricht auf mein Alter ein? 
Prinz. 
Schau bin, und bu wirft fehn. 
Montagne. 
O Schlechtberathner! was iſt das für Sitte, 
Vor deinem Vater dich in's Grab zu drängeu? 
Prinz. 
Berfiegelt noch den Mund bes Ungeftüms, 
Dis wir die Dunfelheiten aufgehellt, 
Und ihren Duell und wahren Urfprung wiffen. 
Dann will ich eurer Leiden Hauptmann jein, 
Und ſelbſt zum Tod euch führen. — Still indeß! 
Das Mißgeſchick fei Sklave der Geduld. — 
Führt die verbächtigen Perfonen vor. 
Lorenzo, 
Mich trifft, obſchon den unvermögenpften, 
Am meiſten der Verdacht des grauſen Mordes, 
Weil Zeit und Ort ſich gegen mich erflärt. 
Hier ſteh' ih, mich verdammenb und vertheid'gend, 
Der Kläger und der Anwalt meiner felbft. 
Prinz. 
Sp ſag' ohn Umfchweif, was du hievon weißt. 
Koreno. 
Kurz will ich fein, denn meines Odems Frift 
Iſt nicht fo lang als eine lange Rede. 
Der todte Romeo war Julia's Gatte, 
Und fie, die todt bier liegt, fein treues Weib. 
Ich teaute heimlich fie; ihr Hochzeittag 
War Thyhbalt's letter, de unzeit'ger Tod 
Den jungen Gatten aus ber Stadt verbannte; 
Und Julia weint um ihn, nicht um den Better. 
Ihr, um den Sram aus ihrer Bruſt zu treiben, 
Verſpracht und mwolltet fie dem Grafen Paris 
Bermählen mit Gewalt. — Da kömmt fie zu mir 
Mit wilden Blick, heißt mich auf Mittel finnen, 
Um dieſer zweiten Heirath zu entgehn, 


Sünfter Aufzug. Dritte Scene. 


Sonft wollt!’ in meiner Zelle fie fich töten. 

Da gab ich, fo belehrt durch meine Kunft, 

Ihr einen Schlaftrunf; er bewies fi wirkfam 
Nach meiner Abficht, denn er goß den Schein 
Des Todes über fie. Indeſſen jchrieb ich 

An Romeo, daß er ſich herbegäbe, 

Und hülf' aus dem lebend'gen Grab fie holen, 
In diefer Schredensnadt, als um die Zeit, 

Wo jenes Trankes Kraft erlöihe. Doc 

Den Träger meines Briefs, den Bruder Marcus, 
Hielt Zufall auf, und geftern Abend bracht' ex 
Ihn mir zurück. Nun ging id ganz allein 

Um vie beftinnmte Stunde des Erwachens, 

Sie zu befrein aus ihrer Ahnen Gruft, 

Und dacht' in meiner Zelle fie zu bergen, 

Dis id, es Romeo'n berichten könnte. 

Doch als ich einen Augenblid vor ihrem 
Erwachen fam, fand id) getöbtet hier 

Den treuen Romeo, den eblen Paris. 

Jetzt wacht fie auf; ich bat fie fortzugehn, 

Und mit Geduld des Himmeld Hand zu tragen; 
Doch da verſcheucht' ein Lärm mich aus der Gruft. 
Sie, in Verzweiflung, wollte mir nicht folgen, 
Und that, fo fcheint’8, fich felbft ein Leides an, 
Dieß weiß ich nur; und ihre Heirath war 

Der Wärterin vertraut. Iſt etwas bier 

Durch mich verſchuldet, laßt mein altes Leben, 
Nur wenig Stunden vor ber Zeit, der Härte 
Des ftrengften Richterſpruchs geopfert werden. 


Prinz. 
Wir kennen dich als einen heil’gen Dann. — 
Wo ift der Diener Romeo's? Was fagt ex? 


Balthafar. 


Ich brachte meinem Herrn von Yuliens Tod 
Die Zeitung, und er ritt von Mantua 
In Eil zu diefem Platz, zu biefen Grabmal. 
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Den Brief bier gab er mir für feinen Vater, 
Und drohte Tod mir, gehend in die Gruft, 
Wo ich mich nicht entfernt’, und dort ihn ließe. 


Drin. 
Sieb mir den Brief; ich will ihn überleſen. — 
Wo ift der Bub’ des Grafen, der die Wache 
Geholt? — Sag’, Burſch, was machte hier dein Herr? 


Page. 
Er kam, um Blumen ſeiner Braut auf's Grab 
Zu ſtreun, und hieß mich fern ſtehn, und das that ich. 
Drauf naht ſich wer mit Licht, das Grab zu äffnen, 
Und gleich zog gegen ihn mein Herr den Degen; 
Und da lief ich davon, und holte Wache. 


Prinz. 
Hier diefer Brief bewährt das Wort des Mönchs, 
Den Liebesbund, die Zeitung ihres Todes; 
Auch fchreibt er, daß ein armer Apotheker 
Ihm Gift verkauft, womit er gehen wolle 
Zu Juliens Gruft, um neben ihr zu fterben. — 
Wo find fle, diefe Feinde? — Capulet! Montague! 
Seht, wel ein Fluch auf eurem Haffe rubt, 
Daß eure Freuden Liebe töbten muß! 
Auch ich, weil ich dem Zwieſpalt nachgefehn; 
Berlor ein Baar Verwandte. — Alle büßen. 
Capulet. 
O Bruder Montague, gieb mir die Hand: 
Das iſt das Leibgedinge meiner Tochter, 
Denn mehr kann ich nicht fordern. 
Montague. 

Aber ich 
Vermag dir mehr zu geben; denn ich will 
Aus klarem Gold ihr Bildniß fert'gen laſſen. 
So lang' Verona ſeinen Namen trägt, 
Komm nie ein Bild an Werth dem Bilde nah 
Der treuen, liebevollen Julia. 
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Eapulet. 
Sp rei will ih es Romeo'n bereiten: 
Die armen Opfer unfrer Zwiftigkeiten! 

Prinz. 

Nur düftern Frieden bringt uns biefer Morgen; 
Die Sonne fcheint, verhält vor Web, zu weilen. 
Kommt, offenbart mir ferner, was verborgen: 
Ih will dann flrafen, oder Gnad' ertheilen; 
Denn niemals gab es ein jo herbes Loos, 


Als Juliens und ihres Romeo's. | 
(Ale ab.) 


Shakefpeare's Werke. IV. 2. Aufl. 20 


Srlänternngen und Bemerkungen 
zu Romeo und Dulia. 


1. Aufzug. 1. Scene. 


6.189. Diefer Prolog ift von Echlegel und Tieck unüberſetzt gelaffen, 
wie auch dad Sonett am Ende des erftien Acts. 


S. 192. „Sch flifte Frieden nur; den Degen fort!" u. 1. w. 
I do but keep the peace: put up thy sword, 
Or manage it to part these men with me. — 
What, drawn, and talk of peace! I hate the word, 
As I hate hell, all Montagues, and thee. 
Schlegel überfah den Reim und überfepte: 
Sch ftifte Frieden: fted’ dein Schmert nur ein! 
Wo nicht, fo führ' es, diefe bier zu trennen. — 
Was? ziehn und Friede rufen? Wie die Hölle 
Haff ih das Wort, wie alle Montagued 
Und di! 
6, 193. „Der alte Montague 
Kommt dort und [hwingt die Klinge mir zum 
Hohn“. 
And flourishes his blade. Schlegel: und weht die Klinge u. ſ. m. 
„He! Spieß’ und Stangen her!” Pol. zu Heinridh VI, 1. Th. 
1.9. 3. &c. 
„Holla! mein langes Schmert!” d.h. eben das Schlachtſchwert. 
Ein leichteres fürzered trug man zum Schmud. 
S. 194. „Dem Haffe, der euch nagt, Halt zu gebieten”. 
To part your canker’d hate. Schlegel: dem Haffe, der euch nagt, zu 
widerftehn. 
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61%. „Und ſchwang, indem er drobend Kampf miı 
bot” u. f. w. 
As he breathed defiance to my ears. Schlegel: indem er fehnaubend 
Kampf mir bot; uneingedenf, daf to breathe bei Shafefpeare ganz gewöhnlich 
fprechen, Außern bedeutet, und to b. defiance fynonym ift mit to bid defiance. 
& 1%. „Ih map fein Innres nah dem meinen ab, 
Das grade fuhte, wo ih niemand fände — 
War doch mein müdes Selbft mir fhon zu viel —" 
nah der Ledart der rechtmäßigen Duartod und der Folios: 
I, measuring his affections by my own, 
Which then most sought where most might not be found, 
Being one too many by my weary self etc. 
Schlegel: 
Ich maß fein Innres nach dem meinen ab, 
Das in der Einſamkeit am regften lebt; 
nad) dem von einzelnen Heraudgebern vorgezogenen Tert der unrechtmäßigen 
erften Quarto: 
That most are busied when they ’re most alone. 
„Und feufzend Wolken zu den Wolken fhidte”. 
Adding to clouds more clouds with his deep sighs, was jedenfall® doch die 
Borftellung enthält, dag die Seufzer ald Wolken auffteigen und fich mit der. 
Wolfen am Himmel vereinigen. Schlegel: Und tief erfeufzend Wollt’ an 
Wolfe drängte. 
„3b weiß ihn nicht, und er verſchweigt ihn mir“. 
I neither know it nor can learn of him. Schlegel: Sch weiß ihn nicht, und 
kann ihn nicht erfahren; in welcher Faſſung das fehr wichtige of him unbes 
rüdfichtigt blieb. 
S. 197. „Die Freundfhaft, die du zeigſt, mehrt meinen 
Schmerz 
Zu viel an eignem Bram Ihon bat mein Herz. 
Lieb’ ift ein Rauch, der auf aus Seufzern zieht; 
Gefhürt, ein Keu’r, das in die Augen fprüht“. 
This love that thou hast shown doth add more grief to too much of mine 
own. Love is a smoke raised with a fume of sighs; being purged, a fire 
sparkling in lovers’ eyes. Schlegel: 
Die Freundichaft, die du zeigft, mehrt meinen Schmerz; 
Denn mie fih felbft, fo quält auch dich mein Herz. 
Lieb’ ift ein Rauch, den Seufzerdämpf' erzeugten; 
Geſchürt, ein Feu’r, von dem die Augen leuchten, 
Die Uendrung des zweiten diefer vier Verſe rechtfertigt fish felbft; die des 
20° 
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legten Reimpaard wird einer Erklärung bedürfen. Romeo vergleicht die 
Liebe mit lauter Außeren Dingen, mit dem Rauch, mit dem Feuer, dem Meer, 
und zwar mit lauter feindfeligen oder wenigſtens gefährlichen Dingen. Ein 
Feuer, von dem die Augen leuchten, paßt durchaus nicht in diefe Gleichnip- 
Reihe. Bielmehr fteht das being purged, a fire in nächflem Zujanımen- 
bange mit dem vorhergehenden smoke: wenn man diefen Rauch wegbläft, fo 
fpringen einem Funken in die Augen. Diefelbe Bedeutung hat to sparkle 
au in King John IV, 1, 115: An if you do, you will but make it blush 
and glow with shame of your proceedings, Hubert: nay, it perchance 
will sparkle in your eyes, and like a dog that is compell’d to fight, snatch 
at his master that doth tarre him on. 

6.19. „Daß traf ich ſchon, da ich verliebt eu glaubte”. 
I aim’d so near, when I supposed you loved; d. h. al& ih vermutbcie, tar 
ihr verliebt wäret, rieth ich gleichzeitig, daß ihr ein Weib liebte. Schlegel: 
Ich traf's doch gut, da ich verliebt euch glaubte. 

„Du traift fhon fehl: bei ihr geht nebenhin 

Eupidod Pfeil; fie Hat Dianend Sinn”. 

Well, in that hit you miss: she’ll not be hit with Cupid’s arrow; she harh 
Dian’s wit. Schlegel: Dies Treffen traf dir fehl, mein guter Schüß; fie 
meidet Amors Pfeil, fie hat Dianend Witz. Abgeſehen von dem Aleran« 
driner, den Schlegel fich hier erlaubt Hat, ift gerade an diefer Stelle die jchon 
oft zur Sprache gebrachte falfche Auffaffung des Wortes wit ſchlechthin un: 
erträglich. 

Shr harter Sinn u.f.w. Bei Schlegel nicht richtig als allge 
meine Sentenz gefaßt: Denn Schönheit, die der Luft fih fireng enthält, 
bringt um ihr Erb die ungeborne Welt. 

„Sie [hwor zu lieben ab” u. ſ. w. 

She hath forsworn to love, and in that vow do I live dead that live 
to tell it now. Schlegel: Sie ſchwor zu lieben ab, und dies Gelübd' if 
Tod für den, der lebt, nur weil er liebt. 

S. 199. „Die Shwärze jener neidenswerthben Larven“. 
Anfpielung auf die Masken, in welchen in Shakeſpeare's Zeit die Frauen 
das Theater befuchten. Bol. Map für Maß 2,9. 4. Sc.: 

wie diefe ſchwarzen Masken 
Berdedte Schönheit zehnmal mehr erheben 
Als Reiz, zur Schau getragen. 
Die Damen trugen Masken nicht nur um unerkannt zu bleiben, im Theater, 
bei Feſtlichkeiten u. |. w., fondern auch ftatt der Schirme zum Schuß gegen 
die Sonne; vgl. die Beronefer 4. U. 4. Ec. 
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1. Aufzug, 2. Scene, 


©. 200. „Was meine Freunde find: ihr, der dazu ges 
höret“ u. f. m. 

Hier, wie in andern Scenen des Stüdd, namentlich in der erften Lorenzo» 
Scene wendet Schlegel den Alerandriner an, ohne durch eine Aenderung 
des Metrumd im Driginal dazu veranlaßt zu fein, vgl. Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Schlegelichen Shakefp. von Michael Bernays. 

„3 muß zu den Gelahrten — das trifft fi gut!” 
I must to the learned, — in good timel Schlegel: auf gut Glüd! 


©. 201. „Empfind’ im Auge neuen Zauber Kraft, 
| So wird das Gift des alten fortgefhafft“. 
Take thou some new infection to thy eye, and the rank poison ofthe old 
will die. Schlegel: Saug’ in dein Auge neuen Zauberfaft u. f. w. 


„Für ein gefhundnesd Bein” Dies bedeutet for your broken 
shin, nit, wie Schlegel überfeßte: für beim zerbrochnes Bein. Meder 
der Gebrauch von your noch von broken wird einer Erläuterung bedürfen. 
In den nädhftfolgenden Zeilen hatte Schlegel für „ohne Nahrung“ (kept 
without my food) audgehungert. 

„Sin [höner Kreis! Wohin follfi du ihn laden?” 

A fair assembly: whither should they come? | Schlegel: Ein fchöner 
Haufe! Wohin lädſt du fie? 


S. 202. „Höhnt meines Auges frommer Glaube je 
Die Wahrheit fo: dann, Thränen, werdet 
Flammen! 

Und da ihr's nit ertränkt in eurer See, 

Will ich's für Keperei zum Feu’r verdammen“. 
When the devout religion of mine eye maintains such falsehood, then 
turn tears of fires; and these, who often drown’d could never die, 
transparent heretics, be burnt for liars. Hoffentlich wird in der gegen 
wärtigen Faffung die Stelle verftändlich fein. Wenn mein Auge fi 
eines fo falfchen Urtheild ſchuldig macht und dadurch wie ein Keber von 
feinem wahren Glauben abfällt, follen die Thränen, deren Fluten es 
biöher nicht ertränten konnten, zu Feuer werden und es verbrennen, wie 
es Kebern geziemt. Wie Schlegel die Berfe gab, war der Sinn mol 
kaum erkenntlich: 
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Höhnt meiner Augen frommer Glaube je 

Die Wahrheit jo: dann, Thränen, werdet Flammen! 
Und ihr, umfonft ertränkt in manchem See, 

Mag eure Lüg’ ald Keber euch verdammen. 


6.203. „IH will dich aub in das Geheimniß ziehn“, 
thou shalt hear our counsel; Schlegel: Ich will dich mit zur Ueber: 
legung ziehn. 


1, Aufzug. 8. Scene, 


S. 206. „Was dunkel in dem holden Buch geblieben, 
Das lies an Rand in feinem Blick gefchrieben“. 


And what obscured in this fair volume lies find written in the margent 
of his eyes. D. h. nit am Rande der Augen, fondern in den Augen 
feldft, welche den Rand des Buches bilden, in dem Julia leſen fol, 
nehmlich des Antlitzes von Paris. Schlegel hatte: Das lied in feinem 
Aug’ an Rand gefchrieben. Vgl. Rape of Lucr. 99: But she, that 
never coped with stranger eyes, could pick no meaning from their 
parling looks, nor read the subtle-shining secrecies writ in the glassy 
margents of such books; wo ebenfalld die glassy margents die Augen 
find. Dadurch wird erläutert Lover’s Lab. L. II, 246: His face's own 
margent did quote such amazes that all eyes saw his eyes enchanted 
with gazes. — Grläuternde Bemerkungen (Gloſſen) pflegte man eher 
mals an den Rand der Bücher zu druden, woher noch jetzt der Auddrud 
Randgloffen. 


1. Aufzug. A. Scene. 


6.207. „Umfhmeife folder Art find nicht mehr Sitte”. 


Säfte, welche nicht erkannt fein wollten, namentlich uneingeladene, pflegten 
maskirt zu erfcheinen und ihren Gintritt Durch einen Boten in einer Cha 
rafterrolle, am gemöhnlichften in der des Amor, anzufündigen. So meltet 
im Timon (1.4. 2. Sc.) Amor Damen an, welde Ginlaß begehrten, und 
einen ähnlichen Boten ſchickt der König Heinrich VIII voraus, bevor er auf 
Wolſey's Bankett erfcheint. 
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©. 208. „Mag das Auge 
Des Splitterrichters Mißgeftalt erfpähn“. 

Dies bezeichnet curious eye, nicht mit Schlegel: Nun erfpähe die Neugier 
Mipgeftalt. Die Bebeutung neugierig hat curious bei Shafefpeare nit. Es 
heißt, von Dingen gebraucht, kunſtreich, mit befondrer Sorgfalt gearbeitet, 
3. ®. Ven. and Ad. 734: To cross the curious work-manship of 
nature; Henry VL, 3. P. II, 5, 53: his body couched in & curious 
bed: Lear I, 4, 35: to mar & curious tale; von Perfonen: ſchwer zu 
befriedigen, peinlich, genau: All’s well I, 2, 20: Frank nature, rather 
curious than in haste, hath well composed thee; Taming of the Shr. IV, 
4, 36: For curious I cannot be with you, Signior Baptista, of whom 
I hear so well; Sonn. 38, 13: If my slight Muse do please these curious 
days, the pain be mine, but thine slıall be the praise. 

„Mir eine Fackel!“ Ein Fadelträger war ein ftehendes Zubehör 
zu einer Truppe Masken; die Fackel zu halten, galt durchaus nicht für 
ein entehrendesd Bedienten-AUmt. In den folgenden Berfen bezieht Ronieo 
fih auf zwei fprüchwörtliche Redensarten: Aus einem guten Lichthalter 
(d. h. Zuſchauer) wird ein guter Spieler, und: Höre auf, wenn dad Spiel 
am beften fteht. 

&.209. „Nun feh’ ih wohl, Frau Mab Hat euch beſucht“. 
Nah diefem Berfe that bei Schlegel Romeo noch die Frage: Frau Mab, 
wer ift fie? Doch diefe Frage findet fih nur in der unächten erfien 
Quarto. 

„Sie iſt der Feenwelt Entbinderin”, d. h. nicht: fie entbindet 
die Feen, ſondern: unter den Geſchäften der Feen verfieht fie das des 
Entbindens. 


1. Aufzug. 8. Scene. 


©. 212. „Es warten euer 

Hier Damen, deren Fuß fein Leichdorn plagt“. 
Ladies that have their toes unplagued with corns will have a bout with 
you. Schlegel: Wenn eure Füße kein Reichdorn plagt, ihr Damen, flint 
and Werk! Da die Damen die Aufforderung der Herren abzumarten 
hatten, erfchien diefe Meberfeßung eben fo unpafjend ald ungenau. Im 
Folgenden entfpricht die Frage: hab’ ich's euch nah gelegt? nicht recht 
dem englifhen: am I come near ye now? was fo viel bedeutet ale: 
babe ich den wunden led getroffen? Vielleicht wäre befier: Nicht wahr, 
ih komm’ euch bei? 


312 Romen und Julia. 


6.214. „Ei was! wer if hier Herr?” Schlegel Hatte go to 
- in diefer und der folgenden Rede Capulet's „nur zu!” überfegt, durchaus 
nit im Sinn des Dichters und im Widerſpruch mit der Situation. 
Statt „Seht, ihr Rafeweis“! hatte er: Geht ihr feid ein Haſe! flatt: „die 
erfte Beige fpielen*, „den Hahn im Korbe fpielen“, verführt durch das 
Wort cock in der Phrafe set cock a hoop, welche zwar noch nicht recht 
erflärt ift, jedenfalls aber ziemlich daſſelbe bedeuten muß wie das darauf 
folgende you'll be the man, während im Deutfchen der Hahn Im Korbe 
einen befonders gern gefehenen und gehätfchelten Gaſt bezeichnet. 


©. 215. „Entweihet meine Hand vermegen di,” u.f.m. 
Romeo’ Anrede gewinnt an Leben, wenn man annimmt, daß er das Feſt in 
der Maske eines Pilgers beſucht. So ftellen ihn auch englifche Abbildungen 
dar, vielleicht nach theatralifcher Ueberlieferung. Simrod erinnert daran, 
dag Romeo im Stalienifhen einen Pilger bedeutet.*) 


„Er küßt fie”. Es erregte in des Dichters Zeit Beinen Anſtoß, 
eine Dame vor einer Gefellfchaft zu küffen. In Heinrih VIII (1. A. 5. ©c.) 
begrüßt Lord Sands Anna Boleyn mit einem Kuß. 

©. 217. „So einz’ge Lieb' aus einz’gem Haß entbrannt! 

36 fah zu früh, den ich zu fpät erfannt. 

Mein Lieben fündet Unheil im Beginn; 

Dem fhlimmften Feinde gab mein Herz ich Hin“. 
My only love sprung from my only hate! Too early seen unknown, and 
known too late! Prodigious birth of love it is to me, that I must love a 
loathed enemy. Schlegel: 

So ein’ge Lieb' aus großem Haß entbrannt! 

Ich ſah zu früh, den ich zu fpät erfannt, 

D Bunderwerf! ich fühle mich getrieben, 

Den ärgften Feind aufs zärtlichfte zu lieben. 
Prodigious hat bei Shakefpeare durchaus die Flaffifche Bedeutung: Unbeil 
verfündend. Mids. N. Dr. V, 419. Rich. IH, I, 2, 22. John II, 1, 
46. Troil. V, 1, 100; weniger erfenntlich, aber unfehlbar auch Caes. I, 
8, 77. 

Der Chorus am Schluß des erfien oder Anfang bed zweiten Acta fehlt 
bei Schlegel und Tied. 


*) Rah Dante (in der Erläuterung zum vorleßten Sonelt feiner Vita 
nuova) hieß Romeo urfprünglih ein Pilger, der nach Rom wallfahrtete, im 
Unterfehied von Palmieri und Pellegrini. Später ward died Wort für 
Pilger überhaupt gebraudt. Ulrici. 
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2, Aufzug. 1. Scene. 


6.220. „Held Amor, der fo flink gezielt” u. f.mw., ein Gitat 
aus der alten Ballade König Cophetua und das Bettlermädchen (The blinded 
boy, that shoots so trim, from heaven down did hie etc.): 


Der blinde Knabe fam herab, 

Der ſtets fo flin? gezielt, 

Rahm einen Pfeil und ſchoß ihn ab 
Dorthin, wo jener hielt. 


„Meine Anrtufung 

Iſt gut und ehrbar; und ber Liebflen Name 

Iſt meine Formel, bloß um ihn zu weden“. 
My invocation is fair and honest, and in his mistress’ name I conjure 
only but to raise up him. Schlegel: Meine Anrufung ift gut und ehrbar; 
mit der Liebſten Ramen beſchwör' ich ihn, bloß um ihn aufzurichten. Der 
Gegenfaß von to raise a spirit und to raise up him (wegen deſſen wir 
auch dem vorhergehenden Berd: „Wedt' ich in feiner Dame Zauberkreis“ 
diefe Form geben mußten), ging bei Schlegel verloren, fo wie auch der 
Nachdruck auf him, 


2, Aufzug. 2. Scene. 


©. 221. „Der Rarben laht, wer Wunden nie gefühlt“. 

He jests at scars that never felt a wound. Wir haben an der fprüch- 
mörtlih gewordenen Schlegel’fhen Faffung nicht? Andern mögen; aber 
scar ift bei Shafefpeare oft etwas andred ald Narbe, d. h. die zurüds 
gebliebene Spur einer geheilten Bunde; es bezeichnet ebenfogut die frifche 
Bunde. Com. of Err. V. 193: and took deep scars to save thy life. 
All’s wellIV, 5, 101: Xonder's my lord your son with & patch of 
velvet on’s face: whether there be a scar under’t or no, the velvet 
knows. Henry IV, 2, P.L,1, 173: Xou were adrvised his flesh was 
capable of wounds and scars. Troil. I, 1, 114: Let Paris bleed: ’tis 
but a scar to scorn; Paris is gored with Menelaus’ horn. Dgl. das 
deutſche Schmarre.- Dem Sinn der obigen Stelle würde demnach näher 
fommen: Der Wunden lacht, wer feine Rarbe trägt. 


314 Romeo und Sulia, 


S. 222. „Die fih rückwärts beugen, um nah ihm zu 
ſchaun;“ that fall back to gaze on him. Schlegel: die ſich rücklings 
werfen, um ihm nachzuſchaun. 


„Der Menſchen eignet. D fo heiße anders!” bei Schlegel und 
Tieck mweggeblieben. 

„Er würde doch das Köftlihe bewahren, 

Das einmal fein ift, ohne ſolches Wort”. 
Retain that dear perfection which he owes, without that title. Schlegel: 
Er würde doch den Föftlichen Gehalt bewahren, welcher fein ift ohne Zitel, 
That vor title durfte nicht unüberfeßt bleiben; und das deutfche Zitel giebt 
bier dad entfprechende englifche Wort nicht wieder. Statt: „und für den 
Namen, der fein Theil von dir, nimm ganz mich felbfl” (and 
for that name which is no part of thee take all myself) hatte Schlegel: 
Und für den Namen, der dein Selbſt nicht ift, nimm meines ganz. 


6.225. „Um ihn von Herzen dir zurückzugeben;“ but to be 
frank, and give it thee again. Schlegel: Um unverftellt ihn dir zurüd» 
zugeben. Frank heißt hier, wie bei Shafefpeare oft, freigebig; vgl. Sonn. 
4, 4; All’s wellI, 2, 20; Coriol. III, 1, 130; Lear III, 4, 20; Othello 
III, 4, 44. 

©. 226. „SH fürchte, weil 

Es Naht ift, alles dies ift nur ein Traum, 

Zu ſchmeichelnd Tieblid für die Wirklichkeit“. 
I am afeard, being in night, allthis is but a dream, too flattering-sweet 
to be substantial. Schlegel: Nur fürdht’ ih, weil mi Naht umagieht, 
dies alles fei nur Zraum, zu fchmeichelnd füß, um wirklich zu beftehn. 
Nicht weil Nacht ihn umgiebt, fondern weil ed Nachtzeit ift, fürchtet Romeo 
zu träumen. Wirklich beftehn ift auch etwas andred als wirklich fein. 


©. 226. „Nun taufend gute Rat! 
D nimmer gut, wenn um dein Licht gebracht”. 
A thousand times good night! A thousand times the worse, to want 
thy light. Schlegel: Nun taufend gute Naht! Raubſt du dein Licht ihr, 
wird fie bang durchwacht. 
©. 227. „wie ein tändelnd Mädchen 
Ihr armes Böglein in gewohnter Feffel 
Ein wenig hüpfen läßt von ihrer Hand;” 
a wanton’s bird, who lets it hop a little from her hand, like a poor 
prisoner, in his twisted gyves. Schlegel: wie ein tändelnd Mädchen 
ihr Vögelchen der Hand enthüpfen läßt, gleich einem Armen in der 
Danden Druck. 
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2, Aufzug. 3. Scene. 


6.228. „Die Mutter der Natur, die Erd’, ift auch ihr 
Grab, 
Und ihre Gruft der Schooß, der ihr das Leben 
gab“. 
The earth that’s nature’s mother is her tomb; what is her burying grave 
that is her womb. Die beiden Berfe ftehn in einem ergänzenden Gegenfab: 
der Schooß ift dad Grab, und das Grab ift der Schooß. Schlegel: 
Die Mutter der Natur, die Erd’, ift auch ihr Grab, 
Und was ihr Schooß gebar, finft todt in ihn hinab, 
S. 230. „Und all die Wafferflut verloren umd vers 
ſchwendet 
Der Liebe zum Gedeihn, die nun verſiegt und 
endet?“ 
How much salt water thrown away in waste, to season love, that of 
it doth not taste! Schlegel: 
Und Töfchen konnten doch fo viele Thränenfluten 
Die Liebe nimmer dir: fie ſchürten ihre Gluten. 
6.231. „Sie wußte wohl, dein Lieben 
Stand nur im Kopf und niht im Herzen dir ges 
ſchrieben“. 
She knew well, thy love did read by rote and could not spell; d. h. 
du batteft wol die banalen Phrafen der Liebe audwendig gelernt, aber 
verftandeft nicht, ihr Weſen zu entziffern. Schlegel: 
Sie mußte wohl, dein Lieben 
Sei zwar ein köſtlich Wort, doch nur in Sand gefchrieben. 


2. Aufzug. A. Scene. 


6.233. „Gegen feine Herzenddame war Laura nur eine 
Kühenmagd. Pah! fie hatte nur einen beffern Liebhaber, 
um fie au bereimen“. Laura to his lady was but a kitchen-wench; 
marry, she had a better love to berhyme her. Schlegel: Gegen fein 
Sräulein ift Laura nur eine Küchenmagd — Wetter! fie hatte doch einen 
beffern Kiebhaber, um fie zu bereimen, 
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Bor den Worten Mercutio's Wie nun? Du ſprichſt ja ganz 
menſchlich,“ Hat dad Original ein von Schlegel auögelaffenes Worwitz⸗ 
Gefecht zwifhen Romeo und Mercutio, welches wol einzig dazu beſtimmt ift, 
die geänderte Stimmung Romeo's zu zeigen. Tieck bat einen fehr verun- 
glüdten Verſuch gemacht, es deutfch wiederzugeben, und fein Beifpiel fol una 
eine Warnung fein, zumal da ein guter Schaufpieler durch Zon und Miene 
binlänglih die Heiterkeit darlegen Bann, welche Romeo durch fein Liebes 
glück wiedergemonnen bat. 


2, Aufzug. 8. Scene. 


S. 239. Glück auf, Kind, und fürdte Gott! Iſt im 
Haufe ſchon Mittag vorbei?" Go thy ways, wench; serve God. 
What, have you dined at home? Schlegel: Treib'd nur fo fort, Kind, und 
fürchte Gott! Habt ihr diefen Mittag zu Haufe gegefien? — Go thy 
ways in dem Sinne „Gott fei mit dir!” findet fi) auch Troil.I, 2, 216: 
That's Hector, that, that, look you, that; there's a fellowi Go thy 
way, Hector! There’s a brave man, niece. 256: Go thy way, Troilus, 
go thy wayl Henry VIII I, 4, 133: Go thy ways, Kate: that man 
i'the world who shall report he has a better wife, let him in nought 
be trusted. Merry wives II, 2, 144: Sayest thou so, old Jack? go 
thy ways; Tl make more of thy old body than I have done. — Im 
Folgenden fragt die Amme nicht, ob die Herrfhaft zu Mittag audgebeten 
geweſen, fondern ob im Haufe das Mittageffen ſchon vorbei ift und fie 
fomit zu fpät kommt. Diefe Bedeutung bat at home auch fonft bei 
Shakeſpeare. In Merry Wives IV, 2, 13 heißt who’s at home besides 
yourself? nicht: wer ift zu Haufe? fondern: wer ift im Haufe? da Mrs. 
Page vermufbet, daß Yalftaff da if. Much Ado V, 2, 98: Yonder’s old 
coil at home. Taming of the Shr. II, 2, 89: Come, where be these 
gallants? who’s at home? 


©.240. „So macht euch auf zu Pater Lorenz’ Zelle”, to 
friar Laurence’ cell, flatt des Schlegel’fhen: zu eure® Paterd Zelle. Im 
Folgenden: Eilt ihr zum Altar ftatt: eilt ihr in's Klofter. Das Ori⸗ 
ginal hat hie you to church, d. 5. zur Zrauung, in weldem Sinn Shafe 
fpeare church Häufig braucht. Taming of the .Shr. III, 2, 113: The 
morning wears, ’tis time we were at church, (d. 5. daß die Trauung 
vor fi ginge). Much AdolII, 1, 371: County Claudio, when mean 
yon to go to church? To-morrow, my lord: time goes on cratches 
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till love have all his rites. Merch. III, 2, 305: First go with me to 
church and call me wife. 


2, Aufzug. 6, Scene, 


©. 240. „Doch komme, was der Kummer 

Bermag; er wiegt Die Freuden nimmer auf“ ac. 
But come what gorrow can: it cannot countervail the exchange of joy. 
Schlegel: Doch laß den Kummer fommen, fo fehr er mag; wiegt er die 
Freuden auf u. f. w. What ift Obiect von can, welches in Shakeſpeare's 
Zeit mit einem einfachen Accuſativ conftruirt werden fonntee Temp. IV, 1, 
27: the strong’st suggestion our worser genius can, shall never melt etc. 
Two Gentl. U, 4, 165: all I can is nothing to her. Troil. I, 2, 135: 
for what, alas, can these my single arms? An unfter Stelle entſteht allers 
dings fein erheblicher Unterfehied des Sinnes. 

©. 241. „So wilde Freude nimmt ein wildes Ende 

Und ſtirbt in ihrem Raufch”. 
And in their triumph die; Schlegel: und ftirbt im höchften Sieg. Es 
bedarf feines Nachweifes, daß triumph im Engliſchen eine weitere Bedeu⸗ 
tung angenommen bat. 

„Hier fommt das Fräulein. Ein fo leihter Fuß u. f. w. 
Statt diefed und der folgenden vier Berfe hatte Schlegel nach der unächten 
erfien Quarto: 

Hier kommt das Fräulein, fieh! 
Mit leichtem Tritt, der feine Blume biegt; 
Sieh, wie die Macht der Lieb’ und Wonne fiegt! 

6.241. „Laß die Mufit der Zunge die Seligfeit vers 
fünden;” let rich music’s tongue unfold the imagined happiness. 
Schlegel: Taf des Geſanges Mund die Geligkeit verfünden., — Julia's 
Sprechſtimme ift fhon Mufil; es ift unglaublich, dag Romeo fie bier zum 
Singen auffordern ſollte. Borher hatte Schlegel: weißt du mehr bie Kunft, 
ihr Schmud zu leihn; to blazon it. 


8. Aufzug. 1. Scene. 


6.243. „Du biſt mir fo einer, der, fobald er” u. f. w. 
Thon art like one of those fellows; Schlegel: du bift mir fo ein Zeifig. 
Wir kennen wol den lodern Zeifig, aber keinen rauflufligen. 
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©. 243. „Run, was mehr? Gi, wenn ed euer mehr gäbe“ 
u. f. w.. 

And what to? Nay, an there were two such ete. Echlegel ließ da3 
Wortfpiel verloren gehn, indem er überfehte: Run, was weiter? Gi, 
wenn es euer zwei gäbe u. f. w. 

©. 245. Die Worte Mercutio'd: O zahmes, ſchmähliches Zufreuze 
friechen! hießen bet Schlegel: „O zahme, fhimpfliche, verhaßte Demuth! 
Die Kunſt ded Rauferd trägt den Gieg daron”. Submission iſt nidt 
Demuth; und nit die Kunft des Raufers, fondern den Raufbold ſekbſt 
bezeichnet hier das Fechterwort A 1a stoccata. 


©. 246. „Wollt ihr bald euren Flederwifh aus dem Fut⸗ 
teral ziehn?“ 
Will you pluck your sword out of his pilcber by the ears? Gchlegel: 
MWolt ihr bald euren Degen bei den Ohren aus der Scheide ziehn? Dad 
Komische des englifhen Ausdruds kam hier gar nicht zur Geltung. 

S. 248. „Du oder ih, wo wir nit beid’ ihm folgen”. 
Either thou, or I, or both, must go with him. Schlegel: Du oder id! 
fonft folgen wir ihm beide. 

„Beh mir, ih Narr des Glücé!“ 

Oh! I am fortune’s fool; d. h. ich bin der Spielball des Schickſals. Wäre 
es nicht befier, diefe Interpretation auch in den Tert zu feßen und zu 
fhreiben: Web mir, ih Spielball des Geſchicks? 


3. Aufzug. 2. Scene, 


©. 251. „Das wilde Blut, das in den Wangen wogt”. 
Schlegel: das in den Wangen flatiert. Da der Reft deö der Falkenjagd 
entnommenen Bilde (hood my unmann’d blood, bating in my cheeks) 
in der Meberfeßung verloren gegangen ift, kann es dem Dichter nur nügen, 
wenn man auch das flatternde Blut preiögiebt. 


S. 252. „Biſt du ein Teufel, dag du fo mid folterfi”. 
What devil art thou that dost torment me thus? Schlegel: Wer bift du, 
Zeufel, der du fo mich folterfi? 

„O brich, mein Herz! verarmt auf einmal, brich!“ 

Im Driginal ift hier ein Wortfpiel zroifchen Brechen und Bankerottmachen, 
durch welches erfi der Sinn des folgenden Verſes erläutert wid: (O break, 
my heart! poor bankrupt, break at once!) 
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S. 253. „D Schlangenfeele unter Blumenaugen!” O ser- 
pent heart, hid with a flowering face. Schlegel: O Scählangenherz, von 
Blumen überdedi! 

©. 254. „Allein dies Wort: verbannt ift Romeo, 

Das im Gefolge fommt von Tybalt's Tod”. 
But with a rear-ward following Tybalt’s death, Romeo is banished! 
Schlegel: Allein died Wort; verbannt ift Romeo, aus jened Todes Hin- 
terhalt geiprochen. 

©. 255. „Rimm diefe Leiter auf. Ad, armed Seil” x. 
Diefe vier Berfe hatten bei Schlegel folgende Geftalt: 

Nimm diefe Seile auf. Ab, armer Strid, 

Getäufht wie ih! mer bringt ihn ung zurüd? 

Zum Steg der Liebe knüpft’ er deine Bande, 

Ich aber fterb’ ald Braut im Wittmenftande. 
Die Anrede „armer Strid” ſchien ung fehr verfängtih und Leicht auf Romeo 
zu deuten, zumal da das folgende „ihn“ fich auf ihn zu beziehen fchien. 
Ferner ift Julia nicht mehr Braut, fondern bereitd angetraute Frau, und 
fie fürchtet als jungfräuliche Wittwe zu fterben, maiden-widowed. 


3. Aufzug. A. Scene, 


©. 262. „Daß wir nicht Zeit gehabt, die Tochter zu bes 
flimmen“, nicht völlig entiprechend dem englifchen to move our daughter, 
aber doch näher als dad Schlegel’fche: die Tochter anzumahnen. 

6.263. „Bott fieh’ mir bei! Es ift fo fpät” u. f. w. 
Schlegel: Nach meiner Weife iſt's fo fpät. Afore mel ein Ausruf, der 
in ähnlicher Weife in Othello IV, 1, 149 fich findet: Before me! look 
where she comes. Twelfth N. II, 3, 194:' Before me, she’s a good 
wench. Und in Coriol. I, 1, 124: 'Fore me, this fellow speaks! Sehr 
häufig ift afore (before, ’fore) heaven, a. God. Afore me nod in Pericl. 
II, 1, 84. 


3. Aufzug. 3. Scene. 


6.266. „Etwas trauern zeigt viel Xiebe”; some grief shows 
much of love; Schlegel: trauern zeugt von vieler Liebe. Im Folgenden: 
„Und dennoch härmt fein Mann wie er mein Herz” hatte Schlegel 
franft für härmt (grieves). 
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S. 267. „Fürwahr, ich werde nie mit Romeo 
Zufrieden fein, erblid’ ih ihn nicht — todt — 
Iſt ah! mein Herz, fo trauernb um den 
Theuren“. 
Till I behold him — dead — is my poor heart, so for a kinsman vex'd. 
Schlegel: erblick ih ihn nicht — todt — wenn fo mein Herz um einen 
Blutöfreund leidet. 


©. 268 „Sacht, ich verfteh’ nicht, ich verfteh’ nicht, Frau“. 
Soft, take me with. you, take me with you, wife. So fagt Falftaff in 
Henry IV, 1.25. I, 4, 506: I would your grace would take me with 
you: whom means your grace? d. h. id wünfchte, Euer Gnaden machten 
fi deutliher. Schlegel: „Sacht, nimm mid mit dir, nimm mid mit 
dir, Frau”; und diefer Ueberfegung entfprechend fchaltete er die Bühnen» 
weifung ein: will geben. 


„Daß wir fol einen würd’gen Herrn ermwählt 

Ihr zum Gemahl, unmwürdig wie fie ift?“ 
Schlegel: Daß wir foldh einen würd'gen Herrn vermocht, troß ihrem Un⸗ 
werth, ihr Gemahl zu fein? Doch in dem Gab: unworthy as she is, 
that we have wrougbt so worthy a gentleman to be her bridegroom 
ift nicht einfach so worthy a gentleman, fondern die ganze Berbindung 
so worthy a gentleman to be her bridegroom das Object von wronght: 
Wir haben ed zu Stande gebracht, daß ein fo würdiger Herr fie zur Braut 
wählte. Bei Schlegel trat auch der Gegenfaß von unworthy und worthy 
nicht hinlanglich hervor, 


6.269. „Klugkoferin! gebt, ſchwatzt mit euren Betteln!“ 
Good prudence, smatter with your gossips, go. Schlegel: Prophetin! 
fehnattert mit Gevatterinnen! 


S. 270. Kurz, wie man einen Mann ſich wünſchen mödte"; 
ein von Schlegel ausgelaſſener Vers. 


„laß dir's geſagt fein! 

Wenn mein du biſt, fo ſoll mein Freund dich Haben“. 
Lay hand on heart, advise. An you be mine ete. Göhlegel: die Hand 
aufs Herz! Und bift du mein u. f. w. „Die Hand aufs Herz“ ift 
im Deutſchen eine Aufforderung zur Aufrichtigkeit, nicht fo im Engliſchen 
lay hand on heart, welches offenbar den Sinn bat: bedenke wohl, was 
du thuſt. 
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6.271. „3 glaube (firaf’ mich Bott!) die zweite Heirath 
Iſt euer wahres Glüc“. 
Schlegel: ich will verwünſcht fein, ift die zweite Helrath nicht wahres Glück 
für euh. Doc beshrew my very heart ift ein fehr milder Fluch, wenn 
es überhaupt ein Fluch zu nennen if. 


4. Aufzug. 1. Scene. 


©. 275. Wie ich dir helfe, überfteigt mein Sinnen“. 
It strains me past the compass of my wits. Schlegel: Es drängt aus 
allen Einnen mid) heraus. 


„So nenne weife nur, was ih beſchloß“. Do thou but call 
my resolution wise. Gihlegel: So nenne weiſe meinen Borfaß nur. 


„Drum gieb aus der Erfahrung deines Alters” u. f. w. 
Out of thy long-experienced time. Schlegel: aus der Erfahrung Tanger 
Zeiten. Time für Lebenszeit, Leben, findet ſich nicht felten bei Shake⸗ 
fpeare. Richard II L 1, 177: The purest tressure mortal times afford 
is spotless reputation. Lear J, 1, 298: the best and soundest of his 
time hath been but rash. 2, 50: This policy and reverence of age 
makes the world bitter to the best of our times. 


©. 275. „Was deiner Jahr’ und deiner Kunde Sprud 
Zum Audtrag nit mit Ehren bringen konnte. 
Richt zgaudre lange; mich verlangt nad Tod, 
Wenn dein Befheid niht wendet meine Noth”. 
Schlegel hatte: Was deiner Jahr? und deiner Kunft Gewicht 
Zum Ausgang nit mit Ehren bringen fonnte, 
O zaudre nicht fo lang’! Den Tod verlang’ ich, 
Wenn deine Antwort nit von Hülfe fpricht. 
In den beiden erflen Verſen war das Bild von einer richterlihen Ent» 
fheidung nicht fortgefeßt, nachdem es in den vorhergehenden Zeilen ans 
gefangen mar; in den beiden legten hatte Schlegel den Reim überfehn. 


S. 276. „Wenn bu zu Bette bift, nimm diefes Fläfhchen“. 


Take thou this phial, being then in bed. Schlegel: Nimm diefes 
Fläſchchen dann mit dir zu Belt. 


Shatefpeare'd Werke. IV. 9. Kufl. a 
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4. Aufzug. 2. Scene. 


S. 278. „Ber das nicht ann, der flimmt nit mit mir”. 
He that cannot lick his fingers, goes not with me. Gählegel: mer dad 
nit kann, der geht nicht mit mir. To go with one oder something 
übereinftimmen. 8.2. Lear I, 1, 107: But goes thy heart with this? 
vgl. IV, 7,5. Haml. J, 2, 15. 

„Seht, wie fie heitern Blicks vom Beichten lfennt”; 
see Were she comes from shrift with merry look. Schlegel: Seht, m 
fie fröplih aus der Beichte fommt. With merry look iſt doch etwas ans 
deres als fröhlich. 


S. 279. „An manchem Nöth’gen wird es morgen fehlen”. 
Nur diefen Sinn kann haben We shall be short in our provision. Schlegel: 
Die Zeit wird kurz zu unfrer Anftalt fallen. 


A. Aufzug. 8. Scene. 


© 280. „Bird man alddann mi morgen früh ver: 
mädlen. 
Schlegel nach der illegitimen Quarto: Wird man dem Grafen mit Ges 
walt mich geben? 


©. 281. „mit eined alten Ahnheren Gebein“. Schlegel: mit 
eines großen Ahnherrn Gebein; great kinsman ift aber ohne Zweifel ein 
nad Analogie von great grand-father, great grand-sire gebildete Wort. 

„Halt, halt, Tybalt!“ Stay, Tybalt, steyi Schlegel: Weile, 
Tybalt! Vgl. Meas. for Meas. V, 354. Coriol. V, 2, 1. 


A. Aufzug. B. Scene. 


©2855. „Shm Ulles Tafien, Leib und Gut und Alles“. 
Schlegel (nad Steevens' unnöthiger Emendation life leaving, all is 
death’s): Yhm Alles laſſen: wer dad Leben läßt, verläßt dem Tode 
Alles, 
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©. 285. „Todt bift du, todt, mein Kind! O wehe mir! 
All meine Freuden gehn in's Grab mit dir“. 

Schlegel mit Bernachläffigung des Reims: Todt bift du? Wehe mir! 
mein Kind ift todt, und mit dem Kinde fterben meine Freuden. 

©.288. Statt „Dummesd Zeug!” und naher „Auch dummes 
Zeug!“ bat Schlegel nach der unauthentifhen Quarto: Recht artig! Auch 
recht artig! (Pretty flatt prates.) Im Folgenden ftand für musicians 
have seldom gold for sounding bei Schlegel: weil ſolche Kerle wie ihr 
fein Bold für’d Spielen kriegen, und für wbat a pestilent knave is this 
same? Bas für ein Schalksnarr ift der Kerl? 


5. Aufzug. 1. Scene, 


6.289. „Darfih dem Schmeichelbild des Schlafes traun”. 
Schlegel nach der erften Quarto: dem Schmeichelblid (Aattering eye). 

„3 träumte, Julia fam und fand mich todt”; my lady 
came. Schlegel: mein Mädchen fam. Julia war fein Mädchen mehr. 

„Vie füß iſt's, Liebe ſelbſt beſizen“; how sweet is love 
itself possessed; Schlegel: wie füß ift Liebe felbft begabt. 

S. 290. „Ih fag’ euch auf, ihr Sterne!” I deny you stars! 
Schlegel nah der erften Quarto: ich biet? euch Trotz, ihr Gterne! 
(I defy you.) 

„D Herr, ich bitte, faßt euh in Geduld”. Schlegel nach der 
erften Quarto (Pardon me, sir, I will not leave you thus): Berzeiht, ih 
darf euch fo nicht Taffen, Herr. 


5, Aufzug. 3. Scene. 


6.29%. „Dir fireu’ ih Blumen, Blume du der Frauen“ 
Statt der ſechs Reimverfe hat Schlegel nach der unächten erſten Quarto: 
Dein bräutlich Bett beftreu’ ich, ſüße Blume, 
Mit Blumen dir! du fchließeft, holdes Grab, 
Der felgen Welt vollkommnes Mufter ein. 
O ſchöne Julia! Engeln zugefellt, 
Nimm diefe lebte Gab’ aus deffen Händen, 
Der dich im Leben ehrte, und im Tod’ 
Mit Preis und Klage deine Ruhſtait ziert. 
21° 
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6.29%. „Die Zeit ift graufam, und mein Trachten iſt's“. 
The time and my intents are savage-wild. Schlegel: Die Naht und 
mein Gemüth find wüthendewild. „Mein Gemüth* giebt my intents nicht 
wieder; noch weniger ift unter the time die Nacht verftanden, fondern die 
Gegenwart mit den Greigniffen, welche fie Romeo gebracht hat. — Auch 
in den beiden folgenden Berfen haben wir und eine Feine Aenderung 
erlaubt. Schlegel hatte überfept: Viel grimmer und viel unerbittlicher 
als durſt'ge Tiger (empty tigers) und die wüſte See (the roaring sea). 
Durftig Tieß er die Tiger wol nur fein, weil hungrig fi nicht in den 
Berd fügen wollte; warum the roaring sea hier bie wüfte See fein follte, 
ift gar nicht abzufehn. 

„Berbannter Frevler, ich verhafte Di”. Condemned villain, 
I do apprehend thee. Echlegel: „Berdammter Tube“, worunter nur dad 
englifche damned villain verftanden werden fönnte, nicht aber condemned, 
d. h. verurtheilt, durch Geſetzesſpruch beftraft. 

©. 29. „Ein Grab? Nein, eine Leuchte“ Unter der Leuchte 
(lantern) {ft vielleicht zu verftehen, mad man im Mittelalter lanternium 
nannte, eine gläferne Kuppel, durch welche man Kirchen und Hallen be- 
leuchtete. 

©. 297. Nah „Warum bift du fo fhön noch? Soll id 
glauben” fland bei Schlegel: „Sa, glauben will ih (fomm, lieg’ mir 
in Arm)”, ein von der Kritik befeitigter Vers, 

©. 299. „flieht die Grube 

Des Todd, der Seuchen, ded erzwungnen Schlafe”. 
Come from that nest of death, contagion, and unnatural sleep. Delius: 
„Unnatural sleep bezieht Steevend (und fo auch Schlegel) auf den todt- 
ähnlichen, durch den Trank herbeigeführten Schlaf, aus welchem Julia 
erwacht. In der Verbindung mit death und contagion ift aber vielleicht 
der Sinn eber der, daß ed unnatürlih if, an ſolcher Stätte überbaupt 
au ſchlafen.“ 

©: 302. „D Schlechtberathner!“ O thou untanght! Schlegel 
hatte: O Ungerathnner! was jedenjall® zu ſtark ift und einen moralifchen 
Unwillen ausdrüdt, wie ihn Montague nicht empfindet. Dem Sinne nah 
fäme am nächſten D Ungezogner! aber diefer Ausdruck war aus andern 
Gründen unbraudbar. 

©. 302. „Kurz will ich fein, denn meines Odems Frift 

Iſt nicht fo lang ale eine Tange Rede. 

Der todte Romeo war Julia's Gatte“. 
I will be brief, for my short date of breath is not so long as is a 
tedious tale, Schlegel: Kurz will ich fein, denn kurze Frift des Odems 
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verfagt gebehnte Reden. Dies könnte doch nur heißen: das Athmen wird 
mir zu ſchwer, ald daß ich Tange fprechen könnte. Der Sinn des Dichters 
ift aber: mein Leben kann nicht mehr fo lange dauern wie eine Tange 
Rede, ich fiehe am Rande des Grabed. „Odem“ geht freilich nicht fo 
leicht wie breath in die Bedeutung Leben über. Lucr. 1177: Till manly 
shame bids bim possess his breath and live to be revenged on her 
death. Sonn. 81, 14: Yon still shall live — such virtue hath my pen 
— where breath most breathes, even in tbe moaths of men. Love’s 
Lab. Lost 1, 1, 5: When, spite of cormorant devouring time, the 
endeavour of this present breath may buy that honour etc. Timon I, 
2, 49: parts bread with him, pledges the breath of him in a divided 
draught. 

©. 303. „Und hülf’ aus dem Tebend’gen Grab fie holen“. 
Schlegel: aus dem erborgten Grab. Borrowed in der Bedeutung „fälſchlich“ 
ift ſchon anderswo zur Sprache gebracht worden. Das im Tert gegebene 
Wort ift finngetreu, das Schlegel'jche nur mortgetreu. 

„Doh ale ich einen Augenblid vor ihrem 

Erwachen fam, fand ich getödtet hier“ u. f. w. 
But when I came, some minute ere the time of her awakening, here 
untimely lay etc. Schlegel: Doch wie ih fam, Minuten früher nur, eh’ fie 
erwacht, fand ich Hier todt zu früh u.f.w. Some minute verftand Schlegel: 
einige Minuten; e3 heißt aber: etwa eine Minute. gl. some hour Com. 
of Err. III, 1, 122; Tw. Night II, 1, 22; Merch. II, 4, 27: some half an 
hour Love’s L.L. V, 2, 90; Henry VIIL IV, 1, 66; some day Richard III 
III, 1, 64; some year Lear I, 1, 20 etc. etc. „Todt zu früh” giebt auch 
nicht untimely dead wieder, welches bedeutet: unnatürlich todt, (f. 3. Th. 
©. 157) alfo getödtet, und könnte fo verflanden werden, ald wenn Lorenzo 
den Tod der beiden in der Ordnung gefunden hätte, wenn er etwa eine 
Stunde fpäter eingetreten wäre. 
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Die erſte Quartausgabe des Sommernahtötraums erfchien (bereits 
mit dem Namen ded Dichters) 1600 im Berlage von Thomas Fifher, die 
zweite und lebte, vermuthlich ein bloßer Nachdruck der erſten, noch in dem⸗ 
felben Jahr bei James Roberts. Die lebtere hat augenfheinlich dem Abs 
drud der Folio zu Grunde gelegen. Für die Feſtſtellung des Terted, welche 
verhältnigmäßig geringe Schwierigkeiten macht, ift demnach die Fifher'fche 
Ausgabe die wichtigfte. 

Meres (in feiner Palladis Tamia) erwähnt dad Stück bereitö im 3. 1598; 
fonft fehlt e8 an jedem äußern Anhalt für feine Entſtehungszeit. So hat 
der fritifhe Scharffinn freien Spielraum gehabt und ſich, ohne biäher zu 
einem allgemein anerkannten Nefultat zu gelangen, zwiſchen den Jahren 
1590 und 1598 als den früheften und fpätelten möglichen Zeitpunkten 
bewegt. Dabei ift ed von großem Einfluß geweſen, daß man fih von vorn 
berein fehr geneigt zeigte, dad Stück zu ber Klaſſe der fogenannten masks 
(Maötenfpiele) zu zählen, d. 5. dramatifcher Gelegenheitögedichte zur Bers 
berrlihung von Feften am königlichen Hofe oder im Haufe englifcher Großen. 
Suchte man einmal den Schlüffel für unfer Drama in diefer Richtung, fo 
fhien nicht® näher zu liegen, ald an eine Hochzeitsfeier zu denfen; und da 
man doch nur auf Perfonen rathen durfte, zu denen der Dichter, fo weit 
man feine Geſchichte fannte oder zu fennen glaubte, in irgend welcher Bes 
ziehung geflanden, fo haben nicht wenige gemeint (4. B. Tied und Gerpinus), 
es fei zur Dermählung des Grafen Southampton gedichtet worden; da aber 
dies Ereigniß erſt 1598 flattfand, in mwelhem Jahre Mered den Sommers 
nachtstraum fehon unter den allgemein bekannten Werken Shakeſpeare's 
aufführt, hat neuerdings Elze (Sb. Jahrb. IL. Th.) ed glaublich zu machen 
gefucht, daß er für die Hochzeit des Grafen Eſſerx beftimmt gewefen und dem» 
nad ſchon 1590 verfaßt worden fei. 

Richt bloß in England, wo einmal perfönliche Berührungen mit dem 
höchſten Ndel für die Weihe jeder höheren Lebensbeſtimmung gelten, fondern 
auch in dem bürgerlicher gefinnten Deutfchland iſt man von jeher befliffen 
geweſen, unfern Dichter mit einzelnen Spiben der englifchen Ariftofratie in 
engen Zufammenhang zu bringen, und ergriff mit Begierde die leiſeſte An⸗ 
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deutung, welche zu einer ſolchen Annahme berechtigen konnte, obgleich in 
Wahrheit weder in ſeinen Schriften noch in den Mittheilungen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen fih ein irgend erheblicher Grund dazu findet. Vielleicht denkt 
man nicht weniger würdig von ihm, wenn man fich ihn auf einer einfamen 
Höhe über dem Treiben ded Tages, und feine dichterifhen Impulſe einzig 
von feinem Genius empfangend, vorftellt. Jedenfalls find Inhalt und 
Character feiner Werke einer ſolchen Vorſtellung günftiger ald derjenigen, 
die ihn unter den Trabanten eined Mäcen ſehen möchte. Nie hat er feine 
Feder zu einem Panegyricus auf einen hohen Bönner angefeht, felbft nicht 
zum Preife irgend eines Zeitereigniffes; es eriftirt Beine Zeile von ibm — 
ſelbſt die Sonette nicht audgenommen — die nicht für die Welt im weiteſten 
Einne, für die ganze gegenwärtige und künftige Menfchheit gefchrieben 
wäre. Gelegenheitögedichte von ihm eriftiren nicht; er war einmal nicht 
von dem Holze, aus welhem man einen poeta laureatus wie Ben Jonſon 
fhneiden konnte; und es iſt darum wenig wahrfcheinlich, daß der Sommer: 
nachtötraum eine Ausnahme von feinen übrigen Dramen maden jollte. 
Es foll natürlich nicht geleugnet werden, daß das Stud ſich zur Aufs 
führung bei einer Hochzeitäfeier ganz wohl eignen und Bin und wieder auch 
zur Anwendung gefommen fein mag; aber es ift ſchwer denkbar, daß es für 
eine folche Beranlaffung eigens gedichtet worden. Es wäre eine mebr 
als menfchliche Kühnbeit, die Teicht zu ermüdende Geduld eines Brautpaara 
mit einem vollftändigen fünfactigen Drama von über 2000 Berfen auf die 
Probe zu flellen. Die Masten Ben Jonfond, mit welchen man es verglichen, 
find durchweg Selegenheitögedichte von dem Umfange, wie man ihn von 
dergleichen Dingen erwartet, und vielleicht überfchreitet feine die Länge 
eined Shafefpeare’fhen Nctd. Und Ben Jonſon war fiherli nicht der 
Mann, zarte Rüdfichten zu nehmen und mit der Geduld feines Publitume 
glimpflicher als andre zu verfahren. Hier aber hätte er durch befcheidenes 
Mag einen bei weiten größeren Tact bewiefen als Shafefpeare; und nicht 
allein dadurch, fondern er mußte ed auch fehr gut, daß Gelegenheitägedichte 
ihren Charakter nie verleugnen dürfen, fich beftändig um die Perfonen und 
Dinge drehen müffen, für welche fie beflimmt find, und eher auf allen 
feloftftändigen poetifchen Werth zu verzichten haben ald auf das nädhfte 
Intereſſe des Augenblicks; während im Gegentheil der Sommernadtätraum 
feinen Schwerpunft fo in fich felbft hat, daß er ohne alle Vorausſetzung, 
heute gerade wie vor drei Jahrhunderten, jedes beliebige Publikum feffelt 
und beluftigt, aber freilich gegen die Zuhörer, für welche er befonderd ges 
ſchrieben fein fol, fo rückſfichtslos verfährt, feinen Zweck auch nicht durch 
die Teifefte Anfpielung und Bezugnahme anzudeuten. Das Mindefte, was 
man bei einem foldhen Gelegenheitsſtück erwarten follte, wäre doch ein 
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Prolog ober Epilog gewefen — wie Shakeſpeare ihn fa fo oft auf weniger 
dringenden Anlaß geſchrieben; aber auch nicht einmal durch dies einfache 
Mittel Hart er die Lefer über feine vorgebliche eigentliche Abficht auf. 

Den Character eines Maskenſpiels foll der Sommernadtötraum nas 
mentlich darin zeigen, daß in ihm eine offenbare Yweitheilung des Sujets 
nadmeidlich fei, indem auf ber einen Seite Thefeus mit feinem Kreiſe, auf 
der andern die Zettelfhe Handwerkergefellfchaft ftehn. Dies fol der Jon⸗ 
ſonſchen Maske und Antimaske entfprechen, die fich zu einander verhalten 
wie Ernſt und Scherz, indem die leßtere, wie man behauptet, innerhalb 
deffelben Stücks das komiſche Wiberfpiel der erfieren, eine Art Traveſtie 
derfelben bilde. Run findet im Sommernachtstraum eigentlich eine Dreis 
theilung flatt, denn wir fehen drei verichiedene Gruppen, den Kreis des 
Thefeus, der Elfen, und der Clowns, neben einander hergehn und im Bers 
lauf des Stüdd in einander verſchlungen; auch ift die Miſchung von Tragif 
und Komik, das Hereinziehn verfehiedener Gefellfchaftsfchichten in die Hands» 
Tung, eine ziemlih allen Shakeſpeare'ſchen Luftfpielen und vielen feiner 
Tragödien gemeinfame Eigenthümlichkeit, fo daß man fie fhlieglich alle zur 
Specied Maske zu rechnen hätte, — doch das ift Nebenſache. Die ganze 
Definition von Mask und Antimask, wie Gifford und Rares fie aufgeftellt 
und andre blind aboptirt haben, wird menigftend durch die Jonſonſche 
Praris, auf welde man ſich doch bei der Frage beruft, durchaus nicht 
beftätigt. Maske und Antimaske find im Grunde daffelbe, nur mit dem 
Unterfchiede, daß in der erfleren die Sottheiten, Thiere oder was fonft in 
dem Feſtſpiel auftritt, fi ohne Bermittelung ihrem Publitum vorführen, 
während die Antimaske erft durch ein dramatifches Borfpiel, welches dann 
Maske heißt, eingeleitet und motivirt wird. Es verhält fih die Maske zur 
Antimaske genau wie der Bärenführer zum Bären. Eine Maske darf nad 
Belieben eine, mehrere oder auch gar keine Antimaske haben, natürlich 
aber fegt die Antimadfe immer die Maske voraus. Wo beide ſich neben 
einander befinden, vertritt keineswegs die Maske immer den Ernft, die 
Antimaske den Scherz; es kann ebenfo gut umgekehrt, e8 können auch beide 
pathetiſch und beide fomifch fein. Wenn man im Sommernadtötraum ein 
ähnliches Verhältnig aufſuchen will, fo findet es höchſtens zwiſchen dem 
Spiel von Pyramus und Thisbe ald der Antimadke, und den einleitenden 
und erläuternden Bemerkungen der Clowns als der Maske ftatt. Die 
Wahrheit aber ift, daß bier von einer folchen Xöfung und Sonderung der 
Theile wie bei Ben Jonfon gar nicht die Rede fein fann: wir haben es eben 
mit einer ächten und volllommenen Komödie, wo die verfchiedenften und 
bunteften Fäden in Ein Gewebe zufammenfliegen, und nicht mit einem 
Madkenfpiel zu thun. 
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Roc mißlicher fieht es mit der ganzen Hypothefe aus, wenn wir bie 
befondern Beranlaffungen in's Auge faffen, an bie man dabei gedacht Bet. 
Die Berheirathungen der Grafen Eſſer und Southampton gefchahen beide 
heimlich, gegen den Willen und hinter dem Rüden der Königin Efifabeth, 
und hatten ihren Zorn und dauernde Ungnade zur Folge. Wie follten nun 
wol zu einer von beiden fo großartige Anftalten getroffen worden fein, wie 
die Aufführung des Sommernachtstraums fie erforderte! Der Plan einer 
heimlichen Cheſchließung wird nicht lange voraus gefaßt; Entſchluß und 
Ausführung find der Ratur der Sache nach dabei faft eind; und Shake⸗ 
fpeare ſollte Muße gehabt Haben, in der Zwifchenzeit ein ganze? Drama zu 
entwerfen, auszuarbeiten und in Scene zu feßen? Dan wird freilich ein- 
wenden, daB das was in der Stille und Eile geſchah, möglicher Weife doch 
von Naheſtehenden lange vorausgefehen werden konnte, und in der vor 
liegenden Thatſache einen neuen Belag für das intime Berhältnig finden, 
in welchem unfer Dichter zu fo vornehmen Herren wie Effeg und Southamp- 
ton ftand; uns aber will e8 ziemlich unglaublid bedünfen, daß man bei 
einem fo verhängnißvollen und gefährlichen Schritt, den man nur den 
unvermeiblichen Betheiligten zu eröffnen pflegt, nicht blos ihn in's Ver—⸗ 
trauen zog, fondern auch durch ihn eine ganze Schaufpieler> Gefellfchaft, 
welche das Stück aufzuführen hatte. Ob bei einer der beiden Hochzeiten 
die Feſtſtimmung zu vermuthen mar, die ſich dem bebaglichen Genuß eines 
beitern Quftfpield bingeben fonnte, muß dahin geftellt bleiben; aber die 
Unflugheit und Unvorfichtigkeit, welche man nothwendig nicht nur bei den 
Hochzeitmachern, fondern auch bei dem Dichter voraudfegen muß, überfteigt 
doch faft alle Grenzen. 


Zur Unterflügung der Hypothefe, daß der Sommernachtstraum dem 
Grafen Gffer zu Ehren gedichtet fei, hat man die Erzählung Oberons von 
dem Blümchen Love in idleness in der 1, Ecene ded 2. Acts berbeigezogen 
Dort heißt es: 

Dberon. 
Mein guter Droll, fomm her! Weißt du noch wohl 
Wie ich einft faß auf einem Borgebirge, 
Und 'ne Sirene, die ein Delphin trug, 
So füße Harmonien hauchen hörte, 
Daß die empörte See gehorfam ward, 
Daß Sterne wild aus ihren Kreifen fuhren, 
Der Nymphe Lied zu hören? 


Droll. 
Ja, ich weiß. 
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Dberon. 
Zur felben Zeit ſah ich (du konnteſt nicht) 
Cupido zwiſchen Mond und Erde fliegen 
In voller Wehr: er zielt’ auf eine holde 
Beftal’, in Weften thronend, ſcharfen Blicks, 
Und ſchnellte raſch den Liebespfeil vom Bogen, 
Als ſollt' er Hunderttaufend Herzen fpalten; 
Allein ich fah das feurige Geſchoß 
Im keuſchen Strahl des feuchten Monds verlöjchen, 
Die königliche Priefterin ging weiter, 
In fittfamer Betradhtung, liebefrei. 
Doch merkt’ ih auf den Pfeil, wohin er fiele. 
Er fiel gen Weſten auf ein zarte® Blümchen, 
Sonft milchweiß, purpurn nun durch Amors Wunde, 
Und Mädchen nennen’3 Lieb’ im Müßiggang. 
Hof’ mir die Blum’! Ich wies dir einft dad Kraut; 
Ihr Eaft, geträufelt auf entfchlafne Wimpern, 
Macht Mann und Weib in jede Kreatur, 
Die fie zunächft erbliden, toll vergafft. 


Bon jeher ift man darüber einig geweſen, daß unter ber holden Veſtalin 
im Weften die jungfräuliche Königin Elifabeth gemeint ift, ein beiläufiges 
Kompliment, wie es der Dichter auch fonft angebracht hat. Gigentliche 
Schwierigfeit machte in der ganzen Stelle nur die Sirene auf dem Rüden 
des Delphine. Warburton dachte dabei an Maria Stuart, mol mit Unrecht, 
da die Sirene und die Beftalin bei der ganzen Ecene zufammengeböten 
und es fich ſchon eher denken läßt, daß Alles was eine laue Mondnacht 
Ueppiges und Berführerifched bat, in der Sirene perfonificirt werden fol. 
Alles Folgende ift in buchftäblicher Auffaffung, ohne Allegorie, fehön, poe⸗ 
tifch, der dramatifhen Situation angemeffen. Oberon (der nur bei Nacht 
und Mondfhein umgeht und deöhalb auch den Mond wiederholentlich in 
feine Erzählung bineinzieht) fucht ein Tiebeerregendes Mittel, welches den 
Pfeil Amors erſetzen fol, der ihm nicht zu Gebote flebt. Da befinnt er fih, 
daß der Bott, der fonft nie feines Zieled verfehlt, einmal doch einen Pfeil 
verloren. Es war, ald er feinen Bogen auf die königliche Priefterin im 
Weften anlegte, auf Englands jungfräuliche Herrfcherin. Ale feine Macht 
bot er dabei auf; er drücdte einen Pfeil ab, ſtark genug, bunderttaufend 
Herzen zu fpalten; aber die Natur felbft war im Bunde mit der Herrlichen;; 
im Strahl des Sternes, welcher der Göttin der Keufchheit heilig war, erlofch 
die Kraft deö Pfeile, und machtlos ſank dad Geſchoß an ihrer Seite nieder, 
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auf ein Blümchen in ihrem Lande, dem fily feine Zauberfraft mittheilte; 
biöbher in keuſches Weiß gekleidet, wurde es purpurfarben, und fein Saft 
erzeugt hinfort Liebe. 

Hier iſt Alles einfach und befriedigend, und ganz im Geiſte der Bold 
fage, welche Naturkräfte aus ethiſchen Borgängen zu erflären liebt. Richt 
einmal an eine beftimmte einzelne Werbung um Elifabeth’8 Hand brauchen 
wir zu denken, fondern überhaupt an den erklärten Entſchluß der Königin, 
als Yungfrau zu ſterben. Nun hat ſich aber ein Herr Halpin an diefer 
einfachen Auffaffung nicht genügen laffen und 1843 in einer eignen Schrift 
über Oberon's Bifion der ganzen Stelle eine allegorifche Deutung gegeben, 
die wir höchſtens der Euriofität wegen erwähnen würden, wenn fie nicht 
großen Beifall gefunden und ihrem Erfinder fogar von fehr beadhtenswerther 
Seite den Beinamen des geiftreichften englifhen Shakefpeare- Interpreten 
eingetragen hätte. Das Ganze bezieht fi nach ihm auf eine Epifode ber 
Fefte, welche Graf Keicefter im J. 1575 der Königin Eliſabeth auf feinem 
Schloſſe Kenilworth gab. Eines Abends erſchien dort ein auf dem Waſſer 
ſchwimmender hölzerner Delphin. in deffen hohlem Bau eine Mufitbande 
fpielte, während gleichzeitig ein Feuerwerk abgebrannt wurde. Dies ift die 
Eirene und die aus ihren Kreifen fhießenden Sterne, — eine Auslegung, 
die wol nur unter der Borausfepung für möglich gelten kann, daß Shake 
fpeare das kindiſche Staunen, womit ihn ald Knaben ein foldher Hokuspokus 
erfüllt haben mag, lebenslang nicht wieder losgeworden. Aber meiter: 
Amor, der in voller Wehr zwifchen Mond und Erde fliegt, der ſich — wie 
wir den Ausdrud faffen — in aller feiner Götter⸗Macht und Herrlichkeit, 
gleich dem homerifchen Apoll, vom Himmel zur Erde herabfchwingt, iſt 
Graf Leicefter, unentſchieden ſchwankend, ob er die Königin Elifabeth, welche 
durh den Mond vorgeftellt wird, oder die Gräfin Sheffield (die Erde) 
heirathen ſoll; diefer heirathsluſtige Amor drüdt einen Pfeil auf eine 
Beftalin im Weiten ab, welches auch die Königin Elifabeth ift; fein Ger 
ſchoß aber erlifcht in den Strahlen des Mondes (alias Elifabeth) und er 
trifft die Doppelgängerin fomit nicht; vielmehr fällt fein Pfeil auf ein 
Blümden, d. 5. auf Lettice Knollys Gräfin von Effer und Mutter des 
befannten Grafen, die ſich blutroth davon färbt, da fie in den Verdacht fam, 
im Bunde mit Lelcefter ihren Gatten aus dem Wege geräumt zu baben. 
Liebe im Müßiggang heißt fie, weil ihr Mann in Irland abweſend mar, 
und Leicefter diefe Zeit ihres ehelichen Müßigganges benupte, fie zu vers 
führen. 

Dergleihen Deutungen find mindeftend überflüffig, wenn eine Dichter 
ftelle Hinlängliches Licht durch fich felbft erhält; die Halpin’jche aber Teibet 
obendrein an großer Verworrenheit und ift in Bezug auf den Hauptpunft 
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geradezu unmöglid. Sollte wirklich mit dem milchweißen und dann purs 
purnen Blümchen eine beitimmte Perfon bezeichnet werden, fo mußte es 
nad des Dichters Schilderung ein unfchuldiges und dabei dem Range nad 
tief unter Leicefter ftehendes Mädchen fein, welches ihm zum Opfer fiel. 
Kettice Knollys aber war Gattin und Mutter, fland dem Grafen Leicefter, 
welchen fie nach dem Tode ihres erften Mannes heirathete, im Range gleich, 
und verfärbte fi) nicht im mindeften vom Pfeil des Liebesgottes; fie eine 
Liebe im Müßiggange zu nennen, wäre baare Ironie gewefen, denn fie war 
in der That unaufhörlih mit Lieben befchäftigt, heirathete drei Männer, 
jeden Nachfolger mo möglih am Sarge feines Vorgängers, gebar fleißig 
Kinder, überlebte auch den legten Mann und erfreute fich noch vierzig Jahre 
nah Abfaffung ded Sommernachtstraum des beften Wohlfeind. Sie zu 
dem unglüdlichen Love in idieness (Stiefmütterhen) zu machen, beffen 
Saft auf die Augen der Schlafenden Wunder wirkt, ift ein fo abenteuerlicher 
Einfall, daß wir alle Berantwortung dafür vom Dichter ab und dem Flügelnden 
Snterpreten zuſchieben, der ihm einen fo fchlechten Dienft geleiftet bat. 

Nun fol aber gar diefe Halpin’sche Auslegung einen Beweis dafür 
abgeben, daß der Sommernachtstraum zur Hochzeitöfeier des füngern Grafen 
Eifer, ded Sohnes von Rettice Knollys, gefchrieben gemejen. Deun nur 
fo konnte e3 ja erklärt werden, warum Shafefpeare die ganze Allegorie ein» 
geihoben! Man könnte wol mit demfelben Recht dad Gegentheil folgern 
und behaupten, daß die peinlichen Erinnerungen, welche dadurch im Eifer 
[hen Haufe gewedt wurden, den Gedanken an eine befondre Beitimmung 
für dies Haus ausfchliegen. Man denke fi die Familie ded Grafen vor 
der Bühne verfammelt, das ehrwürdige Stiefmütterchen Lettice Knollys, 
die inzwifchen ihren ziveiten Dann Amorskeicefter begraben, und um nicht 
müßig zu fein, ihren Stallmeifter Blount geheirathet hatte, am Ghrenplag, 
— ob man ed wol dem Dichter gedankt hätte, daß er die uuerquidlichften 
und zweideutigfien Erlebniffe des Haufed, deren Erinnerung jedem Bes 
theiligten die Schamrötbe auf die Wangen treiben mußte, nach funfzehn 
Jahren wieder aufmwärmte, und zwar bei einer Gelegenheit, wo eine reine 
Empfindung von ihm auch den reinften Auddrud erwartete? Wir zweifeln 
daran, und möchten ihn noch nad, drei Jahrhunderten von dem Vorwurf 
gereinigt fehn, der ihn mit Recht treffen müßte. Weber die äußern Folgen 
des begangenen Verſtoßes find wir allerding® ganz ruhig, denn wir find 
überzeugt, daß Fein einziger unter allen Zuhörern die Allegorie verftanden 
hätte. Um fie verftändlih zu machen, hätte Shafefpeare feinen Zettel 
einen ähnlichen Prologus dazu fprechen laffen müffen wie vor dem Spiel 
von Pyramus und Thisbe, eine Rolle wie fie ftatt Zettel's Halpin für die 
Nachwelt übernommen hatte, 
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Diejenigen Kritifer, welche folche künſtliche Kombinationen ald un- 
fruchtbar beifeite gelaffen und nad innern Merfmalen zur Beflimmung 
der Abfaſſungszeit des Sommernachtstraums gejucht haben, find meiftens 
darüber einig gemwefen, daß das Stüd nad feinem Styl und Ton in jene 
Vebergangsperiode von jugendlicher Bedingtheit zu voller männlicher Reife 
und Selbitftändigkeit gehöre, in welche Richard III, Romeo und Zulia, 
allenfalld auch noch Richard IT fallen. Und diefe Meinung wird durch ein 
eigentbümliches Zufammentreffen beftätigt, auf welches man mit Recht von 
jeher großes Gewicht gelegt bat Die Schilderung Titania’d (2. A. 1. Er.) 
von der Umkehr der Sahredzeiten und den ewigen Regengüffen, welche ber 
Gtreit der Glementargeifter zur Folge gehabt, ſtimmt auffallend überein 
mit den Nachrichten, welche von verfchiedenen Seiten (Stowe, Churchyard, 
Dr. $orman) über das Wetter des Jahres 1594 erhalten find. Alle 
fprehen von einem äußerfi naffen und kalten Sommer, der im Juli die 
Stuben zu heizen nöthigte, feine Frucht recht reifen Tieß, Alles unter Waſſer 
feste und viele rheumatifche Leiden verurfachte. Um eines eigenthümfichen 
Umftanded willen dürfte auf diefe Webereinftimmung mehr Gewicht zu Tegen 
fein als fie fonft verdiente. Titania's Schilderung trägt zum Fortfchritt des 
Dialogs und zur Characteriftit des Berhältniffes zwifchen Oberon und 
feiner Gemahlin nicht das geringfte bei. Man Laffe fie fort und ſchließe 
die Rebe mit den Worten: But with thy brawls thou hast disturb’d our 
sport (Daß dein Gezänk und nicht die Luft verdarb), und e8 gebt für das 
Drama als folched nichts verloren. Darum drängt fih, ähnlich wie bei 
der Erwähnung des Erdbebens in Romeo und Julia, die Bermutbung 
förmlich auf, daß der Dichter das Motiv dazu nicht aus der Natur des 
Stoffe, fondern von außen erhielt, etwas Erlebtes zu fhildern fich ge 
drungen fühlte, und zwar im vorliegenden Falle etwas noch Gegenmwärtiges 
oder Jüngſtvergangenes, denn für nicht3 hat der Menſch ein kürzere Ge 
dächtniß ald für dad Wetter. 

Dann wäre der Sommernadtstraum bald nach Romeo und Julia ges 
ſchrieben; und e8 hat auch eine große innere Wahrſcheinlichkeit, daß er im 
Anſchluß an diefe Tragödie gedichtet worden. Nachdem Ehafefpeare in 
letzterem Stüd die dämonifhe Macht der Liebe, melde nah einem feiner 
poetifchen Dogmen auf den erften Blid über den Menfchen entfcheidet, in 
ihrer tragiſchen Wirkung gefchildert, mochte e8 ihm eine heitre und ange⸗ 
nehme Erholung fein, fie von ihrer Tächerlihen Seite rorzuführen, ala eine 
Leidenſchaft, die für den Unbetheiligten oft in ihrem Entftehen unbegreiflich 
und in ihrem Gebahren hochkomiſch iſt. Erinnert doch fchon Julia an den 
Ausſpruch Ovids, dag Jupiter in der Höhe über die Meineide der Lieben- 
den lacht, und nennt doch ſchon Benvolio die Liebe eine bloße infection of 
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the eye, eine Krankheit oder vielmehr Anftelung bed Auges. Im Romeo 
war die Liebe ein inneres Feuer, welches alles übrige Sinnen und Trachten, 
alle andern Neigungen und Abneigungen in fi verzehrte und fchlieglich 
ihren Gigner felbft vernichtete; hier wird fie das Werk des Zufalld und 
einer räthjelhaften Laune, verfinnlicht in der Geftalt nedifcher Kobolde, 
welche fie nach Belieben wecken und bannen, und ihre Luft darin finden, 
zu zeigen, wie völlig blind fie ifl. Sehr paffend wird der Schauplag an 
und um ben Hof des Theſeus verlegt, des Don Juans unter den griechtfchen 
Heroen, der „der Berigune, der fchönen Aegle, Ariadne und Antiopa Treue 
gebrochen“, und deffen Character von vorn herein eine fo beitre Röfung ber 
Conflicte verbürgte, mie er felbft aus allen feinen Riebfchaften und Treus 
lofigkeiten glatt und heiter, und mit ungeſchwächtem Riebesbedürfnig hervor⸗ 
gegangen war. Der fittlide Maßſtab wird einmal ganz aus der Hand 
gelegt; was könnte auch die Menſchen für Schuld treffen, wenn über ihnen 
die Elfen wachen, jene glüllichen Geifter, die felbft bei bedenklichen Streichen 
fo wenig von Sünde wiffen wie muthrillige Kinder? Nachdem alle Ver⸗ 
wirrungen und Belümmerniffe glücklich überftanden oder vielmehr verfchlafen 
und verträumt find, wird das Stück durch eine handgreifliche Traveftie auf 
Nomeo und Yulia, in welcher der Liebhaber Eine Perſon ift mit Titania's 
efelätöpfigem Günftling, würdig gekrönt und befchloffen. 

Roc ein andres Moment erinnert an Romeo und Julia als das Stück, 
in welchem der Keim zu dem vorliegenden zu fuchen ift. Jedem Lefer wird 
Mercutio'd Schilderung der Königin Mab gegenwärtig fein. Dies von 
jeher bewunderte Meifterftüc der befchreibenden Poefie entbehrt im Grunde 
jedes dramatifchen Motiv und fönnte ohne allen Schaden für den Gang 
ded Stüdd geftrihen werden. Kaum daB es recht in den Mund Mercutio's 
paſſen will. Es fcheint al8 ob Shakeſpeare diefe fhöne Stelle nur einger 
ſchaltet hat, weil er einem unmiderftehlihen Zuge feiner Phantafie folgte, 
die gerade von Bildern der Feenwelt erfüllt war. Nicht? konnte ihm da 
näher liegen als der Plan zu einem Werd, in welchem er diefen poetifchen 
Hang nah Herzenstuft durfte gewähren laſſen. 

Und darin würde ed denn auch feine Erflärung finden, daß alle Bes 
mübungen vergeblich geweſen find, die Quellen zu ermitteln, aus welchen 
der Dichter den Stoff ded Sommernachtstraums fchöpfte. Sobald er eins 
mal den Gedanken gefaßt, die Elfen mit den menfhlihen Herzen ihren 
Schabernad treiben zu laffen, mußte der ganze Entwurf fertig vor feiner 
Seele ſtehn. Es ift eine förmliche Berfündigung an feinen Manen, wenn 
man forgfältig nachgewiefen bat, wie und mo er von Thefeus und Hippos 
Iyta, von Pyramus und Thisbe Kunde erhalten. In einer Zeit, wo man 
altflaffifche Kenntniffe mit der Luft einathmete, und wo ſelbſt Zettel und 
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Sonforten mit Limander und Schefelus um fi) warfen, fonnte wol au 
Shakeſpeare dergleihen Dinge wiſſen. Für fein Stück entnahm er der 
antiten Sage nicht viel mehr als die Ramen; und ebenfo felbitfländig wie 
mit ihr verfuhr er mit der germantfchen Feen⸗ und Elfen⸗Mythologie, 
welcher fein Genius für die Folgezeit den normalen Typus aufgeprägt bat. 

„Fee“), von dem italienifchen fata, einem aus fatum gebildeten Fe⸗ 
mininum, bedeutete urfprünglich weiffagende, geifterhafte Frauen, und als 
ſolche erfcheinen die Feen in den älteren deutfchen Sagen. Doch bei Shake⸗ 
fpeare floffen die fairies mit den elves zufammen und bildeten ein gejondertes 
Reich Meiner nedifcher Wefen, dem Volksglauben von den Elfen im Ganzen 
getreu, doch, wie es bei einem Dichter, welcher der Zeit ber Tebendigen Sage 
fern ſteht, nicht anders fein fann, ohne die firenge Sonderung der Functionen, 
mit welcher der Wiffenfchaft ein Dienft gethan wäre. Es gab Lichte und 
Schwarz⸗Elfen, jene leuchtender als die Sonne, diefe ſchwärzer als die 
Nacht, jene den dritten Raum des Himmels bewohnend, diefe dad Rei 
unter der Erde. Die erſtern, gutmüthigeren wählte Shafefpeare. Ihle 
Geftalt war zierlich, während die tüdifchen Schwarzelfen durch einen unpros 
portionirten Zwergleib verunftaltet wurden, doch fo viel unter menjchlicher 
Größe als diefe unter der der Niefen. Sie duden in Eichelnäpfe, machen 
fi) Kleider aus Schlangenhäuten, Röde aus Flügeln der Fledermäufe, 
Faher aus Schmetterlingdflügeln, Kerzen aus Bienenbeinen. Der Frau 
Mad dient eine hohle Hafelnuß ald Kutfche, Flügel des Heupferdes als 
Wagendede, Spinneweben als Geſchirr, Heimchenknochen als Peitichengriff, 
Heimchenfaſern als Peitſchenſchnur; obenauf fitzt als Fuhrmann eine Müde. 
Die liebſte Behauſung find ihr Blumenkelche, vor allen bat fie ſich die 
Schlüffelblume ermählt, welche ihr die Elfen am Maitag zu fchlanferem 
Aufblühen bethauen. 

Die Elfen ftehn eigentlih zum Menfchen in einem feindfeligen Ber: 
hältniß; an Körperkraft nachftehend, fuchen fie ihm durch heimliche Streiche 
zu fehaden, was ihnen ihre geiftige Ueberlegenheit, ihre Fähigfeit fih uns 
fihtbar zu machen, die Bligfchnelle ihrer Bewegungen möglich macht. Schon 
ihre Berührung konnte Krankheit und Tod nach fich ziehn, wenigftend 
Sliederlähmung und Blödfinn. Indeß vor einer fröhlichen Pbantafie er⸗ 
heiterte fih das Verhältniß, und die taufendfachen Täuſchungen, welche die 
winzigen Gefchöpfe dem Menfchen bereiteten, erfcheinen bei Shafefpeare nur 
als unfhuldige Reedereien. Frau Mab drüdt ſchlafende Mädchen, erregt 


*) Das Folgende tft einer vor vielen Jahren gemachten handſchriftlichen Zufanımen- 
ſtellung entnommen, in welcher ſich kaum noch Signes von Fremdem fonbern ließ. Wir geben 
ed zur Sicherheit ganz ald Letzteres. 


Einlettung. 339 


lügende Zräume, indem ſie über den der Traumerſcheinung entſprechenden 
KörpertHeil Hinfährt, flicht das Haar ber Menfchen und Pferde in Weichfels 
zöpfe, Geſchäfte, die fonft dem Alp im Allgemeinen, d. b. den Elfen, zuges 
fehrieben werden. Der Kinderdiebftahl, die Unterfchiebung von eigenen miß⸗ 
geftalten Kindern (Wechfelbälgen) an Stelle ſchöner menfchlicher, mar der ges 
mwöhnlichen Tradition zufolge die Sünde der Zwerge oder Schwarzelfen; auf 
die Tiebendwürdigeren Lichtelfen übertragen, gewinnt fie bei Shafefpeare 
eine andre Geſtalt. Es geichieht aus Liebe zu einer in der Entbindung ges 
ftorbenen Freundin, daß Titania ihr Kind zu fih nimmt und ala ihr eignes 
erzieht. Und wer wollte dad Kind nicht darum beneiden, in den Iuftigen 
Reigen aufgenommen zu fein? Nachts im Monds und Sternenſchein fi 
mit Zanz und Mufif ergöben, die dadurch gebildeten fauren Ringe, von 
denen dad Schaf nicht frißt, bethauen, den Blumen Thau⸗Rubinen eins 
hängen, die Königin mit fügen Melodien einmwiegen, in welche die Nachtigall 
einftimmt, zu denen aber das Gequäk des Frofches® und dad Summen des 
Käfers mißtönig ift, der Ebbe und Flut nachlaufen, Raupen in den Rofens 
knospen tödten, mit Fledermäufen um den Balg ihrer Flügel Krieg führen, 
Kauz Schlange, Igel, Molch vom Lager der fhönen Titania verfcheuchen 
— das ift fortan fein Lebenslauf. Das goldne Zeitalter fcheint fich in dem 
Iuftigen Dafein der Elfen zu verewigen, und mie fie felbft die Geburt einer 
findlich fhaffenden Einbildungsfraft find, beharren fie in Ewigkeit in den 
Luftbarkeiten, Reigungen und Audgelaffenheiten einer unfchuldigemuths 
willigen Kindbeit. Es ift ganz der unverdorbene Kinderfinn, mit dem fie 
dem Lächerlichen nachjagen und die Gefoppten bid zum Außerften Berdruß 
plagen, und auf der andern Seite entfhieden für alles Wohlgefällige Partei 
nehmen. Der Magd, die den Heerd rein gefegt und vor dem Ginfchlafen 
ihr Gebet gefagt hat, befcheeren fie füßen Schlummer und liebliche Träume; 
doch deren Afche noch glimmt und die ihrer Sünden nicht eingedenf war, 
wird braun und blau gefniffen (Luftige Weiber). In das Haus der Froms 
men bringen fie mit ihren nächtlichen Tänzen Glüd und Segen, ihre Kinder 
bewahren fie vor Muttermälern und Hafenfcharten; bösartige Menfchen 
aber zeichnen fie fhon vor der Geburt mit Mißgeftalt, und ihnen allein 
fönnen fie wirfliden Schmerz bereiten, während der Reine felbft von den 
Feuer ihrer Fadeln nicht verfengt wird. Niemand indeffen ift vor ihrem 
Schabernad fiher, zu dem fie aus bloßer Lachluft keine Gelegenheit vorbeis 
laffen. Diefe Eigenfchaft repräfentirt bei Shakeſpeare Pud (Schlegel: 
Droll), Kteron’d Lieblingsdiener, durch den er Titania bewachen Täßt. 
Schon aus feinem Namen Robin Goodfellow (Robert Butgefell) geht bere 
vor, daß dies eigentlich unfer Knecht Ruprecht, der Hauskobold, iſt, und 
22° & 
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nicht zu den Elfen gehörte, denen ihn Shakeſpeare feiner verwandten Ratur, 
Geſtalt und Tracht wegen beigefellte. 

Manche Inconfequenzen brachte die Ratur der in einander verſchwim⸗ 
menden Sagen mit fih, und ed wäre Pedanterie, von Ghafefpeare eine 
völlige Neinhaltung ber Mythen zu fordern. So find 3.2. im Sturm die 
Feenringe fauer und müſſen erſt frifch bethaut werden, wonach das Gras 
freilich defto üppiger eigrünt; dagegen in den Luſtigen Weibern wird die 
legtere Wirkung ſchon dem Tanz zugefchrieben. Ferner findet im Sturm 
eine Vermiſchung der Elementargeifter, welche in Luft, Feuer, Erde und 
Waſſer gebannt find, und deren auch Ariel einer ift, mit den Elfen ſtatt, 
denn während Prodpero mit jenen feine Zaubereien wirft, ruft er die Feen 
als feine Diener auf, ald habe er mit ihnen die Sonne umbüllt, Etürme 
entboten, die See empört, den Donner mit Feuer gewaffnet — Tauter Func⸗ 
tionen, zu denen die tändelnden Fäntihen feine Macht haben (vgl. Sommers 
nachtstr.). Obgleich ebenfo der Unterfchied zwifchen den Elfen und ben 
Geiftern der Berftorbenen hervorgehoben wird, die um ihrer Sünden willen 
bei Nachtzeit umgehn, aber vor Tagedandruch fih in ihr Grab zurũckbegeben 
müffen, und Oberon mit Aurorens Liebling gejagt zu haben fich rühmt, je 
verſchwinden doch auch die Elfen nicht nur beim Morgengefang der Lerche, 
fondern ſchon um Ein Uhr, wo die Geifterftunde fih endigt; fie umbüpfen 
die Eiche Herne's und dad Geſpann Hecate's, gefellen fih alfo zum wilden 
Jäger und zur Göttin der menfchenfeindlichen Gefpenfterwelt; ja Oberon 
wird geradezu der König der Schatten genannt. Schwer zu beftimmen fin? 
endlich die förperlichen Dimenfionen des Herrfcherpaared, da Titania und 
Dberon bei ihren häufigen KXiebeöverhältniffen mit Menſchen auch menſchliche 
Größe haben müffen.” Doc wie dem fei, wir wollen mit dem Dichter nicht 
rechten, der mit feinem Drama die Wirkung eines phantaftifchen Traums 
bervorbringen wollte und den närrifhen Spuk faum bunt genug durch eine 
ander mifchen konnte, um diefe Abficht zu erreichen. 
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Berfonen: 


Thefens, Herzog von Athen. 
Egeus, Bater der Hermia. 
A | Liebhaber der Hermia. 

Philoſtrat, Auffeher der Kuftbarkeiten am Hofe des Theſeus. 
Squenz, der Zimmermann. 

Schnock, der Schreiner. 

Bettel, der Weber. 

Flaut, der Bälgenflider. 

Schnauz, der Kefielflider. 

Schlucker, der Schneider. 

Hippolyta, Königin der Amazonen, mit Thefeus verlobt. 
Hermia, Tochter des Egeus, in Lyſander verliebt. 

Helena, in Demetrius verliebt. 

Dberon, König der Elfen. 

Zitania, Königin der Elfen. 

Droll, ein Elfe. 
Bohnenblüthe, 
Spinnweb, 
Motte, 
Genffamen, 
Pyramus, 


> - = Rollen in dem Zwiſchenſpiele, das von den Küpeln 


Löwe, 


ns 


Elfen. 


Andere Elfen, im Gefolge bed Koͤnigs und der Königim. Gefolge dei 
Thefeus und der Hippolpta. 


Scene: Athen, und ein nahe gelegene: Wald. 


Frfter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Ein Saal im Palafte des Thefeus. 


(Theſeus, Hippolyta, Philoftrat und Gefolge treten auf.) 


Theſeus. 
Nun rückt, Hippolyta, die Hochzeitſtunde 
Mit Eil heran; vier frohe Tage bringen 
Den neuen Mond: doch, o wie langſam nimmt 
Der alte ab! Er haͤlt mein Sehnen hin, 
Gleich einer Wittwe, deren dürres Alter 
Von ihres Stiefſohns Renten lange zehrt. 

Hippolpꝑta. 
Vier Tage tauchen ſich ja ſchnell in Nächte: 
Vier Nächte träumen ſchnell die Zeit hinweg: 
Dann ſoll ver Mond, gleich einem Silberbogen 
Am Himmel neu gefpaunt, die Nacht beſchaun 
Bon unferm Felt. 

Theſeus. 

Geh', Philoſtrat, berufe 
Die junge Welt Athen's zu Luſtbarkeiten! 
Erweck' ven raſchen leichten Geiſt ver Luft. 
Den Gram verweife bin zu Leichenzügen: 
Der bleiche Gaft geziemt nicht unjern Pomp. 
(Bhiloftrat ab.) 
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Hippolyta! ich habe mit dem Schwert 

Um dich gebuhlt, durch angethanes Leib 

Dein Herz gewonnen; doch ich ſtimme nun 

Aus einem andern Ton, mit Pomp, Triumph, 

Bankett und Spielen die Bermählung an. 

(Egeus, Hermia, Lyfander und Demetrius treten auf.) 

eus. 

Dem großen Thefeus, unferm Herzog, Heil! 
Thefeus. 

Mein guter Egens, Dauk! Was bringſt vu Neues? 
Egens. 

Berbruffes voll erfchein’ ich, und verklage 

Mein Kind bier, meine Toter Hermia. — 

Tritt her, Demetrtus. — Erlauchter Herr, 

Dem da verhieß mein Wort zum Weibe fie. 

Zritt ber, Lyſander. — Und, mein gnäb’'ger Fürſt, 

Der da bethörte meines Kindes Herz. 

Sal Du, Lyſander, du haft Liebespfänder 

Mit ihr getauft: du ftedteft Keim’ ihre zu; 

Du fangft im Mondlicht unter ihrem Fenſter 

Mit falſcher Stimme Lieder faljcher Liebe! 

Du ftahlft den Abdruck ihrer Phantafie 

Mit Flechten deines Haares, buntem Tand, 

Mit Ringen, Sträußen, Näfchereien (Boten 

Bon viel Gewicht bei unbefangner Jugend); 

Entwanbteft meiner Tochter Herz mit Kift, 

Berkehrteft ihren kindlichen Gehorſam 

In eigenfinn’gen Trotz. — Und nun, mein Fürſt, 

Berfpricht fie hier vor Eurer Hoheit nicht 

Sid dem Demetrius zur Eh’, fo forbr’ ich 

Das alte Bürgervorreht von Athen, 

Mit ihr, wie fie mein eigen ift, zu fchalten. 

Dann Übergeb’ ich diefem Manne fie, 

Wo nicht, dem Tode, welchen unverzüglich 

Sn dieſem Falle das Geſetz verhängt. 
Theſeus. 

Was ſagt ihr, Hermia? Laßt euch rathen, Kind. 
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Der Vater ſollte wie ein Gott euch ſein, 

Der euren Reiz gebildet; ja, wie einer, 

Dem ihr nur ſeid wie ein Gepräg’ in Wachs, 
Bon feiner Hand gebrüdt, wies ihm gefällt, 
Es ſtehn zu laſſen over auszuldjchen. 
Demetrius ift ja ein wackrer Maun, 


Hermia. 


Theſeus. 
An ſich betrachtet wohl. 
So aber, da des Vaters Stimm' ihm fehlt, 
Mußt ihr für wackrer doch den andern achten. 
Hermia. 
O ſah' mein Vater nur mit meinen Augen! 
Theſeus. 
Eu'r Auge muß nach ſeinem Urtheil ſehn. 
Hermia. 
Ich bitt' euch, gnäd'ger Fürſt, mir zu verzeihn. 
Ich weiß nicht, welhe Macht mir Kühnheit giebt, 
No wie e8 meiner Sittſamkeit geziemt, 
In folder Gegenwart das Wort zu führen; 
Do dürft’ ich mich zu fragen unterftehn: 
Was ift das härt’fte, das mich treffen kann, 
Verweigr' ich dem Demetrius die Hand? 
Theſeus. 
Den Tod zu ſterben, oder immerdar 
Den Umgang aller Männer abzuſchwören. 
Drum fraget eure Wunſche, ſchönes Kind, 
Bedenkt die Jugend, prüfet euer Blut, 
Ob ihr die Nonnentracht ertragen könnt, 
Wenn ihr der Wahl des Vaters widerſtrebt; 
Im dumpfen Kloſter ewig eingeſperrt, 
Als unfruchtbare Schweſter zu verharren, 
Den keuſchen Mond mit matten Hymnen feiernd. 
O dreimal ſelig, die des Bluts Beherrſcher, 
So jungfräuliche Pilgerſchaft beſtehn! 
Doch die gepflückte Roſ' iſt irdiſcher beglückt, 


Lyſander auch. 
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AS die, am unberührten Dorne wellend, 
Wächſt, lebt und ſtirbt in heil'ger Einſamleit. 
Jermia. 
So will ich leben, gnäb’ger Herr, fo ſterben, 
Ch ih den Freibeitsbrief des Mädchenthums 
Der Herrſchaft deſſen überliefern will, 
Deß unwillkommnem Joche mein Gemätb 
Die Huldigung verſagt. 
Theſeus. 
Nehmt euch Bedenkzeit; auf den nächſten Neumond, 
Den Tag, der zwiſchen mir und meiner Lieben 
Den ew'gen Bund der Treu' befiegeln wird, 
Auf dieſen Tag bereitet euch zu ſterben 
Für euren Ungehorſam, oder nehmt 
Demetrius zum Gatten, ober ſchwört 
Auf ewig an Dianens Weihaltar 
Eh loſen Stand und Abgeſchiedenheit. 
Demetrius. 
Gebt, Holde, nach; gieb gegen meine Rechte, 
Lyſander, deinen kahlen Anſpruch auf. 
Cꝑſander. 
Demetrius, ihr habt des Vaters Liebe: 
Nehmt ihn zum Weibe; laßt mir Hermia. 
Egeus. 
Ganz recht, du Spötter! Meine Liebe hat er; 
Was mein iſt, wird ihm meine Liebe geben; 
Und ſie iſt mein; und alle meine Rechte 
An ſie verſchreib' ich dem Demetrius. 
Cpſander. 
Ih bin, mein Fürſt, fo edlen Stamms wie er; 
So reih an Gut; ih bin am Liebe reicher; 
Mein Glücksſtand Hält die Wag’ auf alle Weife 
Dem feinigen, wo er nicht überwiegt; 
Und (dieß gilt mehr als jeder andre Ruhm) 
Ih bin es, den bie fchöne Hermia liebt. 
Wie follt ich nicht beftehn auf meinem Hecht? 
Demetrius (ich wil’8 auf feinen Kopf 
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Betheuern) buhlte fonft um Helena, 

Die Tochter Nebar’s, und gewann ihr Herz; 

Und fie, das holde Kind, ſchwärmt nun fir ihn, 

Schwärmt audachtsvoll, ja mit Abgötterei, 

Für viefen ſchuld'gen, flatterhaften Dann. 
Chefeus. 

Ich muß geftehn, daß ich dies auch gehört, 

Und mit Demetrius davon zu ſprechen 

Mir vorgefett; nur, da ich überhäuft 

Mit eignen Sorgen bin, entfiel e8 mir. 

Doch ihre, Demetrius und Egeus, kommt! 

Ihr müßt jet mit mir gehn, weil ich mit euch 

Verſchiednes insgeheim verhandeln will. 

Ihr, Shöne Hernia, rüftet euch, dem Sinn 

Des Baterd eure Grillen anzupaffen: 

Denn fonft beſcheidet euch Athen’ Geſetz, 

Das wir auf Feine Weile fchmälern können, 

Tod, oder ein Gelübd' des led'gen Standes, 

Wie geht's, Hippolyta? Kommt, meine Traute! 

Ihr, Egeus und Demetrius, geht mit! 

Ich hab’ euch noch Geſchäfte aufzutragen 

Kür unfer Feſt; aud muß ich noch mit euch 

Bon etwas reden, das euch nah betrifft. 
Egeus. 

Dienfiwillig und mit Freuden folgen wir. 

( Theſeus, Hippolyta, Egeus, Demetriud und Gefolge ab.) 

£pfander. 

Nun liebes Herz? Warum fo blaß die Wange? 

Wie find die Roſen dort fo ſchnell verwelkt? 
Hermia. 

Bielleicht, weil Regen fehlt, womit gar wohl 

Sie mein ummölftes Auge neben Fünnte. 
Ipfander. 

eh’ mie! Nach allem, mas ich jemals las, 

Und jemals Hört! in Sagen und Geſchichten, 

Kann nie der Strom der treuen Liebe fanft; 

Denn bald war fie verſchieden an Geburt — 
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Hermia. 

D Dual! zu hoch, vor Niedrigem zu knien! 
£pfander. 

Bald war fie in den Jahren mißgepaart — 
Hermia. 

D Sram! zu alt, mit jung vereint zu fein! 
Lpfander. 

Bald hing fie ab von ver Verwandten Wahl — 
Hermia. 

O Tod! mit fremdem Aug’ den Liebſten wählen! 
Cpſander. 


Und war auch Sympathie in ihrer Wahl, 

So ſtürmte Krieg, Tod, Krankheit auf fie ein, 
Und macht ihr Süd gleich einem Schalle flüchtig, 
Wie Schatten wandbelbar, wie Träume kurz, 
Schnell, wie der Blitz, der in geſchwärzter Nacht 
In einem Wink Himmel und Erd' entfaltet; 

Und eh’ ein Menſch vermag zu jagen: ſchaut! 
Schlingt gierig ihn die Finſterniß hinab: 

Sp ſchnell verbunfelt fi des Glückes Schein. 


Hermia. 
Wenn Leid denn immer treue Liebe traf, 


So fteht es feft im Rathe des Geſchicks. 

Drum laß Gebuld und durch die Prüfung lernen, 

Weil Leid der Liebe fo geeignet ift, 

Wie Träume, Seufzer, ftille Wünfche, Thräuen, 

Der armen kranken Leidenſchaft Gefolge. 
£pfander. 

Ein guter Glaube! Hör’ denn, Hermia! 

Es liegt nur fieben Meilen von Athen 

Das Haus ’ner alten Wittwe, meiner Muhme; 

Ste lebt von großen Renten, bat kein Rind, 

Und achtet mich wie ihren einz'gen Sohn. 

Dort, Holbe, darf ih mic mit bir vermählen, 

Dortbin verfolgt das graufame Geſetz 

Athen's uns nicht: Liebft du mich denn, fo fchleiche 

Aus deines Vaters Haufe morgen Nacht, 

Und in dem Walb, 'ne Dleile von der Stabt, 
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Wo ih einmal mit Helena dich traf, 
Um einen Maienmorgen zu begehn, 
Da will ich deiner warten. 
Hermia. 
Mein Lyſander! 
Sch ſchwör' e8 dir bei Amors ftärkiten Bogen, 
Dei feinem beften goltgefpisten Pfeil, 
Und bei der Unſchuld von Cytherens Tauben; 
Bei dem, was Seelen Inüpft, in Lieb und Glauben; 
Bei jenem Feu'r, wo Divo einft verbrannt, 
AS der Trojaner falſch fi ihr entwandt; 
Dei jedem Schwur, den Männer je gebrochen, 
Mehr an der Zahl, als Frauen je gefprocen: 
Du findeft fiher morgen Mitternacht 
Mid an dem Platz, wo wir e8 ausgemacht. 
Lpfander. 
Halt, Liebe, Wort! Sieh’, da kommt Helena. 
(Helena tritt auf.) 


Hermia. 
Gott grüß euch, Schönes Kind! wohin ſoll's gehn? 
Helena. 
Schön nennt ihr mich? — Nein, wiverruft dieß Schön! 
Euch liebt Demetrins, beglüdte Schöne! — 
Ein Angelftern ift euer Aug’; die Töne 
Der Lippe füher, als der Lerche Lieb 
Dem Hirten fcheint, wenn alles grünt und blüht. 
Krankheit ftedt an: o thät's Geftalt und Wefen! 
Nie wollt’ ich, angeftedt von euch genefen. 
Mein Aug’ lieh euren Blid, die Zunge lieh’ 
Bon eurer Zunge Wort und Melodie. 
Wär’ mein die Welt, ich gäbe bis auf Einen 
Den Reſt dahin, euch ähnlich zu erjcheinen. 
O lehrt mich, wie ihr blidt! Durch welche Kunft 
Hängt fo Demetrius an eurer Gunft? 


Hermia. 
Er liebt mich ſtets, trotz meinen finſtern Mienen 
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Helena, 

D lernte das mein Lächeln doch von ihnen ! 
Hermia. 

Ih fluch' ihm, doch das nährt fein Feuer nur. 
Helena. 

Ad, begte ſolche Kraft mein Liebesſchwur! 
Hermia. 

Je mehr gehaft, je mehr verfolgt er mid). 
Helena. 

Je mehr geliebt, je ärger haft er mid. 
Hermia. 

Soll ih denn Schuld an feiner Thorbeit feinr 
Helena. 

Nur eure Schönheit: wär’ die Schuld doch mein! 
Hermia, 


Getroſt! ich werd' ihm mein Geficht entziehen. 

Lyſander wird mit mir von binnen fliehen. 

Bor jener Zeit, ald ich Lyſandern fah, 

Wie fchien Athen ein Paradies mir da! 

D melde Huld wohnt in dem theuern Mann, 

Daß mir ein Himmel Hölle werben kann! 
Ipfander. 

Laß, Helena, die unfern Schluß vertrauen. 

Wann morgen Phöbe die begrünten Auen 

Mit ihrer Perlen feuchtem Schmuck bethaut, 

Und ihre Stirn im Wellenfpiegel jchaut; 

Wann Stil’ und Nacht verliebten Raub verheblen, 

Dann wollen wir zum Thor hinaus uns ftehlen. 
KHermia. 

Und in den Wald, wo oftmals ih und bu 

Auf Beilhenbetten pflogen fanfter Ruh’, 

Wo unfre Herzen fchmwefterlih einander 

Sid öffneten, da trifft mich mein Lyfander. 

Wir juchen, von Athen hinweggewandt, 

Uns neue Freunde dann in fremdem Land. 

Leb' wohl, Geſpielin, bete für ung beide! 

Demetrius fei deines Herzens Freude! 
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Lyſander, halte Wort! — Was Lieb' erquidt, 
Wird unferm Blid bis morgen Nacht entrüdt. 


Ab. 
Kpfander. > 


Das will ih! — Lebet wohl nun, Helena! 
Der Liebe Lohn fei eurer Liebe nah. 


Helena. 
Wie kann das Glüd fo wunderlich doch jchalten! 
Ich werde für fo ſchön wie fie gehalten. 
Was hilft es mir, fo lang’ Demetrius 
Nicht wiffen will, was jeder willen muß? 
Wie Wahn ihn zwingt, an Hermia's Blick zu bangen, 
Vergöttr' ich ihn, von gleihen Wahn befangen. 
Dem fchletften Ding’ an Art und an Gehalt 
Leiht Liebe dennoch Aufehn und Geftalt. 
Sie fieht mit den Gemüth, nicht mit ven Augen, 
Und ihr Gemüth kann nie zum Urtheil taugen. 
Drum nennt man ja den Gott der Liebe blind. 
Auch malt man ihn geflügelt und als Kind, 
Weil er, von Spiel zu Spielen fortgezogen, 
In feiner Wahl fo häufig wird betrogen. 
Wie Buben oft im Scherze lügen, fo 
Iſt auch Cupido falfcher Schwüre froh. 
Eh’ Hermia meinen Liebften mußt’ entführen, 
Ergoß er mie fein Herz in tauſend Schwären; 
Dod, kaum erwärmt von jener neuen Glut, 
Berrann, verfiegte dieſe wilde Flut. 
Jetzt geb’ ich, Hermia's Flucht ihm mitzutheilen: 
Er wird ihre nach zum Walde morgen eilen. 
Zwar, wenn er Dank für ven Bericht mir weiß, 
Sp kauf id ihn um einen theuren Preis, 
Doch will ich, mich für meine Müh’ zu Iaben, 
Hin und zurüd des Holden Aublid haben, 


(Ab.) 


(Ab.) 


351 





352 Ein Sommernadtötraum. 


Bweite Scene. 


Eine Stube in einer Hütte, 


(Squenz, Shnod, Zettel, Flaut, Schnauz und Schlucker 
kommen.) 


Squenz. 
Iſt unſere ganze Kompagnie beiſammen? 
Zettel. 

Es wäre am beiten, ihr riefet alle mit einander, Mann für 

Mann auf, wie es die Lifte giebt. 
Squen?. 

Hier ift der Zettel von jedermanns Namen, der in ganz Athen 
für tüchtig gehalten wird, in unferm Zwiſchenſpiel vor dem Herzog 
und der Herzogin zu agiven, an feinem Hochzeittag zu Nacht. 

Zettel. 

Erft, guter Peter Squenz, fag’ uns, wovon das Stück handelt; 

dann lies die Namen der Acteurs ab, und komm fo zur Sadıe. 
Squenz. 

Je nun, unſer Stück iſt — die höchſt Hägliche Komödie und ver 

höchſt grauſame Tod des Pyramus und der Thisbe. 


Settel. 

Ein ſehr gutes Stück Arbeit, ich ſag's euch! und luſtig! — 
Nun guter Peter Squenz, ruf' die Acteurs nach dem Zettel auf. — 
Meiſters, ſtellt euch aus einander! 

Squenz. 
Antwortet, wie ich euch rufe! — Klaus Zettel, der Weber! 


Zettel. 
Hier! Sagt, was ih für einen Bart habe, und dann weiter. 


Squenz. 
Ihr, Klaus Zettel, ſeid als Pyramus angeſchrieben. 
Settel. 
Was iſt Pyramus? Ein Liebhaber oder ein Tyrann? 
Squenz. 


Ein Liebhaber, der ſich auf die honetteſte Manier vor Liebe 
umbringt. 


Settel. 
Das wird einige Thränen koſten bei einer wahrhaftigen Vor⸗ 
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ſtellung. Wenn ich's made, laßt die Zuhörer nah ihren Augen 
jehn! Ih will Sturm erregen, ih will einigermaßen lamentiven. 
Nun zu den Übrigen; — eigentlich habe ich doch das befte Genie zu 
einem Tyrannen; ich könnte einen Herfles koſtbarlich fpielen, oder 
eine Rolle, wo man alles furz und fein fchlagen muß. 
Der Felſen Schooß 
Und toller Stoß 
Zerbricht das Schloß 
Der Kerkerthür, 
Und Bhibbus Karr'n 
Kommt angefahr'n 
Und madt erſtarr'n 
Des ftolzen Schickſals Hier: 
Das ging prädtig. — Nun nennt die Übrigen Acteurs. — Dieß 
ift Herfleffens Natur, eined Tyrannen Natur; ein Liebhaber ift 
Thon mehr lamentabel. 


Squenz. 

Franz Flaut, ver Bälgenflicker! 
Flaut. 

Hier, Peter Squenz. 
Saunen. 

Sant, ihr müßt Thisbe Über euch nehmen. 
Slaut. 

Was iſt Thisbe? ein irrender Ritter? 
Squenz. 

Es iſt das Fräulein, das Pyramus lieben muß. 
Slaut. | 


Ne, meiner Seel, laßt mich keine Weiberrolle machen; ic) 
kriege ſchon einen. Bart. 
Squeuz. 
Das iſt alles eins! Ihr ſollt's in einer Maske ſpielen, und ihr 
könnt fo fein ſprechen, als ihr wollt. 
Zettel. 
Wenn ich das Geſicht verfteden darf, fo gebt mir Thisbe auch. 
Ih will mit ’ner terribel feinen Stimme reden: „Thisne, Thisne! 
— Ah Pyramus, mein Liebſter ſchön! Deine Thisbe ſchön, uud 
Fräulein ſchön!“ 
Ghafejpeare's Werke. IV. 2. Aufl. 23 
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Squenz. 
Nein, nein! ihr müßt den Pyramus ſpielen, und laut, ihr 
bie Thisbe. 


Zettel. 
Gut, nur weiter! 
Squenz. 
Matz Schlucker, der Schneider! 
Schludier. 
Hier, Peter Squenz. 
Squenz. 


Mag Schlucker, ihr müßt Thisbe's Mutter ſpielen. Thoms 
Schnauz, der Keſſelflicker! 

Schuauz. 

Hier, Peter Squenz. 

Squenz. 

Ihr des Pyramus Vater, ich ſelbſt Thisbe's Vater; Schnod 
ber Schreiner, ihr des Löwen Rolle. Und fo wäre denn Halt 'ne 
Komödie in den Schick gebradit. 

Schnochk. 

Habt ihr des Löwen Rolle aufgeſchrieben? Bitt' euch, wenn 
ihr ſie habt, ſo gebt ſie mir; denn ich habe einen ſchwachen Kopf 
zum Lernen. 

Squenz. 
Ihr könnt fie extempore machen: es iſt nichts wie brüllen. 
Zettel. 

Laßt mich den Löwen auch ſpielen. Ich will brüllen, daß es 
einem Menſchen im Leibe wohl thun ſoll, mich zu hören. Ich will 
brüllen, daß der Herzog ſagen ſoll: Noch 'mal brüllen! Noch 'mal 
brüllen! 

Squenz. 

Wenn ihr es gar zu fürchterlich machtet, ſo würdet ihr die Her⸗ 

zogin und die Damen erſchrecken, daß ſie ſchrien, und das brächte 


uns alle an den Galgen. 
Alle. 


Ja, das brächte uns alle an den Galgen, wie wir da ſind. 
Settel. 
Zugegeben, Freunde! wenn ihr die Damen erſt fo erſchredt, 
daß fie um ihre fünf Sinne fommen, fo werben fie unvernänftig 
genug fein, uns aufzuhängen. Aber ich will meine Stimme forciren, 
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ih will euch fo fanft brüllen, wie ein ſaugendes Täubchen: — ich 
will euch brüllen, als wär’ es 'ne Nachtigall. 
Squenz. 

Ihr Könnt keine Rolle fpielen ald den Poramuıs. Denn Pyra⸗ 
mug ift ein Mann mit einem jüßen Geficht, ein hübſcher Mann, wie 
man ihn nur an Feſttagen verlangen kann, ein dharmanter, artiger 
Kavalier. Derhalben müßt ihr plattervings den Pyramus fpielen. 

Zettel. 

Gut, ih nehm's auf nid. In was für einem Bart könnt’ ich 
ihn wohl am beiten jpielen? 

Squenz. 

Nu, in was für einem ihr wollt. 

Zettel, 

Ich will ihn machen, entweber in dem ftrobfarbenen Bart, oder 
in dem orangegelben Bart, ober in dem carmeſinrothen Bart, in dem 
ganz gelben. 

Squenz. 

Hier, Meiſters, ſind eure Rollen, und ich muß euch bitten, 
ermahnen und erſuchen, ſie bis morgen Nacht auswendig zu wiſſen. 
Trefft mich in dem Schloßwalde, eine Meile von der Stadt, bei 
Mondſchein; da wollen wir probieren. Denn wenn wir in der 
Stadt zuſammenkommen, werben wir ausgeſpürt, kriegen Zuhörer, 
und die Sache fommt aus, BZugleih will id ein Verzeihniß von 
Artikeln machen, die zu unferm Spiele nöthig find. Ich bitt' euch, 
bleibt mir nit aus. 

Settel. 


Wir wollen kommen, und da kdunen wir recht ſchanierlich und 
herzhaft probiven. Gebt euh Mühel Könnt eure Rollen perfekt! 
Adieu! 

Squenz. 
Bei des Herzogs Eiche treffen wir uns. 
Settel. 


Dabei bleibt's! es mag biegen oder brechen. 
(Alle ab.) 
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Erfle Scene. 


Gin Bald bei Athen. 


(Ein Elfe kommt von der einen, Droll von ber andern Seite.) 


Deoll. 
He, Geift! Wo geht die Reife hin? 
Eife. 
Ueber Thäler und Höhn, 
Durch Dornen und Steine, 
Ueber Gräben und Zäune, 
Durch Flammen und Seen, 
Mandl ich, ſchlüpf' ich überall, 
Schneller als nes Mondes Ball. 
Ich dien’ der Elfenkönigin, 
Und thau' ihr Ring’ aufs Grume hin. 
Die Primeln find ihr Hofgeleit; 
Ihr feht die Fleck' am goldnen Kleid: 
Das ſind Rubinen, Feengaben, 
Wodurch fie ſüß mit Düften laben. 
Nun ſuch' ich Tropfen Thau's hervor, 
Und häng’ 'ne Berl’ in jeder Primel Ohr. 
Leb' wohl! ich geh', du täppiſcher Geſelle! 
Der Zug der Königin kommt auf der Stelle. 
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Droll. 
Der König will ſein Weſen Nachts hier treiben. 
Warnt nur die Konigin, entfernt zu bleiben, 
Weil Oberon vor wildem Grimme ſchnaubt, 
Daß fie ein Indiſch Fürſtenkind geraubt, 
As Edelknabe fünftig ihr zu dienen; 
Kein ſchöners Bübchen hat ver Tag beichienen, 
Und eiferfüchtig fordert Ob’ron ihn, 
Den rauhen Forft als Knappe zu burchziehn; 
Doch fie verfagt durchaus den holden Knaben, 
Bekränzt ihn, will an ihm fich einzig Taben. 
Nun treffen fie fich nie in Wie und Hain, 
Am Haren Duell, bei lufgem Sternenfchein, 
So zanken fie zu aller Elfen Schreden, 
Die fih geduckt in Eichelnäpfe fleden. 

Eife. 
Wenn du nicht ganz dich zu verftellen weißt, 
So bift du jener fchlaue Poltergeift, 
Der auf dem Dorf die Dirnen zu erbajchen, 
Zu neden pflegt; den Milchtopf zu benafchen; 
Durch den der Brau mißräth; und mit Verdruß 
Die Hausfrau athemlos fih buttern muß; 
Der oft bei Nacht den Wanbrer irre leitet, 
Dann fchabenfrob mit Rachen ihn begleitet. 
Doch wer dich freundlich grüßt, dir Liebes thut, 
Dem bilfft du gern, und ihm gelingt es gut. 
Biſt du der Kobold nicht? 

VDroll. 

Du haſt's gerathen, 
Ich ſchwärme Nachts umher auf ſolche Thaten. 
Oft lacht bei meinen Scherzen Oberon, 
Ich locke wiehernd mit der Stute Ton 
Den Hengſt, den Haber kitzelt in der Naſe; 
Auch lauſch' ich wohl in der Gevatt'rin Glaſe, 
Wie ein gebratner Apfel klein und rund; 
Und wenn ſie trinkt, fahr’ ich ihr an den Mund, 
Daß ihr das Bier die platte Bruſt betriefet. 
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Zuweilen hält, in Trauermähr vertiefet, 

Die weile Muhme für den Schemel mid: 

Ich gleit’ ihr weg, fie feßt zur Erde fi 

Auf ihren Steiß, und fchreit: Perbanz! und huſtet. 

Der ganze Kreis hält ſich die Seiten, pruftet, 

Zacht lauter dann, bis fidh die Stimm’ erhebt: 

Nein, fold ein Spaß fer nimmermehr erlebt! 

Mad’ Plap nun, Elfchen, hier kömmt Oberon. 

Elfe. 
Hier meine Königin. — O macht er fih davon! 
(Oberon mit feinem Zuge, von der einen Seite; Titania mit dem 
ihrigen, von der andern.) 

Oberon. 

Schlimm treffen wir bei Monbenlidht, bu ftolge 

Titania ! 
Titanic. 

Wie? Oberon ift bier, 

Der Eiferfüht'ge? Elfen, fchlüpft von binnen, 

Denn ich verſchwor fein Bett und fein Gefpräd. 
Oberon. 

Vermeßne, halt! Bin ich nicht dein Gemahl? 
Titania. 

So muß ich wohl dein Weib ſein; doch ich weiß 

Die Zeit, daß du dich aus dem Feenland 

Geſchlichen, Tage lang als Corydon 

Geſeſſen, ſpielend auf dem Haberrohr, 

Und Minne der verliebten Phyllida 

Geſungen haſt. — Und warum kommſt du jetzt 

Von Indiens entfernteſtem Gebirg', 

Als weil — ei, denkt doch! — weil die Amazone, 

Die ſtrotzende, hochaufgeſchürzte Dame, 

Dein Heldenliebchen, ſich vermählen will? 

Da kommſt du denn, um ihrem Bette Heil 


Und Segen zu verleihn. 
— Oberon. 


Titania, 
Wie kannſt du dich vermeſſen, anzuſpielen 
Auf mein Verſtändniß mit Hippolyta? 
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Da du doch weißt, ich kenne beine Liebe 

Zum Thefeus? Lodteft du im Dämmerlichte 
Der Naht ihn nicht von Perigunen weg, 

Die er vorber geraubt? Warft du nicht Schuld, 
Daß er der ſchönen Aegle Treue brach, 

Der Ariadne und Antiopa? 


Titania. 


Das find die Grillen deiner Eiferſucht! 

Und nie, fett Sommersanfang, trafen wir 

Auf Hügeln noch im Thal, in Wald noch Wiefe, 
Am Kiefelbrunnen, am beihilften Bad, 

Noch an des Meeres Klippenftrand und an, 
Und tanzten Ringel nad) des Windes Pjeifen, 
Daß dein Gezänk uns nicht die Luſt verbarb. 
Drum fog der Wind, der uns vergeblich pftff, 
Als wie zur Race böfe Nebel auf 

Bom Grund des Meers; die fielen auf das Land, 
Und machten jeben winz'gen Bach fo ftolz, 

Daß er des Bettes Damme nieberriß. 

Drum fchleppt der Stier fein Joch umfonft, ver Pflüger 
Bergeubet feinen Schweiß, das grüne Korn 
Berfault, eb’ feine Jugend Bart gewinnt. 

Leer fteht die Hürb’ auf der erfäuften Flur, 

Und Krähen praffen in ber fliehen Heerbe. 
Berihlämmt vom Lehme Tiegt die Kegelbahn; 
Unkennbar find Die art’gen Labyrinthe 

Im muntern Grün, weil niemand fie betritt. 
Den Menfchenkindern fehlt vie Winterluft; 

Kein Sang noch Yubel macht die Nächte froh. 
Drum bat der Mond, der Fluten Oberherr, 
Bor Zorne bleih, die ganze Luft gewafchen, 
Und fieberhafter Flüffe viel erzeugt. 

Dur eben die Zerrüttung wandeln ſich 

Die Yahreszeiten: filberhaar'ger Froſt 

Falt in den zarten Schooß ver Purpurrofe; 
Indeß ein würz'ger Kranz von Sommerknospen 
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Auf Hyems Kinn und der beeiften Scheitel 
AS wie zum Spotte prangt. Der Lenz, ver Sommer, 
Der zeitigende Herbft, ver zorn’ge Winter, 
Sie alle taufchten die gewohnte Tradıt, 
Und die erftaunte Welt erfennt nicht mehr 
An ihrer Frucht und Art, wer jeber ift. 
Und diefe ganze Brut von Plagen kommt 
Bon unferm Streit, von unferm Zwieſpalt ber; 
Dir find davon die Stifter und Erzeuger. 
Oberon. 
So hilf dem ab! Es Tiegt an de. Warum 
Kränkt ihren Oberon Titania? 
3% bitte nur ein Kleines Wechſelkind 
Zum Edelknaben. 
Titania. 
Gieb dein Herz zur Ruh! 
Das Feenland kauft mir dieß Kind nicht ab. 
Denn ſeine Mutter war aus meinem Orden, 
Und hat in Indiens gewürzter Luft 
Gar oft mit mir die Nächte weggefchwakt. 
Wir faßen auf Neptunus gelbem Sand, 
Sahn nad den Handelsichiffen auf der Flut, 
Und lachten, wenn vom üpp'gen Spiel des Windes 
Der Segel ſchwangrer Leib zu ſchwellen ſchien. 
So machte fie, mit Heinen Schritten wanlend, 
(Ihr Leib trug damals meinen Heinen Junker) 
Nachahmend auch, und fegelt’ auf dem Lande 
Nah Spielereien aus, und kehrte reich 
An Waare, wie von einer Reiſe beim. 
Doch fie, ein ſterblich Weib, ftarb an dem Kinde. 
Und ihr zu Lieb' erzieh’ ich nun das Kind, 
Und ihr zu Liebe geb’ ich es nicht weg. 
Oberon. 
Wie lange denkt ihr hier im Hain zu weilen? 
Titanta. 
Vielleicht bis nach des Theſeus Hochzeitfeſt. 
Wollt ihr in unſern Ringen ruhig tanzen, 
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Und unfre Iuf’gen Mondſcheinſpiele fehn, 

Sp kommt mit uns! Wo nicht: vermeidet mich, 

Und ich will nie mich nahen, wo ihr hauſt. 
Oberon. 

Gieb mir das Kind, fo will ich mit dir gehn. 


Citania. 
Nicht um dein Königreich. — Ihr Elfen, fort mit mir; 
Denn Bank erhebt fich, weil’ ich Tänger bier. 


(Mit ihrem Gefolge ab. 
Oberon. e ı 


Out, zieh nur hin! du folft aus dieſem Walde 
Nicht eher, bis du mir den Trog gebüßt. 
Mein guter Droll, komm her! Weißt du noch wohl, 
Wie id einft ſaß auf einem Borgebirge, 
Und ’ne Sirene, bie ein Delphin trug, 
So füße Harmonien hauchen hörte, 
Daß die empörte See gehorfam warb, 
Daß Sterne wild aus ihren Kreifen fuhren, 
Der Nymphe Lied zu hören? 

Droll. 

Ja, ich weiß. 

©beron. 
Zur felben Zeit ſah ich (bu konnteſt nicht) 
Cupido zwifhen Mond und Erde fliegen 
In voller Wehr: er zielt auf eine holde 
Veſtal', in Weften thronend, ſcharfen Blicks, 
Und fchnellte raſch ven Liebespfeil vom Bogen, 
Als ſollt' er hunderttauſend Herzen fpalten; 
Allein ich fah das feurige Geſchoß 
Im keuſchen Strahl des feuchten Monds verlöfchen, 
Die königliche Priefterin ging weiter, 
In fittfamer Betrachtung, liebefrei. 
Doch merkt’ ih auf ven Pfeil, wohin er fiele. 
Er fiel gen Weften auf ein zartes Blümchen, 
Sonft milchweiß, purpurn nun dur‘ Amors Wunde, 
Und Mädchen nennen’s: Lieb’ im Müßiggang. 
Hol mir die Blum’) Ich wies die einft das Kraut; 
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Ihr Saft, geträufelt auf entfchlafne Wimpern, 
Macht Mann und Weib in jene Kreatur, 
Die fie zunächft erbliden, toll vergafft. 
Hol mir das Kraut; doch komm zurüd, bevor 
Der Leviathan eine Meile ſchwimmt. 
Drol. 
Rund um bie Erde zieh’ ich einen Gürtel 
In viermal zehn Deinuten. (Ab.) 
Oberon. 
Hab' ich nur 
Den Saft erſt, ſo belauſch' ich, wenn ſie ſchläft, 
Titanien, und träufl' ihn ihr in's Auge. 
Was ſie zunächſt erblidt, wenn fie erwacht, 
Sei's Löwe, fei e8 Bär, Wolf oder Stier, 
Ein najeweifer Aff', ein Paviänchen: 
Sie ſoll's verfolgen mit der Liebe Sinn. 
Und eh’ ich fie von diefem Zauber löſe, 
Wie ich's vermag mit einem andern Kraut, 
Muß fie mir ihren Evelfnaben laſſen. 
Doch ftill! wer fommt hier? Ich bin unfichtbar, 
Und will auf ihre Unterrebung horchen. 
(Demetrius und Helena treten auf.) 
Demelrins. 
Ich lieb' dich nicht: verfolge mich nicht mehr! — 
Wo ift Lyſander und die ſchöne Hermia? 
Ihn tödten möcht’ ich gern; fie töbtet mid, 
Du fagteft mir von ihrer Flucht hieber; 
Nun bin ich bier, bin in der Wildniß wild, 
Weil ich umfonft hier meine Hermia fuche. 
Sort! beb’ dich weg, und folge mir nicht mehr?! 
Helena. 
Du ziehft mich an, hartherziger Magnet! 
Doc zieheft du nicht Eifen, denn mein Herz 
Iſt treu wie Gold. Laß ab, mid anzuziehn, 
So hab’ ih dir zu folgen feine Macht. 
Demetrius. 


Lock ih euch an, und thu' ich ſchön mit euch? 
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Sag’ ih end nicht die Wahrheit rund heraus, 
Daß ich euch nimmer lieb’ und lieben kann? 
Helena. 
Und eben darum lieb’ ich euch nur mehr! — 
Ih bin eu'r Hündchen, und, Demetrius, 
Wenn ihr mic ſchlagt, ich muß euch dennoch ſchmeicheln. 
Begegnet mir wie eurem Hündchen nur, 
Stoßt, ſchlagt mich, achtet mich gering, verliert mid;: 
Vergönnt mir nur, unwürdig, wie ich bin, 
Euch zu begleiten. Welchen fchlechtern Pla 
Kann ich mir wohl in eurer Lieb’ erbitten, 
(Und doch ein Plag von hohem Werth für mid!) 
ALS daß ihr fo wie enren Hund mich haltet? 


 Demetrius. 
Berfuche nicht den Abfchen meiner Seele! 
Mir ift ſchon übel, biid’ ich nur auf did. 
Helena. 
Und mir ift übel, blick' ich nicht auf euch. 
Demetrins. 
Ihr tretet eurer Sittfamfeit zu nah, 
Da ihr die Stadt verlaßt, und einem Mann 
Euch in die Hände gebt, der euch nicht liebt; 
Da ihr den Lodungen der ftillen Nacht, 
Und einer öden Stätte böfem Rath 
Das Kleinod eures Mädchenthums vertraut. 
Helena. 
Zum Schußbrief dienet eure Tugend mir. 
Es ift nicht Nacht, wenn ich eu'r Antlitz ſehe; 
Drum glaub ich jetzt, es fer nicht Nacht um mid. ⸗ 
Auch fehlt's hier nicht an Welten von Gefellfchaft, 
Denn ihr ſeid ja für mich die ganze Welt. 
Wie kann man fagen nun, ich fei allein, 
Da doch die ganze Welt bier auf mid fchaut? 
Demetrins. 
Ich Taufe fort, verberge mich im Bufch, 
Und laſſe dich der Gnade wilder Thiere. 
Helena. 
Das wildeſte hat nicht ein Herz wie bu. 
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Lauft, wenn ihr wollt! vie Fabel kehrt fih um: 
Apollo flieht, und Daphne fest ihm nad). 
Die Taube jagt den Greif; die fanfte Hindin 
Stürzt auf ben Tiger fih. Vergebne Eil, 
Wenn vor der Zagheit Tapferkeit entflieht! 

Demetrius. 
Ich ſteh nicht länger Rede: laß mich gehn! 
Wo du mir folgſt, ſo glaube ſicherlich, 
Ich thue dir im Walde Leides noch. 

Helena. 

Ad, in der Stabt, im Tempel, auf dem Felde 
Thuft du mir Leides. Pfui, Demetrius! 
Dein Unglimpf würdigt mein Geſchlecht herab. 
Wir dürfen nicht um Lieb’ in Waffen ringen; 
Huld'gung empfangen ziemt uns, nicht fie bringen. 
Ich folge dir, und finde Wonn' in Noth, 


Gibt die geliebte Hand mir nur den Tod. 
(Beide ab.) 
Öberon. 


Geh’, Nymphe, nur! Er foll uns nit von binnen, 

Bis du ihn fliehft, und er dich will gewinnen. — 
(Droll kommt zurüd.) 

Haft du die Blume da? Willlonımen, Wilbfang! 


Droll. 
Da iſt ſie, ſeht! 
Oberon. 


Ich bitt' dich, gieb ſie mir. 
Ich weiß 'nen Hügel, wo man Quendel pflückt, 
Wo aus dem Gras Biol! und Magaslieb nickt, 
Wo dicht gewölbt des Geisblatts üpp'ge Schatten 
Mit Hagedorn und mit Jasmin ſich gatten. 
Dort ruht Titania halbe Nächte kühl, 
Auf Blumen eingewiegt durch Tanz und Spiel. 
Die Schlange legt die bunte Haut dort nieder, 
Ein weit Gewand für eines Elfen Glieder. 
Ich netz' ihr Aug' mit dieſer Blume Saft, 
Der ihr den Kopf voll ſchnöder Grillen ſchafft. 
Nimm auch davon, und ſuch in dieſem Holze: 
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Ein holdes Mädchen wird mit fprödem Stolze 

Bon einem Yüngling, den fie liebt, verſchmäht. 

Salb’ ihn; doch fo, daß er die Schön’ erfpäht, 

Sobald er aufwadt. Am Atheniſchen Gewand 

Wird ohne Müh’ der Mann von dir erkannt. 

Berfahre forgfam, daß mit heißerm Triebe, 

As fie den Liebling, er fie wieder liebe, 

Und triff mid vor dem erften Hahnenfchrei. 
Drol. 

Berlaßt euch, Herr, auf eures Knechtes Treu’. 

(Sie geben ab.) 


Bweite Scene. 


Ein anderer Theil des Waldes. 


(Titania kommt mit ihrem Gefolge.) 


Titania. 
Kommt! einen Ringel, einen Feenſang! 
Dann auf das Drittel ’ner Minute fort! 
Ihr, tödtet Raupen in ven Rofentnospen! 
Ihre andern führt mit Flevermäufen Krieg, 
Bringt ihrer Flügel Balg als Beute heim, 
Den Heinen Elfen Röde draus zu maden! 
Ihr endlich follt den Kauz, der nächtlich Freifcht, 
Und über unfre fhmuden Geiſter ftaunt, 
Bon und verfheuhen! Singt mid nun in Schlaf; 
An eure Dienfte dann und laßt mich ruhn! 
Lied. 
Erfler Elfe. 
Bunte Schlangen, zweigezüngt! 
Igel, Molche, fort von hier! 
Daß ihr euren Gift nicht bringt 
In der Königin Revier! 
Ehor. 
Nachtigall, mit Melodei 
Sing’ in unfer Eya popey! 
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(Zu Titania, indem er die Blume über ihren Augenliedern ausdrüdt.) 
Was du wirft erwachend jehn, 
Wähl es dir zum Liebchen ſchön, 
Seinetwegen ſchmacht' und ſtöhn'. 
Sei e8 Brummbär, Kater, Luchs, 
Borſt'ger Eher over Fuchs, 
Was fih zeigt an diefem Plag, 
Wenn du aufwachſt, wird dein Schaß; 
Säh’ft du gleich die Argfte Fratz'! 


Ein Sommernachtetraum. 


Eya popeya! Eya popeya! 

Daß kein Spruch, 

Kein Zauberfluch 

Der holden Herrin ſchaͤdlich ſei. 

Nun gute Nacht mit Eya popey! 
Sweiter Elfe. 

Schwarze Käfer, und umgebt 

Nicht mit Summen! macht euch fort‘, 

Spinnen, die ihr Fünftlich webt, 

Webt an einem andern Ort! 

Chor. 

Nachtigall, mit Melodei 

Sing’ in unfer Eya popey! 

Eya popeya! ya popeh! 

Daß Fein Sprud, 

Kein Zauberflud 

Der holden Herrin fchäplich fei, 

Nun gute Nacht mit Eya popey! 
Erfler Elfe. 

Alles gut: nun auf und fort! 

Einer halte Wache dort! 


(Elfen ab. Titania fehläft.) 


(Oberon tritt auf.) 
Oberon. 


(Ryfander und Hernia treten auf.) 
Kpfander. 


Kaum tragen durch den Wald euch noch die Füße, 
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Und, ich geſteh' es, ich verlor den Pfad. 

Wollt ihr, fo laßt uns ruhen, meine Süße, 

Dis tröftend fi das Licht des Tages naht. 
Hermia. 

Ah ja, Lyſander! fucht für euch ein Bette; 

Der Hügel bier fei meine Schlummerftätte. 
Kpfander. 

Ein Rafen dien’ als Kiffen für uns zwei: 

Ein Herz, Ein Bett, zwei Bujen, Eine Treu. 


Germia. 
Ich bitt' euch fehr! Um meinetwillen, Lieber! 
Liegt nicht fo nah! Liegt weiter dort hinüber! 
Cpfander 
D ärgert euch an meiner Unfchuld nicht! 
Die Liebe deute, was die Liebe ſpricht. 
Ich meinte nur, mein Herz fei eurem fo verbunden, 
Daß nur Ein Herz in beiden wird gefunden. 
Berkettet bat zwei Bufen unſer Schwur: 
Sp wohnt in zweien Eine Treue nur. 
Erlaubet denn, daß ich mich zu euch füge; 
Denn, Herz, ich lüge nicht, wenn ich fo liege. 


Hermia. 
Wie zierlich ſpielt mit Worten doch mein Freund! 
Ich würde ſelbſt ja meiner Unart feind, 
Hätt' ich, Lyſander lüge, je gemeint. 
Doch aus Gefälligkeit und Lieb', ich bitte, 
Rückt weiter weg! ſo weit, wie nach der Sitte 
Der Menſchen ſich, getrennt von einem Mann, 
Ein tugendſames Mädchen betten kann. 
Der Raum ſei zwiſchen uns. — Schlaf ſuüß! Der Himmel gebe, 
Daß, 5i8 dein Leben jchließt, die Liebe lebe! 

£pfander. 
Amen! fo holder Bitte ſtimm' ich bei: 
Mein Herz joll brechen, bricht e8 meine Treu’. 
Mög’ alle Ruh des Schlafes bei dir wohnen! 

Hermia. 
Des Wunſches Hälfte ſoll den Wünſcher lohnen! 

GSie ſchlafen.) 





368 


Ein Sommernachtᷣtraum. 


Droll (tritt auf). 
Wie ih auch den Wald durchſtrich, 
Kein Athener zeigte fich, 
Zum Verſuch' auf feinen Auge, 
Was dieß Liebesblünichen tauge. 
Aber wer — o Stil’ und Nacht! — 
Liegt da in Athenertracht? 
Er iſt's, den mein Herr gejehn 
Die Athenerin verfhmäh'n. 
Hier fchläft auch ruhig und gefund 
Das Mädchen auf dem feuchten Grund, 
Die Arme darf nicht Tiegen nah 
Dem Sclagetobt der Liebe ba. 
Allen Zauber dieſes Thau’s 
Flegel, gieß' ih auf dich auß, 
(Indem er den Saft über feine Augen auspreßt.) 
Wachſt du auf, fo fcheuch ven Schlummer 
Dir vom Aug’ der Liebe Kummer! 
Nun erwach'! ich geh’ davon, 
Denn ich muß zum Öberon, (A6.) 
(Demetriud und Helena, beide laufend.) 
Helena. 
D tödte mi, Demetrius, doch ſteh'! 
Memelrius. 
O quäle mich nicht fo! Fort, fag’ ich, geh’! 
Helena. 
Ad, du verläffeft mi im Dunkel bier? 
Demetrius. 
Ich geh’ allein: du bleib’, das rath’ ich bir. 
(Demetrtad ab.) 
Helma. 


Die tolle Jagd, fle macht mir weh und bange! 
Je mehr ich fleh’, je minder ich erlange. 

Wo Hermia ruhen mag, fie ift beglüdt, 

Denn fie hat Augen, deren Strahl entzüdt. 

Wie wurden fie fo hell? Duch Thränen? nein! 
Sonft müßten meine ja noch heller fein. 

Nein, ich bin ungeftalt wie wilde Bären, 
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Daß Thiere ſich voll Schreden von mir Fehren. 
Was Wunder alfo, daß Demetrius 
Gleich einem Ungeheu’r mic fliehen muß? 
Bor welchem Spiegel konnt’ ich mich vergeflen, 
Mit Hermia's Sternenaugen mich zu meffen? 
Dod, was ift dieß? Lyſander, der hier rubt? 
Todt oder fchlafend? Seh’ ich doch fein Blut. 
Zyfander, wenn ihr lebt, fo hört! erwacht! 
Lpfander (im Erwachen). 
Durch's Feuer lauf' ich, wenn's die Freude macht! 
Berklärte Helena, jo zart gewebt, 
Daß fihtbar fi dein Herz im Bufen hebt! 
Wo ift Demetrius? O der Berbreder! 
Sein Name fei vertilgt! Dieß Schwert dein Rächer! 
Helena. 
Spredt doch nicht fo, Lyſander, ſprecht nicht fo! 
Liebt er ſchon eure Braut: et nun, ſeid froh! 
Sie liebt euch dennoch ftets. 
Ipfander. 
D nein! wie reut 
Mich die bei ihr verlebte träge Zeit! 
Nicht Hermia, Helena ift jett mein Leben; 
Wer will die Kräh' nicht für die Taube geben? 
Der Wille wird von der Vernunft regiert; 
Mir fagt Vernunft, daß eudy der Preis gebührt. 
Ein jedes Ding muß Zeit zum Reifen haben; 
So reiften fpät in mir des Geiſtes Gaben. 
Erft jest, da ih am Ziel des Mannes bin, 
Wird die Vernunft des Willens Führerin; 
Und läßt mid nun der Liebe Thun uud Wefen 
In goldner Schrift in euren Augen leſen. 
Helena 
Weßwegen ward ich ſo zum Hohn erwählt? 
Verdient' ich es um euch, daß ihr mich quält? 
War's nicht genug, genug nicht, junger Mann, 
Daß ich nicht einen Blick gewinnen kann, 
. Nicht einen holden Blick von meinem Xieben, — 
Shakeſpeare's Werke. IV. 2. Aufl. 24 
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Und müßt ihr darım mich mit Spott betrüben? 

Ihr thut, fürwahr, ihr thut an mir nicht recht, 

Daß ihr jo höhniſch mir von Liebe ſprecht. 

Gehabt euh wohl! Allein, ih muß geftehen, 

Ich glaubt’ in euch mehr Edelmuth zu fehen. 

D daß, verfhmäht von Einem Mann, ein Weib 

Dem andern dienen muß zum Zeitvertreib ! — 
Cꝑſander. * 

Sie flehet Hermia nicht. — So ſchlaf nur immer, 

Und nabteft du Lyſandern doc dich nimmer! 

Wie nach dem Uebermaß von Näfcherei'n 

Der Efel pflegt am beftigften zu fein; 

Wie die am meiften Ketereien baflen, 

Die, einft bethört, fie wiederum verlaflen: 

Mein Uebermaak! mein Wahn! fo flieh’ ich dich; 

Dich hafle jeder, doch am ärgſten ih. — 

Nun ftrebt nach Helena, Muth, Kraft und Sinne! 

Daß ich ihr Ritter werd’, und fie gewinne! 


Hermia (fährt auf). 
O Hilf, Lyſander, Hilf mir! Siehft du nicht 
Die Schlange, die den Bufen mir umflidht? 
Web mir! Erbarmen! — Welh ein Traum, mein Fieber! 
Noch fchüttelt mid) das Schreden, wie ein Fieber. 
Mir ſchien es, eine Schlange fräß’ mein Herz, 
Und lächelnd fähft du meinen Todesſchmerz. — 
Lyſander! wie? Lyſander! bift du fort? 
Du hörſt mi nit? O Gott! kein Laut? kein Wort? 
Wo bift du? Um der Liebe willen ſprich, 
Wenn du mid hörſt! Es bringt zur Ohnmacht mid. — 
Noch niht? Nun jeh’ ich wohl, ich darf nicht weilen: 
Dich muß ich, ober meinen Tod ereilen. 


(Ab.) 


(Ab.) 


Dritfer Aufzug. 


Erſte Scene. 


Der Bald. Die Elfenkönigin liegt noch ſchlafend. 


(Squenz, Zettel, Shnod, Flaut, Shnauz und Schluder 
treten auf.) 


Zettel. 

Sind wir alle beifammen? 

Squenz. 

Auf's Haar; und hier iſt ein prächtig bequemer Platz zu unſrer 
Probe. Dieſer grüne Fleck ſoll unſer Theater fein, dieſe Weißdorn⸗ 
hecke unſre Kammer zum Anziehen, und wir wollen's in Action vor⸗ 
ſtellen, wie wir's vor dem Herzoge vorſtellen wollen. 


Zeitel, 

Peter Squenz, — 
Squenz. 

Was ſagſt du, lieber Sappermentszettel? 
Settel. 


Es kommen Dinge vor in dieſer Komödie von Pyramus und 
Thisbe, die nimmermehr gefallen werden. Erſtens: Pyramus muß 
ein Schwert ziehen, um ſich ſelbſt umzubringen, und das können die 
Damen nicht vertragen. He! Wie wollt ihr darauf antworten? 

Squenz. 
Potz Kuckuck, ja! ein gefährlicher Punki. 
Schlucker. 

Wir werden das Todtmachen am Ende auslaſſen müſſen. 

21° 
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Zettel. 

Nicht ein Tüttelhen; ich babe eimen Einfall, der alles gut 
macht. Schreibt mir einen Prolog, und laßt ven Prolog verblümt 
zu verftehen geben, daß wir mit unfern Schwertern keinen Schaben 
thun wollen; und daß Pyramus nicht wirklich) todt gemacht wirt; 
und zu befjerer Sicherheit fagt ihnen, daß ich Pyramus nicht Pyramus 
bin, fondern Zettel ver Weber. Das wird ihnen ſchon die Furdt 


benehmen. 
Squenz. 


Gut, wir wollen einen ſolchen Prologus haben, und er muß 
vierfüßig und dreifüßig ſein. 
Settel. 
Nein, ſetzt noch einen Fuß an; er muß durchaus vier Fuß 


haben. 
Schnauz. 


Werden die Damen nicht auch vor dem Löwen erſchrecken? 
Schlucker. 
Ich ſag' euch, das fürcht' ich ſehr. 
Settel. 

Meiſters, ihr ſolltet dieß bei euch ſelbſt überlegen. Einen 
Löwen — Gott behüt' uns! — unter Damen zu bringen, iſt eine 
gräuliche Geſchichte; es giebt Fein grauſameres Wildpret als fon 
Löwe, wenn er lebendig iſt; und wir ſollten uns vorſehn. 

Schnauj. 
Derhalben muß ein andrer Prologus ſagen, daß es kein Lowe iſt. 
Settel. 

Sa, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein Geſicht mu 
halb durch des Löwen Hals gejehen werben; und er felbft muß durch⸗ 
ſprechen, und fich fo, oder ungefähr fo appliciren: Gnädige Frauen, 
oder ſchöne gnädige Frauen, ich wollte wünſchen, oder ich wollte er 
fuchen, oder ich wollte gebeten haben, fürchten Sie nichts, zittern Sie 
nicht fo; mein Leben für das Ihrige! Wenu Sie pädten, ich käme 
hieher als ein Löwe, fo dauerte mih nur meine Haut. Nein, ic 
bin nichts dergleichen; ich bin ein Menſch wie andre auch; — und 
dann laße ihn nur feinen Namen nennen, und ihnen rund heraus 
fagen, daß er Schnod der Schreiner iſt. 

Squenz. 
Gut, fo ſoll's auch ſein. Aber da find noch zwei harte Punkte: 
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nämlih den Monpfchein in die Kammer zu bringen; denn ihr wißt, 
Pyramus und Thisbe kommen bei Mondſchein zufammen. 


Schnock. 
Scheint der Mond in der Nacht, wo wir unſer Spiel ſpielen? 
Settel. 


Einen Kalender! Einen Kalender! Seht in den Almanach! 

Suchet Mondſchein! Suchet Mondſchein! 
Squenz. 

Ja, er ſcheint die Nacht. 

Settel. 

Gut, ſo könnt ihr ja einen Flügel von dem großen Stuben⸗ 
fenſter, wo wir ſpielen, offen laſſen, und der Mond kann durch den 
Flügel herein ſcheinen. 

Saquenz. 

Ja, oder es könnte auch einer mit einem Dornbuſch und einer 
Laterne hereinkommen, und ſagen, er komme, die Perſon des Mond⸗ 
ſcheins zu ägriren oder zu präſentiren. Aber da iſt noch ein Punkt: 
wir müſſen in der großen Stube eine Wand haben; denn Pyramus 
und Thisbe, ſagt die Hiſtorie, redeten durch die Spalte einer Wand 
mit einander. 


Schnock. 
Ihr bringt mein Leben keine Wand hinein. Was ſagſt du, Zettel? 
Settel. 


Einer oder der Andre muß Wand vorſtellen; und laßt ihn ein 
bischen Kalk, oder ein bischen Lehm, oder ein bischen Mörtel an ſich 
haben, um Wand zu bebeuten; und laßt ihn feine Finger fo halten, 
und durch die Klinze follen Pıyramus und Thisbe wispern. 

Squen;. 

Wenn das fein kann, fo ift alles gut. Kommt, fett euch jeder 
Mutter Sohn, und probixt eure Parte. Pyramus, ihr fangt an; 
wann ihr eure Rede ausgerebet habt, fo tretet hinter den Buſch; und 
fo jeder nad feinem Stichwort. 

(D roll erfheint im Hintergrunde.) 
Droll. 

Welch hausgebacknes Boll macht bier fi breit, 

So nah der Wiege unfrer Königin? 

Wie? giebt's ein Schaufpiel? Ich will Hörer fein, 

Mitfpieler auch vielleicht, nachdem ſich's fügt. 
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Squenz. 
Sprecht, Pyramus; Thisbe, tretet vor. 
Ppramus. 
„Thisbe, wie eine Blum' von Giften duftet ſüß, — 
Squenz. 
Duften! Düften! 
Pyramus. 


— — von Duften duftet ſuüß, 
Sp thut dein Athem auch, o Thisbe, meine Zier. 

Doch horch', ich hör' ein' Stimm'; es iſt mein Vater gwiß, 
Bleib' eine Weile ſtehn, ich bin gleich wieder bier.” (Ab.) 
VDroll (beifeit). 

Ein feltnes Stüd von einem Pyramus. (Ab.) 


Thisbe. 
Muß ich jetzt reden? 
Squenj. 


Ja, zum Henker, freilich müßt ihr; ihr müßt wiſſen, er geht 
nur weg, um ein Geräuſch zu ſehen, das er gehört hat, und wirt 


leih wieder fommen. 
En Thisbe. 


„Umſtrahlter Pyramus, an Farbe lilienweiß, 

Und roth wie eine Roſ' auf triumphir'ndem Strauch; 

Du muntrer Juvenil, der Männer Zier und Preis, 

Treu wie das treufte Roß, das nie ermübet auch. 

Ich will dich treffen an, glaub’ mir, bei Nidel’8 Grab.” 

Squenz. 

Ninus Grab, Kerl. Aber das müßt ihr jest noch nicht fagen, 
das antwortet ihr dem Pyramus. Ihr fagt euren ganzen Part auf 
einmal ber, Stihwörter und den ganzen Plunder. — Pyramus, 
tretet auf, euer Stichwort ift ſchon dageweſen; es ift: ermüdet 


auch. 
(Zettel mit einem Eſelskopfe und Droll kommen zurüd.) 
Chisbe. 
uf — „Sp treu, wie's treufte Pferd, das nie ermübet auch.“ 
Doramus. 
„Wenn, Thisbe, ich wär’ ſchön, fo wär’ ich einzig dein.“ 
Squenz. 


O gräulih! erſchrecklich! Es ſpukt hier. Ih bitt' euch, 
Meiſters! lauft, Meiſters! Hülfe! (Sie laufen davon.) 
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Droll. 
Nun jag' ich euch, und führ' euch kreuz und quer, 
Durch Dorn, durch Bufch, durch Sumpf, durch Wald. 
Bald bin ich Pferd, bald Eber, Hund und Bär, 
Erſchein' als Wehrwolf und als Feuer bald. 
Will grunzen, wiehern, bellen, brummen, flammen, 
Wie Eber, Pferd, Huud, Bär und Feu'r zuſammen. 


Settel. 

Warum laufen ſie weg? Dies iſt eine Schelmerei von ihnen, 
um mich fürchten zu machen. 
(Schnauz kommt zurüd.) 

Schnauz. 
O Zettel! du biſt verwandelt! Was ſeh' ich an dir? 

Settel. 
Was du ſiehſt? Du ſiehſt deinen eignen Eſelskopf. Nicht? 


(Schnauz ab.) 
(Squenz kommt zurück.) — 


Squenz. 
Gott behüte dich, Zettel! Gott behüte dich, du biſt transferirt. 
Ab. 
Settel. an 


Ich merke ihre Schelmerei; fie wollen einen Efel aus mir 
maden, mich zu fürchten machen, wenn fie können. Aber ich will 
bier nicht von der Stelle, laß fie machen, was fie wollen; ih will 
bier auf und ab fpazieren und fingen, damit fie fehen, daß ich mich 
nicht fürchte. (Er fingt.) 

Die Schwalbe, die den Sommer bringt, 
Der Spa, der Zeifig fein, 
Die Lerche, die fich luſtig fchwingt 
Bis in den Himmel ’nein; 
Titania (ermachend). 
Weckt mich von meinem Blumenbett' ein Engel? 
Zettel (fingt). 
Der Kudud, der der Grafemüd 
So gern in's Nefthen bedt, 
Und lacht darob mit arger Tüd”, 
Und manden Ehmann nedt. 
Denn fein Rufen fol eine gar gefährliche Vorbedeutung fein, und 
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wen jüdt es nicht ein bischen an ber Stirne, wenn ex fih Kudud 
grüßen hört? 
Titania. 


Ich bitte dich, du holder Sterblicher, 

Sing’ noch einmal! Mein Ohr iſt ganz rerliebt 

In deine Melodie; auch iſt mein Auge 

Bethört von deiner lieblichen Geſtalt; 

Und deine Schönheit zwingt all meine Triebe 

Beim erſten Blick zum Schwur, daß ich dich liebe. 

Settel. 

Mich dünkt, Madam, ſie könnten dazu nicht viel Urſache 
haben. Und doch, die Wahrheit zu ſagen, halten Vernunft und 
Liebe heut zu Tage nicht viel Gemeinſchaft. Schade, daß ehrliche 
Nachbarn ſie nicht zu Freunden machen wollen! Gelt, ich kann auch 
ſpaßen, wenn's darauf anfönımt. 

Titania. 

Du bift fo weiſe, wie bu reizend bift. 

Zettel. 

Das nun juft auch nicht. Doch, wenn ih Wiß genug hätte, 
um aus biefem Walde zu kommen, jo hätte ich juft fo viel, als mir 
nöthig thäte. 

Titania. 

Begehre nicht aus dieſem Hain zu fliehn; 

Du mußt hier, willig oder nicht, verziehn. 

Ich bin ein Geiſt von nicht gemeinem Stande; 

Ein ew'ger Sommer zieret meine Lande. 

Und ſieh', ich liebe dich! drum folge mir, 

Ich gebe Elfen zur Bedienung dir; 

Sie follen Perlen aus dem Meer dir bringen, 

Und wenn du leiht auf Blumen fchlummerft, fingen. 

Ich will vom Erdenftoffe dich befrein, 

Daß du fo Iuftig folft wie Geiſter fein. 

Senfjamen! Bohnenblütel Mottel Spinnweb! 

(Bier Elfen treten auf.) 
Erfer Elfe. 


Hier! 
Sweiter Elfe. 


Und ich! 
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Dritter Elfe. 


Dierter Elfe, 
Und ichl 
Ale. 


Und id! 


Was follen wir? 
Titania. 
Gefällig ſeid und dienſtbar dieſem Herrn. 
Häpft, wo er geht, und gaukelt um ihn ber; 
Sudt Apritof ihm auf und Stachelbeer; 
Maulbeeren gebt ihm, Feigen, Burpurtrauben. 
Ihr müßt der Biene Honigfad ihm rauben; 
Zur Kerze nehmt von ihr ein wächlern Bein, 
Und ftedt e8 an bei eines Glühwurms Schein, 
Zu leuchten meinem Freund Bett aus und ein. 
Mit bunter Schmetterlinge Flügelein 
ehrt fächelnd ihm vom Aug’ den Mondenſchein. 
Nun, Elfen, Huldigt ihm, und neigt euch fein. 
Erſter Eife. 


Zweiter Elfe. 
Heil! 
Dritter Eife, 
Heil! 
Dierter Eife. 
Heil! 
Zettel. 


Ich erfuhe Euer Gnaden von ganzem Herzen um Verzeihung. 
Ich bitte um Euer Gnaden Namen. 


Spinnweb. 


Heil dir, Sterblicher! 


Spinnweb. 
Zettel. 


Ich wünſche näher mit Ihnen befannt zu werden, guter Musje 
Spinnweb. Wenn id mid in ben Finger ſchneide, werbe ich fo frei 
fein, Sie zu gebrauchen. — Ihr Name, ehrfamer Herr? 

Bohnenblũthe. 

Bohnenblüthe, 

Zettel. 


Ich bitte Sie, empfehlen fie mih Madam Hülfe, Ihrer Frau 
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Mutter, und Herrn Bohnenfchote, Ihrem Herrn Vater. Guter Herr 
Bohnenblüthe, auch mit Ihnen hoffe ich näher befannt zu werben. — 
Ihren Namen, mein Herr, wenn id, bitten barf. 

Senffamen. 


Settel. 

Lieber Musje Senfſamen, ich kenne Ihre Geduld gar wohl. 
Jener niederträchtige und ungeſchlachte Kerl, Rinderbraten, bat ſchon 
manchen wackern Herren von Ihrem Haufe verſchlungen. Sein Sie 
verfichert, Ihre Anverwandten haben mir ſchon oft die Augen über- 
gehen machen. Ich wünſche Ihre nähere Belanntichaft, Tieber 
Musje Senffamen. 


Senffamen. 


Titania. 
Kommt, führt ihn hin zu meinem Heiligthume! 
Mid dünkt, von Thränen blinfe Luna's Glanz; 
Und wenn fie weint, weint jeve Heine Blume 
Um einen wild zerriff’nen Mäpchenfranz. 
Ein Zauber foll des Liehften Zunge binden: 
Wir wollen ftill den Weg zur Laube finden. 

(Ale ab.) 


Bweite Scene. 


Ein andrer Theil des Waldes. 


Oberon (tritt auf). 
Mich wundert's, ob Titania ermadhte, 
Und was zuerft vor ihr fi fehen laſſen, 
Das fie nun lieben muß ohn' alle Maaßen. 
(Droll kommt.) 
Da kommt mein Bote ja. — Nun, toller Geift, 
Was fpufen hier im Wald für Abenteuer? 
Droll. 
Herr, meine Fürſtin liebt ein Ungeheuer. 
Sie lag in Schlaf verſunken auf dem Moos, 
In ihrer heil'gen Laube dunklem Schooß, 
Als eine Schaar von lump'gen Handwerksleuten, 
Die mühſam kaum ihr täglich Brot erbeuten, 
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Zuſammenkömmt, und hier ein Stüd probirt, 

So fie auf Thefeus Hochzeittag ftubirt. 

Der ungefalzenfte von den Gefellen, 

Den Byramns berufen vorzuftellen, 

Zritt von der Bühn', und wartet im Gefträud; 

Ich nutze diefen Augenblick fogleich, 

Mit einem Eſelskopf ihn zu begaben. 

Nicht Tange drauf muß Thisbe Antwort haben; 

Mein Mime tritt heraus; kaum fehen ihn 

Die Freund’, als fie wie wilde Gänſe fliehn, 

Wenn fie des Jägers leifen Tritt erlaufchen; 

Die graue Krähen, deren Schwarm mit Rauſchen 

Und Krächzen auffliegt, wenn ein Schuß gefchieht, 

Und wild am Himmel ba= und dorthin zieht, 

Bor meinem Spuf rollt der ſich auf ver Erbe, 

Der fhreiet Mord ! mit Mäglicher Geberde; 

Das Shreden, das fie finnlos machte, lieh 

Sinnlofen Dingen Waffen gegen fie. 

An Dorn und Buſch bleibt Hut und Aermel fteden; 

Sie fliehn hindurch, berupft an allen Eden. 

In folder Angft trieb ich fie weiter fort, 

Nur Schätzchen Pyramus verharrte dort. 

Gleich mußte nun Titania erwachen, 

Und aus dem Langohr ihren Liebling machen. 
Oberon. 

Das geht ja über mein Erwarten ſchön. 

Doch haft du auch den Yüngling von Athen, 

Wie ich dir auftrug, mit dem Saft beſtrichen? 
Droll. 

O ja, ich habe ſchlafend ihn beſchlichen. 

Das Mädchen ruhte neben ihm ganz dicht: 

Erwacht er, ſo entgeht ſein Aug' ihr nicht. 

(Demetrius und Hermia treten auf.) 

Oberon. 

Tritt her; da kommt ja der Athener an. 
Droll. 

Das Mäpchen ift es, aber nicht ber Mann. 
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Demetrius. 
D Könnt ihr fo, weil ich euch liebe, ſchmählen? 
Den Todfeind folltet ihr fo tödtlich quälen! 
Hermia. 
Wohl mehr verdient, was ich von bir erfuhr; 
Denn fluchen for’ ich dir, und fchalt dich nur. 
Erſchlugſt du mir Lyſandern, weil er rubte, 
So bad', einmal befledt, dich ganz im Blute, 
Und tönt’ auch mich! 
Die Sonne Tiebt den Tag nicht treuer, fteter, 
Als wie er mid: nun wär’ er als Verräther 
Entflohn, indeß ich fchlief? Nein, nimmermehr! 
Eh’ wollt ich glauben, daß es möglich wär”, 
Ganz zu durchbohren diefer Erde Boden, 
Und durch die Deffnung zu den Antipoden 
Zu fenven des verweguen Mondes Gruß, 
Der hellen Mittagsfonne zum Verdruß. 
Es kann nicht anders fein, du morbeteft ihn mir: 
So fieht ein Mörver aus; fo graß, fo ftier. 
Demetrius. 
Sp fiehet ein Erfchlagner aus; fo ich: 
Denn eure Grauſamkeit burchbohrte mid); 
Doch ihre, die Mörd'rin, glänzet wie Cythere 
Am Himmel dort in ihrer lichten Sphäre. 
Hermia. 
Was fol mir dieß? Wo ift Lyſander? fprih! — 
Sieb ihn mir wieder, Freund, ich bitte Dich. 
Demetrius. 
Den Hunden gäb’ ich lieber feinen Leib. 
Hermia. 
Hinweg, du Hund! du treibft mich armes Weib 
Zum Aeußerſten. Haft du ihn umgebracht ? 
Nie werde mehr für einen Mann geacht't. 
Sprid einmal wahr, ſprich mir zu Xiebe wahr! 
Hätt’ft du, wenn er gewadt, ihm wohl ein Haar 
Gekrümmt? und haft ihn, weil er fchlief, erſchlagen? 
O Kuhnheit! eine Natter konnt’ e8 wagen. 
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Ya, eine Natter that's; die ärgfte flicht 
Zweizüngiger als du, o Schlange, nicht. 
Demetrius. 
An einen Wahn verſchwendſt du deine Wuth. 
Ich bin nicht ſchuldig an Lyſander's Blut; 
Auch mag er wohl, ſo viel ich weiß, noch leben. 
Hermia. 
Und geht's ihm wohl? Kannſt du mir Nachricht geben? 
Demetrins. 
Und könnt' ih nun, was würde mir dafiir? . 
Kermia. 
Mid nie zu fehn, dieß Vorrecht fchenf ich dir. 
Und fo verlaff’ ich deine ſchnöde Nähe: 
Ob tobt er oder nicht, mad)’ daß ich dich nicht fehe. 


Demetrius. 
Ihr folgen iſt vergebliches Bemühn 
In dieſem Sturm; ſo will ich hier verziehn. 
Noch höher wird des Grames Noth geſteigert, 
Seit ſich fein Schuldner Schlaf zu zahlen weigert. 
Bielleiht empfang’ ich einen Theil der Schuld, 
Erwart ich bier den Abtrag in Geduld. 

(Er legt ſich nieder.) 


Ab.) 


Oberon. 
Was thateſt du? du haſt dich ganz betrogen. 
Ein treues Auge hat den Saft geſogen; 
Dein Fehlgriff hat den treuen Bund geſtört, 
Und nicht den Unbeſtand zur Treu' bekehrt. 
Droll. 
So fiegt das Schidjal, daß auf Einen Treuen 
Millionen falſch auf Schwüre Schwür’ entweihen. 
Oberon. 
Streif' durch den Wald behender als der Wind, 
Und ſuche Helena, das ſchöne Kind. 
Sie iſt ganz liebekrank und blaß von Wangen, 
Bon Seufzern, bie ihr ſehr an's Leben drangeu. 
Seh‘, Iode fie durd Täuſchung ber zu mir; 
Derweil fie kömmt, bezaubr’ ich dieſen hier. 
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Droll. 
Ich ei, ich eil, ſieh, wie ich eil': 
So fliegt vom Bogen des Tartaren Pfeil. 
Oberon. 
Blume mit dem Purpurſchein. 
Die Cupido's Pfeile weihn, 
Senf dich in fen Aug’ hinein. 
Wenn er fieht fein Liebchen fein, 
Daß fie glorreich ihm erſchein', 
Die Eyther! im Sternenreibn. — 
Wachſt du auf, wenn fie babei, 
Bitte daß fie hülfreich fei. 
(Droll fommt zurüd.) 


Droll. 
Hauptmann unfrer Elfenſchaar, 
Hier ftellt Helena ſich dar, 
Der von mir gefalbte Mann 
Fleht um Liebeslohn fie an. 
Wollen wir ihr Wefen ſehn? 
O die tollen Sterblichen! 
Oberon. 
Tritt beifeit! Erwachen muß 
Bon dem Lärm Demetrius. 
Droll. 
Wenn dann zwei um Eine frein, 
Das wird erft ein Hauptſpaß fein. 
Gehn die Sachen Fraus und bumt, 
Freu’ ih mich von Herzensgrund. 
iLyſander und Helena treien auf) 
Kpfander. 
Pflegt Sport und Hohn in Thränen sin, zu kleiden? 
Wie glaubft du denn, ich huld'ge dir zum Hohn? 
Sieh’, wenn ich ſchwöre, wein’ ih: ſolchen Eiden 
Dient zur Beglaubigung ihre Urfprung fchon. 
FKannft du des Spottes Reden wohl verklagen, 
Die an der Stien des Ernſtes Siegel tragen? 
Helena. 
Stets mehr und mehr wird deine Schalkheit fund. 
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Wie teuflifh fromm, mit Schwur den Schwur erlegen! 
Beſchwurſt vu nicht mit Hermia fo den Bunb? 
Wäg' Eid an Eid, fo wirft du gar nichts wägen. 
Die Eid’ an fie und mich, wie Mährchen leicht, 
Leg’ in zwei Schalen fie, und feine fteigt. 
Kpfander. 
Berblenpung war's, mein Herz ihr zu verfprecden. 
Helena. 
Berblendung neun’ ich’, jett den Schwur zu breden. 
Kpfander. 
Demetrins liebt fie; dich liebt er nicht. 
Demetrius (erwachend). 
O Huldin! Schönſte! Göttin meiner Wahl! 
Womit vergleich' ich deiner Augen Strahl? 
Kryſtall iſt trübe. O wie reifend ſchwellen 
Die Lippen dir, zwei küſſende Morellen! 
Und jenes dichte Weiß, des Taurus Schnee, 
Vom Oſtwind rein gefächelt, wird zur Kräh', 
Wenn du die Hand erhebſt. Laß mich dieß Siegel 
Der Wonne kuſſen, aller Reinheit Spiegel. 
Helena. 
O Schmach! o Hält’! ich ſeh', ihr alle feid 
Zu eurer Luſt zu plagen mid) bereit. 
Wär Sitt’ und Edelmuth bekannt eudy beiven, 
Ich dürfte nicht fo ſchwere Unbill leiden. 
Könnt ihe mich denn nicht haflen, wie ihr thnt, 
Wenn ihr nicht auch mich höhnt in frechem Muth? 
Wärt ihr in Wahrheit Männer, wie im Schein, 
So flößt! ein armes Weib eud Mitleid ein; 
Ihr würdet nicht mit Lob und Schwüren fcherzen, 
Da ich doch weiß, ihr haſſet mich von Herzen. 
Als Nebenbubler liebt ihr Hermia, 
Wetteifernd nun verhöhnt ihr Helena. 
Ein tapfres Stüd, ein männlid Unternehmen, 
Durch Spott ein armed Mädchen zu befhämen, 
Ihr Thränen abzuloden! Quält ein Weib 
Ein edler Mann wohl, bloß zum Zeitverteib? 
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Kpfonder. 
Demetrius, du bift nicht bieder: ſeis! 
Du Tiebft ja Hermia; weißt, daß ich e8 weiß. 
Hier fei von Herzensgrund, in Güt' und Frieben, 
An Hermia's Huld mein Antheil dir, befchieden. 
Zritt deinen nun an Helena mir ab; 
Ich Lieb’ und will fie lieben bis in's Grab. 
Helena. 
Ihr Iofen Schwäter, wie e8 Feine gab! 
Demetrius. 
Nein, Hermia mag ich nicht: behalt' fie, Lieber! 
Liebt’ ich fie je, die Lieb' ift längft vorüber. 
Mein Herz war dort nur wie in fremdem Land! 
Nun hat's zu Helena fi heim gewandt, 
Um ba zu bleiben. 
Cpfander. 


Glaubt's nicht, Helena. 
Demetrius. 
Tritt nicht der Treu', die du nicht kennſt, zu nah; 
Du möchteſt ſonſt vielleicht es theuer büßen. 
Da kommt dein Liebchen; geh ſie zu begrüßen. 
Germia tritt auf.) 
Hermia. 
Die Nacht, die uns der Augen Dienſt entzieht, 
Macht, daß dem Ohr kein leiſer Laut entflieht. 
Was dem Geſicht an Schärfe wird benommen, 
Muß doppelt dem Gehör zu Gnte kommen. 
Mein Aug’ war's nit, das dich, Lyſander, fand; 
Mein Ohr, ich dank' ihm, hat die Stimm’ erfamnt. 
Doch warum mußteft du fo von mir eilen? 
Cpfander. 
Den Liebe fortriß, warum follt er weilen? 


Hermia. 
Und welche Xiebe, die von mir dich trieb? 
Lpfander. 
Lyſander's Liebe litt nicht, daß er blieb; 
Die fchöne Helena, die mehr die Nacht 
Dergolvet als dort aller Sterne Pradt. 


Dritter Aufzug. Zweite Scene, 385 


Was fuhft du mih? That dieß die noch nicht Fund, 

Mein Haß zu dir fei meines Fliehens Grund? 
Hermia. 

Ihr ſprecht nicht, wie ihr denkt. Es kann nicht fein. 
Helena. 

Ha! fie ſtimmt auch im die Verſchwörung ein. 

Nun mer ich's, alle drei verbanden ſich 

Zu dieſer falfchen Poſſe gegen mid). 

Feindſel'ge Hermia! undankbares Mädchen! 

Verſtandeſt du, verſchworſt mit dieſen dich, 

Um mich zu necken mit ſo ſchnödem Spott? 

Sind alle Heimlichkeiten, die wir theilten, 

Der Schweſtertreu' Gelübde, jene Stunden, 

Wo wir den raſchen Tritt der Zeit verwünſcht, 

Weil fie und ſchied: o alles nun vergeſſen? 

Die Schulgenofjenichaft, die Kinderunſchuld? 

Wie funftbegabte Götter fchufen wir 

Mit unfern Naveln Eine Blume beibe; 

Nah Einem Mufter und auf Einem Sie, 

Ein Liedchen wirbelnd, beid' in Einem Ton, 

Als wären unfre Hände, Stimmen, Herzen 

Einander einverleibt. So wuchſen wir 

Zufanmen, einer Doppelkirſche gleich, 

Zum Schein getrennt, doch in der Trennung Eins; 

Zwei holde Beeren, Einem Stiel entwachfen, 

Dem Scheine nad zwei Körper, doch Ein Herz; 

Zwei Scilvern eines Wappens glichen wir, 

Die friedlich ftehn, gefrönt von Einem Helm. 

Und num zerreißt ihr fo die alte Liebe? 

Geſellt in Hohne eurer armen Freundin 

Zu Männern euh? Das ıft nicht freundſchaftlich, 

Das ift nicht jungfräulich; und mein Geſchlecht, 

So mohl wie ich, darf euch darüber fchelten, 

Obſchon die Kränktung mid allein betrifft. 
Hermia. 

Ich hör' erſtaunt die ungeſtümen Reden; 

Ich höhn' euch nicht; es ſcheint, ihr höhnet a 
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Helena. 
Habt ihr Lyſandern nicht beftellt, zum Hohn 
Mir nachzugehn, zu preifen mein Geficht? 
Und euren andern Buhlen, den Demetrius, 
Der eben jet mich noch mit Füßen ſtieß, 
Mid Göttin, Nymphe, wunderſchön zu nennen, 
Und köſtlich, himmliſch? Warum fagt er das 
Der, die er haft? Und warum ſchwört Lyſander 
Die Liebe ab, die ganz die Seel’ ihm fällt, 
Und bietet mie (man denke nur!) fein Herz, 
Als weil ihr ihn gereizt, weil ihr's gewollt? 
Bin ih fehon nicht fo in der Gunft wie ihr, 
Mit Liebe jo umkettet, fo beglüdt, 
Nein, elend gnug, um ungeliebt zu lieben: 
Ihr folltet mich bedauern, nicht verachten. 
Hermia. 
Ich kann mir nicht erklären, was ihr meint. 
Helena. 
Schon reht! Beharrt nur! Heuchelt ernfte Blide, 
Und zieht Gefichter hinterm Rüden mir! 
Blinzt euch nur zul Verfolgt den feinen Scherz! 
Wohl ausgeführt, wird er euch nachgerühmt. 
Wär Mitleid, Huld und Sitte noch in euch, 
Ihr machtet jo mich nicht zu eurem Ziel. 
Doch lebet wohl! Zum Theil iſts meine Schuld: 
Bald wird Entfernung oder Tod fie büßen. 
Kpfander. 
Bleib’, holde Helena, und bir mid an! 
Mein Herz! mein Leben! meine Helena! 
Selena. 
O herrlich! 
Hermia, 
Lieber, höhne fie nicht fo! 
Demetrius. 
Und gilt Ihr Bitten nichts, fo fanı ich zwingen. 
Ipfander. 
Nihts mehr erzwingen, ald was fie erbittet; 
Dein Drohn ift Fraftlos wie ihr ſchwaches Flehn. 
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Dich Tieb’ ich, Helena! Bei meinem Leben! 

Ich liebe dich, und will dies Leben wagen, 

Der Lüge den zu zeihn, ver widerſpricht. 
Demetrius. 

Ich ſag', ich liebe dich weit mehr als er. 
Cpſander. 

Hal ſagſt du das, fo komm, beweiſ es auch. 


Demetrius 
Auf, komm! 
Hermia. 
Lyſander, wohin zielt vieß allesr 
£pfander. 
Sort, Mohrenmädchen! 
Demetrius. 


Nein, o nein! er thut, 
Als brädy’ er los; ex tobt, als wollt’ er folgen, 
Kommt aber nit. D geht mir, zahmer Menſch! 
Kpfander. 
Hort, Kate, Klette! Mißgeſchöpf, laß los! 
Sonft ſchleudr' ich Dich wie eine Natter weg. 
Hermia. 
Wie wurdet ihr ſo wild? wie ſo verwandelt, 
Mein ſüßes Herz? 
Kpfander. 
Dein Herz? ort, fort! hinweg! 
Zigeunerin! fort, widerwärt'ger Tranf! 
Kermia. 
Ihr fcherzet nicht? 
Helena. 
Ya wahrlich, und ihr auch! 
Kpfander. 
Demetrius, ich halte dir mein Wort. 
Demetrius. 
Ich hätt’ es jchriftlich gern von deiner Hand; 
Di Hält 'ne ſchwache Hand, ich trau’ dir nit. 
£pfander. 
Wie? ſollt' ich fie verwunden, fchlagen, töbten? 
Haſſ' ich fie fchon, ich will fein Leib ihr thun. 


Hermia. 
Wie? Könnt ihe mehr mir Leid thun, als mich haſſen? 
25” 
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Warum mid hafien? was geſchah, Seliebter ? 
Bin ih nit Hermia? Seid ihr nicht Lyſander? 
Ih bin fo ſchön noch, wie ich eben war. 
Ihr Tiebtet Über Naht mich; doch verlieht ihr 
Mich über Naht. Und muß ih alfo fagen, 
(Berhüten e8 die Götter!) ihr verließt 
Im Ernſte mid? 

£pfander. 

Im Ernft, fo wahr ich lebe! 

Und nie begehr’ ich wieder dich zu fehn. 
Drum gieb nur Hoffnung, Frage, Zweifel auf; 
Sei ſicher, nichts ift wahrer, ’8 ift fein Scherz: 
Ich haſſe dich, und liebe Helena. 

Hermia. 
Web mir! — Du Gaufleein! du Blüthenwurm! 
Du Liebespiebin! Was? du kamſt bei Nacht, 
Stahlft meines Liebften Herz? 

Helena. 

Schön, meiner Treu’! 

Haft du denn Feine Schen, noch Mätchenfittte 
Nicht eine Spur von Scham? Und zwingſt du fo 
Zu harten Reden meine fanften Lippen? 
Du Marionette, pfui! du Puppe, bu! 

Hermia. 
Wie? Puppe? Ha, nun wird ihr Spiel mir klar. 
Sie hat ihn unſern Wuchs vergleichen laſſen — 
Ich merke ſchon — auf ihre Höh' getrotzt. 
Mit ihrer Figur, mit ihrer langen Figur 
Hat ſie ſich ſeiner, ſeht mir doch! bemeiſtert. 
Und ſtehſt du nun ſo groß bei ihm in Gunſt, 
Weil ich ſo klein, weil ich ſo zwerghaft bin? 
Wie klein bin ich, du bunte Bohnenſtange? 
Wie klein bin ich? Nicht gar ſo klein, daß nicht 
Dir meine Nägel an die Augen reichten. 

Helena. 
Ihr Herrn, ich bitt' euch, wenn ihr ſchon mich höhnt, 
Beſchirmt mich doch vor ihr. Nie war ich böſe, 





Dritter Aufzug. Zweite Scene. 


Din keineswegs geſchickt zur Zänkerin; 
Ich bin fo feig, wie irgend nur ein Mädchen. 
Berwehrt ihr, mi zu ſchlagen; denket nicht, 
Weil fie ein wenig Tleiner ift als ich, 
Ich nähm' es mit ihr auf. 
Hermia, 
Schon wieber Feiner? 
Helena. 
Seid, gute Hermia, nicht jo böſ' auf mid). 
Ich liebt’ euch immer, hab’ euch nie gekränkt, 
Und ftets bewahrt, was ihr mir anvertraut; 
Nur daß ich, dem Demetrius zu Xiebe, 
Ihm eure Flucht in diefen Wald verrieth. 
Er folgte euch; aus Liebe folgt id ihm; 
Er aber fhalt mich weg, und brohte, mid) 
Zu ſchlagen, floßen, ja zu töbten gar; 
Und nun, wo ihr mich ruhig gehen Takt, 
So trag ih meine Thorbeit heim zur Stabt, 
Und folg’ euch ferner nit, D Laßt nıich gehn! 
Ihr feht, wie kindiſch und wie blöd' ich Bin. 
Hermia. 
Gut! zieht nur hin! Wer hindert euch daran? 
Helena. 


Ein thöricht Herz, das ich zurück bier laſſe. 


Hermia. 
Wie? Bei Lyſander? 
Helena. 
Dei Demetrius. 
Lpfander. 
Sei ruhig, Helena! fie foll Fein Leid dir thun. 
Vemetrius. 
Sie ſoll nicht, Herr, wenn ihr ſie ſchon beſchützt. 
Helena. 
D fte hat arge Tück in ihrem Zorn. 
Sie war 'ne böfe Sieben in der Schule, 
Und ift entfetlich wild, obſchon fo Hein. 
Hermia. 
Schon wieder klein, und auders nichts wie klein? 
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Wie duldet ihr's, daß fie mich fo verfpottet? 
e 
Weg! laß mich zu ihr! 
Pade di, du Zwergin! 

Dn Eder du, bu Paternofterkralle! 

Demetrius. 
Ihr fein zu dienftgefchäftig, guter Freund, 
Zu Gunſten der, bie euren Dienft verfhmäht. 
Laß mir fie gehn! Sprid nicht von Helena! 
Nimm nicht Partei für fie! Vermiſſeſt du 
Dich im geringften, Lieb ihr zu bezeugen, 
So ſollſt du's büßen. 

Lpfander. 


Jetzo bin ich frei: 
Nun komm, wofern du's wagft; laß fehn, weß Hecht 
An Helena, ob veins, ob meines gilt. 
Demetrins. 
Dir folgen? Nein, ich halte Schritt mit bir. 
(Ryfander und Demetrius ab.) 
Hermia. 
Nun, Fräulein! ihr fein Schul an all’ dem Lärm. 
Ei, bleibt doch ftehn! 
Helena. 
Ich trau’ dir nicht, nein, nein! 
Mit dir, du Böſe, wird mir bang’ allein. 
Sind deine Hände hurtiger zum Naufen, 
So hab’ ich laͤng're Beine doch zum Laufen. 


Hermia. 
Ih ſtaun', und weiß nicht, was ich fagen fol. 
(Sie läuft der Helena nad.) 
Oberon. 


Das iſt dein Unbedacht! Stets irrſt du dich, 
Wenn's nicht geflißne Schelmenſtreiche ſind. 

Droll. 
Ich irrte dießmal, glaubt mir, Fürſt der Schatten. 
Gabt ihr denn nicht von dem beſtimmten Mann 
Mir die Athenertracht als Merkmal an? 
Und ſo weit bin ich ohne Schuld, daß jener, 


(Ab.) 
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Den ich gefalbt, doch wirklich ein Athener, 
Und fo weit bin ich frob, daß fo ſich's fügt, 
Weil diefe Balgerei mich fehr vergnügt. 
©beron. 
Du ftehft zum Kampf bereit die hitz'gen Freier: 
Drum eile, Droll, wirf einen nächt'gen Schleier, 
Bedecke vie beftirnte Veſte ſchnell 
Mit Nebeln, düſter wie Kocytus Quell, 
Und locke ſie auf falſche Weg' und Stege, 
Damit ſie nicht ſich kommen in's Gehege. 
Bald borg' die Stimme vom Demetrius, 
Und reize keck Lyſandern zum Verdruß; 
Bald ſchimpf' und höhne wieder wie Lyſander, 
Und bringe ſo ſie weiter aus einander, 
Bis daß ein Schlaf ſie, der dem Tode gleicht, 
Mit dichter Schwing' und blei'rnem Tritt beſchleicht. 
Zerdrück' dieß Kraut dann auf Lyſander's Augen. 
Die Zauberkräfte feines Saftes taugen, 
Bon allem Wahn fie wieder zu befrein, 
Und den gewohnten Blid ihm zu verleiht. 
Wenn fie erwacen, ift, was fie betrogen, 
Wie Träum' und eitle Nachtgebild' entflogen; 
Dann ehren wieder nad Athen zurüd 
Die Liebenden, vereint zu ſtetem Glück. 
Derweil dies alle8 deine Sorgen find, 
Bitt' ih Titanien um ihr JIndiſch Kind; 
Ich bann' ihr vom bethörten Augenliebe 
Des Unholds Bild, und alles werve Friebe. 
Droll. 
Mein Elfenfürſt, wir müſſen eilig machen. 
Die Nacht theilt das Gewölk mit ſchnellen Drachen; 
Auch ſchimmert ſchon Aurora's Herold dort, 
Und ſeine Näh' ſcheucht irre Geiſter fort 
Zum Todtenacker; banger Seelen Heere, 
Am Scheideweg begraben und im Meere, 
Man ſieht in's wurmbenagte Bett ſie gehn. 
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Aus Angft, der Tag möcht’ ihre Schande fehn, 

Berbannt vom Lichte fie ihr eigner Wille, 

Und ihnen dient die Nacht zur ew'gen Hülle. 
Oberon. 

Doch wir ſind Geiſter andrer Region. 

Oft jagt ich mit Aurorens Liebling ſchon, 

Darf, wie ein Waidmann, noch den Wald betreten, 

Wenn flammend ſich des Oſtens Pforten röthen, 

Und, aufgethan, der Meeresfluten Grün 

Mit ſchönem Strahle golden überglühn. 

Doch zaubre nicht! Set ſchnell vor allen Dingen! 

Wir können dieß vor Tage noch vollbringen. 


Droll. 
Hin und ber, hin und ber, 
Alle führe’ ih hin und ber. 
Land und Städte ſcheun mich fehr. 
Kobold, führ fie Hin und her! 
Hier kommt der Eine. 
(Lyfander tritt auf.) 


(Oberun ab.) 


Kpfander. 
Demetrius! Wo bift du, Stolger, du? 
Drol. 
Hier, Schurf, mit bloßem Degen; mad’ nur zu! 
Kpfander. 
Sch komme ſchon. 
Droll. 


So laß uns mit einander 
Auf ebnen Boden gehn. 

(Lyſander ab, als ginge er der Stimme nach.) 

Demetrins (tritt auf). 
Antworte doch, Lyſander! 
Ausreißer! Memme! liefſt du ſo mir fort? 
In welchem Buſche ſteckſt du? ſprich ein Wort? 
Droll. 

Du Memme, forderſt hier heraus die Sterne, 
Erzählft dem Buſch, du föchteſt gar zu gerne, 
Und kömmſt doch niht? Komm, Bübchen! komm dod ber! 
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Ich geb’ die Ruthe div. Beſchimpft ift der, 
Der gegen di ein Schwert zieht. 
Demetrius. 
Bit du dort? 


Droll. 

Folg' meinem Ruf, zum Kampf ift dieß kein Ort. 

(Droll und Demetrius ab.) 

(2yfander fommt zurüd.) 
Kpfander. 
Stets zieht er vor mir ber mit Iautem Drohen, 
Komm’ ich, wohin er ruft, ift ex entflohen. 
Behender ift ver Schurk' im Lauf als id: 
Ich folgt ihm ſchnell, doch ſchneller mied er mich, 
So daß ich fiel auf dunkler rauber Bahn, 
Und bier nun ruhn will. — (Legt fich nieder.) 
Holder Tag, brich an! 
Sobald mir nur dein granes Licht erfcheint, 
Räch' ich den Hohn, und ftrafe meinen Feind. (Entfchläft ) 
(Droll und Demetrius fommen zurüd.) 
Drol. 
Ho, bo! du Memme, warum fommft du nicht? 
Demetrius. 

Steh’, wenn bu wagft, und ſieh' mir in's Geſicht. 
Ich merke wohl, von Einem Pla zum andern 
Entgebft du mir und läß'ſt umher mich wandern. 
Wo biſt du nun? 


Droll. 
Hieher komm! ich bin hier. 
Demetrius. 
Du neckſt mich nur, doch zahlſt du's theuer mir, 
Wenn je der Tag dich mir vor's Auge bringt. 
Jetzt zieh’ nur hin, weil Müdigkeit mich zwingt. 
Mid Hinzuftreden auf dies Kalte Kiffen; 
Früh Morgens werd’ ih dich zu finden wiffen. 
(Legt ſich nieder und entfchläft.) 
(Helena tritt auf.) 

Helena. 
O träge, lange Nacht, verfürze dich! 
Und Tageslicht, laß mich nicht länger ſchmachten! 
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Zur Heimath führe weg von dieſen mid, 
Die meine arme Gegenwart verachten. 
Du, Schlaf, der oft dem Grame Lind'rung leiht, 
Entziehe mi mir felbft auf kurze Zeit. (Schläft ein.) 
Droll. 
Dreie nur! — Fehlt eins noch bier: 
Zwei von jeder Art macht vier. 
Seht, fie fommt ja, wie fie fol; 
Auf der Stirn Verdruß und Groll. 
Amor ftedt von Schalkheit voll, 
Macht die armen Weiblein toll. 
(Hermia tritt auf) 


Germia. 

Wie matt! wie krank! Zerzauft von Dornenfträuden, 

Bom Thau befhmugt und tauſendfach in Notb; 

Ich kann nicht weiter gehn, nicht weiter ſchleichen, 

Mein Fuß vernimnt nicht der Begier Gebot. 

Hier will ih ruhn; und fol’8 ein Treffen geben, 

D Himmel, ſchütze mir Lyſander's Leben! (Schläft ein.) 
Droll. 

Auf dem Grund 


Schlaf’ gefund! 
Gießen will 
Ich dir fill 
Auf die Augen Arzenei. 
(Zräufelt den Eaft auf Lyſanders Augen.) 
Wirſt du wad, 
O fo lad’ 
Freundlich ver, 
Die vorher 
Du geliebt, und bleib’ ihr treu. 
Dann geht e8, wie das Sprüdjlein rühmt: 
Gebt jedem das, was ihm geziemt. 
Hand nimmt fein Gretchen, 
Jeder fein Mäpchen; 
Findt feinen Dedel jeder Topf, 
Und allen geht's nach ihrem Kopf. “ 
.) 
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Erſte Scene. 


Der Wald. 


(Titania und Zettel mit einem Gefolge von Elfen. Oberon im 
Hintergrunde, ungefehn.) 


Titania. 
Komm, laß uns hier auf Blumenbetten koſen! 
Beut, Holder, mir die zarte Wange dar: 
Den glatten Kopf beſteck ich dir mit Roſen, 
Und küffe dir dein fchönes Ohrenpaar. 


Wo ift Bohnenbläthe? 


Bohnenblüthe. 
Hier. 
Zettel. 
Kratz' mir den Kopf, Bohnenblüthe. — Wo ift Musje Spinnweb? 
Spinnweb. 
Hier. 
Zettel. 


Musje Spinnweb, lieber Musje, kriegen Sie Ihre Waffen zur 
Hand, und ſchlagen Sie mir eine rothbeinige Hummel auf einem 
Diſtelkopfe todt, und, lieber Musje, bringen Sie mir den Honig— 
beutel. Tummeln Sie ſich nicht allzuſehr bei dieſer Verrichtung, 
Musje; and, lieber Musje, haben Sie Acht, daß der Honigbeutel 
nicht entzwei gebt; es würde mir leid thun, Signor, wenn Sie ſich 
mit einem Honigbeutel beſchütteten. Wo iſt Musje Senfſamen? 
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Senffamen. 
Hier. 
Zettel. 


Geben Sie die Pfote, Musje Senffamen: ich bitte Sie, laſſen 
Sie die Reverenzen, lieber Musje. 


Scnffamen. 
Was befehlen Sie? 
Zettel. 


Nichts, Lieber Musje, ald daß Sie dem Cavalier Bohnenblüthe 
fragen helfen. Ich muß zum Balbier, Musje; denn mir ift, ala 
wär’ ich gewaltig haarig um’8 Gefiht herum, und ich bin fo ein zärt- 
licher Efel, wenn mein Haar mid nur ein bischen Fitelt, gleich muß 
ich fragen. 

Titania. 


Willſt du Muſik vernehmen, ſüßer Freund? 


Settel. 
Ich hab' ein räfonnabel gutes Ohr für Muſik; ſpielt mir ein 
Stüd auf der Maultrommel. 
Titania. 


Sag’, füßer Freund, was haft du Luſt zu effen? 


Settel. 

Ya, meiner Seel! Eine Krippe voll Futter. Ich könnte aud 
guten, trodnen Hafer käuen. Mir ift, als hätte ich großen Appetit 
nach einem Bunde Heu; gutes Heu, füßes Heu bat feines Gleichen 
auf der Welt nicht. 

Titauia. 


Ich hab 'nen dreiſten Elfen, der nach Nüſſen 
Im Magazin des Eichhorns ſuchen ſoll. 
Settel. 

Ich hätte lieber eine oder zwei Handvoll trockne Erbſen. Aber 
ich bitt' euch, laßt keinen von euren Leuten mich ſtören. Es kommt 
mich eine Declination zum Schlaf an. 

Citania. 

Schlaf du! Di foll indeh mein Arm umminden, 

Ihr Elfen weg! Nach allen Seiten fort! — 

So lind' umfledten füße Blüthenranken 

Das Geisblatt; fo umringelt, weiblid zart, 
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Das Epheu feines Ulmbaums rauhe Finger. — 
Wie ich dich liebe! wie ich dich vergättre! 
(Sie ſchlafen ein.) 
(Oberon tritt vor. Droll fommt.) 


Oberon. 
Willkommen, Droll! Siehſt du dieß ſüße Schauſpiel? 
Jetzt fängt mich doch ihr Wahnſinn an zu dauern. 
Denn da ih eben im Gebüſch ſie traf, 
Wie fie für dieſen Tropf nah Düften fuchte, 
Da ſchalt ich fie, und ließ ſie zornig an. 
Sie hatt’ ihm die behaarten Schläf’ ummunden 
Mit einem friihen würz'gen Blumenfranz. 
Derfelbe Thau, der fonft wie runde Perlen 
Des Morgenlandes an den Knospen ſchwoll, 
Stand in der zarten Blümchen Augen jekt, 
Wie Thränen, trauernd Über eigne Schmad). 
Als ich fie nach Gefallen ausgefhmählt, 
Und fie voll Demuth um Geduld mich bat, 
Da fordert’ ih von ihr das Wechſelkind. 
Sie gab’8 mir glei, und jandte ihren Eifen 
Zu meiner Laub’ im Feenland mit ihm. 
Nun, da der Knabe mein ift, fei ihr Auge 
Bon diefer häßlichen Verblendung frei. 
Du, lieber Droll, nimm diefe fremde Larve 
Bom Kopfe des Gefellen aus Athen; 
Auf daß er und die Andern bier erwachend, 
Sich wieder heim begeben nach Athen, 
Und Alle ver Geſchichten diefer Nacht 
Nur wie ver Launen eines Traum gevenken. 
Doc löſ' ich erft die Eifenkönigin. 
(Sr berührt ihre Augen mit einem Kraut.) 

Sei, als wäre nichts geſchehn! 

Sieh, wie du zuvor gejehn! 

So befiegt zu hohem Ruhme 

Cynthia's Knospe Amor's Blume. 
Nun, holde Königin! wach' auf, Titania! 
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Titania. 
Mein Oberon, was für Geſicht' ich ſah! 
Mir ſchien, ein Eſel hielt mein Herz gefangen. 
Oberon. 
Da liegt dein Freund. 
Titania. 
Wie iſt dieß zugegangen? 
O wie mir nun vor dieſer Larve graut! 
Oberon. 
Ein Weilchen fill! — Droll, nimm den Kopf da weg. 
Titania, du laß Muſik beginnen, 
Und binde ftärker aller Fünfe Sinnen 
Als durch gemeinen Schlaf. 
Titania. 
Muſik her! Schlaf⸗beſchwörende Muſik! 
Droll. 
Wenn du erwacht, jo ſollſt du umgefchaffen, 
Aus deinen eignen, dummen Augen gaffen. 
Oberon. 
Ertön', Muſik! (Sanfte Mufit.) 
Nun komm, Gemahlin! Hand in Hand gefligt, 
Und dieſer Schläfer Ruheplat gewiegt! 
Die Freundſchaft zwifhen uns ift nun erneut: 
Wir tanzen morgen Mitternacht erfreut 
In Thefeus Haufe bei der Treftlichkeit, 
Und fegnen e8 mit aller Herrlichkeit. 
Auch werden da vermählt zu gleicher Zeit 
Die Paare hier in Wonn’ und Fröblichkeit. 


Droll. 
Elfenkönig, horch! da klang 
Schon der Lerche Morgenſang. 
Oberon. 
Hüpfen wir denn, Königin, 
Scmeigend nad den Schatten bin! 
Schneller als die Monde kreifen, 
Können wir die Erb’ umreifen. 
Titania. 
Komm, Gemahl, und ſage du 
Mir im Fliehn, wie ging es zu, 
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Daß man diefe Nacht im Schlaf 
Bei ven Sterblichen mich traf? (Ale ab.) 
(Waldhörner Hinter der Scene.) 
(Zhefeus, Hippolyta, Egeud und Gefolge treten auf.) 
Theſeus. 
Geh' einer hin, und finde mir den Förſter — 
Denn unſre Maienandacht iſt vollbracht, 
Und da ſich ſchon des Tages Vortrab zeigt, 
So ſoll Hippolyta die Jagdmuſik 
Der Hunde hören. — Koppelt ſie im Thal 
Gen Weſten los; eilt, ſucht den Förſter auf. 
Komm, ſchöne Fürſtin, auf des Berges Höh’, 
Dort laß uns in melodifcher Verwirrung 
Das Bellen hören, fammt dem Wieberhall. 


Hippolpta. 
Ih war mit Hercules und Kabmus einft, 
Die mit fpartan’fhen Hunden einen Bär 
In Kreta’s Wäldern besten; nie vernahm ich 
So wadres Toben. Nicht die Haine nur, 
Das Firmament, die Quellen, die Reviere, 
Sie ſchienen al’ Ein Ruf und Gegenruf. 
Nie hört’ ih fo harmon'ſchen Zwift der Töne, 
So fhönen Donner. 

Thefeus. 
Auch meine Hunde fine aus Sparta’8 Zucht, 
MWeitmäulig, fehedig, und ihr Kopf behangeu 
Mit Ohren, bie den Thau vom Graſe ftreifen; 
Krunmbeinig, wammig, wie Thefjaliens Stiere; 
Nicht fehnell zur Jagd, doch ihrer Fehlen Ton 
Folgt auf einander wie ein Glockenſpiel. 
Harmonifcher ſcholl niemals ein Gebell 
Zum Huffa und zum froben Hörnerjchall, 
In Kreta, Sparta, noch Thefjalien. 
Entſcheidet jelbft. — Doc ftill! wer find hier dieje? 


Egeus. 
Hier ſchlummert meine Tochter, guäb’ger Herr; 
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Dieß ift Lyſander, dieß Demetrius, 

Dieß Helena, des alten Nedar's Rind. 

Ih bin erftaunt, beifammen fie zu treffer. 
Thefeus. 

Sie machten ohne Zweifel früh ſich auf, 

Den Mai zu feiern, hörten unfre Abficht, 

Und kamen ber zu unfrer eftlichkeit. 

Doch ſag' mir, Egeus: ift dieß nicht der Tag, 

Wo Hermia ihre Wahl erklären follte? 


Egeus. 
Er iſt's, mein Fürſt. 
| Theſeus. 
| Geh’, heiß’ die Jaͤger fie 
Mit ihren Hörnern weden. 
(Waldhörner und Fagdgefchrei Hinter der Scene. Demetrius, Lyſander, 
Hermia und Helena erwachen und fahren auf.) 
Theſeus. 
Ei, guten Tag! Sankt Velten iſt vorbei; 
Und paaren jetzt ſich dieſe Vögel erſt? 
Kpfander. 
Berzeihung, Herr! (Er und die Uebrigen fnieen.) 
Thefeus. 
Steht auf, ih bitt’ euch alle. 
Ich weiß, ihr zwei feid Feind' und Nebenbubler: 
Wo kommt nun diefe milde Eintracht her? 
Daß, fern vom Argwohn, Haß beim Haffe fchläft, 
Und keine Furcht vor Feindlichkeiten hegt? 
LIpfander. - 
Mein Firft, vermorren nur werd’ ich erwiebern, 
Halb wachend, halb im Schlaf; noch weiß ih wahrlich 
Nicht recht, wie ich hieher gekommen bin. 
Doch den!’ ich (denn ich möchte wahrhaft reden — 
Und jett befinn’ ich mich, fo ift e8 auch) 
Ich kam mit Hermia ber; wir hatten vor, 
Weg von Athen an einen Drt zu fliehn, 
Wo des Geſetzes Bann und nicht erreichte. 
Egeus. 
Genug, genug! Mein Fihft, ihr habt genug; 
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IH will ven Bann, den Bann auf feinen Kopf. 
Fliehn wollten fie, ja fliehn, Demetrius! 

Und wollten fo berauben dich und mid, 

Dich deines Weibs, und meines Wortes mich; 
Des Wortes, das zum Weibe die fie gab. 


Memelrius. 


Mein Fürft, nie Schöne Helena verrieth 

Mir ihren Plan, in viefen Wald zu flüchten; 
Und ich verfolgte fie hieher aus Wuth, 

Die Schöne Helena aus Liebe mich. 

Doc weiß ich nicht, mein Fürft, durch welche Macht 
(Dod eine höh're Macht iſt's) meine Liebe 

Zu Hermia, wie Schnee zerronnen, jetzt 

Mir eines eitlen Tands Erinn’rung fcheint, 
Worein ih in der Kindheit mich vergafft. 

Und alle Treu' und Regung meiner Bruft, 

Der Gegenftand, die Wonne meiner Augen 

Iſt Helena allein. Mit ihr, mein Fürft, 

Mar ich verlobt, bevor ih Hermia ſah. 

Doc, wie ein Kranker, haft’ ich dieſe Nahrung; 
Nun, zum natürlihen Gefhmad genefen, 
Begehr' ich, Tieb’ ich fie, ſchmacht' ich nach ihr, 


Und will ihr treu fein, nun und immerbar. 


Chefeus. 

Ihr Liebenden, ein glüdlihes Begegnen! 

Wir ſetzen dieß Geſpräch bald weiter fort. — 

Ihr, Egeus, müßt euch meinem Willen fügen: 

Denn fchließen follen diefe Baar’ im Tempel 

Zugleich mit und den ewigen Berein. 

Und weil der Morgen ſchon zum Theil verſtrich, 

Sp bleib’ auch unfre Jagd nun ausgeſetzt. — 

Kommt mit zur Stadt! Wir wollen drei ſelb drei 

Ein Feft begehn, das ohne Gleichen fei. — 

Komm denn, Hippolyta. 

(Thefeus, Hippolyta, Egeus und Gefolge ab.) 

Shatefpeare'd Were. IV. 2. Aufl. 26 





402 Gin Sommernadtötraum. 


Demetrius. 
Dieß alles fcheint fo Klein und merkennbar, 
Wie ferne Berge, ſchwindend im Gewölk. 
Hermia. 
Mir iſt, ich fäh’ dieß mit getheiltem Auge, 
Dem alles doppelt ſcheint. 
Helena. 
So iff8 aud mir. 
Ich fand Demetrius, fo wie ein Kleinod, 
Mein, und auch nicht mein eigen. 
Demetrius. 
Seid ihr denn 
Des Wachens auch gewiß? Mir ſcheint's, wir fchlafen, 
Wir träumen noch. Denkt ihr nicht, daß der Herzog 
Hier war, und ihm zu folgen uns gebot? 


Hermia, 
Sa, aud mein Vater. 
Helena. 
Und Hippolyta. 
Cpfauder. 
Und er beſchied und zu fi in den Tempel. 
Memetrius. 


Wohl denn, wir wachen alfo. Auf, ihm nad! 
Und plaudern wir ım Gehn von unjern Träumen. (Ab.) 
(Wie fie abgehn, wacht Zettel auf.) 
Settel. 

Wenn mein Stichwort kommt, ruft mich, und ich will ant- 
worten. Mein Nächſtes iſt: All'rſchönſter Pyhramus! — He! Holla! 
— Peter Squenz! Flaut, der Bälgenflicker! Schnauz, der Keſſel⸗ 
flider! Schlucker! — Sapperment! Alle davon gelaufen, und laffen 
mi bier ſchlafen! — Ich habe ein äußerſt rares Geficht gehabt. 
Ich hatte nen Traum — 's geht über Menſchenwitz, zu fagen, was ei 
für ein Tramn war. Der Menfh ift nur ein Ejel, wenn er fih 
einfallen laͤßt, dieſen Traum auszulegen. Mir war, als wär’ ich 
— fein Menſchenkind kann fagen, was. Mir war, ale wär id, 
und mir war, als hätt’ ih — aber der Menſch ift nur ein geflidter 
Hanswurſt, wenn er fih unterfängt, zu jagen, was mir war, ale 
hätt’ ich's; des Menſchen Auge hat's nicht gehört, des Menſchen Obr 
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hat's nicht gefehen, des Menfchen Hand kann's nicht ſchmecken, feine 
Zunge kann's nicht begreifen, und fein Herz nicht wieberfagen, was 
mein Traum war. — Ich will den Beter Squenz dazu Friegen, mir 
von diefem Traum eine Ballade zu fchreiben; fie fol Zettel's Traum 
heißen, weil fie fo ſeltſam angezettelt ift, und ich will fie gegen das 
Ende des Stüds vor dem Herzoge fingen. Bielleiht, um fie noch 
anmuthiger zu machen, werbe ich fie nach dem Tode fingen. 
(Ab.) 


Bweite Scene, 


Athen. 
Eine Stube in Squenzens Haufe. 


(Squenz, Flaut, Shnauz und Schluder fommen.) 


Squenz. 
Habt ihr nach Zettel's Hauſe geſchickt? Iſt er noch nicht zu 
Haus gekommen? 
Schlucker. 
Man hört nichts von ihm. Ohne Zweifel iſt er transportirt. 
Flaut. 
Wenn er nicht kommt, ſo iſt das Stück zum Henker. Es geht 
nicht vor ſich, nicht wahr? 
Squenz. 
Es iſt nicht möglich. Ihr habt keinen Mann in ganz Athen, 
außer ibm, der capabel iſt, den Pyramus herauszubringen. 
Slaut. 
Nein; er hat ſchlechterdings den beiten Wit von allen Hand⸗ 
werföleuten in Athen. 
Squenz. 
Ja, der Tauſend! und die beſte Perſon dazu. Und was eine 
ſüße Stimme betrifft, da iſt er ein rechtes Phänomen. 
Flaut. 
Ein Phönig müßt ihr ſagen. Ein Phänomen Gott behüte 
ung!) ift ein garftiges Ding. 
(Schnod kommt.) 
Schnocd. 
Meifters, der Herzog kommt eben vom Tempel, und noch zwei 
26 * 
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bis drei Herren und Damen find verheirathet. Wenn unfer Spiel 
vor fich gegangen wäre, jo wären wir alle gemachte Lente gewefen. 
$Slaut. 

D lieber Sappermentsjunge, Zettel! So hat er nun ſechs 
Baten des Tags für Lebenszeit verloren. Er konnte ſechs Batzen 
des Tags nicht entgehn, — wenn ihm der Herzog nicht ſechs Batzen 
des Tags für den Pyramus gegeben hätte, will ic mich hängen 
laffen! Er hätt‘ e8 vervient. — Sechs Batzen des Tags für ten 
Pyramus, oder gar nichts! 

(Zettel kommt.) 


Zettel. 

Wo find die Buben? Wo find Die Herzensjungen ? 
Squenz. 

Zettell — O chlorreicher Tag! gebenedeite Stunde! 
Settel. 


Meiſters, ich muß Wunderdinge reden, aber fragt mich nicht, 
was; denn wenn ich's euch ſage, bin ich kein ehrlicher Athener. 
Ich will euch alles ſagen, juſt wie es ſich zutrug. 

Squenz. 

Laß uns hören, lieber Zettel. 

Settel. 

Nicht eine Sylbe. Nur ſo viel will ich euch ſagen, der Herzog 
hat zu Mittage geſpeiſt. Kriegt eure Geräthſchaften herbei! Gute 
Schnüre an eure Bärte! Neue Bänver an eure Schuh. Kommt 
gleih im Palafte zufammen; laßt jeden feine Rolle überlefen; denn 
das Kurze und das Lange von ver Sache ift: unfer Spiel geht ver 
fih. Auf allen Fall laßt Thisbe reine Wäſche anziehen, und Iaft 
ben, der den Löwen madıt, feine Nägel nicht verfchneiven; denn fie 
follen beraushängen, als des Löwen Klauen. Und, allerliebfte Acteurs! 
eßt feine Zwiebeln, feinen Knoblauch; denn wir follen ſüßen Odem 
von und geben, und id) zweifle nicht, fie werben fagen: Es ift eine 
ſehr füße Komödie. Keine Worte weiter! ort! marſch, fort! 

| (Ale ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Erfle Scene. 


Ein Zimmer im Palaft des Theſeus. 


(Thefeus, Hippolyta, Philoftrat, Herren vom Hofe und Befolge 
treten auf.) 


Sippolpta. 
Was diefe Liebenden erzählen, mein N 
Iſt wundervoll. 

Theſeus. 

Mehr wundervoll, wie wahr. 

Ich glaubte nie an dieſe Feenpoſſen 
Und Fabelei'n. Verliebte und Verrückte 
Sind beide von ſo brauſendem Gehirn, 
So bildungsreicher Phantaſie, die wahrninmt, 
Was nie die kühlere Vernunft begreift. 
Wahnwitzige, Boeten und Berliebte 
Beftehn aus Einbildung. Der Eine fieht 
Mebr Teufel, als die weite Hölle faßt; 
Der Tolle nämlich: der Verliebte fieht, 
Nicht minder irr, die Schönheit Helena’s 
Auf einer Aethiopiſch braunen Stirn. 
Des Dichters Aug’, in fhönem Wahnfiun rollend, 
Bligt auf zum Himmel, bligt zur Erb’ hinab, 
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Und wie die ſchwangre Phantafie Gebilve 
Bon unbelannten Dingen ausgebiert, 
Oeftaltet fle des Dichters Kiel, benennt 
Das Iuft'ge Nichts, und giebt ihm feften Wohnfl. 
So gaufelt die gewalt'ge Einbildung; 
Empfindet fie nur irgend eine Freude, 
Sie ahndet einen Bringer diefer Freude; 
Und in der Nacht, wenn uns ein Graun befällt, 
Wie leicht, daß man den Buſch für einen Büren hält! 
Hippolpta. 
Doch diefe ganze Nachtbegebenbeit, 
Und ihrer aller Sinn, zugleich verwanbelt, 
Dezeugen mehr als Spiel der Einbildung. 
Es wird daraus ein Ganzes voll Beftand, 
Doc feltfam immer noch, und wundervoll, 
(Ryfander, Demetrius, Hermia und Helena treten auf.) 
Theſeus. 
Hier kommen die Verliebten, froh entzückt. 
Glück, Freunde, Glück! Und heitre Liebestage 
Nach Herzenswunſch! 
Cꝑſander. 
Beglückter noch, mein Fürſt, 
Sei euer Aus- und Eingang, Tiſch und Bett! 
Theſeus. 
Wohlauf! Was haben wir für Spiel und Tänze? 
Wie dringen wir nah Tiih bis Schlafengehn 
Den langen Zeitraum von drei Stunden hin? 
Wo ift der Meifter unfrer Zuftbarkeiten? 
Was giebt's für Kurzweil? Iſt kein Schaufpiel da, 
Um einer langen Stunde Dual zu lindern? — 
Ruft mir den Philoftrat. 
Philoſtrat. 
Hier, großer Theſeus! 
Theſeus. 
Was giebt's für Zeitvertreib auf dieſen Abend? 
Was für Muſik und Tanz? Wie täufchen wir 
Die träge Zeit, als durch Beluftigung? 
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Dhilofirat. 
Der Zettel hier befagt bie fert'gen Spiele: 
Wähl Eure Hoheit, was fie ſehen will. 
(Meberreicht ein Papier.) 
Theſeus (lief). 
„Das Treffen der Centauren; wird zur Harfe 
Bon einem Hänmtling aus Athen gefungen.” 
Nein, nichts bievon! Das bab’ ich meiner Braut 
Zum Ruhm des Better Herkules erzählt. 
„Der wohlbezehten Bacchanalen Wuth, 
Wie fie den Sänger Thraciens zerreißen.“ 
Das ift ein altes Stüd; es warb gefpielt, 
Als ih von Theben flegreich wieder kam. 
„Der Mufen Neunzahl, trauernd um den Tod 
Der jüngft im Bettelftand verftorbenen Gelahrtheit.“ 
Das ift ’ue firenge, beißende Satyre, 
Die nicht zu einer Hochzeitöfeier paßt. 
„Ein kurz langweilger Alt vom jungen Pyramus, 
Und Thisbe, feinem Lieb. Spafhafte Tragödie.“ 
Kurz und langweilig? Spaßhaft und doch tragifch? 
Das ift ja glühend Eis und ſchwarzer Schnee. 
Wer findet mir die Eintracht dieſer Zwietracht? 
Dhiloflrat. 
Es ift ein Stüd, ein Dutzend Worte lang, 
Und alfo furz, wie ich nur eines weiß; 
Langweilig wird es, weil’8 ein Dutzend Worte 
Zu lang ift, gnäd'ger Fürſt; kein Wort ift vecht 
Im ganzen Stüd, kein Spieler weiß Beſcheid. 
Und tragifch ift e8 auch, mein Gnädigſter, 
Denn Pyramus bringt felbft darin fih um. 
Als ich's probiren ſah, ich muß geftehn, 
Es zwang mir Thränen ab, doch luſt'ger weinte 
Des lauten Lachens Ungeftüm fie nie. 


Thefeus. 
Wer find die Spieler? 
Dhiloflrat. 
Männer, hart von Fauſt, 


. 
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Die in Athen hier ein Gewerbe treiben, 
Die nie den Geift zur Arbeit noch geübt, 
Und nun ihre wiberfpänftiges Gedächtniß 
Mit diefem Stüd auf euer Feft geplagt. 


Thefeus. 


Philoſtrat. 
Nein, mein gnäd'ger Fürſt, 
Es iſt kein Stück für euch. Ich hört' es an, 
Und es iſt nichts daran, nichts auf der Welt, 
Falls nicht ihr guter Wille euch vergnügt; 
Höchſt abgeſchmackt, und mühſam eingequält, 
End damit aufzuwarten. 
Theſeus. 
Ich will's hören, 
Denn nie kann etwas unwillkommen ſein, 
Was Einfalt darbringt und Ergebenheit. 
Geht, führt ſie her! Ihr Frauen, nehmet Platz! 
(Philoſtrat ab.) 


Wir wollen's hören. 


Hippolꝑta. 
Ich mag nicht gern Armſeligkeit bedrückt, 
Ergebenheit im Dienſt erliegen ſehn. 
Theſeus. 
Du ſollſt ja, Theure, nichts dergleichen ſehn. 
Sippolpta. 
Er fagt ja, fie verftehen nichts hievon. 
Thefeus. 
Um deſto güt’ger iſt's, für nichts zu banken. 
Was fie verfehen, ihnen nachzuſehn, 
Se unfre Lufl. Was armer, will’'ger Eifer 
Zu leiften nicht vermag, fhätt edle Rückſicht 
Nach den Vermögen nur, nicht nach dem Werth. 
Wohin ich kam, da hatten fi Gelahrte 
Auf wohlgeſetzte Reden vorbereitet. 
Da haben fie gezittert, ſich entfärbt, 
Geftodt in einer halb geſagten Phrafe; 
Die Angft erftidte vie erlernte Rebe, 
Und endlich brachen fie verftummend ab, 
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Noch ch fie ihren Willlomm vorgebradt. 
Sogar aus diefem Schweigen, liebes Kind, 
Glaub' mir, fand ih den Willlomm doch heraus, 
Ja, in ver Schlichternheit befcheinnen Eifers 
Las ich fo viel, als von der Plapperzunge 
Borwitig prahlender Beredſamkeit. 
Wann Lieb' und Einfalt ſich zu reden nicht erdreiſten, 
Dann, duünkt mic, ſagen ſie im wenigſten am meiſten. 
(Philoftrat kommt zurüd.) 
Dhiloflrat. 
Beliebt ed Eurer Hoheit? Der Prolog 
Iſt fertig. 
Chefeus. 


Laß ihn kommen. (Trompeten.) 
(Der Prolog tritt auf.) 
Prolog. 

„Denn wir mißfallen thun, fo iſt's mit gutem Willen; 
Der Borfat bleibt doch gut, wenn wir ihn nicht erfüllen. 
Zu zeigen unfre Pflicht durch dieſes kurze Spiel, 
Das ift ver wahre Zweck von unferm End’ und Ziel. 
Erwäget alfo denn, warum wir kommen fein: 
Wir kommen nicht, als ſoll't ihr euch daran ergeßen; 
Die wahre Abfiht ift — zu eurer Luft allein 
Sind wir nicht hiee — daß wir in Reu' und Leid euch ſetzen. 
Die Spieler find bereit; wenn ihr fie werbet ſehen, 
Berfteht ihr alles fchon, was ihr nur wollt verftehen.” 


Theſeus. 
Dieſer Burſche nimmt's nicht ſehr genau. 
Cꝑſander. 


Er hat ſeinen Prolog geritten, wie ein wildes Füllen; er weiß 
noch nicht, wo er Halt machen ſoll. Eine gute Lehre, gnädiger 
Herr: es iſt nicht genug, daß man rede; man muß auch richtig reden. 

Sippolpta. 

In der That, er hat auf feinem Prolog gefpielt, wie ein Kind 
auf ver Flöte. Er brachte wohl einen Ton heraus, aber keine Note. 
Chefeus. 

Seine Reve war eine verwidelte Kette: nichts zerriflen, aber 
alles in Unoronung. Wer kommt zunächſt? 
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GPyramus, Thisbe, Wand, Mondfhein und Xöwe treten ala 
ſtumme Perfonen auf.) 
Prolog. 
„Was dieß beventen fol, das wirb euch wundern müſſen, 
Bis Wahrheit alle Ding’ ftellt an das Licht herfür. 
Der Manı ift Pyramus, wofern ihr e8 wollt wiffen; 
Und viefes Fräulein Schön, ift Thisbe, glaubt es mir. 
Der Dann mit Mörtel bier und Leimen foll beveuten 
Die Wand, die garſt'ge Wand, die ihre Lieb’ thät ſcheiden. 
Doch freut e8 fie, drob auch ſich niemand wundern foll, 
Menn durd die Spalte Klein fie fonnten flüftern wohl. 
Der Mann da nit Later und Hund und Buſch von Dorn 
Den Monbfhein präfeutirt; denn, wann ihr’8 wollt erwägen: 
Bei Mondſchein hatten die Verliebten ſich verſchwor'n, 
Zu gehn nah Nini Grab, um dort ver Lieb’ zu pflegen. 
Dieß gräßlich wilde Thier, mit Namen Löwe groß, 
Die treue Thisbe, die des Nachts zuerft gekommen, 
Thät ſcheuchen, ja vielmehr erjchreden, daß fie bloß 
Den Mantel fallen ließ, und drauf die Flucht genommen. 
Drauf diefer ſchnöde Löw’ in feinen Rachen nahm, 
Und ließ mit Blut befledt ven Mantel lobefam. 
Sofort kommt Pyramus, ein Jüngling weiß und roth, 
Und find't ven Mantel da von feiner Thisbe tobt; 
MWorauf er mit dem Deg’n, mit blutig böfem Degen, 
Die blut’ge heiße Bruft ſich tapferlih durchſtach; 
Und Thisbe, die indeß im Maulbeerſchatten g’legen, 
Zog feinen Dol heraus, und fi das Herz zerbradh. 
Was noch zu fagen ift, das wird, glaubt mir fürwahr! 
Euch Mondſchein, Wand und Löw' und das verliebte Baar 
Der Läng’ und Breite nach, fo lang fie bier verweilen, 
Erzählen, wenn ihr wollt, in wohlgereimten Zeilen.“ 
(Prolog, Thisbe, Löwe und Mondichein ab.) 
Theſeus. 
Ich bin neugierig, ob der Löwe ſprechen wird. 
VDemetrius. 
Das wäre nichts Neues, gnädiger Herr: ein Löwe kann's wohl, 
da fo viele Eſel es thun. 
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Wand. 
„In dem befagten Stüd es fich zutragen thut, 
Daß ich, Thoms Schnauz genannt, die Wand vorftelle gut. 
Und eine folde Wand, wovon ihr folltet halten, 
Sie fei durch einen Schlig recht durch und durch gefpalten, 
Wodurch der Pyramus und feine Thisbe fein, 
Oſt flüfterten fürwahr ganz lei? und insgeheim. 
Der Mörtel und ver Lehm und biefer Stein thut zeigen, 
Daß ih bin diefe Wand, ich will's euch nicht verfchweigen. 
Und dieß die Spalte ift, zur Linken und zur Rechten, 
Wodurch die Buhler zwei ſich thäten wohl befprechen.“ 
Theſeus. 
Kann man verlangen, daß Lehm und Haar beſſer reden ſollten? 
Demeirius. 
Es iſt die wißigfte Abtheilung, die ich jemals vortragen hörte. 
Theſeus. 
Pyramus geht auf die Wand los. Stille! 
Pꝑramus. 
„O Nacht, ſo ſchwarz von Farb', o grimmerfüllte Nacht! 
O Nacht, die immer iſt, ſobald der Tag vorbei! 
O Nacht! O Nacht! O Nacht! ach! ach! ach! Himmel! ach! 
Ich fürdt, daß Thisbe's Wort vergeſſen worden fei. — 
Und du, o Wand, o ſüß' und liebenswerthe Wand! 
Die zwifchen unfrer beiden Eltern Haus thut ftehen; 
Du Wand, o Wand, o füß’ und liebenswerthe Wand! 
Zeig deine Spalte mir, daß ich dadurch mag fehen. 
(Band hält die Finger in die Höhe ) 
Hab’ Dank, du gute Wand! der Himmel Iohn’ e8 bir! 
Jedoch was ſeh' ich dort? Thisbe, die ſeh' ich nicht. 
O böfe Wand, durd die ich nicht ſeh' meine Zier, 
Verflucht fei'n deine Stein’, daß du fo äffeſt mich.“ 
Theſeus. 
Mich dünkt, die Wand müßte wieder fluchen, da ſie Empfin⸗ 
dung hat. 
Ppramus. 
Nein, fürwahr, Herr, das muß er nicht. „Aeffeſt mich“ iſt 
Thisbe's Stihwort; fie muß hereinkommen, und ich muß fie dann 
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durch die Wand ausfpioniren. Ihr follt jehen, es wird juft zutreffen, 
wie ich euch fage. Da kommt fie fchon, 
(Thisbe kommt.) 
Thisbe. 
„D Wand, pn haft fchon oft gehört das Seufzen mein, 
Mein'n ſchönſten Pyramus weil du fo trennft von mir. 
Mein rother Muud bat oft geküflet deine Stein’, 
Dein’ Stein’, mit Lehm und Haar gelüttet auf in bir.” 
Ppramus. 
„Ein' Stimm' ich ſehen thu'; ich will zur Spalt' und ſchauen, 
Ob ich nicht hören kann meiner Thisbe Antlitz klar. 
Thisbe!“ 


Thisbe. 
„Dieß iſt mein Schatz, mein Liebchen iſt's, fürwahr!“ 
Dpramus. 


„Denk', was bu wilft, ich bin's; bu kannſt mir fiher trauen. 
Und glei Limander bin ich treu in meiner Pflicht.“ 


Thisbe. 
„Und ich gleich Helena, bis mich der Tod erſticht.“ 
Pyramus. 
„So treu war Schefelus einſt feiner Procrus nicht.” 
Chisbe. 
„Wie Procrus Scheflus liebt', lieb’ ich dein Angeficht.“ 
Ypramus. 
„O küß' mich durch das Loch von dieſer garſt'gen Wand!“ 
Chisbe. 
„Mein Kuß trifft nur das Loch, nicht deiner Lippen Rank.“ 
Dpramus. 
„Willſt du bei Nickels Grab heut Nacht mich treffen an?“ 
Thiobe. 
„Sei's lebend oder tobt, ich komme, wenn ich kann.“ 
Wand. 


„So hab’ ih Wand nunmehr meinen Part gemadhet gut, 
Und nun fi alfo Wand hinweg begeben thut.“ 
(Wand, Pyramus und Thisbe ab.) 
Theſeus. 
Nun iſt alſo die Wand zwifchen den beiden Nachbarn nieder. 
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Demetrius. 
Das ift nicht miehr als billig, gnäbiger Herr, wenn Wände 
Ohren haben. 
Hippolpta. 
Dieß ift das einfältigfte Zeug, das ich jemals hörte. 
Chefeus. 
Das befte in diefer Art ift nur Schattenfpiel, und das fchlechtefte 
ift nichts jchlechtere®, wenn die Einbildungskraft nachhilft. 


Hippolpta. 
Das muß denn eure Einbildungsfraft thun, und nicht die ihrige. 
Theſeus. 


Wenn wir uns nichts ſchlechteres von ihnen einbilden, als fie 
ſelbſt, ſo mögen ſie für vortreffliche Leute gelten. Hier kommen 
zwei edle Thiere herein, ein Mond und ein Löwe. 

(Löwe und Mondſchein treten auf.) 
Löwe. 

„Ihr Damen, deren Herz fürchtet die Heinfte Maus, 

Die in monfteöfer Geftalt thut auf dem Boden fchweben, 

Mögt igo zweifelsohn' erzittern und erbeben, 

Wenn Löwe, rauh von Wuth, läßt fein Gebrüll heraus. 

Sp wifjet denn, daß ih Hans Schnod, der Schreiner, bin, 

Kein böfer Löw' fürwahr, noch eines Löwen Weib; 

Denn käm' ich als ein Löw’, und hätte Harm im Sinn, 

So dau'rte, meiner Treu’, mich mein geſunder Leib.” 

Theſeus. 
Eine ſehr höfliche Beſtie und ſehr gewiſſenhaft 
Demetrius. 
Das Beſte von Beſtien, gnädiger Herr, was ich je geſehen habe. 
Cpſander. 
Dieſer Löwe iſt ein rechter Fuchs an Herzhaftigkeit. 
Theſeus. 
Wahrhaftig, und eine Gans an Klugheit. 
Demetrius. 

Nicht ſo, gnädiger Herr, denn ſeine Herzhaftigkeit kann ſich 

ſeiner Klugheit nicht bemeiſtern, wie der Fuchs einer Gans. 
Theſeus. 

Ich bin gewiß, ſeine Klugheit kann ſich ſeiner Herzhaftigkeit 

nicht bemeiſtern: denn eine Gans bemeiſtert ſich keines Fuchſes. 
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Wohl! überlaßt es feiner Klugheit, und laßt uns anf den Mont 
horchen. 
Mond. 


„Den wohlgehörnten Mond d' Latern 3’ erkennen giebt.“ 
Demelrius. 
Er ſollte die Hörner auf dem Kopfe tragen. 
Theſeus. 
Er iſt ein Vollmond; feine Hörner fteden unſichtbar in ber 
Scheibe. 
Mond. 


„Den wohlgehörnten Mond d’ Latern 3’ erkennen giebt; 
Ich felbft den Mann im Mond, wofern e8 euch beliebt.“ 
Theſeus. 

Das iſt noch der größte Verſtoß unter allen; ver Manu ſollte 
in die Laterne geftedt werben; wie ift er fonft der Mann im Monde? 
Demetrins. 

Er darf e8 wicht wegen des Lichtes. Er würde e8 in Feuer 
und Slammen jeten. 
Hippolpta. 
Ich bin diefen Mond fatt; ich wollte, er wechlelte. 
Theſeus. 
Das kleine Licht ſeiner Vernunft zeigt, daß er im Abnehmen 
iſt. Aber doch, aus Höflichkeit und der Ordnung wegen, müſſen 
wir die Zeit ausdauern. 


Sprich weiter, Mond! 


Mond. 

Alles, was ich zu ſagen habe, iſt, euch zu melden: daß dieſe 
Laterne der Mond iſt; ich der Mann im Monde; dieſer Dornbuſch, 
mein Dornbuſch; und dieſer Hund, mein Hund. 

Demetrius. 

Alle dieſe Dinge ſollten alſo in der Laterne ſein, denn ſie ſind 

im Monde. Doch ſtill! hier Tommi Thisbe. 
(Thisbe tritt auf.) 


Thisbe — 
„Dieß iſt ja Nickel's Grab; wo iſt mein Liebchen denn?“ 
Löwe. 
Dh! (Der Löwe brült, Thisbe Läuft davon.) 
Memetrius. 


Lpfander. 


Gut gebrüllt, Löwe! 
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Theſeus 
Gut gelaufen, Thisbe! 
Sippolpte. 
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Gut gefhienen, Mond! — In der That, der Mond ſcheint mit 


vielem Anſtande. 


Theſeus. 
Gut gezauſt, Löwe! 


(Der Löwe zerreiſt den Mantel der Thibe.) 


Demetrins. 
Und da kam Pyramus. 
(Pyramus kommt.) 


£pfander. 


Und da verfhwand der Löwe. (Löwe ab.) 


Dpramus. 


„Ich dan dir, füßer Mond, für deine Sonnenftrahlen, 


Die alfo hell und ſchön den Erdenball bemalen; 
Dieweil bei deinem Gold und funkelnd ſüßem Licht, 
Zu koſten ich verhoff’ mein’r Thisben Angeſicht. 
Doch halt, o Bein! 
Was foll dieß fein? 
Was für ein Graus ift dieß? 
Aug’, fiehft du noch? 
O ſchweres Joch! 
Mein Herz, mein Liebcheu ſüß, 
Dein Mantel gut 
Befleckt mit Blut! 
Ihr Furien, kommt im Trab 
Herbei, und rächt, 
Und löfcht, und brecht 
Den Lebensfaven ab.“ 
Theſeus. 


Dieſer Jammer und der Tod eines werthen Freundes follten 


einen Menſchen ſchon zum Trauern bringen. 
Hippolpta. 
Bei meiner Seele, ich bevaure den Mann. 
Dpramus. 
„Barum denn, o Natur, thatft du den Löwen buuen? 
Weil folh ein ſchnöder Löw' mein Lieb hat veflorirt. 
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Sie, welde ift — nein, war — die ſchönſte aller Frauen, 
Die je des Tages Glanz mit ihrem Schein geziert. 
Komm Thränenſchaar! 
Aus, Schwert! durchfahr' 
Die Bruft ven Pyramo! 
Die Linke bier, 
Wo's Herz büpft mir; 
So fterb’ ich denn, fo, jo! 
Nun todt ich bin, 
Der Leib ift hin, 
Die Seel’ fpeift Himmelsbrot. 
O Zung', liſch aus! 
Mond, lauf nach Haus! 
Nun todt, todt, todt, todt, todt!“ 
(Er ſtirbt. Mondſchein ab.) 
HBippolꝑta. 
Wie kommt's, daß der Mondſchein weggegangen iſt, ehe Thisbe 
zurückkommt, und ihren Liebhaber findet? 
Theſeus. 
Sie wird ihn beim Sternenlicht finden. — Hier kommt ſie: 
(Thisde kommt) und ihr Jammer endigt das Spiel. 
SGippolpta. 
Mid däucht, fie ſollte keinen langen Jammer für ſolch einen 
Pyramus nöthig haben; ich hoffe, ſie wird ſich kurz faſſen. 
Demetrius. 
Eine Motte wird in der Wage ven Ausſchlag geben, ob Pyranmus 


oder Thisbe mehr taugt. 
Cpſander. 


Sie hat ihn ſchon mit ihren ſüßen Augen ausgeſpäht. 
Demelrius. 
Und » jammert fie folgendergeftalt. 
Thisbe. 
„Schläfſt du, mein Kind? 
Steh' auf geſchwind! 
Wie, Täubchen, biſt du todt? 
O ſprich! o ſprich! 
O rege dich! 
Ach! todt iſt er! o Noth! 


Hi 
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Dem Pilienmund, 
Dein Auge rund, 
Wie Schnittlauch frifh und grün, 
Dein’ Kirfchennaf”, 
Dem’ Wangen bla, 
Die wie ein Golvlad blühn, 
Sol nun ein Stein 
Beveden fein? 
D Hopf’ mein Herz und brid! 
Ihr Schweitern drei! 
Kommt, kommt herbei, 
Und leget Hand an nid! 
Zung’, nit ein Wort! 
Nun Dold, mad fort! 
Zerreiß des Buſens Schnee. 
Lebt wehl, ihr Herrn! 
Ich ſcheide gern. 
Ade, Ade, Ade!“ (Sie ſtirbt.) 
Theſeus. 

Mondſchein und Löwe ſind übrig geblieben, um die Todten zu 
begraben. 

Demetrius. 

Sa, und Wand auch. 

Zettel. 

Nein, wahrhaftig nit; die Wand ift nievergeriffen, die ihre 
Bäter trennte. Beliebt e8 euch, den Epilog zu jehen, ober einen 
Bergomasker Tanz zwifchen zweien von unfrer Geſellſchaft zu hören? 

Chefeus. 

Keinen Epilog, ih bitte euch; euer Stüd bedarf feiner Ent- 
ſchuldigung. Entſchuldigt nur nicht: wenn alle Echaufpieler tobt 
find, braucht man feinen zu tadeln. Meiner Treu, hätte der, der es 
gefchrieben hat, den Pyramus gejpielt, und ſich in Thisbe's Strumpf- 
band aufgehängt, jo wär’ e8 eine ſchöne Tragödie geweſen; und das 
ift es auch wahrhaftig, und vecht wader agiert. Aber fommt, euren 
Bergomasker Tanz! Den Epilog laßt laufen, 

(Ein Tanz von Rüpeln.) 
Thefeus. 
Die Mitternacht rief Zwölf mit eh’rner Zunge. 
Shakeſpeare's Werte. IV. 2. Aufl. 27 
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Zu Bett, Verliebtel Bald iſt's Geifterzeit. 

Wir werden, fürcht' ich, in den Morgen jchlafen, 

Sp weit wir in die Naht hineingewadht. 

Dieß greiflih dumme Spiel hat doch den trägen Gang 
Der Naht getäufht. Zu Bett, geliebten Freunde! 
Noch vierzehn Tage lang joll dieſe Feftlichkeit 

Sich jene Naht erneun mit Spiel und Luftbarkeit. 


(Alle ab.) 
Droll (tritt auf). 


Jetzt beheult ver Wolf ven Mond, 

Hungrig brüllt im Forft der Tiger; 

Jetzt mit ſchwerem Dienft verfchont, 

Schnarcht der arbeitmüne Pflüger; 

Jetzo ſchmaucht der Brand am Heerv’, 

Und das Käuzlein Freifcht und jammert, 

Daß der Kranf’ es ahnend hört, 

Und fi feſt an's Kiffen Hammert; 

Jetzo gähnt Gewölb' und Grab, 

Und, entſchlüpft den kalten Mauern, 

Sieht man Geiſter auf und ab, 

Sieht am Kirchhofzaun ſie lauern. 

Und wir Elfen, die mit Tanz 

Hekate's Geſpann umhüpfen, 

Und geſcheucht vom Sonuenglanz, 

Träumen gleich, in's Dunkel ſchlüpfen, 

Schwärmen jetzo; feine Maus 

Störe dieß geweihte Haus! 

Voran komm' ich mit Beſenreis, 

Die Flur zu fegen blank und weiß. 
(Oberon und Titania mit ihrem Gefolge treten auf.) 


Oberon. 
Bei des Feuers mattem Flimmern, 
Geiſter, Elfen, ſtellt euch ein! 
Tanzet in den bunten Zimmern 
Manchen leichten Ringelreihn! 
Singt nach meiner Lieder Weiſe! 
Singet! hüpfet! loſe! leiſe! 
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Titania. 
Wirbelt mir mit zarter Kunſt 
Eine Not' auf jedes Wort; 
Hand in Hand, mit Feenguuſt, 
Singt nnd fegnet diefen Ort. 
(Gefang und Tan;.) 
Oberon. 
Nun bis Tages Wiederkehr, 
Elfen, fhwärmt im Hauf’ umher! 
Kommt zum beften Brautbett hin, 
Daß es Heil durch und gewinn’! 
Das Gefchlecht, entfproffen dort, 
Sei gefegnet immerfort; 
Jedes diefer Paare fei 
Ewiglih im Lieben treu; 
Ihr Geflecht fol nimmer ſchänden 
Die Natur mit Feindeshänden; 
Und mit Zeichen ſchlimmer Art, 
Muttermal und Haſenſchart', 
Werbe dur des Himmels Zorn 
Ihnen nie ein Kind gebor'n. — 
Elfen, fprengt durch's ganze Haus 
Tropfen heil’gen Wiefenthaus! 
Jedes Zimmer, jeden Saal 
Weiht und fegnet allzumal! 
Friede ſei in dieſem Schloß, 
Und ſein Herr ein Glücksgenoß! 
Nun genung! 
Fort im Sprung! 
Trefft mich mit der Dämmerung! 
(Oberon, Titania und Gefolge ab.) 
Doll. 
Wenn wir Schatten euch beleidigt, 
D jo glaubt — und wohl vertheibigt 
Sind wir dann! — ihr Alle ſchier 
Habet nur gefchlummert hier, 
Und gefhaut in Nachtgefichten 
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Eures eignen Hirnes Dichten. 

Wollt ihr diefen Kindertand, 

Der wie leere Träume ſchwand, 
Liebe Herrn, nicht gar verfchmähn, 
Sollt ihr bald was Beſſres fehn. 
Wenn wir böfem Schlangenzifchen 
Unvervienter Weif’ entwifchen, 

So verheißt auf Ehre Droll 

Bald euch unfres Dankes Zoll; 

Iſt ein Schelm zu heißen willig, 
Wenn dieß nicht gejchieht, wie billig. 
Nun gute Naht! Das Spiel zu enven, 
Degrüßt und mit gewognen Händen! 


(Ab.) 


Srlänterungen und Vemerkungen 
zum Sommernadhfistraum. 


1. Aufzug. 1. Scene, 


8.343. „D Sram! zu alt, mit fung vereint zu fein'“ 
O spitel Schlegel: o Schmadh! 


©. 349. „Um einen Matenmorgen zu begehn“. Grimm, 
deutfche Myihologie S. 450: „Auch England hatte bis in das 17. Jahr⸗ 
hundert Maifefle, maygames oder mayings. Am erften Maitag zogen kurz 
nah Mitternacht Knaben und Mädchen, Sünglinge und Sungfrauen, mit 
Muſik und Hornbläfern in einen nahen Wald, mo fie Aeſte von den Bäumen 
brachen und fie mit Sträußen und Blumenfränzen fihmüdten. Dann 
fehrten fie beim und pflanzten bei Sonnenaufgang diefe Maibüfche in 
Zhüren und Fenſter der Häufer. Bor allem aber brachten fie aus dem 
Wald einen großen gehauenen Maibaum, maypole genannt, mit nad 
Haus: zwanzig oder vierzig Joche Ochſen, jeder Ochs mit einem Blumens 
firauß zmwifchen den Hörnern, zogen ihn; diefer Baun wurde im Dorf 
aufgerichtet und um ihn herum getanzt. Den Borfig über das ganze Felt 
führte ein eigens erwählter lord of the may, dem dann noch eine lady 
of the may beigegeben wurde.” 


„Wär' mein die Welt” u.f.w. Schlegel mißverftändlih: Wär’ 
mein die Welt, ich ließ’ damit euch ſchalten; nur diefen Mann wollt’ ich 
mir vorbehalten. 


S. 360. „D welde Huld“ u. ſ. w. Schlegel: Nun denn, wofür 
find. Reige wohl zu achten, die einen Himmel mir zur Hölle machten? 
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1. Aufzug. 2. Scene, 


6.8352, „ihr riefet alle mit einander, Mann für Mann 
auf”; to call them generally, man by man; Schlegel: ihr riefet auf 
einmal Mann für Mann auf. 


©. 355. „und dba können wir redt fhanierlih und herz— 
haft probiren“; there we may rehearse more obscenely and courage- 
ously. Schlegel: da können wir recht unverfhämt und herzhaft probiren. 
Aber Zettel will offenbar etwas andres fagen ale er fagt; es geht ibm 
mit dem fremdländifchen Wort nicht beffer als dem Coſtard in Love's 
L. L. IV, 1,145: Most incony vulgar wit! when it comes so smoothly 
off, so obscenely, as it were, so fit! Schanierlich (mit weichem fch) 
nennt der gemeine Dann bei und zu Lande etwas, defien er ſich fchamt; 
Zettel verwechfelt ed mit ungenirt. 


2. Yufzug. 1. Scene. 


©. 369. „Lockteſt du im Dämmerlichte 
Der Nacht ihn niht von Perigunen weg?“ 
Perigune, die Tochter ded Räuber Sinnie, durch Theſeus Mutter deö 
Melanippus. Theſeus gehörte zu den berühmteften Weiberfreunden des 
Alterthums. Cr entführte Helena, Ariadne, Hippolyta, Hippe, Aegle, 
Periböa, Anaro, Phädra, Meliböa, die Töchter des Gercyon und Einnis, 
und viele andre (f. Athenäus XIII, ©. 557). 


„Und nie feit Sommersdanfang”; never since the middle 
summer’s spring; Schlegel: nie feit jenem Sommer. 


8.360. „So madte fie .... nahahmend auf“. Which 
she . . . . would imitate. Schlegel: Dies ahmte fie... . aus XThor- 
heit nad. 

©. 362. „Doch zieheft du nicht Eifen, denn mein Herz 

Sft treu wie Bold“. 


Dies ift der deutfche Ausdruck; Schlegel in woörtlicher Ueberfegung: mein 
Serz ift acht wie Stahl (true as steel). 
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©. 363. „Berfuhe niht den Abſcheu meiner Seele”. 


Tempt not too much the hatred of my spirit. Schlegel: Erreg’ nicht fo 
den Abfcheu meiner Seele. 


©. 364. „Bergebne Eile, 
Wenn vor der Zagbeit Tapferkeit entflieht”. 


Bootless speed, when cowardice pursues, and valour flies. Schlegel: 
Berfolgt die Zagheit, flieht die Tapferkeit, was kaum anders verftanden 
werden konnte ald: wenn die Zagheit verfolgt, fo flieht die Tapferkeit. 


©. 364. „Wir dürfen niht um Lieb’ in Waffen ringen; 
Huld’gung empfangen ziemt uns, nicht fie 
bringen“. 
We cannot fight for love, as men may do; we should be woo’d, and 
were not made to woo. Schlegel: Um Liebe fümpft ein Mann wol mit 
den Waffen; wir find, um euch zu werben, nicht gefchaffen. 


2. Aufzug. 2. Scene. 


6.368 „D tödte mih, Demetrius, doch ſteh'!“ Stay, 
though thou kill me, sweet Demetrius. Schlegel: Demetrius, geliebter 
Mörder, ſteh'! 


6.369. „Daß ih niht einen Blid gewinnen fann, 
Richt einen holden Blick von meinem Lieben, — 
Und müßt ihr darum mid mit Spott betruben? 
Ihr thut, fürwahr, ihr thut an mir nicht recht, 
Daß ihr fo höhniſch mir von Liebe fprecht”. 


That I did never, no, nor never can, deserve 8 sweet look from De- 
metrius’ eye, but you must flout my insufficieney? Good troth, you do 
me wrong; good sooth, you do, in such disdainful manner me to woo. 


Schlegel: 


Daß ih nicht einen Blick gewinnen kann, 
Nicht einen holden Blid von dem Geliebten, 
Wenn eure Spötterein mich nicht betrübten? 
Ihr thut, fürwahr, ihr thut an mir nicht recht, 
Daß ihr um mich zu buhlen euch erfrecht. 
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8. Aufzug. 1. Scene, 


S. 8371. „Wir werden am Ende das Todtmadhen aufs 
laffen müjfen“. I believe, we must leave the killing out, when all 
is done. Schlegel mißverftändlih: Ich denke, wir müffen das Todts 
machen auslafien, bis alles vorüber if. gl. Mach, III, 4, 67: Why 
do you make such faces? When all’s done, you look but on a stool. 
Much Ado II, 3, 68: Now is his soul ravished! Is it not strange that 
sheep’s guts should hale souls out of men’s bodies? Well, a horn for 
my money, when all’s done. Twelfth N.II, 3, 31: This is the best 
fooling, when all is done. 


©. 372. „Gut, wir wollen einen foldhen Prologus haben, 
und er muß vierfüßig und bdreifüßig fein. — Nein, ſetzt 
nob einen Fuß an, er muß durchaus vier Fuß Haben”. 
Echlegel nur: Out, wir wollen einen foldden Prologud haben, worauf 
fogleih die Frage des Schnauz folgte. — Vierfüßig und dreifüßig, 
written in eight and six, war bad Metrum der altenglifchen Ballade, 
nicht eben das geeignetfte für den Prolog zu einem Drama. Zettel wünſcht 
ihn in eight and eight, wol weil er meint: was einem recht ift, ift dem 
andern billig. 

S. 372. „Ih fag’ euch, das fürcht' ih fehr”. Schlegel: 
Ich fürcht' es, dafiir fteh’ ich eu. Doch I promise you heift ganz ger 
wöhnlich bei Shafefpeare fo viel ald: das kann ich euch fagen. Merry 
Wiv. III, 2, 72: Not by my consent, I promise you. Merch. III, 5, 3: 
The sirıs of the father are to be laid upon the children: therefore, I 
pr mise ye, I fear you. Pgl. Much Ado IV, 2, 47. As you like it], 
2, 148. Taming of the Shr. UI, 144. 279. III, 1, 52 etc. etc. 

©. 373. „die Perſon des Mondſcheins zu Ägriren oder zu 
präfentiren” Aegriren fagt Squenz für agiren, und präfentiren für 
tepräfentiren. 

8.375. „und manden Ehmann nedt”. Name und Gefchrei 
des Kuckucks erinnerte den Engländer an cuckold, Hahnrei. Bol. das 
Schlußlied in Liebes Leid und Luft. Dazu kam feine Gewohnheit, feine 
Eier in fremde Reiter zu legen. 


©. 376. „Und deine Schönbeit zwingt all meine Triebe 
Beim erften Blid zum Schwur, daß ich dich Liebe“, 
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Schlegel überfahb den Reim und überfepte: 
Gewaltig treibt mich deine fhöne Tugend, 
Beim erſten Bli dir zu geflehn, zu ſchwören, 
Daß ich dich liebe. 


8. Aufzug. 2. Scene, 


S. 378. „Mi wundert’3, ob Titania erwadhte, 
Und was zuerft vor ihr fich fehen Laffen, 
Was fie nun lieben muß ohn' alle Maßen“. 
Schlegel, wieder mit Bernadhläffigung des Reims: 
Mich wundert's, ob Titania erwachte, 
Und welch Geſchöpf ihr gleich in's Auge fiel, 
Worein fie ſterblich ſich verlieben muß. 

S. 379. „Mein Mime tritt heraus“; and forth my mimie 
comes. Schlegel, wir wiffen nicht, aus welchem Grunde: Mein Affe tritt 
beraud. Die Bezeichnung ſcheint für einen Menfchen mit einem Eſelskopf 
doppelt unpaffend. 

6.380. „Den Hunden gäb’ ih Lieber feinen Leib. — 

Hinmweg, du Hund, du treibft mih armes Weib 
Zum Aeußerſten. Haft du ihn umgebracht?“ 
Out, dog! out, cur! thou drivest me past the bounds of maiden’s patience, 
Hast thou slain him then? Schlegel: 
Den Hunden gäb’ ich Lieber feine Leiche. — 
Hinmweg, du Hund! du treibft durch deine Streiche 
Mich armes Weib zur Wuth. Haft du ihn umgebracht? 


©. 381. „Ob todt er oder niht, mach' daß Ih dich nicht 
fehe”. See me no more, whether he be dead or no, Schlegel: Todt 
fei er, oder nicht, wenn ich nur dich nicht fehe. 
6.383. „Bär’ Sitt’ und Edelmuth befannt euch beiden, 
Ich dürfte niht fo ſchwere Unbill leiden”. 
If you were civil and knew courtesy, you would not do me thus much 
injury. Schlegel: 
Wär Sitt' und Edelmuth in euch Vermegnen, 
Ihr würdet mir fo ſchmählich nicht begegnen. 
©. 884. „Die ſchöne Helena, die mehr die Naht 
Bergoldet ald dort aller Sterne Pradt”. 
Fair Helena, who more engilds the night than all you fiery O’s and eyes 
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of light. O ift bei Shafefpeare eine häufige Bezeichnung Freisförmiger 
Dinge, nicht fo D im Deutfchen. Schlegel: 
Die fhöne Helena, die fo die Nacht durchfunkelt, 
Daß fie die lichten O's, die Augen dort, verdunfelt. 

S. 3%. „Du Baternofterkralle*. Kralle für Koralle ift nicht 

ganz unberechtigt, doch wir würden lieber vorfchlagen: 
Du Knirps, du Eder du, du Betkoralle. 
„3 trau’ dir nicht, nein nein! 
Mit dir, du Böſe, wird mir bang’ allein“. 

I will not trust you, I, nor longer stay in your curst company. Schlegel: 
Nein, nein, ich will nicht traun, noch länger eur verhaßtes Antlig ſchaun. 
Dffenbar nahm Schlegel curst in der Bedeutung verflucht, während ed auch 
bier nicht? andres als böfe, zänkiſch heißt. ©. 3. Thl. ©. 157. 

S. 391. „Bis dap ein Schlaf fie, der dem Tode gleicht, 

.... beſchleicht“. 

Schlegel: Bis ihre Stirnen Schlaf, der fie dem Tod vergleicht, u. ſ. w. 
Death-counterfeiting heißt: dem Tode nachahmend, ihm ähnlich, nicht aber: 
dem Tode ähnlich machend. 

©. 392. „Oft jagt’ ih mit Aurorens Liebling fon“; 
d. 5. mit Gephalus, dem Gatten der Procris, welcher von Aurora geliebt 
wurde, und ihre Liebe zwar nicht erwiederte, aber von feiner Gattin 
feitdem mit folcher Eiferfucht bewacht wurde, daß fie ihm auf der Jagd 
nachſchlich. Im Gebüfch verborgen, wurde fie von ihm für ein Wild ges 
balten und getödtet. 


A. Aufzug. 1. Scene. 


©. 397. „So befiegt zu hohem Ruhme Cynthia's Knoape 
Amor’3 Blume” 
Cynthia's Knospe, Agnus castus, hatte die Kraft, Männer und Frauen 
feufch zu machen. Amor's Blume ift die obige Lieb' im Müpiggang, 
viola tricolor. 

S. 399. „Das Bellen hören fammt dem Wiederhall“, 
Die alten Engländer richteten ihre Jagdhunde zu harmoniſchem Bellen ab 
und brachten ed darin fo weit, daB das Gebell einer gut zuſammen⸗ 
finmenden Koppel in einer wiederhallenden Waldſchlucht zu den größten 
Bergnügungen gehörte (vgl. die Einleitung zur Widerfpänftigen.. Man 
weiß, mit weldem Ernft vor Zeiten das Waidwerk von Yürften und 
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Herren getrieben wurde. Das Amt eines Auffehers über die königlichen 
Jagdhunde wurde am englifchen Hofe von vornehmen &delleuten befleidet, 
3. B. unter Eduard VI von Robert Dudley, dem fpäter fo berüchtigten 
Grafen Leiceſter. 
6.400. „Mein Fürſt, verworren nur werd’ ich erwiedern, 
Halb wahend, halb im Schlaf; noch weiß Id 
wahrlich 
Nicht recht, wie ich hieher gefommen bin.” 
My lord, I shall reply amazediy, half ’sleep, half waking: but as yet, 
I swear, I cannot truly say how I came here. Schlegel: 
Mein Fürft, ich werd’ erftaunt euch Antwort geben, 
Halb wachend, halb im Schlaf noch, ſchwör' ich euch, 
Ich weiß nicht vecht, wie ich hieher mich fand. 
Die von und befolgte Interpunction ift die der alten Ausgaben und die 
einzig mögliche. Auch ift uns feine neue Ausgabe zur Hand, nach welcher 
Eihlegel fich gerichtet haben fünnte. — Daß amazediy nicht erftaunt bes 
deutet, fondern vermorren, in einem Zuftande, wo man nicht weiß, was 
man fagen fol, beweift die Abftammung des Wort, und zum Weberfluß 
fein Gebrauch: Lucr. 1591; Wint. Tale V, 1, 187; Macb. IV, 1, 126. 

S. 400. „Sanct Belten ift vorbei”. Am Balentindtage paarten 
fih die Bügel; daher hutte der Tag eine große Bedeutung für Liebende 
(vgl. Hamlet 4, U. 5 Sc.). 

S. 401. „Ihr Liebenden, ein glüdliches Begegnen!“ 

Fair lovers, you are fortunately met. Gchlegel: Ihr Liebenden, ein 
Glück, daß ih euch traf. 

6.402. „der Menfh ift nur ein geflidter Handmwurft*; 
a patched fool; Schlegel: ein Iumpiger Hanswurft. Patched bezeichnet 
die buntſcheckige Narrentracht. 


A. Aufzug. 2. Scene. 


S. 404. „noch zwei bis drei Herten und Damen“; two or 
three lords and ladies more; Schlegel: noch drei oder vier andre Herren 
und Damen mehr. 

„O chlorreicher Tag!“ O most courageous day! Was für ein 
Wort Squenz brauchen wollte, können wir fo wenig fagen wie er felbft; 
jedenfall® wurde e3 in feinem Munde zu einem andern. Schlegel überjepte; 
D allertrefflichfter Tag! und tilgte Damit den Scherz. 
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5. Aufzug. 1. Scene. 


6.407. „Der Mufen Reunzahl, trauernd um den Tod” 
u. f. w. 

Man vermuthet hierin eine Anfpielung auf Spenſer's Gedicht „Die Thränen 
der Mufen über die Beradhtung der Gelahrtheit“, 1591. 

S. 408. „Falls nicht ihr guter Wille euch vergnügt; 

Höchſt adbgefhmadt, und mühfam eingequält“”. 

Unless you can find sport in their intents; extremely stretch'’d and conn’d 
with cruel pain. Schlegel: Wenn ihr nicht Spaß an ihren Künften findet, 
die fie mit ſchwerer Müh' fich eingeprägt. Im Folgenden hatte Schlegel für: 
Denn nie fann etwas unmillfommen fein (amiss); Denn nie fann etwas 
mir zuwider fein. 

©.412. „Und gleih Limander“ u. f. w. Limander für Leander, 
Helena für Hero, Schefelus für Cephalus, Procrus für Procrie. 

&.417. „einen Bergomasker Tanz“. Cine Rahahmung ber 
Bauerntanzed der Bergomasker (im Benetianifchen), welche für die größten 
zZölpel in Stalien gelten. 
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